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I. 
Brief an die Väter des heiligen Grabes. 


Reverendo Patri, 
Sepuleri sancti custodi. 


Jam duobus abbinc annis saepe et cum vera commi- 
seratione de tristi conditione summaque pennria audivi- 
mus, in qua ordinis S. Franeisci fratres versantur, qui 
Tecum Domini nostri Jesu Christi sepulerum custodiunt. 
Novissimns autem nobis nuntius advenit vir clarissimus 
Godefre. H. de Schubert, .quiägca Salvatoris vestigiis sancti⸗ 
ficata visitavit, Ipsumque illud monumentum omnibus om- 
nium gentinm Christianis »desidekatissimum, e quo Re- 
demptor noster Jesus-Christus-tertik die gloriose resurrexit. 
Vir ille in patriam reverslıs multe.de’vestris angustiis nar- 
ravit, quae omnium, qui audiehant, corda commoverunt. 
Praeteriit quideın tempus illud,‘ quo Chpistianis a Deo 
erat concessum, ipsam terram san@tam ex infidelium mani- 
bus eripere, eamque sub regibus in sacra urbe coronatis 
possidere; ablatum estenim gentibus, quae Christinomenge- 
runt, revera autem infidelibus sunt magis infideles, prop- 
ter earum peccata insigne hoc beneficium. Attaınen, etiam- 
si quae hodie facere possumus magnificis majorum nas- 
trorum gestis comparare non liceat, officii nostri esse du- 
ximus, saltern vobis aliquam oblationem transmiltere, ut il 
habeant ipsi quoque nonnihil solatii, qui die noctuque 
s. sepulerum custodiunt, peregrinantesque suscipiunt. 

Augustissimus rex noster Ludeovicus in omuibus, 

uae ad honorem Dei sanctaeque Ecclesiae pertinent, an- 
tecellens, hac etiam in re illustre praebuit munificentiae 
exemplum, aliique eum secuti sunt Principes, inter quos 
serenissimum Ducem Maximilianum ipsi sanctum sepul- 
crum visitantem conspexistis. Nec deerant alii, sacerdo- 
tes et laici, qui novo illo domus Dei zelo, qui in Germa- 
nia Catholicos concitat, aceensi invitantibus nobis libenter 
suas dederunt oblationes Tibi jam transmittendas. Neque 
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enim Te latere putamus, Deum omnipotentem per quas- 
dam publicas calamitates et per detectas inimicorum ma- 
chinationes Germaniam catholicam e somno excitasse, 
ita ut corda Catholicorum languida tepidaque miro modo 
incaluerint. Qua tempestate „Ephemerides historico - po- 
liticae in usum Germaniae catholicae“, quibus edendis 
praesumus, vestram quoque causam agentes, tacile audieban- 
tur, ideoque non tantum e Bavaria, sed ex omnibus fere 
Germaniae partibus pecuniae ad manus nostras conflue- 
bant. Jam habemus plus septem millibus quadringentis 
florenis i. e. fere tria millia scutatorum, de quo argento 
reverendissimo Patrı generali ordinis St. Francisci, cujus 
singulari erga nos bonitate has accipies literas, transmisi- 
ınus duo millia septingentos florenos. Non possumus, quin, 
omnibus gratias quam maxima8 persolventes, praecipuam 
Austriae superioris mentionem faciamus, quae provincia, 
Bavaria antecedente, pro viribus plurima dedit. — Superest, 
ut vestras eliam preces pro omnibus petamus donatoribus, 
praesertim pro serenissimis Regis nostri sororibus, quae 
splendida nobis dona transmiserunt. Offerte igitur sacrosan- 
etae missae sacrıficium in sancto sepulcro pro benefacto- 
ribus et pro nobis nostrisque. Duae mulieres in Aus- 
tria superiori, insigni pietate nobis amplam stipem dederunt, 
sub ea tamen conditione, ut una missa pro utraque in s. se- 
pulcro offeratur. Quare nos enixe precamur, ut pio huic 
desiderio respondeatis. Nec minus hac intentione pre- 
ces vestras ad Deum omnipotentem fundite, ut fratres 
nostros, qui ab unitate verae fidei aberrarunt, reducat in 
sinnm Ecclesiae. — 
Valete et in sacra custodia vestra vigiles persistite. 

Dabamus Monachit die nativi- Georgius PAillips, Jur. utr. Dr. 

tatis Domini n. Jesu Christi, anno Prof. publ. ord. in Univ. lit. 


sal. MDCCCXXKXIX. Monacensi. 
Guido Görres, Phil. Dr. 


Ueberfebung des vorftehenden Briefee. 


Dem ehrwürdigen Vater, 
Dem Wächter des heiligen Grabes. 

Schon feit zwei Jahren haben wir oft und mit wahrem Bedauern 
von der franrigen Lage nnd der großen Bedürftigkeit gehört, in welcher 
fih die Brüder vom Orden des heil. Franciscus befinden, welche in Ge> 
meinfhaft mit Dir das Grab unfers Herren Jeſu Ehrifti bewachen. Die 
kette Nachricht erhielten wir durch den trefflihen Deren G. 9. v. 
Schubert, welcher die durch die Fußſtapfen unferd Heilands geheiligten 
Orte, und jene allen Ehriften aller Völker erfehntefte Grabftätte felbft 
befuchte, aus welcher unfer Erföfer, Jeſus Chriſtus, am dritten Zage 
alorreih anferſtand. Nach der Heimath zurüdgelehrt, erzählte jener 
Mann Vieles von Enern Nöthen, und bewegte dadurch die Derzen Al⸗ 
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fer, die davon hörten. Freilich iſt jene Zeit vorübergegangen, mo es 
den Chriften vergönnt war, das heilige Land felbft den Händen der 
Ungläubigen zu entreißen, und ed unter Königen, die in der heifigen 
Stadt felbft die Krone empfangen, zu befiten, ja es ift den Völkern, 
die den Namen Ehrifti führen, in Wahrheit aber ungläubiger als die 
Ungläubigen find, wegen ihrer Sünden diefes große Gnadengeſchenk 
entzogen worden. Indeſſen, obwohl das, was wir heut zu Tage zu 
thun vermögen, fih mit den Großthaten unfrer Vorfahren nicht ver: 
gleihen läßt, fo haben wir. doch es für unfre Prlicht gehalten, Euch 
wenigftend eine Gabe zu überfenden, damit die, welche bei Zag uud 
Nacht das heil. Grab bewachen und die Pilgrime aufnehmen, doc) 
eine kleine Unterftügung genießen. . 

Ufer allergnädigfter König Ludwig, der in Allem, was die Ehre 
Gottes und der heil. Kirche berrifft, fih auszeichnet, hat auch in diefer 
‚Angelegenheit ein gränzendes Beifpiel feiner Freigebigkeit dargeboten; ihm 
find andere Fürften gefolgt, von welchen Ihr den durchlauchtigften 
Herzog Marimilian felbft, als er das Heilige Grab befuchte, gefehen 
habt. Auch hat es an Undern nicht gefehlt, weder an Prieftern, 
noch au Laien, die, entzündet von dem nenen Eifer für das Haus des 
"Herren, der in Dentfchland die Katholiken erwedt, auf unfre Einte- 
dung uns mit Freuden ihre Beiträge gegeben, die wir Dir nunmehr 
überfenden. Denn ed wird Dir niche unbekannt geblieben feyn, daß 
der allmächtige Gott durch mancherlei Unfälle und durch die Enthül- 
ung der Unfchläge der Feinde das katholiſche Deutfchland aus dem 
"Schlafe eıwedt hat, fo daß die erfchlafften und Tauen Herzen der Ka- 
tholiten fi auf wunderbare Weiſe erwärmt haben. Unter diefen Zeit: 
verhaͤltniſſen fanden die hiſtoriſch-politiſchen Blätter für das katholiſche 
Deutfhland, deren Herausgabe wir beforgen, indem fie zugleich Eure 
Angelegenheit betrieben, Leichten Eingang, und daher floß nicht nur 
aus Bayern, fondern faſt aus allen Theilen Deutfchlande, das Geld in 
unfern Händen zufammen. Schon haben wir mehr als 7400 fl., d. i. 
beinahe dreitanfend Scudi, von welher Summe wir dem hochwürdi: 
gen General des Ordens des heiligen Franciscus, durch deſſen beſon— 
dere Güte gegen und Euch diefer ‘Brief gngeben wird, 2700 fl. über: 
ſendet Haben. Wir können, indem wir Allen den aufrichkigften Dank 
fagen, nicht umhin, nächſt Bayern, vorzüglih Ober-Deflerreihs Er: 
wähnung zu thun, weiche Gegend verhäftnißmäßig das Meiſte beigeftenert 
hat. Somit bleibt und nur noch übrig, Ener Gebet für alle Geber in 
Anſpruch zu nehmen, vorzüglich für die durchlauchtigften Schweftern un— 
ferd Königs, welche uns glänzende Geſchenke zugefendet haben. Brin⸗ 
get daher das Opfer der heil. Meile an dem Grabe Ehrifti-dar für alle 
Wohithäter, für uns und für die unfrigen. Auch haben zwei Frauen aus 
Dber:Defterreih und mit großer Frömmigkeit eine reichliche Spende 
‚gegeben, jedoch unter der Bedingung, daß eine Meſſe für Jede von 
ihnen auf dem heil. Grabe gelefen werde. Wir bitten daher infländigft, 
daß ihr diefem frommen Wunfche entfprechet. Nicht minder fendet Ener 
Gebet zu den allmächtigen Gott in der Abficht empor, daß Er unſre 
Brüder, die von der Einheit des wahren Glaubens abgewichen find, in 
den Schooß der Kirche zurücführe. Leber wohl ımd verharret unermüdet 
in Eurer heiligen: Wache. 

München, am Tage der Geburt des Georg Phillips, beider Rechte Doctor 
Seren im Jahre des Heiles 1839. un 2 FuR Prof. au der Univerfität zu 
Pr Guido Görres, Doctor dor Pilofopkke. 

1 * 


II. 


SBlicke anf die zuffifche Geſchichte. 
Erſter Artikel. 


| Unter den großen Völkerſtaͤmmen, welche fich über Europa 
verbreitet haben, bat der der Slaven eine nicht mindere 
Ausdehnung, als der germanifche, gewonnen, ja feit dem 
fünften Jahrhunderte wird ſchon die öftlihe Hälfte Deutfch- 
. ande feldft von Slaven bewohnt. Diefe Gegenden find nach⸗ 
mals freilich zum großen Iheile germanifirt und fogar weit nad) 
Polen hinein erftredte fich deutfche Eultur und deutfches Recht. 
Dagegen erfcheinen die öftlichen Elaven, die wir heut zu Tage 
mit dem Namen Nuffen bezeihnen, auf den erften Blick, 
wenn man abfieht ‚von der modernen äußern Politur, als 
ganz unberührt von germanifchem Geifte._ Allein dem tft nicht 
alfo; freilich offenbart ſich jetzt wenig von jenem im ruffifchen 
Volkscharacter, dennoc aber iſt es als eines der folgenreich- 
ſten Ereigniffe in der Geſchichte zu betrachten „. daß zu der 
Zeit, als das Reich der Karolinger vor den Waffen der küh— 
nen Normannen erbebte, ald deren beute= und länderbegierige 
Gefolgſchaften als Schiffs⸗ und Reiterheere das ganze Abend⸗ 
land in Echreden febten, zwei folder Gefolgfchaften ‚auch zu 
jenen Slaven kamen, und bei ihnen nad) gewohnter Weife 
germanifcher Eroberer Reiche ftifteten. Rurik mit feinen 
‚Brüdern als Führer des einen Heeres gründete das eine, und 
baute bier eine neue, nachmals hochberühmte Stadt (Men: 
gard, Nowgorod), Askold und Dir, des zweiten Heeres 
Gefolgsherren, füdliher das andere, deſſen Hauptfit Kiew 
„ward. Ep bracdte das germanifche Element ein äußerft ta= . 
pferes, thatfräftiges Leben in jene flavifche Völfermaffe, und 
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Ruriks waffenkundige, von jenem germaniſchen Geiſte beſeel⸗ 
ten Nachfolger eilten von Sieg zu Sieg, ſo daß ſie binnen 
kurzer Zeit ihre Herrſchaft über alle Länder, die wir gegenwärs 
tig zu dem eigentlihen Nußland zählen, ausdehnten. Auf 
Rurik war einer der kühnſten Etreiter, Oleg, in Nowgorod 
gefolgt; er tödtele Askold und Dir, eroberte Kiew und vers 
einigte die beiden normannifchen Neiche unter feiner Herrfchaft. 
Dadurch legte er den Grund zu der großen normannifc) = flavis 
ſchen Macht, die wir jett nach den Namen der urfprünglis 
chen Heimath jener Söhne des Nordens, nad) dem Lande -Nus 
in Skandinavien, die ruffifche nennen. " 
Olegs Zeitgenoffe war Kaifer Leo VL, welder durch 
feine aftrologifchen Befchäftigungen zu dem fonft fehr unvers 
dienten Namen Philoſophus gelommen ift. Diefer hatte 
es wohl nicht in den Sternen gelefen, daß der Normanne mit 
feinen Schiffen und feinem Kriegsgefolge über die gefahrvols 
len Fälle des Dniepr hinab und über das ftürmifche Meer 
bis, vor. Byzanz kommen und die Stadt mit Zerftörung bedros 
ben würde. Mit Glück hatten einzelne feiner Vorfahren ges 
gen andere Feinde den Hafen mit einer großen Kette gefperrt, 
allein gegen die Ruſſen gewährte dieß Mittel Feinen Schug. 
Eie verließen ihre Schiffe, verwüfteten alles Land umher, 
und übten die unmenfchlichiten Graufamfeiten; ohnfehlbar 
wäre Eonflantinopel ihr gewefen, griechifches Gold machte fie 
aber zum Frieden geneigt, und fo fchloßen fie mit dem Kais 
fer einen merkwürdigen Vertrag, in welchem die erften völ- 
Ferrechtlichen Verhältniſſe der Ruſſen zu den Griechen feſt⸗ 
geftelt wurden. Heimgekehrt fand Dleg durch fein treues 
Roß, wie ihm geweisfagt, den Tod; dem prophetifhen Worte 
nicht glaubend, trat er zu dem Gebeine des verftorbenen Thies 
res hinzu, ward aber durch den Etich einer Matter, die in 
dem Schädel deffelben ihre Wohnung genommen, getödtet. 
Seit Dleg in das Grab gefunfen, find neun Jahrhun⸗ 
derte verfloffen,; während deſſen ift Eonflantinopel auf eine 
Zeit lang in den DBefit der Lateiner gelangt, dann ift das 
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griechiſche Reich zerftört und es hat der Türke in den Paläs 
ſten der bygantinifchen Kaifer feine Wohnung aufgefchlagen, 
die Kirchen aber find in Mofcheen verwandelt, daneben tft 
der anfänglich Heine ruſſiſche Etaat zu einer Weltmacht ges 
worden und — Conftantinopel gehört nicht den Ruſſen? Was - 
Dleg gekonnt, das haben die Ezaren nad) ihm nicht vermocht? 
das haben Rußlands gewaltige Heere und Flotten nicht voll: 
führt? Wahrlih, befäße dieß Land eine von Baterlandeliebe 
glühende Jugend, nicht großer Kunft bedürfte es, fie zum 
Etreite zu begeiftern. Die Etadt, von weldher aus die Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums zu den Nuffer gefommen, die Etadt, 
welche ehedem der Sitz der Kaifer war, ift feit Jahrhunder⸗ 
ten in den Händen der Ungläubigen, während die — mie die 
Ruſſen meinen’ #2 allein wahre Religion ſich zu ihnen ges 
flüchtet, während auf fie das orientalifche Kaiſerthum über- 
gegangen. Ja noch mehr, das meftrömifch -deutfche Kaiſer⸗ 
thum hat feit drei Decennien aufgehört, das oftrömifch = ruffi= 
fche Kaiferthbum befteht und — Conftantinopel ift in den Han: 
den der Türken! Daß die Ruſſen die Aufgabe löfen: Byzanz 
zum Eibe ihrer Kaiferherrfchaft zu machen, fcheint fo natür⸗ 
ich zu feyn, daß man es in der That für eine überaus weife 
Mäßigung halten muß, daß jene Frage nicht fchon laͤngſt 
entfchieden if. Wenn aber Gonftantinopel dereinft ruffifch 
werden follte, wenn dort wiederum die Mofiheen zu chriftli- 
hen Tempeln geweiht, wenn von Neuem in Glanz und Pradt 
in der herrlichen Sophienkirche chriftlicher Eultus begangen 
werben Fünnte, dann dürfte auch mit Eicherheit darauf ges 
zahlt werden, daß die Ausbreitung der griechifchen Kirche 
noch größere Fortſchritte machen, und die Slaven Alle fo freis 
willig wie die bieher unirten Griechen, in fie eingingen! — 

Seit wann fohreiben denn wohl die hiftorifch = politifchen 
Blätter für das Eatholifche Deutfchland fo ganz im Intereſſe 
Rußlands? fie haben ja bieher — aus Gründen — ſo viel 
von diefem großen Meiche gefchmiegen, nur einmal ward das 
Leben und Wirken Peters des Großen mit ber Fackel der hi: 
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ſtoriſchen Kritik beleuchtet; warum wird denn nun mit ſolcher 
Emphaſe von Rußlands Glanz und ſeiner Zukunft geſprochen? 
Auch das hat feine guten Gründe; einer derſelben iſt folgens 
der: Aller Augen find auf diefes Meich gerichtet, nicht bloß 
in politifher, fondern auch in kirchlicher Nüdfiht. Co wes 
nig intereffant es vielleicht für das übrige Europa ſeyn möchte: 
ruſſiſch zu werden, fo überaus intereffant ift es aber, fich mit dem 
Verhaͤltniſſen des gewaltigen Neiches bekannt zu machen, und es 
ift gut, auch denjenigen Standpunkt Fennen zu lernen, auf wele 
chen Rußland felbft fih Felt. Wir wilfen in Deutſchland lange 
nicht genug. son unſerm Nachbarn im Often, auch felbft bie 
Geſchichte, weldhe eben hierin eine große Lehrmeifterin ift, ift 
bei weitem noch nicht hinreichend zu Mathe gezogen. Erſt In 
neuerer Zeit felbft bat die ruffifhe Hifkoriographie ihren 
Anfang genommen, und feit Raramfin ift befondere Uſtrialow 
mit einer ruffifchen Staatsgeſchichte aufgetreten, welche, mit 
großem Geſchicke und Talente gefchrieben, bei ung einen tüch⸗ 
tigen Ueberfeßer gefunden hat, deffen Arbeit nunmehr in ei- 
ner erften Lieferung (ungefähr ein Viertheil des Ganzen um: 
faffend) vor ung Tiegt. Wir pflichten diefem bei, wenn er 
das Werk nicht für eine Geſchichte des ruffiihen Volkes gel« 
ten laffen will, fondern ed eben als eine ruffifche Staatsge⸗ 
fehichte bezeichnet. Ob das Buch im Aufirage der Res 
gierung gefchrieben fey, wiſſen wir nicht, wenn dieß aber 
auch nicht der Fall ſeyn follte, fo zweifeln wir wenig: 
ſtens niht an der Ratihabition. Der Berfaffer betrach⸗ 
tet die ganze Geſchichte allein von dem Etandpunfte der 
Derherrlihung der ruflifchen Etaatsmarimen und findet wie⸗ 
derum in folcher Gefchichte die richtige, confequente und 
nothwendige Begründung derfelben. Zu dieſem feinem Bus 
che bringt der Verfaffer den hinlänglihen Haß gegen die fa= 
tholifche Kirche mit, der fich bei jeder Gelegenheit auf das 
unverholenfte ausfpricht; eben fo fehlt es ihm auch nicht an 
dem erforderlichen Grade von Oberflächlichkeit, um hiftorifche 
Derhältniffe, die außerhalb feiner ruflifchen Sphäre liegen, 
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ganz falſch zu beurtheilen, und demgemäß mit ſcheinbar ges 
bührender Verachtung zu behandeln, wovon als Beifpiel feine 
Zufammenftellung des germanifchen Feudalfpftems mit dem 
ruffifchen Theilfpftem angedeutet werden mag. Demnächſt hat 
aber der Autor, deflen Buch auch den Zwed bat, der Ju⸗ 
gend ale Leitfaden beim Unterrichte zu dienen, ganz die rich⸗ 
tige Sprache zu finden gewußt, um den Patriotismus zu ers 
wecken und anzufeuern. Gr verfieht es, die Vergangenheit 
mit der Gegenwart zu verbinden: wir wurden von den Monz 
golen überwältigt; wir haben une von dem Joche befreit; 
uns haben die lateinifchen Chriften dieß zugefügt u. ſ. w. 
Man begreift, welchen Einfluß dieß haben muß;"wenn dabei 
auf jedem Bogen wenigftens einmal das große Glück Ruß⸗ 
lands: ftets ein Herrfchergefchledit, eine Eprade, einen 
Glauben gehabt zu haben, hervorgehoben wird. Nachftehende 
Etelle, welche eben auch auf diefes Glück ſich beziebt, theilen 
wir unſern Leſern mit, damit fie doch in den Geiſt diefes Bus 
ches felbft eindringen mögen. 

„zum größten Glück überkamen fie (die Ruſſen) das Evans 
gelium nicht aus Rom, fondern aus Conſtantinopel. Die las 
teinifchen Miffionäre befehrten auch nicht ein einziges Volk 
‚zum Chriftentbum, ohne die Heiden gegen fich in die Waffen 
zu bringen, und fie erreichten ihren Zweck nur mit größter 
Mühe und unter unglaublichen Anftrengungen. Gewöhnlich 
ftießen fie in jedem Lande, wo fie die Ehriftuglehre predigten, 
‚auf unverföhnliche Feinde; im Vaterlande der alten Sachſen, 
im Lande der weftlihen Elaven, in Echweden, Preußen und 
Livland, um von Amerika Nichts zu fagen, geriethen fie in 
‚wilden Kampf mit den Eingebornen, und. Famen nicht felten 
durch den Grimm des erbitterten Volkes um. Die Echuld 
lag nicht fowohl in dem flarren Einne der Eingebornen, als 
in der Bekehrungsart: mit der Iateinifchen Bibel in der eis 
nen Hand, und mit dem Echwerte in der andern, kamen die 
römiſchen Mönche zu ihnen; nicht felten von Kriegern be⸗ 
gleitet, nahmen fie Ceremonien vor im einer fremden Spra⸗ 


Blicke anf die ruffifche Gefchichte. :9 


che, ‚die den Heiden unverftändlich war, und forderten für 
fih den Zehnten und unbedingte Uuterwerfung unter den rös 
mifchen Papſt; dieß erregte natürlich ein allgemeines Murren, 
der Kampf begann und die Zremdlinge Famen entweder um, 
oder bejiegten die Heiden mit den Waffen. So verführen fig 
unter Karl dem Großen und den Dttonen im Lande der Sad): 
ſen und weftlihen Slaven, fo verſchwanden im Religions⸗ 
fampfe ganze Stämme der Preußen und Livländer. Darum 
rettete fich auch der Trier'ſche Mönch Adalbert, der von Otto J. 
zur Zeit der heil. Olga ausgeſchickt wurde, um das ruffifche 
Volk zu befehren, nur mit Mühe vor dem Grimme der erbite 
terten Ruſſen. Anders predigten die griehifhen Miffionärve 
den chriftlihen Glauben: fie haben die einfache Wahrheit er- 
kannt, daß in Sachen des Gewiſſens die Ueberjeugung uner- 
laͤßlich ſey und Gewalt nichts helfe, darum bemühten fie fich 
allenthalben, die heilige Schrift in eine, für diejenigen DVöl- 
fer, welche fie zum Chriftenthume befehren wollten, verfländ- 
lihe Sprache zu überfegen, und da fie die lateinifchen Möns 
he an Geſchmeidigkeit, einfchmeichelndem Wefen, anſprechen⸗ 
der Beredfamkeit und felbft an Eittenreinheit weit übertra- 
fen, erwarben fie das Vertrauen der halbwilden Völker, und 
zündeten ohne Mühe das Licht der Wahrheit unter ihnen an“, 

So fihreibt der Ruſſe die Gefchichte, und wahrlich, wenn 
man das fo lieft und auf die Sicherheit fieht, mit welcher 
diefe Dinge vorgebradht werden, man könnte fich verfucht 
fühlen, dieß für baare Münze hinzunehmen; wir Katholiken 
hätten dann weiter Nichte zu thun, als zu bedauern, daß 
uns nicht das Chriſtenthum von den milden, fanftmüthigen 
griechiſchen Miffionarien gepredigt worden ift, und uns vor: 
zunehmen, wenn fie einmal zu ung kommen, ung ihnen recht 
wilfährig zu zeigen. Wir. zweifeln, daß eine ſolche Bekeh— 
rung zur griehifchen Kirche in fo milder Form vor fih ge 
- ben möchte, aber dann natürlid würde dießmal die Echuld 
- in dem flarren Einne der Eingebornen, nicht in der Bekeh⸗ 
rungsart liegen. Ueber die verftändliche Sprache, in der dieß 
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gefchehen würde, Tießen fich auch Vermuthungen aufftellen. Wir 
erlauben uns indeffen doch noch einige Bemerkungen über den 
mitgetheilten Paſſus aus dem Geſchichtswerke des Herrn Uftria= 
low. Demfelben fcheint es ganz entgangen zu ſeyn, daß 
wenn das Chriftenthbum, im Geleite und Gefolge von Kries 
gen verbreitet wurde, dieß doch am wenigften in der Schuld 
der Miffionäre lag. Wodurch find denn die Kriege gegen die 
Sachſen veranlaßt; feit Jahrhunderten waren die Eachfen die 
Feinde der Franken, und wurden es in einem noch höheren 
Grade, feitdem diefe fih zur chriftlihen Kirche befannten. 
Der Autor fcheint es nicht zu wiffen, daß die Sachſen uns 
aufhörlic das fränkifhe Gebiet beunruhigten, die Chriften in 
Sefangenfhaft führten, ja fogar fo mande Känderftreden 
entriffen. Erft nachdem alle Verfuche, bei diefem Volksftamme 
in Güte etwas auszurichten, vergeblich waren, da prophezeite 
den zu Marklo verfammelten Sachſen der heil. Lebuin, daß 
einem Waldftrome gleich ein mächtiger König über fie kommen 
würde. Da erft erfihien Karl und zwang die Sachſen mit 
dem Echwerte. Der Autor fcheint nicht zu wiffen, oder hat 
es vergeffen, wie das bei den Sachfen mühfam befeftigte Ehri- 
ftenthum ftet von den Slaven gefährdet war, und daß nur 
die Wahl dazmifchen übrig blieb, wiederum einen ganzen 
Theil Deutfchlands zum Heidenthume zurückkehren zu laffen 
oder die Feinde zu befämpfen. Vergeffen aber hat er es ficher, 
daß die polnifchen Herzoge von Mafovien fi) vor den heid- 
nifchen Preußen nicht mehr zu retten mußten, und daß fie um 
ihrer Eriften; willen daran denken mußten, ſich eine Hülfe 
zu verjchaffen. AUndererfeits fragen wir: ift denn bei den Fran⸗ 
fen das Chriftenthbum mit Feuer und Echwert eingefühgk wor: 
den, kam der heil. Auguftin nach England, der —— 
van zu den Bayern, der heil. Gallus zu den Schwäben, der 
heil. Bonifacius zu den Thüringern und Heflen, der heit. 
MWilibrod zu den riefen, der heil. Anſcharius zu den Echmwe- 
den, in der einen Hand mit dem Spangelium, in der andern 
mit dem Echwerte? Oder will man die Kirche und ihre Mif: 
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ſionarien dafür verantwortlich machen, wenn ſpaniſche Ero⸗ 
berungsluſt und Ländergier in Amerika mit Grauſamkeit die 
Eingebornen übermwältigte? — Doc, wie fah es denn mit den 
griechifchen Miffionarien aus? mie gingen denn wohl eigentlich 
die griechifchen Kaifer Jahrhunderte Tang mit den ihnen bes 
nachbarten Völkern, bei denen allmählig das Chriftenthum 
verbreitet wurde, um? man denke an ihre Kämpfe gegen die 
Bulgaren. Die Ruſſen freilich Eonnten fie, um fo mehr, da 
die Bekanntfchaft mit denfelben fihon in Zeit der zunehmen⸗ 
den Schwaͤche des byzantiniſchen Reiches fällt, nicht mit Kriege 
heeren erreichen, und mußten froh ſeyn, daß fie fo mwohlfeis 
len Kaufes abfamen. Wir beabfichten hiemit indeffen Feines. 
wege denfelben Vorwurf auf die Befehrungen durch die Grie⸗ 
chen zurüczufchieben, welchen der Muffe den Iateinifchen Miſ⸗ 
fionarien gemacht, fondern wir fordern nur eine gerechte und 
billige Beurtheilung der Gefchichte. 

Zur DVeranfchaulihung deffen, was der ruffifche Hiſto⸗ 
riograph eigentlich will, möge aber noch eine Stelle aus dem 
von ihm in der Einleitung gelieferten Umriß der Geſchichte 
ſeines Vaterlandes mitgetheilt werden: 

„Das öſtliche Rußland, ſeit dem Anfange des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts durch den Geiſt der moskowitiſchen Für⸗ 
ſten belebt, vereinigte nach und nach die zerſtreuten Kräfte, 
trat in den Kampf mit den Mongolen, und ſchüttelte das ver⸗ 
haßte Joch ab, während es zugleich von den Unordnungen 
des Theilungsſyſtems ſich fern hielt und ein kräftiges ſelbſt⸗ 
ſtändiges Reich, das ruſſiſche Zaarthum, bildete. Sein 
Haupt war der Selbſtherrſcher mit erblicher Gewalt, welche 
nad Zem Rechte der Erſtgeburt vom Vater auf den Sohn 
im HewmWrohann Kalitas, und vom Sabre 1013 an, nady 
heftigen Erfchütterungen durch die Ufurpatoren, im Haufe 
Romanow überging. Der ftäte Zweck der ruffifhen Zaare 
von Ubwerfung des: Jochs bis zum ftebzehnten Jahrhundert 
war: im Innern eine organifche Kinrichtung des Meiches im 
Geiſte der alten Verordnungen und der unumfchränften Herrſch⸗ 





12 Blide auf die ruſſiſche Geſchichte. 


gewalt, weiche Einrichtungen unter dem Zaar Alexei Michat.. . 
lowitſch und feinem Sohne Feodor ihre Vollendung erhiel: 
ten; nach außen aber im Süden und Oflen die Bändigung 
der tartarifchen Horden durch ihre Unterwerfung unter das 
ruſſiſche Scepter, im Weiten die allmähliche Annäherung an 
Europa dur Handelönerbindungen und Wiedergewinnung 
der Länder jenfeits des Dniepr und am baltifchen Meere, wels 
che vor Alters einen Theil des rufiifchen Meiches gebildet hat⸗ 
ten. In der Gefrhichte des ruffifhen Zaarthums tritt darum 
bauptfächlich die ‚fortdauernde Entwiclung des. Gedanfens 
bervor, daß es unerläßfich fey, Rußland wieder in denfelben 
Sränzen herzuftellen, welche es unter Jaroſlaw und etwa drei 
Jahrhunderte nah ihm hatte. Aus diefer Quelle floffen alle 
unfere Etreitigfeiten mit Polen, dem Livländifchen Orden und 
mit Echweden, welche fich zur Zeit der unglüdfichen Unters 
jechung des Landes durd die Mongolen der beften Theile un= 
feres Daterlandes bemädtigt hatten.“ 

„Das weftlidhe Rußland blieb unter der Herrfchaft 
der litthauiſchen Fürften aus dem Haufe Gedimin, rettete 
aber ebenfo wie das öftlihe feinen Glauben, feine Spra⸗ 
he, fo wie feine bürgerlichen Einrichtungen; die ftärkften 
Bande verbanden es alfo mit dem öſtlichen Nußland, und 
das Volk, welches fein urväterliches Gefe heilig bewahr⸗ 
te, äußerte mehr als Einmal ben lebhaften Wunſch, unter 
den Schutz des rechtgläubigen Zaars zurüczufehren und mit 
allen Provinzen fich feiner Herrfchaft anzufchließen. Weder 
in diefem, nod in einem andern Theile Rußlands verfhwand 
je vollig der Gedanke an eine Vereinigung in ein Ganzes, 
und ſchon im Anfange bes vierzehnten Jahrhunderts, als kaum 
der erfte Hoffnungsfchimmer zur Befreiung vom Mongolenjod) 
erglänzte, nahmen die Herrfcher von Moskau den Titel „Groß 
fürften von ganz Rußland“ an. Lebendiger erwachte der Ge: 
danke feit den Zeite® Johanns III., welchem fich viele, vor⸗ 
ber zum litthauifchen Fürftentyume gehörige Landffriche unters 
warfen. in zufälligee Umftand hinderte die Verfchmelzung 
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anch der übrigen Provinzen in ein Ganzes. Polen, das vor 
der Macht der Nachfolger Gedimins zitterte, ſchloß ſich an 
ihr Reich an, erhob deſſen Enkel Jagello auf den Thron, 
und bemühte ſich auf jede Weiſe, die ihm gefährliche Verei⸗ 
nigung bes weftlichen Rußlands mit dem öſtlichen abzuwen⸗ 
den. Da aber einerfeits. die ruffifche Zaare ein unverjaͤhr⸗ 
bares Recht an das weitlihe Rußland hatten, wo ihre Dors 
fahren das bürgerlihe Leben nnd den chrifilihen Glauben 
begründeten, wo vuffifches Leben in vollem Glanze ſich ent⸗ 
faltete, fo Eonnte bei dem einftimmigen Wunfche des einen, 
wie des andern Theild, unter dem Geſetze eines und degfel- 
ben Herrfchers zu ftehen, die Vereinigung früher oder fpäter 
nicht ausbleiben; auf der andern Eeite war das Schickſal 
Polens nicht mehr von dem des Großfürftentyums Litthauen 
zu trennen, und fo mußte nach der natürlichen Ordnung ber 
Dinge Polen unfehlbar in den Verband des ruffifhen Reiches 
treten (NB.). Diefe Wahrheit war im fechszehnten und ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert augenfällig, als beim Erlöſchen des Ja⸗ 
gellonifchen Haufes wohldenkende Polen, und noch entfchies 
dener die litthauifchen Würdenträger, mehr ale Einmal ihr 
Schickſal in die Hände der ruffifhen Zaare legen wollten. 
Nur die Intriguen der polnifchen Magnaten und der Jeſui⸗ 
ten binderten die Vereinigung zweier aus einem Stamme ent: 
fproffenen umd zu Einem Glauben fi) bekennenden Völker, 
welche bloß durch zufällige Umftände getrennt und durch das 
Schickſal in eine. foldhe Lage verfegt waren, daß fie nur um: 
ter der Herrfchaft Einer Krone Frieden und Wohlfahrt fin. 
den Fonnten. Indem nun das weftliche Rußland mit Aus⸗ 
nahme ber vom Zaar Alexei wieder gewonnenen Provinzen, 
bis zur Zeit Ratharina’s IL, unter polnifcher Herrfchaft bitch, 
erfuhr es alle Drangfale der im polnifchen KRönigreiche herr⸗ 
fhenden Anarchie und das größte Uebel, welches ein Volk 
treffen kann, die Bedrücfung feines- lcubens.“ 

„Im Anfange des achtzehnten Jaͤhrhunderts wurde Alles, 
wofür die ruſſiſchen Zaare gearbeitet und was fie erſtrebt hatten, 
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von Peter dem Großen zur Entfcheidung gebracht. Er vollbrach⸗ 
te das riefenhafte, in der Gefchichte beifpiellofe Unternehmen, 
ſich felbft und fein Volk umzuwandeln, Heer, Flotte, Handel, 
Induſtrie, Wilfenfhaft und ein neues befferes Leben feinem 
Lande zu verleihen, indem er ihm gab, was das weftliche Eus 
topa nur nad Jahrhunderte Iangen Anftrengungen, durch 
die Rreuzzüge, die Gtädteverbindungen, die Feuerwaffen nad 
die Reformation errungen batte; mit Einem Worte, indem 
er Alles ins Leben rief, was Europa den Vorrang vor den 


übrigen Welttheilen gegeben bat, bob Peter fein Reich auf 


eine Etufe, daß ed unverſehens wie ein Rieſe im Kreife fei: 
ner Nachbarn ftand, und ſchon unter Peters erften Nachfol⸗ 
gern die Früchte der europäifchen Civilifation fich aneignen 
fonnte. Bon bier an beginnt die Geſchichte des ruffifhen 
Reiches, es beginnt derjenige. Kreis, in dem wir noch le⸗ 
ben; die alte ruſſiſche Welt iſt mit dem größten Theil ihrer 
‚Einrichtungen, Gefege, Formen, Eitten und Gewohnheiten 
verfhwunden, und nur zwei Hauptelemente, die Religion und 
die unumfchränkte Monarchie, welche tief ins ruffifche. Leben 
eingedrungen find, blieben unerfchüttert“. 

„Katharina II. fette den. Gedanken der alten Zaare und 
manche Plane Peter des Großen in Vollzug, vereinigte unter 
ihrer Herrfchaft faft das ganze ruffifhe Land zugleich mit ei- 
nem bedeutenden Theile des Königreichs Polen, welches feit 
der Lostrennung des weftlichen Rußlands fich nicht mehr felbft- 
ftändig in den anardhifchen Formen behaupten Fonnte, gab ih: 
rem Reiche ein entfchiedenes Uebergewicht über die benachbar- 
ien mohammedanifchen Völker und eine Ddietatorifche Stimme 
‚in den Angelegenheiten Europas, fo wie fie zugleich ihre ins 
nere Megierung durch viele, die Induſtrie und Eivilifation 
befördernde Einrichtungen bezeichnete“. 

„Rußland, welches auf diefe Weife die Fruch ber euro⸗ 
paͤiſchen Bildung ohne das ſchädliche ‚Unkraut ſich aneignete, 
blieb, belebt durch die ausgezeichneten Eigenſchaften des Volks⸗ 
charafters und durch unbegrangte Unhänglichkeit au den Glau⸗ 
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ben und den Thron umerfchüttert mitten unter der allgemeis 
nen Erſchütterung der weftlichen Reiche durch die franzöfifche 
Revolution, und rettete unter der Fahne Alexanders J. Europa 
vor dem Gewaltigften aller Eroberer. Endlich mit der Thron 
befteigung Nikolaus I. beginnt die ruſſiſche Gefchichte der Sekte 

. zeit, und lebendiger ale jemals drängt fich die Idee auf, daß 
eine organifche Einrichtung der Herrfchaft, gegründet auf die 
achten Grundfähe der Nationalität und der Bildung, unerläß- 
lich ſey.“ 

Wenn man nun diefe hervorgehobene und andere ähnliche 
Etellen des Buches von Uſtrialow betrachtet, und überall die leicht 
erkennbare Ubficht des Verfaſſers herausfindet, welche wir oben 
fhon in Kurzem bezeichnet haben, fo dringen fih unwillführ- 
lich folgende Betrachtungen auf: die Einheit des griechifchen 
Glaubens und deffen Herrlichketi iſt es ja doch vorzüglich, um wel⸗ 
che fich Alles dreht. Wie laßt fich aber damit vereinbaren, daß 
Rußland — das von dem Patriarchen von Conftantinopel 
fih getrennt hat — allmählig fo disparate Glaubensbekennt⸗ 
niffe in fi) aufgenommen und nicht vielmehr von ſich ausge⸗ 
fhieden hat. Warum Liefland, Efthland, Eurland, Finnland, 
Polen, warum fo viele muhamedanifche Völkerfchaften? das 
ift ja der Einheit des Glaubens fehr nachtheilig. Nothwehr 
und Vertheidigung gegen die Angriffe diefer Völker mögen ihre 

‚ Bekämpfung zur peremtorifhen Nothwendigkeit gemacht haben; 
nun dann wollen wir den Ehriften des AUbendlandes Aehnli⸗ 
des nicht verargen. Oder ſollen alle diefe Völker griechifch 
werden? Nun wohl, dann wiffen wir auch, woran wir find. 
Insbeſondere verfteht es aber der Autor zu demonftriren, daß alle 

. diejenigen Länder, welche jemals ruffifch waren, ed auch wieber 
werden müßten. Daraus wird dargethban, daß Litthbauen und, 
als ehemals damit verbunden, Polen nothwendig in den rufs 
fifhen Staatsverband eingehen mußten. Aber Galizien? Der 
Muffe weiß nicht oft genug zu wiederholen, daß auch diefes 
Land in älterer Zeit den Nachkommen Wladimirs gehört habe. 

ı. Sapienti sat.‘ Erwägt man ferner den wohl nicht ganz gleich 
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gültigen Umftand, daß ruffifhe Militärfchriftfteller, welche bie 
Vertheidigungsmittel der Graͤnzen ihrer Monarchie gegen Oeſter⸗ 
reich und Preußen aufzählen, zu diefen auch rechnen: bie 
urfprünglich flavifhe Bevölkerung *) auf jenfeitigem Ge 
biet, fo Fann man fidy über manche Dinge aufflären. Aber 
nod) eine andere Betrachtung Fönnen wir nicht unterdrücken. 
Der Ueberjeber ift uns unbekannt, er bat fih nur mit ben 
Anfangsbuchſtaben feines wirklichen oder fingirten Namens 
genannt, wir Fennen ihn nicht. Iſt er ein Proteflant und 
theilt er den Haß gegen die Kirche mit dem Autor, fo mol- 
len wir ihm es nicht befonderd verargen, baß er em Bud 
dem deutfchen Publikum übergab, wie es abfichtlicher und 
Fünftlicher berechnet nicht Leicht eines geben möchte; mir er: 
lauben uns indeffen, ihn auf einige Artikel in, den Beilagen 
der allgemeinen Augsburger Zeitung über die ruſſiſchen Oft: 
feeprovingen zu verweiſen. Iſt er ein Katholik, fo müffen wir 
in der That gejtehen: es ift ein Fühnes Unternehmen, ein fol- 
ches Buch, welches aus lauter Behauptungen zuſammengeſegt 
ift und nie die Quellen angiebt, den Unwiſſenden als X3erlo- 
fung feinen Snbalt zu glauben, dem ganzen Heere der. der 
Kirche feindfeligen Echriftfteller aber ald Brennmateriaf zu lie= 
fern, damit fie an dem Gebäude der Kirche fengen und bren- 
nen Fünnen. Der Ueberjeger hätte in diefem Falle nichr eher 
das Buch in die Welt ſchicken follen, als bis er auch im 
Etande gewefen wäre, einen belehrenden Gommentar in den 
Moten dazu zu fihreiben. Im Uebrigen feinem Talente alle 
Anerkennung ! u . 
Wir werden, fo weit unfere Kräfte reichen und die Um: 
ftände es geftatten, ung bemühen, das von dem Ueberfeger 
Berfäumte in einzelnen Artikeln nachzuholen. 
—77 N 
*) Thadäus Bulgarin in feinem von der Regierung gefördert: 
ten und empfohlenen Werfe „Rußland in hiftorifch-,, ſtatiſtiſch-⸗, 
geographifch- und Literarifcher Beziehung.“ (Seite 20 der Braf: 
kelſchen Weberfegung.) — 


* 


Jene flavifche Bevölkerung, in ſolchem Sinne gedeutet und 


berechnet, würde allerdings, Oeſterreich gegenüber, gegen 10 Mil⸗ 
lionen, Preußen gegenüber, gegen 4 Millionen Bundesgenoſſen 
Kiefern; wobei freilich die preußiſchen als bloße Katholiken we- 
niger Werth hätten, die 3,050,000 Glieder der griechiſchen Kir- 
he von deu öſterreichiſchen Staven aber wahrſcheinlich als voll- 
gültig gezählt werden, ‘ 


t 
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IL 
Zum SChichiede, | 


Schlußwort an den Heren Berfaffer der, in der Hahn'ſchen Hofbuch⸗ 

handlung zu Hannover erfchienenen Brofchüren: die Allocntion des Paps 

ſtes Gregor XVI.; kleiner Beitrag zur Berichtigung eines großen 

Mißverſtändniſſes; und: Teste Antwort an die Herren Verfaſſer der 
hiſtoriſch⸗ politifchen Blätter, 


Seehrter Herr! 


Wenn:wir nad Lefung Ihrer „lebten Antwort“ einen 
Blick auf die Bahn werfen, welche dDiefes ſchriftliche Reli⸗ 
gionsgeſpräch durchlaufen hat, fo können wir nicht umhin, 
bei diefer Gelegenheit die Wandelbarfeit aller menfchlichen 
Dinge zu betrachten. Sie waren es, der in feiner erflen, an 
Einen von und gerichteten Zufchrift uns in einer Weife ans 
fprad), in der fi) dad Bewußtſeyn der Ueberlegenheit mit der 
beitern Zuverficht des künftigen Sieges paarte. Darauf ließ 
fi die Hoffnung gründen, von Ihnen recht ausführliche, tief 
in die Sache eingehende, ganz neue Auffchlüffe über den kirch⸗ 
lichen Standpunft eines fo geiftvollen Proteftanten, wie Sie, 
zu erhalten. — Aber kaum haben Sie in Ihrem „Eleinen Bei- 

rtrage“ den Schaum von der Oberfläche der Frage leicht ab⸗ 
geftreift, als wir auch ſchon mit Erftaunen feher, wie Gie, 
geehrtefter Herr! auf unfre ganz höfliche und befcheidene Ge- 
.. genrede, urplöglid und nicht ohne Zeichen innerer Bewegun⸗ 
gen unerfreulicher Art zum Rückzuge blafen, eine nicht eben 
freundliche „lebte Antwort“ an ung erlaffen, und ganz um: 
erwartet unjre Correfpondenz für gefchloffen erklären. So 
gewiß ‚waren Sie Jhrer Sache in Zhrem erſten Schreiben, 
V. 2 
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daß, wie es fhien, nur Eines Eie beunruhigte: die bayeris 
fhen Behörden Fönnten Ihren Brief, als Eegerifhe Schmugs 
gelwaare, den Flammen übergeben, und fomit einen bethlehe- 
mitifchen Mord an unfrer künftigen Correfpondenz begehen. — 
Aber es ift einigermaaßen anders gekommen; die bayerijchen 
Behörden haben, wie das Factum bezeugt, Ihre Brofchüren 
und unfre Sntgegnungen frei paffiren laffen. Dagegen find 
es preußifche Behörden gewefen, die über Ihren Rückzug, 
geehrter Herr! und über noch Underes den Liebesmantel eines 
offiziellen Verbotes diefer Blätter freundlid auszubreiten in 
ſorglicher Eile befliffen waren.” Eie müffen folglich unfere bes 
ſcheidenen Verſuche: Die Fragen aufzuhellen, von denen unter 
Andern auch zwifchen und die Rede mar, doch nicht ale fo 
ganz ungefährlich angefehen haben. — Und ein dummer Zufall 
will, daß diefe. Anerkennung unfrer geringen Verdienſte mit 
dem Erfcheinen Ihrer „lebten Antworke, wie durch präftabilirte 
Harmonie, in einen und denfelben Zeitpunkt zufammenfällt. 
Was aber noch merfwürdiger und gleichzeitig bei weitem bes 
trübender für ung ift: Ihre heitere Urbanität, Ihre feine Iro⸗ 
nie, Ihre edle vornehme Haltung — verlaffen Sie im Ein: 
gange zu Ihrer „leuten Antwort“ fo gänzlih, daß Eie ung, 
uneingedenk des guten alten Wortes: wer zuerft fehmäht, hat 
Unrecht! mit Aeußerungen begrüßen,. welche unter gefitteten 
Leuten dem mit Worten geführten Geſpräche ein Ende zu ma- 
chen pflegen. Eie haben Eich namlich nicht begnügt, uns ein⸗ 
fach vorzuwerfen: daß wir Sie nicht verftanden hätten; — 
dieß hätten wir und, wären Sie es zu beweiſen und redlich 
darzuthun im Etande gewefen, gefallen laſſen müſſen. Sie 
haben uns „willkührliche, gewaltſame Werdrehung Ihrer 
Worte“ („legte Antwort« S. 4) und außerdem (S. 9 u. 10) 
Schuld gegeben, „daß wir Eie durchaus nicht hätten verftes 
ben wollen“, ja fogar „ein Ding gefagt hätten, was nicht 
ist“. (S. 4.) Dieß ift fo ziemlich das Wergfte, deflen man 
feinen Gegenpart in mündlicher oder fchrifilicher Verhandlung 
bezüchtigen kann. «Das Mindefte freilich, was diefer feiner: 
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feits dafür zu verlangen berechtigt fcheint, ift Beweis. Zus 
nächſt Fäme es alfo nach folhen Beihuldigungen auf eine 
durchweg klare, befriedigende Darlegung deifen an, was Eie 
ftatt des angeblihen, von und veranlaßten Mißverftändnifs 
fe, ale den wahren Einn Ihrer Rede anerkannt wiffen wol: 
len; außerdem find genügende, jeden Unbefangenen befriedi: 
gende Gründe für die Behanpfung der böfen Abſicht oder des 
unredlihen Willens von nöthen, die Eie und aufbürden. — 
Nun haben Sie ftatt des Nahmeifes eines Mißverftänd- 
niffes fich im Grunde bloß mit „der Verficherung begnügt, daß 
wir Eie mißverftanden hätten," und außerdem, wie wir Ih⸗ 
nen nachzuweiſen die Ehre haben werden, bei ben dieferhalb 
angeftellten Erplicatiogen«fih mandhe Wendungen zu Schul⸗ 
den fommen laffen, die wir mit Ihrem fittlichen Charakter 
nur durch dis Unnahme einer Uebereilung zu vereinigen wiſ⸗ 
fen; den Beweis. unſert Dolus aber haben Sie gar nicht 
einmal zu liefern verſucht. — Ermeſſen Sie alſo ſelbſt, 
welche Waffen Sie uns in die Hand gegeben haben, und wel⸗ 
che Vergeltung für jene Unbill zu üben wir im vollen Rechte 
waͤren, wenn wir für unſre eigne Ehre und nicht im Dienſte 
eines Herrn ſtritten, der ſich die Rache ſelbſt vorbehalten 
hat. — Worau wir Sie jedoch zu erinnern uns die Freiheit 
nehmen müſſen, iſt der Umſtand, daß wir bei unſrer bishe⸗ 
rigen Correſpondenz von der Vorausſetzung ausgingen (f. 
Br. UL ©. 450): die Wahrheit und die Ehre Gottes feyen 
auch Ihr Zwei," und der bei ihnen obwaltende Mangel an 
richtiger Erkenntniß der erſtern nicht Ihre Schuld. Hieran 
Inüpfte fich das‘ ſprechen daß wir, ſo lange uns kein voll⸗ 
gültiger, aus 5 eigenen Verfahren geſchöpfter Gegenbe⸗ 
weis dieſe Ueberzeugung raube, ſie ſchon deshalb feſthalten wür⸗ 
den, weil im entgegengeſetzten Falle jede weitere Verhand⸗ 
lung unnüg, ja gefährlich und fchädlich für Ihre Seele wäre. 


Geftatten Sie uns aljo über den Inhalt unfrer bisheri= 
gen Derpandlungen eine kurzgefaßte Abrechnung, aus der 
2 “ 
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fi) ergeben wird, ob wir bie eben erwähnte Vorausſetzung 
noch länger fefthalten dürfen. 

Der Hauptpunft unfres Etreites iſt das Verhältniß ber 
Fatholifchen Kirche zu denen, die mit Kenntniß der Cache, 
die mit Bewußtſeyn und Abfiht — denn von den fehuldlog 
Irrenden ift nicht die Rede! — außerhalb der fichtbaren, kirch⸗ 
lichen Einheit fteben. Alles Uebrige, was fonft zwifchen ung 
noch verhandelt ift, betrifft bloße Gonfequenzen, wie Das, was 
die gemifchten Ehen angeht; oder dreht fi um Worte, wie 
ihre Proteftation gegen den Christianismus vagns; oder ges 

hört nicht zur Cache, wie de Kritif der Andaht zum 
Kreuze, welche Sie in Ihre „lebte Antwort“ verwebt has 
ben. Was wir über diefen äfthetifchen Excurs zu fagen hät⸗ 
ten, geht über den ung hier zu Gebote ſtehenden Raum hin 
aus. — Nur fo viel im Vorbeigehen: diefe Kritif des großen 
Fatholifhen Poeten hat, fomweit unfer Geſichtskreis reicht, all⸗ 
gemeine Heiterkeit erregt. — Nachdem Calderon’s Etüce bes 
kanntlich die Cenſur des heiligen Offiziums der Inquiſition 
yaffirt haben, die in diefem Punkte keinen Echerz verftand, 
reißen Sie ihn nach zweihundert Sahren aus dem Grabe und 
riechen eine Keberei an ihm; er fol heimlich der Lehre „von 
der Mechtfertigung durch den Glauben allein, ohne Verdienft 
der Werke zugethan gewefen fen“ (lebte Antwort S. 60), 
während Eie S. 61 ihm gerade den entgegengefehten „Aber⸗ 
glauben und verderblichens Irrthum“ Schuld geben, nämlid) 
die Heldin des Stüde, Julia, nicht „durd innere Bekeh⸗ 
rung zu Gott durd Chriftum, fondern durch Anfaffen eines 
Kreuzes mit der fleifchlihen Hand“ gerettet zu haben. ber 
Eie haben wohl nur die gränzenlofe Philifterhaftigfeit dee 
Pietismus perfiffliren wollen, in die er nothwendig jedesmal 
verfällt, wenn er auch nur von ferne fi im Kunſt oder 
Poefie zu mifchen verſucht, die für ihn in der That nicht da 
find? — Solcher Gabe des Witzes gegenüber muß man im⸗ 
mer auf der Hut und Fleiner Schallheiten Met gewaͤrtig 
ſeyn 


i 
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Laſſen wir jedoch dergleichen Allotria und bleiben wir bei 
unſern Differenzen, auf dem rein kirchlichen Boden ftehen. — 
Diefe laſſen ſich unfere Erachtens, troß des von Ihnen bes 
haupteten Mißverftändniffes, auf folgende einfache Sätze zus 
rückführen: 

Die katholiſche Kirche fordert von jedem Menſchen, ohne 
Ausnahme, daß er ihr, der ſichtbaren katholiſchen und römi⸗ 
ſchen Kirche, angehöre, und ihrer Autoritaͤt und geiſtlichen 
Gewalt ſich um ſeines Heiles willen unterwerfe. 

Durch Ihre geſammten drei Broſchüren, die uns vor⸗ 
liegen, zieht ſich der an viele® Stellen ſehr beſtimmt ausge⸗ 
ſprochene entgegenſtehende Satz: daß der Unterſchied der Con⸗ 
feſſion die ewige Seligkeit nicht berühre, und daß es für dieſe 
gleichgültig erſcheine, ob der Menſch Katholit oder Prote⸗ 
ſtant fey. - 

Wir unfererfeits haben nun behauptet und behaupten 
bente noch, daß diefes dem Fundamente des Fatholifchen Kehr- 
gebäudes zumider, und daß, wer es zugäbe, mit ober ohne 
die fogenannte Union, nicht mehr katholiſch ſeyn würde. 

Was leiten wir daraus ab: etwa, daß Cie ung jenen 
Grundſatz: es fey nothwendig der Kirche anzugehören, auch 
zugeben follen? — Ohne Zweifel wünſchen wir dieß von Ih— 
nen, wie von jedem Menfchen ohne Ausnahme; aber wir vers 
fennen auch nicht, daß die nothwendige Folge eines ſolchen 
Zugeſtaͤndniſſes Ihre Rückkehr tk Ser Schooß der Kirche ſeyn 
müßte. — Daberift bie jepf von einem Anſinnen fol 
cher Art zwifchen uns noch nicht die Rede gewefen; 
unfre Wünſche find mäßiger, und unfre Bemweisführung hatte 
bisher bloß den beſcheidenenZweck, Tie zu dein Cingeftänd: 
niffe zu bringen: daß in diefem Punkte ein unvereinbarer Ge⸗ 
genfag zwifchen der von Ihnen verfochtenen Meinung, und 
der Lehre der Katholifchen Kirche obiwalte; — ein Eingeftänd: 
niß, weldes Sie auf Feine Weife compromittiren Fönnte, da 
es eben niches wehier enthiefte als die Tautologie: ic als 
Proteftant bin nicht Fatholifch, 
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Sie aber weigern Sich, wahrhaft erfinderifch in auswei⸗ 
chenden Formen und Wendungen, dieſen durch die Natur 
der Sache gegebenen Gegenſatz zwiſchen der Kirche und dem 
Proteſtantismus, auf welcher möglichen und denkbaren Ent⸗ 
wickelungsſtufe derſelbe auch ſtehe, einfach und ohne Umſchweife 
anzuerkennen; — eine Weigerung, wodurch Sie, wenn Sie 
uns dieſe Bemerkung geſtatten, in dieſe Discuſſion eine wahr⸗ 
haft Schwindel erregende Verwirrung bringen. — Dieſe ſtei⸗ 
gern Sie aber noch dadurch zur zweiten Potenz, daß Sie Sich 
ebenfalls weigern, rund und klar⸗Ihre Weigerung einzuge⸗ 
ſtehen. — Daher Ihr ſo unmotivirtes Vorſchützen von Miß⸗ 
verſtändniſſen, daher Ihre ungerechte und auf Eie-felbft zus 
rücfallende Befhuldigung, daß wir Ihre Worte abſichtlich 
und böslich verdreht hätten. 

Dieß ift der, für jeden Unbefangenen genägenbe Bericht 
über den Etand der Sache. 

Erlauben Eie uns jegt noch auf die Art und Meife Ih⸗ 
rer literarifchen Rriegführung einige prüfende Blicke zu wers 
fen, — da durch das fihtlihe Beftreben: die fcharfen Raͤn⸗ 
der der beiderfeitigen Behauptungen zu verwifchen, das. Feſte 
flüßig, das Beftimmie unbeftimmt zu machen, jedwede klare 
Auseinanderſetzung deffen, mas Eie wollen und nicht wol: 
len, — in fo hohem Grade erfchwert wird. Um mit einem 
recht handgreiflichen Beiſpiele anzufangen: — was ſoll man 
davon halten, daß Sie jegt (legte Wort E. 48) erklären: 
Eie hätten den Ausdruck „bogmatifcher Kaſten“ nicht in Bee 
jiehung auf ein, von der Kirche aufgeitelltes Bekenntniß, ſon⸗ 
dern lediglich von der Germes ſchen Dogmatik gebraucht? — 
So leid es uns thut, zu ſolchen Vorhaftungensfchreiten zu 
müffen: — was Eie fagen, ift nicht in der factifchen Wahr: 
abeit gegründet. — Ihre Phrafe (Eleiner Beitrag E. 98) lau⸗ 
tet dahin: daß Kern und Weſen des Ehriftenthuggp fih nicht 
in einen „KRaften“ - einschließen laffe: „weder in einen ges 
‚meibten dogmatifchen, noch weniger in einen profanen, phi⸗ 
loſophiſchen⸗· — Ohne allen Zweifel bezieht fidh der ꝓ„profa⸗ 
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ne, philofophifhe Kaften“ auf die Hermes’fche Härefie, was 
auch der ganze Zufammenhang des Vorbergebenden ergiebt; — 
aber eben fo gewiß ift es, daß der in den Gegenfah geftellte: 
„gemweihte dogmatifche“ auf nichts anders geben kann, 
als auf das dogmatiſch feftgeftellte Symbol, weldhes von ber 
Kirche feine Weihe empfangen bat. — Dieß in Ubtede zu 
fielen, ift um fo weniger rathfam und erfprießlich, als jenes 
vom Kaften hergenommene Bild nur eine einzelne Variation 
des, durch alle drei Brofchüren gehenden Themas ift: das 
‚ewige Heil ſey nicht an diefes oder jenes Bekenntniß gebuns 
den... Diele Stellen, wo Cie dieß ganz unverbolen gefagt, 
haben wir Ihnen ſchon früher citirt (Bd. III. &. 594). Eie 
begreifen felbft, daß es keineswegs rühmlich wäre, wenn Sie 
-jegt Ihren eignen Worten nicht ſtehen wollten. \ 

Wir haben gegen Ihre Behauptung: daß von dem einen 
oder andern Glaubensbekenntniſſe das ewige Heil nicht abhän⸗ 
gig fen, in unfern Eendfchreiben DVeranlaffung genommen, 
Eie auf das Athanafianifhe Eymbolum zu verweilen, welches 
in fo beftimmten Ausdrüden als irgend gedacht werden kön⸗ 
‚nen, allerdings die ewige Celigkeit an ein ftreng formulir: 
tes. Belenntniß knüpft. — Hatte die Kirche im Aten Jahrhun⸗ 
dert das Recht und die Gewalt von Gott, aus ihrer Tradi- 
tion heraus, der Ssrrlehre in folder Form den Glauben der 
‚Kirche in Betreff des angefochtenen Punktes entgegen zu ftel: 
‚len, und dabei zu.erflären, daß außer diefem Fein Heil ift, — 
warum nicht auch im 1hten Jahrhundert wegen anderer Punk⸗ 
te? — Wollen Eie, fragten wir, Ihre Gleichgültigkeit auch 
auf den Arianismus erſtrecken? — Was antworten Sie hie⸗ 
rauf? Die Kirche ſey den Arianerm’ gegenüber allerdings im 
Rechte geföefen. „Das Recht der Kirche“ zur Feſtſtellung 
des Wpanafianifchen Symbols ‚Laffe fi) jedoch Feineswegs 
‚in den beillofen Eat verkehren: mit dem Annehmen diefee 
Bekenntures ſey der Menſch ſeines ewigen Heils ſicher, fo 
daß ers nachdem er es einmal abgelegt, nun weiter nichts mehr 
bedürfe?“ — O, hätten Eie, als Ihnen der Gedanke kam, 
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Sich auf diefe unwürdige Flucht zu begeben, — wir wählen 

das mildefte Wort, welches unfere Eprade zur Bezeihnung 
folcyer dinleftifhen Wendungen befigt! — hätten Gie ihn 
doch durch jenen gewiffen, einfplbigen Befcheid, vom bem Sie 
E. 5 Zeile 17 Ihres „lebten Wortes“ mit fo vieler Grazie 
fprechen, energifh ab und für immer zur Ruhe verwiefen! — 
Eind wir es denn, die ba lehren oder glauben, oder je durch 
eine Eylbe zu der Meinung Veranlaffung gegeben haben, als 
glaubten oder lehrten wir: „mit dem Belenniniffe fey Alles 
gethan?“ — Iſt es denn etwa unſre Kirche, bie ben Satz 
aufftellt: dee Glaube, mit oder ohne Bekenntniß, ſey Alles, 
die guten Werke unnütz und der Celigkeit hinderlich? — 
War denn überhaupt das ber Etreitpunkt zwifchen uns? — 
Mir ftreiten, daͤchten wir, darüber: ob ein beftimmtes Glau⸗ 
bensbefenntniß und zwar insbefondere: ob das Fatholifche ale 
nothwendige Bedingung zur ewigen Celigfeit gedacht werben 
müffe? Wir fagten: ja; Eie: nein. Da eitirten wir Ihnen 
Das Eymbol des heiligen Athanaſius; Sie aber fpringen plötz⸗ 
lid) ab, und fchieben und die wahrhaft abfcheuliche Härefte 
unter: „daß es außer dem Bekenntniffe des Glaubens nichts 
weiter zur Eeligfeit bedürfe.“ (E. 47.) O, warum haben 
Eie und dag gethan! — Wir hatten, wie man fi) denn von 
jedem Schriftſteller ein beftimmtes Bild zu machen pflegt, das 
Ihrige mit allen Zügen der ehrenveften Nitterlichkeit gefchmüdt. 
Und nun... — Rein, verehrtefter Herr, was Sie ung zufchieben, 
iñ nicht unfre Meinung! Nicht mit dem einmaligen Ablegen eines 
Belenntiffes iſt es gethan, auch nicht mit dem bloßen Glau⸗ 
ben, fondern nur der, deffen Glaube in der Liebe thätig 
ift, die fih in guten Werfen offenbart, nur ein folcher 
darf, wenn er getreu iſt bie an’d Ende, durch die Gnade 
Gottes die Krone des ewigen Lebens erwarten. — Aber der 
Glaube und zwar ganz fpeziell jener der Eatholifchen und rö⸗ 
mifchen Kirche und defien Bekenntnif vor den Mengchen, obe 
wohl e8 damit allein Feineswegs gethan ift, gehört auch 
Dazu und ift nach der Lehre der Kirche eine der nothwendigen 
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Vorausfegungen des ewigen Heild. Das war es, worauf es 
zwifchen uns ankam; Ihr geſchicktes Ausbiegen verfchiebt den 
Sefichtspunft für Jeden, der unfrer Dieputation nicht mit 
Aufmerkſamkeit gefolgt if. — Ihre gefammte Ausführung 
alfo von ©. 47 bie 55 Ihres „lehten Wortes“ wodurd Eie 
uns belehren wollen, daß es eine abſcheuliche Gottloſigkeit 
fey, „die Bekehrung mit einem äußern Act abmachen zu wol⸗ 
len“, hätte unfertwegen ungefchrieben bleiben können. — Es 
thut ung leid, Sie dieferhalb bemüht zu haben ; was Gie hier 
beftreiten ift. und zu behaupten nie eingefallen. — Wenn Sie 
uns daher die Frage ftellen (S. 45): „ob wir es denn wirk⸗ 
lich für eine Eatholifhe Anficht gelten Iaffen, daß mit dem 
Ablegen des, auf Befehl des Papftes Pius V. enimorfenen 
Bekenntniſſes Alles erreicht ſey, mas die Erlöfungsanftalt 
der chriftlichen Kirche umfaßt?“ fo Fönnten Sie nad) dem Zu: 
fammenhange des Eatholifhen Syſtems, wenn Ihnen diefes 
befannt war, leicht ermeffen, was wir antworten würden. Mit 
dem Ablegen des Belenniniffes des Papftes Pius V. iſt kei⸗ 
neswege Alles erreicht, es ift bloß der erfte, ale folder 
aber unbedingt notbwendige Echritt; eben fo wenig wie derje⸗ 
nige, welcher eine Reiſe antritt dadurch ſchon am Ziele ift, 
daß er ſich auf die Wanderfchaft begiebt, oder derjenige, wel⸗ 
cher bei feiner erften Anſtellung den Dienfteid ſchwört, des⸗ 
halb auch fchon feine ganze Laufbahn zurückgelegt hat. — 
Aber abreifen muß er, fonft ift es nicht füglich möglich, daß 
er jemals ankomme. — Den Dienfteid muß er leiften, ſonſt 
kann er das Amt nicht übernehmen. Eben fo auf dem kirch⸗ 
lichen Gebiete: ablegen muß. der, welcher das Unglücf hat 
‚außerhalb der Kirche zu ſtehen, fein Glaubensbekenniniß, ſonſt 
kann er der Mittel des Heils nicht theilhaft werden, welche die 
Kirche verwahrt. Dann aber muß er genau nad) feinem Glauben 
leben, d. h. nicht bloß glauben, was die Kirche lehrt, fons 
‚dern in jedem Verhältniffe des Lebens thun, was fie befiehlt; — 
was freilih eimas bei weitem Schwereres ift, als einmalige 
Ablegung eines Glaubensbekenntniſſes. Sie dagegen, geehr- 
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tee Here! verwechfeln die Nothwendigkeit eines Mittels 
mit feiner Eigenſchaft: für fih allein und mit Yuss 
ſchluß aller andern genügend zu ſeyn. — 

Eben dasfelbe Verrenfen der wahren Sachlage, dasfelbe 
inftinftmäßige Umgebhen der zur Sache dienenden Punkte, auf 
die es ankommt, basfelbe Vorfchieben fremder, nicht hieber 
gehörender, oder wenigftens .nicht in diefem Augenblicke bes 
fprochener Fragen finder fih auch in dem, was Eie ©. 43 
Ihres „legten Wortes“, ebenfalls wieder mit ganz unnüßer 
Polemik durchwebt, uns entgegenhalten. — Eie hatten (Elei⸗ 
ner Beitrag ©. 30) geäußert: Cie glaubten nit, daß es 
die Abſicht des jetzt regierenden Papftes fey, von allen 
Katholifen „ein firenges Zefthalten an den Buchftaben der 
Vorſchriften über Dogma und Praxis, bie. in die Hleinften 
Einzelnheiten hinein, zu fordern.“ — Wir verwiefen Cie 
zur Antwort auf eine Stelle des vom Papſte Pins V. vors 
gefchriebenen Glaubensbefenntniffes, worin heute noch wie 
damals Jeder, der es ablegt, eidlich das gelobt, was, wie 
Eie behaupten, dermalen nicht mehr gefordert werde. (Bb. 3 
Diefer Zeitſchrift S. 403). Bei Ihrer Replik hierauf fchlagen 
Sie den ſeltſamen Weg ein: zuerſt eine wunderliche Mißge⸗ 
burt von Glaubensbekenntniß zu formuliren, welches mit den 
Worten fchließt: „mit dem Bekenniniſſe ift Alles gethan“. — 
Nachdem Sie dieß zu Tage gefüehget, , proteftiren Sie feier- 
lich gegen die Anwandlung.: dieß aus Rache an uns der ka⸗ 
tholiſchen Kirche unterzuſchieben! Wui⸗! — Aber nachdem 
Sie den Verſucher von ſich abgewehrt, verſichern Sie doch: 
„ſo häufig ſich eine ſolche Lehre find.e, fo ſey ſie doch 
immer eine Verunſtaltung“; die Geiſtlichen, die alſo lehrten 
oder dieſe Lehre begünſtigten, frevelten „gegen die Kirche, 
„fo viele ihrer ſeyn mögen und fo body fie in 
der Hierarkhie fliehen mögen“ Kollen diefe Worte 
einen Inhalt haben und nicht leer. in den Wind geredet 
ſeyn, fo fagen Eie aus: alfo die bis zur Albernheit ſcheuß⸗ 
liche Lehre: daß mit dem Ablefen eines Bekenntniſſes Alles 
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gethan fey, — ift zwar nicht die der Kirche, findet fich aber 
doch häufig; viele Geiftlihe theilen und begünftigen fie doch; 
diefe freveln zwar, aber fie ſtehen doch hoch in der Hierars 
bie. O der wadern treuberzigen Vertheidigung, welche uns 
ter der milden, liebreichen Form: die Kirdye gegen eine Vers 
Taumdung zu fehügen (an die Niemand gedacht und die man 
feloft fo eben erft ale Hypotheſe in die Welt gefegt bat!) 
der Hauptfache, nach deren inhalt zugiebt, und dabei durd) 
die gewählte Form der excusatio non petita fi der Mühe 
wie der Pflicht des Beweiſes überhebt! Rechnet man dazu 
noch die trefflihe Parallele zwifchen den „vielen, hoch in der 
Hierarchie ftehenden Geiftlihen“ und Cimon dem Zauberer, 


fo muß man geſtehen, daß felbft Calvin fich diefes Meifters- 


ſtückes dialectiſcher Bonhommie nicht zu ſchaͤmen gehabt hätte. 
Unmittelbar darauf folgt wieder eine’ Chrenrettung mit 
obligater Verwahrung. „Ich habe fhon erklärt und wieders 
bole nochmals aufs allerdeutlichfte, ich glaube nicht oder, um 
mich noch beflimmter auszudrüden (— — —), id weiß, daß 
es nicht wahr ift* (was denn? daß der Papft von den Glie⸗ 
dern der Kirche, um ihres Heiles willen, das ftrenge Feſt⸗ 
halten an allen Einzelnheiten des Dogmas und der Disciplin 
fordere? denn darauf Fam es bier allein zwifchen und an, 
und darauf erwartefen wir Ihre Antwort! — Mit nihten! — 
Eie find wiederum abgefpihgen N. „Ich weiß daß es nicht 
wahr ift, daß’ die Hathplifche‘ Kirche von ihren Bekennern im 
ı0ten Sahrhundert- als=eine Pflicht "fordert, Die Nachkom⸗ 
men derer als Feinde zu haſſen, die im a6ten Jahr⸗ 
hundert gegen den damaligen Unfug“ (Unfug! fo nennen 
Sie im gelegentlihen VBorbeigehen den heiligen Etuhl und 
die Wutorität der. Kirche!) „proteſtirten“. — Freilich ift 
das micht wahr; freilich“ hat die Kirche niemals geboten, 
irgend Jenanden als unfern Feind zu baffen. Uber 
wer hat“dieß je behauptet? gegen wen gilt der Eitreit? Ges 
gen uns? ber haben wir nicht felbft Ihnen eine hieher ges 
börende Etele aus dem Catechismus Romanus citirt, die 
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fur die Feinde der Kirche zu beten lehrt? Wohl aber fordert 
die Rirhe, nicht bloß von den Nachkommen ber Proteftanten 
im ıhten Jahrhundert, fondern von Allen die außerhalb ih⸗ 
rer Einheit fteben, und dieß zwar um des Heiles ihrer Sees 
fen willen, Rückkehr in ihren mütterlihen Echooß, und vers 
bietet ihren Kindern mit allen Denen, die draußen find, zwar 
sicht ben bürgerlichen und menſchlichen Verkehr, aber jede 
(Hemeinfchaft in sacris, und diefe Bedeutung hat für uns Die: 
@telle aus dem zweiten Briefe Johannis, die Ihnen citirt 
rd. 
v Aus Ihrer Abneigung es ſich klar zu machen, daß zwi⸗ 
ſchen der katholiſchen Kirche und dem Proteſtantismus ein in⸗ 
nerer Gegenſatz beſtebe, der nicht zu vereinigen oder zu ver⸗ 
mitteln, und nur dadurch zu löfen iſt, — daß zuletzt Die 
Wahrheit fiegt, alfo entweder die Kirche im Proteſtantismus 
oder der Proteflantismus in der Kirche aufgehen muß — aus 
diefer Abneigung folgt eine Meihe anderer praftifcher Uebel: 
ftände in Ihrer weitern Argumentation. Cie wollen den Ge⸗ 
genſatz, wie er befteht, nicht anerkennen, und fuchen daher, 
unftreitig confequent, feine naturgemäßen Aeußerungen zu 
hemmen. Zu diefem Ende wollen Cie, was gefchehen ift, 
„vergeben und vergeflen und die bittern Erinnerungen ver- 
löſchte“ wiffen, und geftehen (S. 34): daß Eie die welthifto- 
fchen Aeußerungen Luthers, über fein Verhältniß zur katho⸗ 
Iifchen Kirche, „ungern nach dreihundert Jahren aufgewärmt 
feben“. — Wir wollen hoffen, daß. Ihnen die empörenden 
Mißhandlungen, welche die Gefchichte feit dreihundert Jah⸗ 
ven von den Ihrigen Bat erdulden müffen, nicht minder un⸗ 
angenehm ſeyen; aber Eie waren es ja auch, der da lehrtee 
„vor allen Dingen Wahrheit“! — Wie Eie zu deren Ermit- 
telung ein unverbrüchliches Echweigen auf unfrer Seite für 
dienlich und zwedmäßig erachten, wie Sie eine folche Anfor⸗ 
derung an und auch nur mit wen allergewöhnlichften Begrif- 
fen von Billigfeit vereinbar finden Fönnen, — dieß ift ung, 
trotz alles angewandten Nachdenkens, nicht klar geworden. — 
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Biken Eie um Eih! — Die Erfhheinung ftraft, mit Göthe 
zu reden, Ihre Theorie auf jedem Schritte Lügen. Wenn Eie 
Ihren Marheinecde und Möhr und Naumer und Ranke, und 
wie fie fonft heißen, welche die Gefchichte der Trennung im 
Sintereffe. Ihrer Parthei ausbeuten, Echmeigen gebieten weder 
fönnen noch wollen, wenn, wie jüngft in Berlin, die Pris 
maner bei den Jubelfeſten eben jener unglüdlichen Begebens 
heit declamiren müffen: z 
„Denn wer Gottesdienft begehrte, dem ward Menfchendienft gezeigt 
Schmachtenden ſtatt Brots der Wahrheit, eitlen Wahnes Spott ‘gg 

reiht‘; — 
dann geehrter Herr! geftatten Eie auch uns, daß wir die 
Kehrfeite der Medaille vorzeigen, und überlaffen Eie e8 Gott 
und der Zeit, zwifchen Ihnen und und zu richten. — Suchen 
Sie weder ein Juſtemilieu, noch ein unnatürliches Schweigen 
zu erzwingen, ale welches beides unmöglich if, fondern ſeyn 
Eie fo billig einzuräumen, daß wenn der Proteftantismug ein 
ganz natürliches und fich von felbft verftehendes Intereſſe hat, 
die Trennung dadurch zu rechtfertigen, daß er die Echuld 
berfelben der Kirche beimißt, die Glieder dieſer Iehtern eben 
dadurch wieder eine unabmweisliche Aufforderung erhalten, 
durch Darlegung der Thatfachen von ihrem Standpunkte aus 
die Kirche zu rechtfertigen. Zu Ihrem Syſteme: daß von 
dem Bekenntniß die Seligken aicht abhänge, will ſich Dieß 
freilich nicht fchicfen, aber eben diefer Umftand, daß Ihr Sy⸗ 
ftem gegen das Factum, gegen die Gefchichte, gegen die Na: 
tur der Dinge verftößt, follte Sie etwas mißtrauiſch machen. 
Uebrigens erkennen wir germe an, daß Ihrer Abneigung ges 
gen gefchichtliche Erörterungen der oben genannten Urt ein 
ganz richtiger Inſtinct zum Grunde liegt. — Vor der freien 
Discaffion kann fi in unfrer Zeit, in welcher der Einn für 
gefchichtliche Wahrheit ſich wieder zu regen beginnt, der Pros 
teftantismus nicht halten; daher die Klaglieder über Aufres 
gung und Erbitterung, fobald von unfrer Ceite die Vertheis 
digung der Kirche auf gefchichtlichem Gebiete begann; die 
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mehr nicht antreten. Tas Tann allerdings einige Schmerzen, 
einige gebrochene Herzen abſetzen, allein eigentlihe Gefahr 
für den Etaat läßı fi darin nicht erbliden. Zudem ift es 
befler, wenn vor der Ehe die Schmerzen eintreten, ald in ber 
Ehe, und es ift zehn gegen eins zu weiten, daß eine Ehe, 
in der flarrer Eonfeffionszwiefpalt herrſcht, und in ber die 
Liebe den Glaubensunterſchied nicht überwunden hat, im höch⸗ 
ſten Srade unglüdlich fepn werde. Zwei orthodore Leute von 
verſchiedener Eonfeffion follten einander nie heiratben; ein en⸗ 
ges Zujammenleben bei fchroff entgegenftehenden Anfichten über 
die höchſten und heiligften Verbältniffe Tann nur traurige Res 
fultate erzeugen. Muß es dem Fatholifchen Theile nicht ſchmerz⸗ 
baft ſeyn, muß er nicht täglid Qualen empfinden, wenn er 
feinen Gatten und einen Theil feiner Kinder für ewig vers 
dammt halten fol, wenn Feine Hoffnung auf Wieberfeben 
nad) dem Tode für ihn ftatt findet? Daß alſo ſolchen Eben 
durch vorbergeftellte Verbindlichkeiten zuvorgefommen werbe, 
daß man fie dur Unforderung beftimmter Verſprechungen 
verhütet, das ſcheint mehr eine weile als eine gefahrbringenbe 
Moaßregel zu fepn“. 

„Man bat häufig behauptet und gedankenlos nachgeſpro⸗ 
chen, daß bei der Zulaffung folder Verſprechen allmählig die 
ganze Bevölkerung Fatholifcdy werden würde. Man fert alfo 
voraus, daß der proteflantifche Theil ftets der nachgebende, 
der indifferente feyn werde, daß berfelbe ftets feinen Glauben 
anfcpfern werde, wogegen ber Eatholifche Theil ſtets auf feis 
nem Slauben beharren, und fiegend aus dem Kampfe zwi⸗ 
ſchen irdifcher und himmlifdher Liebe hervorgehen werde. In 
der That, man hat eine gute Meinung von der innerlichen 
Begründung des Proteflaniismus bei den einzelnen Indivi⸗ 
duen! Wäre dem wirklich fo, wäre die proteflantifche Ueber⸗ 
zeugung fo obnmädhtig in den Individuen, berrfchte vorzuges 
weife ein foldyer Häglicher Sndifferentismus bei der proteſtan⸗ 
tifden Bevölkerung, während die Eatholifche durchweg von 
der Energie eines heiligen Slaubenseifers befeelt würde, wahrs 
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Ueber das Verhaͤltniß der Kirche zum Staate wollen wir 
bier in Kürze nur fo vigl bemerken, daß es wider die Wahrheit 
geredet ift, wenn Eie uns (lettes Wort E. 18 nnd 19) die 
Theorie des Herrn von La Mennais unterzufchieben fuchen, 
welche im Athanafius mit großem Rechte eine widerfinnige 
und verwerfliche Irrlehre genannt if. — Es fällt uns nicht 
ein zu behaupten: jedweder Menfch in jedwedem Staate habe 
das natürliche, angeborne Recht jedwede Lehre, auch die tolle 
ſte und gottesläfterlichfte, zu verfünden und Unbänger für dies 
felbe zu werben, ohne daß die weltliche Gewalt ihrerfeits das 
Recht hätte ihn daran zu hindern. — Wenn ferner ein, pros 
teftantifher Herr über den Proteftantismus in feinem Gebiete 
oberfter Bifchof zu ſeyn, und deshalb ihn regieren zu müffen 
glaubt, fo beneiden wir ihm dieſe fchwierige Aufgabe nicht, 
wollen ihm aber auch das Recht ihre Löſung zu verfuchen im 
geringften nicht flreitig machen, weil dasfelbe, unter der Vor⸗ 
ausfegung der Eriftenz des Proteftantismug, wirklich hiftorifch 
und, mit manchen nicht hieher gehörenden Modalitäten, auch 
rechtlich begründet if. Was wir aber behaupten if: daß es 
eine durch und durch nichtige und abgeſchmackte Anmaßung 
. wäre, wenn eine proteftantifche, weltliche Macht, welche durch 
feierlihe Verträge der katholiſchen Kirche Schutz und Frei: 
heit in ihrem Lande, und den Katholiken gleiche Rechte 
mit den Nichtkatholiken zugefidert bat, bernach im Namen 
eines pfeudophilofophifchen Staatsrechts Direct oder indirect die 
Megierung der Kirche in Mſpruch nähme, und fi fomit in 
Sachen miſchte, die fie nichts angehen. Dieß gilt insbefondere 
von der Forderung proteftantifcher Behörden für die Entfcheis 
dungen des Mapftes in Glaubensſachen eine höhere Inſtanz bil: 
den zu wollen. — Cie bemerfen mit dem Ihnen eigenthümlichen 
attiſchen Salze, daß Eie das Verhältniß, wie es in der Tür⸗ 
kei zwiſchen dem Padiſcha und den Raja's beſteht, als idea⸗ 
liſches Vorbild für das chriſtliche Europa nicht anerkennen 
könnten. — Ohne Zweifel haben Sie den Ferman geleſen, der 
kürzlich durch die Zeitungen ging, und in welchem Sultan 
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Mahmud das DVerhältuiß feinen FTatholifchen Unterthanen 
zum „Staate“ fefiftellte. — Es ift traurig, daß den Ka⸗ 
tholifen die Wahl zwiſchen dem verfeinerten, pſeudophiloſo⸗ 
pbifhen Abfolutismus im Ubendlande, und jenen türkifchen 
Verhaͤltniſſen keinen Augenblick zweifelhaft feyn würde. — 
Widmen Cie gefälligft dem intereffanten Uctenftücd einige Auf: 
merffamfeit, und verfehmähen Sie es nicht, an biefem Maaß⸗ 
ftabe die Rechte und Freiheiten der Katholiken in gewiſſen oc⸗ 
gidentalifchen Ländern zu prüfen. Ein weifer Mann, wie Sie 
fann von dem Geringften Manches lernen, felbft vom Padi⸗ 
ſchah. — 

Fragen wir endlich, wie unſre beiderſeitigen Anſichten 
ſich in Betreff der gemiſchten Ehen, als des Punktes ver⸗ 
halten, von dem unſre ganze Discuſſion ausging, ſo iſt hier, 
unſers Dafürhaltens, die Ueberſicht deſſen, was beide Theile 
wollen, nicht minder leicht. * 

Die katholiſche Kirche lehrt, daß Jeder, der mit Bewußt⸗ 
ſeyn und entſchiedenem Willen ſich von ihr trennt, und einem 
andern Glauben zuwendet, wenn er ohne Buße gethan zu ha⸗ 
ben in dieſem Zuſtande ſtirbt, einem ſtrengen Gerichte entge⸗ 
gen geht. 

Der, welcher nicht ſelbſt austritt, aber feine Kinder in 
einer andern Neligion als der allein wahren, Eatholifchen er⸗ 
ziehen laßt, fteht dem, der won den wahren Glauben ver: 
leugnet glei. — 

Die Kirche muß alſo, wenn fe fih nicht felbft aufgeben 
will, Jedweden, der eine gemifchte Ehe fchließt, 1) mit die- 
fer Lage der Sache bekannt machen; 2) ihn, fo viel an ihr 
ift, anhalten, daß er für die Fatholifche Erziehung der Kin- 
der Eorge trage, und nur dann die Ehe eingehe, wenn der 
unfatholifche Theil durch ein glaubwürdiges Verfprechen in 
jene Bedingung gewilligt hat; 3) jedweden Segen oder ri- 
tuellen Wet verweigern, fobald ein Katholik leichtſinnig genug 
ift, ohne jene in der Natur der Sache liegende Vorſicht oder 
gar mit dem Bewußtſeyn eine Ehe zu fchließen, daß die Kin- 
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der ganz oder zum Theil im Irrglauben erzogen werden fols 
len. Wird die Ehe dennoch gefchloffen, fo hört fie zwar nies 
mals auf, in den Augen der Kirche eine ſchwere Sünde zu 
ſeyn, aber die Kirche hat deren bürgerliche Gültigkeit nie 
angefochten. Die kirchliche Gültigkeit ift in den (altpreußi⸗ 
fhen) Provinzen, wo das Eonzilium von Trident nicht publi= 
zirt worden, nicht beftritten, und für die weftlichen Provinzen 
durch das befannte Breve Pins VII. anerfannt. Die Aus⸗ 
dehnung dieſes Breve's auf das Großherzogthum Pofen hat der 
Erzbifhof von Dunin bekanntlich gewünfcht, Die preußifihe 
Regierung fein desfallfiges Geſuch verworfen. — 

Erlaſſen Sie uns die Aufzählung deſſen, was im der 
foruche mit den oben entwidelten Grundfägen der Kirche dib 
preußifche Megierung gefordert. hat. — Es tft fo vielfach mo⸗ 
difizirt und abgeftuft, in fo verfchiedene Formen gekleidet, fo 
mannigfaltig eolorirt, zugleich aber auch fo erfhöpfend und 
nad allen- Richtungen hin beſprochen, daß wir uns um un⸗ 
fre und unfrer Leſer willen diefer Mühe überheben Fönnen. 
Nur die Bemerkung fey uns geftattei: allen jenen fcheinbar 
fo verfchiedenartigen, fo oft proteusartig mechfelnden Formen, 
in welchen die Verfuhung den Häuptern der Kirche nahe trat, 
lag der eine unabänderlihe Gedanke zum Grunde, der, wie 
oben bemerkt, auch die Axe ift, welche durch Ihre drei Bro⸗ 
fbhüren läuft: — da wir im Wefentlichen eins feyen, möge 
die Eatholifche Kirche, nicht ſowohl direct als durch concludens 
tes Handeln und Gefchehenlaffen, anerkennen: daß der Menſch 
ohne Gefahr feines Heiles auch dem Proteftantismus angehö= 
ren dürfe. — Daher, um von weniger bekannten Fällen zu 
ſchweigen, fon im jahre 7820, Aange vor Ausbruch der je 
bigen Zerwürfniffe, jener Criminalproceß gegen vier Eatholifche 
Priefter in Oftpreußen, weil fie die weiblihe Schufjugend 
von Eingehung gemifchter Chen abgemahnt haben follten. 
(Sie finden die cause celebre in Hitzig's Zeitfehrift für die 
preußijche Criminalrechtepflege Heft 16.) Daher auch jene 
intereffante Fönigliche Kabinetsordre vom 28. Februar 1828, 
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woburd die Ertheilung der Abfolution an jene Katholifen 
befoblen wird, welche ihre Kinder proteftantifch erziehen laſ⸗ 
fen würden. — (Eie Fönnen diefes intereffunte Document im 
der Schrift: Die Gefangennehmung dee Erzbiſchofs von Köln, 
von einem praktiſchen Juriſten, 2te Abtheilung, © .114, nach⸗ 
Iefen.) 

Wir haben Ihnen in unferm jüngften Echreiben die 
Frage geftelt: warum die preußifche Megierung die Entfchei= 
dung über die religiofe Erziehung dee Fünftigen Nachkommen—⸗ 
fchaft nicht den DBrautleuten überließe, da es ihr, den Geſe⸗ 
ben des deutfchen Bundes gemäß, gleichgültig feyn muß, wel- 
"her Sonfeffion ihre Unterthanen fih mit freiem Willen zu⸗ 
wenden? — Da es Ihnen nicht gefallen hat, darauf rund 
und nett zu antworten, fo wollen wir Ihnen nunmehr bemerk⸗ 
lich machen, daß die Antwort einfach in dem Bewußtſeyn 
liegt: Der Proteflantismus könne, wo er dem Eatholifchen 
Glauben auf dem Gebiete einer Eirchlichen Frage mit gleichen: 
Waffen gegenüber fteht, der vollftändigftien Niederlage im 
Boraus gewiß fenn. — Dieß weiß man, und will deshalb 
den Zwang weltlicher Geſetze in die Schaale defien legen, deſ⸗ 
fen Religion die ſchwächere ift. 

Als im Jahre 1802 das Eönigl. preuß. Juſtizminiſterium 
den Antrag ſtellte, das Verbot der frelen Verträge unter 
Ehegatten verfchiedener Religion in Betreff der religiöfen Er⸗ 
jiehung ihrer Kinder aufzuheben, weil es der Toleranz wider- 
fprebend und die rechtliche Freiheit beſchraͤnkend ſey, ward 
darauf in einem gewiſſen Gutachten geantwortet (ſ. S. 18 die 
Gefangennehmung a. a, O.): „Es iſt'klar, daß in den ge— 
mifchten Ehen, ſelbſt odne allen befondern Einfluß werbender 
©eiftlihen, derjenige Theil, welchen das verfchiedene Glau⸗ 
bensbekenntniß feiner Kinder quälende Eorge, oder gar Die 
Ruhe des Lobens nicht Foftet (mas bei. KRatholifen gewiß oft. 
der Fall ift), fhon in Rückſicht diefes feines wenig oder gar 
nicht beunruhigten Gewiffens auch der nadhgebende Theil ſeyn 
wird. Jedem rechigefinnten Katholiken fchon als ſolchem, und- 
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ohne fremde Inſinuationen, ift es nad, feinem Glauben unse 
möglich, feine Kinder ruhig in einer andern Religion erziehen 
zu feben, wogegen es dem Proteftanten nicht an Beruhigungs⸗ 
gründen fehlt. — So lange alfo jene, uns feinen Schritt weis 
ter laſſende Grundintoleranz der römifchen Kirche befteht, und 
das wird fie, fo lange es römifchsFatholifche, giebt, find Pros 
teftanten und Katholiken in den gemifchten Ehen: für partieg 
egales nicht zu halten, denen man die Sorge für das Mebrig 
ge (für die Erziehung der Kinder) überlaſſen könnte; ſondern 
dem Proteftanten müſſen die Geſetze zu Hülfe fepn und zum 
Riegel feines Nachgebens, damit nicht endlich in jeder ges 
mifchten Ehe eine proteftantiihe Familie unfehlbar verloren 
gehe, und der Ratholicismus immer mehr Plap greife. 
Auf diefer Grundlage fteht die heutige preufifche Ges 
feggebung. . 
Erlauben Eie und jett noch das eben. Gefagte durch ein 
aus einem Artikel der „Literariſchen und Eritiichen Blätter 
der Börfenhalle“ ——* Jahrgang 1838) gezogenes Ci⸗ 
tat zu illuſtriren. Den? faſſer ift Proteftant, und. wir theis 
len in vielen Punkten feine AUnficht nicht; das Nachfolgende 
aber paßt auf unfern Etreitpunft, wie wenn es dafür gefchries 
ben wäre. „Was würde erfolgt ſeyn, wenn die preußifche 
Regierung gar nicht in diefe Angelegenheit ſich eingemiſcht, 
und den Fatholifchen Beichtvätern freien Epielraum gelaffen 
hätte? Der eifrige Katholif hätte fich unterworfen, er hätte 
nur mit einer Proteftantin fich verbunden, die gleichgültiger 
gelinnt in ihrer, Konfefiion, fich zur. fatholifchen Erziehung. 
ihrer Kinder verpflichtet hätte. Umgekehrt wäre der eifrige 
Proteflant nur mit folder Katholifin in eine Che getreten, 
welche auf diefe Bedingung verzichtet, und ihre Kinder der 
proteftantifchen Kirche überantwortet hätte. Hier .ift eim gleis 
ches Verhaͤliniß; was auf der einen Seite des Proteſtantis⸗ 
mus verliert, das gewinnt er auf der andern Seite. Ein 
dritter Sal ift der, daß beide Liebende auf ihrer Confeffion 
beftehen, und dem zufolge ihre. Verbindung auflöfen oder viel 
3 ” 
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baß, außer Joel Jakoby, bis jet nur das despotiſch⸗revolu⸗ 
tiondre Geſindel jene Echritte zu vertheidigen unternommen, 
und daß mithin, wenn erft die Zeit der Mißftimmung, ber 
Taͤuſchung, der Aufregungen des Gemüths vorüber, Mäns 
ner, wie 5. B. Sie, wohl wieder in die redhte-Bahn einzus 
lenken wiffen würden. — Da Fam Ihr Brief mit Ihrer er⸗ 
fien Brofchüre, und ließ und einen Blick in die Stellung 
thun, welche ber Kreis von frommen und „gläubigen“, po⸗ 
litiſch antirevolutionären Proteftanten nehmen würde, dem Gie, 
wenn wir nicht irren, angehören. Daß Sie, ohne Noth und 
ohne Danf, eine fo über und über unreine Sache weiß zu 
wafchen ſich herbeifaffen Fönnten, hatten wir nicht erwartet, — 
nicht für möglid gehalten. — Diefe Verblendung, welde fol- 
hem Beginnen zum Grunde liegt, nennen wir nicht preußi⸗ 
fdre Vaterlandsliebe, die wir ehren und achten, fondern Preu⸗ 
ßenthum. Sie haben diefe Bahn mit freiem Willen einge- 
ſchlagen. Taͤuſchen Eie Eich nicht! heute fliehen Sie neben 
den Herrn Breifchneider, Grashof und Eonforten, die in ih⸗ 
rer platten Geiftlofigkeit genau bafjelbe fagen, was Cie ge= 
wandt in zierlihe Phrafen Heiden. — Es ift Ihre Eorge, 
jwifchen Eich und biefer Gefellfchaft, die nicht die Ihrige ift, 
eine genügende Schranke zu fetzen. 

Auf diefem Standpunkte der Discuffion muß diefe bes 
greiflicherweife ſtill ſtehen, wenn nicht von beiden Eeiten früs 
ber bereits Gefagtes zum Meberdruß und Ekel des unfchuldis 
gen Lefers wiederholt werden fol. — Wir haben Ihnen nichts 
mehr zu fagen. Und'dennoch Fünnen wir nicht fcheiden, ohne 
eine Bitte an Eie zu wagen, die Cie ung vielleicht verübeln 
werden, die aber aus Feiner feindlihen Stimmung, fondern 
ans aufrichtiger, chriftlicher Liebe fließt. Wir appelliren dabei 
an einen Bunbdesgenoffen, den Sie felbft in Ihrer Bruft tras 
gen. Vergefjen Eie unfern Streit; nehmen Eie an, wenn 
es Ihnen fo gefällt, daß wir, wie Eie an einer Etelle Ih⸗ 
ver „legten Antwort“ fagen, die ungezogenen Kinder unfrer 
Mutter der Kirche feyen. Da wir nicht unfre Ehre fuchen, 
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geben wir Ihnen unfre Perfonen ohne weiteres Preis; haben 
wir in der Art und Weife der Verhandlung mit Ihnen ges 
fehlt, fo feten Sie voraus, daß wir es eben nicht beffer ver: 
ftanden haben; rechnen Sie daher alles Menſchliche, Unvolls 
Eommene, Eie wider unfern Willen Verletzende und zu; dann 
aber, nachdem Sie dieß gethan, fielen Sie Sich in die Ges 
genwart Gottes, und fihreiten Sie zu einer Prüfung, Die 
Eie nicht gereuen wird. Glauben Eie wirkli und wahr: 
baftig auf dem Punkte, wo Sie ftehen, im DBefige der vol⸗ 
len Wahrheit zu feyn, die zum Heile nöthig ift, und find 
Sie bereit mit diefer Ueberzeugung vor Gott zu treten? Iſt 
es Ihnen nie gewefen, wie wenn eine geheime Stimme Ih⸗ 
nen leife zuflüfterte, es könne doch auch anders ſeyn? Und 
wenn Eie Eich geftehen müffen, daß Eie mit Ihrem religiös 
fen Glauben nicht ganz, oder eigentlich gefprochen ganz und 
gar nicht im Meinen find, können Cie Eich wenigftene das 
Zeugniß geben, mit allen natürlichen Kräften Ihres Geiſtes 
nad der Gott wohlgefälligen Wahrheit und allein nad 
diefer geforfcht,. oder auch nur zu diefem Ende das That⸗ 


ſaͤchliche und Gefchichtliche der beiden confeflionellen Syſteme 


genügend und ohne Vorurtheil ergründet zu haben? Und wenn 
Sie nun auf diefen Wege plöplich die Entdeckung machten, 
daß in dem Streite der Confeſſionen die Wahrheit (dem preufiz 
fhen Staatsintereſſe ſchnurſtraks zumider) ſich auf der römifchs 
Fathofifchen Seite befinde, was würden Cie thun? Haben 
Eie Sich nie vor diefer Entdefung gefürdtet? Sind Gie 
ihr nie aus dem Wege gegangen? Hüten Eie Sich, geehr- 
ter Herr, bier ift die Klippe, am der Ihr ewiges Heil fchei- 
tern Fönnte! Sie fagen in Shrer „legten Antwort“ ©. 42 
„wohl dem, der in reinem Herzen dieß Bekenntniß“ Gch 
glaube, was die Kirche glaubt) „ungetrübt bewahrt, über diefe 
Geelen haben wir ung nicht zu ftreiten“. — Legen Sie Sich 
die Frage vor: wie würden Cie über die DBegebenheit urs 


theilen, welche die Hälfte der europäifhen Menfchheit von 


diefem Glauben abwendig machte, den Eie glücklich preifen,— : 
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wenn Sie eines Morgens beim Erwachen faͤnden, daß über 
Nacht das Preußenthum — (wir meinen nicht Ihr preußiſches 
Vaterland, wir meinen jenes antikatholiſche Weſen, welches 
Alt und Jung unter dieſem Namen kennt! —) in Rauch 
aufgegangen waͤre? — Und dieſer Augenblick wird kommen, 
lieber Herr! — wenn nicht eher, ſo doch an dem Tage, wo 
Sie und wir Alle, weder Preußen, noch Rheinlaͤnder, noch 
Bayern, nody fonft etwas anderes feyn werden, ale arme 
Eeelen, die nadt dem Richter gegenüberftehen, ber Herzen 
und Nieren prüft. ‚Denken Sie an jene Etunde, geehrter 
Herr! gehen Cie, fo lange es Zeit ift, der Etimme bes Gei⸗ 
ſtes nad), der auch Sie in alle Wahrheit leiten will, und 
verkennen Cie deffen gnädige Fügung nicht, kraft welder 
Ihnen in diefem Briefwechfel der Gegenſatz der Gonfeffies 
nen, die Nothmwendigkeit einer Wahl und Entſcheidung, viel 
leicht zum erften Mal in Ihrem Leben, perſonlich nahe ge 
treten ift. —. Uns aber, wenn wir Sie unfanfter berührt has 
ben follten, als es nöthig war, um Cie aus einem fchweren 
‚Zraume zu wecken, vergeffen Eie fo bald als möglid. — 
Gott fey mit Ihnen! 
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IV. 
Zeitläufte 
Spanien. 
(Zweiter Artikel.) 
Schuß.) 


Den eben erzählten Verlauf nahm die Krankheit des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts in Spanien genau fo, wie in andern 
Fatholifchen Ländern. Die Mevolution wurde mit Ääußerfter 
Gewalt von oben herab durch die betrogenen Megierungen, 
‚welche nicht daran glaubten, daß man fie mit demfelben Maaße 
dereinft meſſen Fünnte, mit dem fie die Kirche maßen, den 
widerftrebenden Völkern aufgedrungen. Es verdient ausdrüds 
lich hervorgehoben zu werden, daß deutliche Epuren darauf 
binweifen, wie damals fhon Graf Aranda den Kampf gegen 
die Kirche und die Defatholifirung des Landes nur als ein 
Mittel bat ‚venugen wollen, eine politifche Ummälzung vorzu⸗ 
bereiten. In ihm lebten Elemente des alten arragonifch- ftän: 
difchen Geiſtes, freilich gefchwängert mit der Religionstheos 
rie des 18ten Jahrhunderts, ‚welche in der Kirche nicht eine 
Stütze der Freiheit erblichte, fondern ein Werkzeug des Ab: 
“folutismus. „Seinem Geburtslande Arragonien.. eifrig erges 
ben“, fagt Gore, „und ergriffen von den Freiheiten der alten 
DVerfaffung deffelden, legte er mehrmals feinen Wunfd) an 


den Tag, mehrere Privilegien und Gewohnheiten wieder bers .. 


zuftelen, die aus Epanien ein, in mehrere Nationen getheil⸗ 
‚tes Land gemacht, und die Könige von Arragonien in eine fo 
demüthige und unfichere Stellung hinabgedrückt hatten, wie 
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die Könige von Polen“. — Auch Don Andreas Muriel macht 
folgende Bemerkung, die vielen Etoff zum Nachdenken ent= 
hält. „Es war der Krone gelungen, fich vielleicht mehr ale 
fie gehofft hatte, von aller Mitwirkung der Cortes bei den 
Regierungsangelegenheiten zu befreien; aber fie war weniger 
glücklich‘ gegen die fortwährenden Eingriffe der geiftlichen Aus 
torität geweſen“. — — — „Unglüdlicherweife dachten fie“ 
(die Philofophen), „indem fie ihre löblichen Bemühungen an⸗ 
wandten, die Krone in Ihre Mechte einzufegen, keineswegs 
an jene Mechte, welche die Krone felbft vom Volke ufurpirt 
hatte. Da man einmal auf dem Wege der Reftitutionen war, 
und die Gemüther anfingen fich mit nütlichen Reformen zu 
befchäftigen, wäre es gerecht gewefen, die Wiederaufrichtung 
der alten Cortes vorzufchlagen. Dieß wurde um fo nothwen⸗ 
diger ald man, Indem man der Krone ihre legitimen Nechte 
wieder verfchaffte, daran denken mußte, die unpaffende Gone 
centration der Etaatögewalten zu verhüten und diefe vielmehr 
gegen einander abzumägen. — — — Die Empfindlichfeit Karl's 

in Hinficht der Erhaltung feiner Vorrechte und ohne Zweifel 
auch die geringen wiffenfchaftlihen Fortfchritte des Staats⸗ 
rechts in Spanien, lenkten die Mechtögelehrien von diefem 
Gegenſtande ab, und verwicfelten fie in ben weniger gefährs 
lihen Kampf gegen die geiftlihe Autorität. Man darf 
vorausfeken, daß Sampomanes, SGovellanos und 
andere aufgellärte Männer die Wiederherftellung 
der Cortes“ (dieß Wort im Einne des Pfeudopbilofophieg 
mus genommen) „gewollt haben, aber daß fie diefel: 
be nicht vorzufhlagen wagten“. — Inzwiſchen ließen 
fie die Negierung in der Hoffnung, fie zu beerben, den oben 
gefhilderten Kampf gegen die Kirche unternehmen und fich fo 
ihr eigenes Grab graben. 

Allein auf ein Hinderniß ftieß die revolutionäre Secte 
jenfeits der Pyrenäen, welches fie in feinem andern Lande 
Europas gefunden hatte. — Dieß war das heil. Officium der 
Inquiſition, mit dem fie in einen Kampf gerieth, der fich bie 
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in unfere Tage binüberfpielle — und die Entſcheidung über 
ein halbes Jahrhundert verzögert hat. — Der Raum verbies 
tet es, uns hier auf eine nähere Würdigung diefes merfwürs 
digen Synftitutes einzulaffen, die nur aus gefchichtlihen Etands 
punkten richtig und erfchöpfend vorgenommen werben Fönnte. 
Wir wollen daher die verfchiedenen, oft fo ungereimten Urs 
theile über daffelbe auf fi beruhen laffen, und nur ale 
Factum bemerken, erſtens, daß bie Inquiſition, was Dies 
len widerfprechend fcheinen dürfte, auf's innigfte mit dem 
Freiheitsfinne der Spanier zufammenhing, welcher die Ausüs 
bung einer polizeilichen Gewalt nur im Namen des alten Volks⸗ 
glaubens und von feiner andern Macht auf Erden, als von 
der Kirche geduldet hätte, deren mütterlihem Arme allein 
man eine Beauffichtigung, Führung und Züchtigung geftatten 
zu Eönnen glaubte, weldhe, wäre fie nach dem Mufter andes 
rer Ränder von der Staatsgewalt ausgegangen, das Unab⸗ 
hängigfeitsgefühl des freien Epaniers in feinen Grundtiefen 
empört haben würde. Zweitens ift ed Thatfache, daß die 
fpanifche Inquiſition, urfprünglich ein Fönigliches, wenn gleich 
durch Geiftliche gehandhabtes Inſtitut, im Laufe der Zeit der⸗ 
geftalt mit dem Nationaldharakter, den Sitten und Lieblings 
neigungen des Volles zufammengewacfen war, daß fie ın 
Spanien im eigentlichen und wörtlichen Sinne populär, und 
ſelbſt der königlichen Negierung gegenüber, die fie in's Leben 
gerufen, in hohem Grade unabhängig geworden war. — An 
diefem Glaubensgerichte nun, welches in diefer Form und 
Haltung allein in dem alten Fatholifchen Gothenreiche möglich 
war, brach fi) damals noch die Macht der revolutionären 
Secte; Spaniens politifche Revolution ward hauptfächlich 
dur die Inquiſition um fünfzig Jahre verzögert. Graf 
Aranda hatte früher freilid in Paris, den Häuptern der Ens 
cyklopaͤdiſtenſchule gegenüber, die Verpflihtung übernommen, 
wenn er je in Spanien zu Macht und Unfehen gelangen foll- 
te, die Inquiſition zu zerjtören. Als er fpäter Minifter 
ward — ließen feine franzöftfchen Bundesbrüber Teichtfinnig: 
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genug, dieß drucken, und feierten im voraus ihren nahen 
Triumph. Aranda erblaßte, ald er den unbefonnenen Artikel 
las; jet, rief er, ift Ulles verloren. — Eelbft König Karl HI. 
hatte Einfiht genug, diefen'Kampf abzulehnen, wie fehr er 
auch im Uebrigen die Gründe billigen mochte, welche die Bars 
tion, die ihn umgarnt hielt, ihm’gegen daß heil. Offizium an die 
Hand gab. — Uber praftifher als die Philofophenfecte kannte 
er die Gränzen feiner Macht, und hatte in biefem Punkte 
feloft feinen Mtiniftern gegenüber einen Willen. „Die Spa⸗ 
nier wollen einmal die Inquiſition und mic genirt fie nicht“, 
war feine Untwort auf das Geſuch um ihre Aufhebung. — 
Als man dringend und immer dringender ward, fagte er: 
sch wage es nicht, dem Widerftand des Clerus und des Vols 
kes offen die Etirne zu bieten; beide find nod nicht aufges 
Härt genug, um in diefe Aufhebung zu willigen“. — Mochte 
man nun immerhin Stückweiſe ihre Macht zu brechen ſuchen, 
mochte man die Büchercenfur zum Theil ihren Händen ents 
winden, mochte man ihr die Jurisdiction über alle Verbres 
chen ‚nehmen, die nur indirect mit der Religion zuſammenhin⸗ 
gen; Alles dieß bewirkte nur, daß fie ſich auf ihrem eigentlis 
hen, urfprünglichen Gebiete: der Inquisitio haereticae pra- 
vitatis hielt, wo fie, von der öffentlihen Meinung gefchügt, 
unüberwindlich war und ihren Feinden mitten in ihrem Triumph⸗ 
zuge den Untergang drohen konnte. — So geſchah es, daß 
während Roda und Aranda und ihre Helferstelfer nad Her⸗ 
zensluft aufflärten und revolutionirien, man plöglih fuhr; 
wie die Inquifition in aller Stille gegen fie inftruire. — Man 
war ‚Hug genug alle, im Namen des Könige ausgeführten. 
politifhen Maußregeln rein aus dem Spiele zu laſſen. — 
Aber an ihre Privatleben, an ketzeriſche Aeußerungen, heim⸗ 
liche Lectüre ungläubtger Bücher, Verfpottung Gottes und ' 
feiner Heiligen u. dgl. hielt man fih, und bereitete einen 
Schlag vor, der, nach Aranda's Ausfcheiden aus dem Minis 
fterium, zwar nur einen der vornehmiten Gehülfen des Kir⸗ 
chenjturmes traf dennoch aber unzweideutiges Zeugniß giebt, 
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wie groß ſelbſt noch um jene Zeit die Macht der Inquiſition 


war. Peter Dlavides, fo hieß das Opfer für die Eünden 
Vieler, hatte, um die Einheit des Glaubens in jenem Lande 
zu brechen, auf Aranda's Veranftaltung proteftantifche Colo⸗ 


niften aud Dentjchland und der Schweiz nach Spanien fommen 


laſſen, und die allerdings unerhoͤrie Frechheit gehabt, förmliche 


Veranſtaltungen zu treffen / daß ihnen der Troſt und das Heit 
des katholifchen Glaubens. nicht gebracht werden könne. — Auf: 
diefem dogmatifchen Gebiete ermartete ihn die Inquifition. 


Angeſichts des Hofes und feiner aufgeklärten Befchüger, deren 
Hülfe in diefem Falle fih ohnmächtig erwies, ward Dlavides 


verhaftet, nach den alten Megeln der Inſtructionen Torquema⸗ 
da's verhört und nach zweijährigem LUnterfuchungsgefängnif 
durch einen Slaubendact (auto da fe), zu welchem alle 
in Etaats= und Hofämtern ftehenden Mlitglieder der Philoſo⸗ 
phenſecte eingeladen wurden, den 29. November 1778 feierlich 
abgeurtheilt. — Weil er widerrief und feine Irrthuͤmer knieend 
abſchwur, ward ihm die Abſolution und der milde Spruch: 


aller Aemter für unfähig erklärt; auf dreißig Stunden weit 
aus dem Umkreiſe von Madrid, Eevilla, allen föniglichen Mes 
fidenzen-,, der von ihm angelegten Colonie und feinem Ge⸗ 
burtsorte verbannt zu werden; Eilber, Gold oder Eeide nie= 
mals tragen, — Feine Gunft vom Könige jemald empfangen 
und nicht mehr reiten zu dürfen; endlich feine Güter verlies 
ven und eine achtjährige Haft in einem Kfofter überftehen zu 
müſſck. Aus diefem entfloh er fpäter nach Paris und halte 
bier, 15 Jahre nachher, unwillfommene DVeranlaffung in der 
Schreckenszeit die Früchte der Lehren kennen zu lernen, wels 


he er in feiner Jugend in Spanien ausftreuen zu helfen fo 


gefchäftig geweien war. — Er bokehrte fi, ging nah Spa⸗ 
nien zurück, ward begnadigt, und fchrieb ein Bud) „der bes 
kehrte Philofoph , oder der Triumph. des Evangeliums“, wel⸗ 
ches acht Auflagen erlebte. 

Uber wie wirkfam die Inquiſition auch noch feyn. mochte 
den Strom des Derberbens eine Zatlãng aufzuhalton, dennoch 
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darf niemand fich barüber täufchen, daß durch die Fehde mit 
der Kirche, in welche die revolutionäre Secte bie Krone zu 
verwiceln gewußt hatte, Spanien auf eine Bahn geleitet wor⸗ 
ben war, welche nur mit dem Untergang ber Eöniglichen Ges 
walt und mit der Zertrümmerung de Staates enden Fonnte. 
Im günftigften Falle war die Inquifition doch nur eine bio 
erhaltende, rein negative Gewalt, die‘ das Beſtehende ſchützen, 
aber das Zerftörte nicht wieder bauen und berftellen Eonnte; 
auch abgefehen davon, daß die königliche Macht, um deren Eris 
ſtenz es ſich in letzter Inſtanz handelte, feloft die Befugniſſe 
derſelben bedeutend geſchmaͤlert, und mit der Secte gemeine 
Sache gemacht hatte. Wo die Erziehung des Volkes auf die 
Neuerung, den Unglauben, die Umwälzung binftenert, und 
die Polizei daneben das DBeftehende bewahren will, da kann 
auch für den mäßigften Verftand der Ausgang des Kampfes 
nicht einen Augenblid zweifelhaft feyn. — Die große Kriſis 
mit der die neuere Zeit in Europa beginnt, den Proteſtantis⸗ 
mus bes 16. Jahrhunderts und mit ihm die Neligion und Bürs 
gerfriege, welche England, Deutfhland, Frankreich und die 
Miederlande zerfleifchten, hatte die Inquiſition dritthalb hun⸗ 
dert Fahre lang von Spanien abgehalten; als die Regierung 
des Könige felbft den zum Philofophismus entwickelten Brotes 
flantismus des 18ten Jahrhunderts in ihr Land verpflanzte, 
mußte gefchehen, was nicht ausbleiben konnte; der Kampf zwi⸗ 
fhen der alten und der neuen Zeit, dem Glauben und dem 
Zweifel, der Autorität und der Auflehnung war eröffnet, 
und muß nun bis auf feine letzten Zuckungen ausgefämpft 
werben; dieß ift die Devife der'neuern Gefchichte von Spanien. 

Zwar bat die Megierung dieſes Landes, als fte fah, dag 
ber Schnitt, der die Kirche treffen follte, in ihr eignes Fleiſch 
gegangen fey, fpäterhin den Kampf gegen jene aufgegeben: „Als 
Karl III.,“ fagt Coxe, „die erfchredende Nichtung bemerkte, 
die der auf Meformen gerichtete Geiſt im Anfange der frans 
zöſiſchen Nevolution nahm, änderte die fpanifche Regierung 
plöglich ihr Syſtem und aus einer freifinnigen und anerkann⸗ 
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ten Beſchützerin der Verbefferungen, was fie bis dahin gewe⸗ 
fen war, würbe fie nicht ohne Grund mißtrauifch und furcht⸗ 
‚fam gegen den fogenannten philofophifchen Geift, der die 
Etasten Europag .ugter dem Vorwande fie zu verbeffern, um⸗ 
zufturzen drohte.“ — Uber man würde fehr irren, wenn man 
glaubte, daß dieſes zweifelhafte Stillſtehen, diefes furchtſame 
halbe, laue Zurücdhufen, durd etwas Anderes veranlaßt wor: 
den fey, als durch die Umftände und die ganz eigennügige 
NRüdfiht auf das eigne, materiele Wohl, zu deffen Edir- 
mung man denn allerdings wohl auch der Kirche zu bedür- 
fen glaubte, damit fie die Völker im Gehorfam erhalte. — 
Als eine ſolche politifhe Maaßregel kann z. B. die Erlaubniß 
angeſehen werden, welche 1803 den Jeſuiten gegeben ward, 
als Congregation in Spanien fortzubeſtehen; Ferdinand VII. 
geſtattete ihnen gleich bei ihrer Wiederherſtellung im Jahre 1814 
freie. Exiſtenz als öffentlich anerkannter Orden. Was ebeu 
dieſelben Regierungen gethan hätten, wenn ſie in guter Ruhe 
und im unangefochtenen Beſitz wieder hätten glauben dürfen 
der Kirche entbehren zu können, mit welcher aufs Neue an⸗ 
zubinden, fie hauptfächlich dadurch verhindert wurden, daß fie 
mach einer. andern Seite bin beide Hände voll zu thun bes 
- Famen, — bieß läßt ſich ermeffen, wenn man ben allgemei- 
‚nen Character der elenden Megierung Garl’s IV. und der 
noch elendern Ferdinand's VII. ermißt. Solche Gefinnung 
ft nicht jeue Buße, um derentwillen Gott hätte ein Wunder 
thun, und die natürlichen Folgen früherer Sünden aufheben 
follen. Jener zweidentige, Schub der Kirche, jenes Anklam⸗ 
mern am dieſelbe, halb Verzweiflung, halb Unglauben im 
Herzen konnte nur dazu dienen fie, die urfprünglic das erjte 
Opfer des Ubfolutismus geweien, als ein vermeintlich ſervi⸗ 
les Werkzeug desfelben bei der unkundigen, glaubenslofen und 
:oberflächlihen Maffe der Halbgebildeten verhaßt und verdächs 
tig zu machen. Zu einer wahrhaft reuigen Umkehr gebrac 
‚jenen Megierungen außer der fittlihen Kraft und dem rechten 
Geſchick, auch noch vornamlich der ernfte fromme Wille, ber 
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:auf die Ehre Gottes und nicht wie bie Heiden bloß auf ben 
eigenen Nutzen fteht. Die Gefinnung eines Theiles. der Na⸗ 
tion war und blieb vergiftet und die einmal-in Bewegung 
geſetzten Urſachen wirkten auch noch zu einer Zeit fort, wo 
den Hauptern der Verwaltung bereits bange geworden und 
in unbeimlihen Momenten eine innere Mahnung an das 
Wort des Weifen aufgeftiegen ſeyn mochte: daß der Segen 
des Vaters das Haus der Kinder baut, und der Fluch der 
Mutter es nlederreißt. — War aber einmal die Epaltung der 
Gefinnung in bas fpanifche Volk geworfen, fo war die Gaͤh⸗ 
rung, die Nelbung, der Kampf eine bloß natürliche Entwid: 
lung, wie wenn ein einmal aufgezogenes und in Umfchwung 
gefentes Uhrwerk abläuft. Diefen Proceß nennen wir Ney-o- 
Jution. Die Vertreibung des rechtmäßigen Königshauſes ift 
eine ihrer Entwidlungsftufen. — | 
‚ Uber, bören wir bier manche unfrer Lefer fragen, : war 
nidit Carl V. dur) das Unglüd weife gemacht? bat er nicht 
im ſchweren Kampfe um feine Krone Buße gethan für die 
Eiünden feines Geſchlechts? hat er nicht unter der fchweren 
- Hand des Höchften, dem Ernſte des Lebens nahe gerüdt, ſich 
von ganzem Herzen und mit alter Treue wieder dem alten 
Blauben zugewendet? dem macchiavelliftifchen Staatsthum ab⸗ 
geſagt? war dieß Alles nicht eine Bürgfchaft für eine beſſere 
Bufunft? . 
Sm Sommer 1837 erſchien in der offiziellen Zeitung von 
Oñate eine Art Manifeft, welches gleichzeitig als Article } 
communique in dem zu Baponne. erfcheinenden Sournal Gor- 
respondence d’Espagne, Journal de, la frontiere,, einem 
anerkanntermaßen femioffisielen Earliftifchen Blatte abgedruct 
ward. Diefe Staatsſchrift beginnt mit den Worten: „Die 
-Meglerung Karl’s V., die man im Boraus- zu verliumden 
beliebt, wird unfers Erachtens nichts fepn, als die Kgrts 
fegung des glorreihen Negimentes Karls IP.“ — 
„Die Hteligion wird unter der Regierung Karl's V. 
denfelben Echug genießen, wie unter Karl IL, 
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bem frommen Stifter Des Ordens von der Ems 
pfängniß der heiligen Jungfrau, der Patronin 
Spaniens.“ — Ä 

Ach, fie haben nichts dazu gelernt, und les; Alles 
vergeſſen! 

Wir erlauben uns die Moral dieſer Geſchichte in we⸗ 
nige, hoffentlich verſtaͤndliche Saätze zuſammen zu faflen., - 

Die Schrift lehrt: irret Ench nicht, Sort Laßt ſich nicht 

ſpotten! und das Evangelium ſagt: mit demſelben Maaße mit 
dem Ihr Andern meßet, werdet ihr wieder gemeßen werden. 

Gott nimmt die Geſchlechter und: Dynaſtien wie einen 
einzelnen Mann, und rächet die Sünden der Väter an ben 
Kindern bis in’s dritte und vierte Glied. — Diefe Oekonomie 
der göttlichen Gerechtigkeit hat ihren natürlichen Grund auch 
darin, daß die Saat, welche im Leben der Völker heute ae: 
geftreut wird, erft in den naͤchſten Mienfchenaltern aufgeht. — 
Wer zur Zeit der Aufhebung der Jefuiten geboren, und im 
Geiſte von Arandas Schulplänen erzogen war, zählte im 
Jahre 1812 fünf und vierzig Jahre. Die Kinder dieſer Maͤn⸗ 
ner fiten heute in den Cortes, bekleiden die Etellen in der 
Verwaltung, dienen der Sache des Liberalismus als our: 
naliften, oder fechten in der Arinee für ‚bie Umabhängigfeit 
des Individuums, die Gleichheit aller Menſchen und die e Sou— 
veraͤnitaͤt des Volkes. — 

Ale Autoritäten find ſolidariſch unter ſich verbunden. — 


Eine weltliche Macht, welde die Kirche flürzen will, und fich 
"zur Diefem Ende mit dem Pſeudophiloſophismus verbindet, un⸗ 
erſchreibt ihr eigenes Todesurtheil, oder das ihrer nächtten 


Nachfdlger. 
Welche Gewalt auf Erden ſo unglucklich i, ſih an ber 


Kirche Gottes zu vergreifen, die hat. nicht an den Manſchen 


gefgvelt, fondern am heiligen Geiſte. — Wer nicht Buße 


thut, muß bis auf den letzten Heller bezahlen. 


Wer aber von biefen Wahrheiten durchdrungen, etwa 
Gott in ſein Raͤcheramt greifen und wie La Mennais mit 
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gleich eine unſerer heiligen Religion zugefügte Schmach verwifchen nud 
dazu beitragen fünnen, daß bie Fachelifche Kirche ehrwürdig and von 
Alten geehrt erfcheine? Das Ihre Freunde fo denken werden, bezweifle 
ich nicht, weil dieß Worfchrift der Moral und der heil. Echrift ift; und 
wenn ih Sie nun verfihere, daß die Forderung unferer heiligen Reli— 
gion das Biel und Ende aller unferer politiſchen Beſtrebungen in Ir⸗ 
Land ift, fo werden fie hoffentlich zugeben, daß die Anftrengungen der 
irfändifhen Katholiken ebenfo verbienftlih, als deren Abfichten 
heilig und vein find, Das Beſte der katholiſchen Religion ik 
ed, was die irländiſchen Katholiken beabfihtigen, in—⸗ 
dem fie größere politifhe Rechte und Freiheiten zu er— 
langen ſuchen. Was iſt dagegen die Abſicht der englifhen Ra— 
dDicalen bei eben folhen Beftrebungen? (ch rede hier nicht von Den 
englifchen Katholiken, denn unter ihnen giebt es kaum einige Anhänger 
der ſogenannten radicalen Grundfäge,) Dat die Religion irgend einen 
Antheil an Der politiſchen Agltation der englifhen Radiealen? 
Nicht den mindeften, Zwiſchen den Irländifchen Katholiken und den 
engliſchen Radicalen hefteht alfo, was den Zweck anbelangt, nicht die 
geringfte Aehnlichkeit. Was die Mittel betrifft, fo branche ich wohl 
von dem Verhalten der irländifchen Katholiken während der festen Drei: 
Big Fahre nichts weiter zu fagen, ald daß fie niemals in der heißeften 
Periode ihrer Agitation auch nur ein einziges Geſetz übertreten, daß fie 
für die Reatifirung ihrer gerechten! Sorderungen keine andere als ledig⸗ 
lich ſolche Mittel angewendet haben, welcher die britifhe Verfaffung 
erlaubte, 

Wohl ftimmen beide Partheien, die der irländifhen Katholiken 
und die der englifchen Radicalen, zumellen darin überein, von der ger 
feßgebenden Gewalt gewifle Geſeze zu begehren, welhe, in manchen 
einzelnen Stücken, ihre politifchen Nechte und Freiheiten erweitern 
würden. So 3, B. flimmen beide Partheien dem Gämtfase bei, daͤß 
die Wahlmänner für Die Wahl der Parlamentömitglieser ihre Stimme 
durch Kugeln abgeben ſollten. Ich alaube, die Ballotage oder die Ab⸗ 
flimmung durch Kugeln beſteht in, Bayern *), und wenn Sie nur den 
zehnten Theil der Uebel wüßten, welche aus der Ansfchließung derſel⸗ 
ben in unferen Ländern, ganz befonderd aber In Irland, entftehenz „fo 
würden Eie keinen Augenblick anftehen, zu erklären, daß fie, andekwaärts 
vielleicht weder nöthig noch nützlich, für uns unentbehrlich ſey. 





) Hier iſt unſer ehrenwerther Correſpondent im Irrthum. 


Der. Liberalismus der Feländer. 55 


In Irland find nenn Behenttheile der Inhaber der Kleinen Güter 
Katholiten. Den größten Theil der Eigenthümer der großen Güter 
oder der fogenannten Hauptarundheren (Head-landlords) bilden 
die Proteftanten. Sehr viele von diefen Dauptgrimbherren find To⸗ 
ries, ımd daher die bitterften Feinde von und ſowohl ald unferer Re⸗ 
ligion. Mande von ihnen gewähren ihren facholifchen Bauern (te- 
napts) feine Pachtverträge auf beftimmte Friften (leases), und haften 
fie dadurch dergeflalt in ihrer Hand, daß fie fie alle fo zu fagen ad 
autum aus ihrem Beſitzthum anstreiben können, wie fie es denn audy 
bei verfchiedenen Gelegenheiten gethan haben, wenn die Bauern nicht 
ihren Wünfchen fi fügen wollten. In anderen Fällen, wo etwa ein 
Pachtvertrag beftand, aber bald zu Ende ging, weigerte fih der Grund⸗ 
herr, ihn zu ernenerh, wenn feinen Wünfchen oder Launen nicht ge: 
horcht wurde. Beide Fälle treten ein, obwohl der Baner regelmäßig 
feine Rente bezahlt und große Summen Geldes auf die Derbeflerung 
des Bodens verwendet hat, wo er dann In einem Augenblicke und, wie 
mich dünkt, fehr ungerechterweife, der Früchte feiner Mühe und feines 
Geldes beraubt wird. Um nun ihre Mache zum Nachtheil unſerer 
Freiheiten und unſerer Religion zu behaupten, werden dieſe Tories 
entweder ſelbſt Candidaten für das Parlament, oder unterſtützen an⸗ 
dere Gandidaten, nnd beide werben dann öffentlich um den Beiſtand 
and die Unterftübung der Wähler auf den Grund ihrer Feindfelig: 
keit gegen die Eatholifche Freiheit ıumd den katholiſchen Glauben. Sp' 
einem Tory-Candidaten tritt gemöhnlich ein anderer entgegen, den man 
bei uns einen liberalen Candidaten nennt, den man aber vielmehr 
einen ehrenhaften, einen gerechten Candidaten nennen follte, wel- 
her erklärt, daß der Katholik nicht an ſeiner Perfon an feinem Bez 
dm oder an feiner Freihelt zu leiden habe, weil er ein Katholik 
‚ und daß, wenn die Wähler ihn abordnen, er immer dafür fin: 
nien wolle „, daß die Kathotiten gleiche Freiheit haben follen mit den 
Proteftanten. Ich will Sie nicht fragen, für wen der Katholik ſtim— 
men foTle; wenn Sie aber hören, daß toriftifche Grundherren Tau: 
fende von Menfchen in die Straßengräben verftoßen haben, um dorf 
zu betteln oder zu verhungern, weit ſie nicht für ihren und ihres Glau— 
beps Feind geftimmt hatten, fo werden Sie wahrfcheinfich auch der 
Meinking feyn, daß die Abftimmung durch Kugeln die arınen Rente ' 
vom Untergang bewahren würde, daß fie dann im Stande feyn wür— 
den, ihr Stimmrecht frei zu üben, nnd Daß die Neligion gewinnen 
würde durch die Berminderung der Macht und des Einfluffes ihrer 
Feinde, indem ein Mann als Parlamentsmitglied gewählt würde, der 
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ins Danfe der Gemeiuen im Intereſſe des ganzen Landes immmtie: 
Die engliihen Radicalen beachren eine „Austehnung bed Wahlredgts“, 
oder daß durch geieslihe Derabienung der Duulifcationsinmume eder 
des Vermögensbetrages, der jest zur Ausübung des Stimmrechtes er 
forderlih ift, eine größere Anzahl Zeute die Berugnib erhalten fellte, 
bei den Wahlen für das Parlament mitzuſtimmen. Die irfändifchen - 
Katholiken begehren Dailelbe, und mis weis mehr Grund, indem, un- 
geachtet Irland ein ärmered Land iſt als Englaut, Tod das Gefeg Hier 
einen größeren Betrag des Vermögens ceriorderr, um ein Stimmrecht 
ansäben zu Eönnen. Aber dennoch iſt die Abſicht beider Partheien 
fehr verfchieden. Wir trachten darnach, nicht bloß des zeitlichen Vor⸗ 
theild wegen, fonderu vorzüglich, um unfere Religion zu fordern. 
Wenn ed und gelünge, Diele Forderung ausgebehnterer Wahlberechti⸗ 
gung durchzuſetzen; fo würde der Katholiciemus dadard 
trinmphiren. Dei den engliihen Radicalen aber iſt es einzig amd 
allein eine Trage des zeitlichen Vortheilö, zum Bellen der Zabrifen 
und Tergleichen. 

Uebrigens ift doch auch dieß ein gefenlicher Zweck. Die Tories 
allerdings in England und Irland find dagegen; aber gerade ihr Wis 
derfpruh gibt auf den eriten Blick fchon Zeugniß für Die Trefflichkeit 
der Sache. Das wird Eie befremden, weil Sie mit dem Stande der 
Partheien bei uns nicht gehörig befaunt find. Es wäre indeffen zu 
Langwierig, hier in eine genaue Charafterijirung terfelben einzugehen. 
Do muß ich Ihre Freunde in Dentfchland bitten, nicht anf den bloßen 
Namen hin zu urtheilen. Die englifhe Zory: Parthei iſt auf dem 
Eontinent flets als die Freundin der Religion betradhter worden, weil 
fie von Religion fhwaste und die Monarchie verrheidigte. Die Ra: 
Dicalen wurden und werden für die Feinde beider, der Religion und 
der Monarchie, gehalten, weit fie auf Gefebe antrugen, die von den 
Tories mißbiltigt wurden. Die Wahrheit aber ift, daß nur dem 
Zory: Monopol der Macht und der Aemter, des Einfuffes und 
Reichthums auf ungerechte Koften der großen Maſſe des Volles, der 
Kampf der Radicalen in England und der Katholiken in Irland gift 
und gegolten hat. Zum Beifpiel: die Ausdehnung des Wahlrechtes, 
weiche die irländiſchen Katholiken und die gemäßigten engliihen Nadis 
calen begehren. Die Zoried behaupten, diefelbe werde die Religion 
zerflören und zuleht die Monarchie umftürzen. Aber welche Religion 
wird fie zerftören? Den Proteflantismug, fügen fie, wird fie 
serfloren und den Papyismus wieder herftellen. Sch gebe. 
zu, daß ſie dieje Folge haben werde, und eben deßwegen billige ich 
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das. Begehren nach Erweiterung der Wahlfreiheit. Irland 3. B. fen- 
det 105 Mitglieder zu dem Reicheparlament. Bon diefen find To dem 
Katholicismus amd allen bürgerlichen Rechten, günftig, und müffen für 
ans ſtimmen, weit fie von Katholiken gewählt find. Zugleich find aber: 
auch fünf und dreißig irländifche Zoried da (ich fpreche in rnuden Zah⸗ 
fen), die erbittertften Feinde, die wir nur haben können. Im Eng: 
Land, welches das reihere Land ift, wird für einen Wäh⸗ 
ter zum Parlament .ein geringeres Vermögen erfordert, als in dem 
änmeren Irland, und da das Geld einen relativen Werth hat, fo 
kann man wohl fagen, daß der Irländer noch einmal fo viel Vermds 
gen haben muß, als der Engländer, um das Privilegium zu erfane 
gen, bei der Wahl eines Parlamentögliedes ſtimmen zu können. Er⸗— 
weitern wir aber das Wahlrecht, geftatten wir dem Irlaͤnder, unter 
denfelben Bedingungen, wie dem Engländer, mit Berüdfichtigung des 
relativen Geldwerthes, feine Stimme zu geben, fo wird, da die Ir⸗ 
länder, Gott fey Dank, jest acht Millionen flark find, die Zahl 
der Fatholifchen Stimmgeber fo zunehmen, daß wir eine-Vermehrnng 
von dreißig Mitgliedern zu unfern Ounften im Parlamente haben 
würden. In der That würde dieſes Recht allein den Katholicismus 
trinmphiren machen. Unſere Religion kann nicht fortfchreiten in re 
land, ohne ihren wohlthätigen Einfluß im ganzen britifchen Gebiete 
überhaupt zu äußern. Die Tories, die fo lange Zeit hindurch einen 
faſt unbefchräntten Einfluß in England befaßen, haben ihre Freunde 
in das Parlament gewählt, und fo ihre Macht beftärkt und Gefebe 
durchgebracht, die ihnen eine Art Monopol im Handel und im Beſitze 
der Aemter und aller Vortheile öffentlicher Stellung verfchafften. Da 
indeflen die Bevölkerung in England fi ungehener vermehrt hat, die 
Bedürfniffe des Volkes zunahmen, die Mittel aber ihrer Befriedigung 
fih nicht im gleihen Maaße vermehrten, fo ift allmählig aus dem 
Mangel Mißvergnügen erwahfen. Da die Menfchen (und beſonders 

die Engländer) nicht Teiche fih ruhig in den Hungertod ergeben, fo 
fangen fie an zu fchreien. Sie ſchreien nach Geſetzen, welche ihnen die 
Mittel verfchaffen follen, fih und die Ihrigen zu erhalten, wenn auch 
mittelbar der nutzloſe und übermäßige Reichthum der Toried dadurch 
gefhmätert werben follte. Die große Mehrheit einer Gemeinde in 
England, wenn fie das Stimmrecht hat, wird fiher ſeyn, Einen zu 
wählen, der im Sutereffe der Vielen und nicht in dem der Wenis 
gen ſtimmt. Das natürlich mißfällt den Zories, deren Religion tn 
der That das Geld, und deren Monarchie der we von 
Macht und Aemtern ifl. . .. 
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@ine der Urfahen, warnm fo Viele auf dem Eontinent unfere 
politifhen Anfichten und Forderungen mißdenten, ift die, daß fie nicht 
hinlänglich den ganz verfchiedenen Zuſtand der Geſellſchaft bei fich und 
bei uns beachten. Selbft in den Staaten, die man abfolute Monarchie 
nennt, oder wo der Wille des Herrfchers Geſetz ift, wird das Glück, 
die Wohlfahrt, das gefeltichaftliche Wohlergehen der großen Maffe 
des Volkes in's Auge gefaht. Das foll feyn, und dafür hat Gott 
die Führer der Völker mit Antorität bekleidet. Jede Abweichung da= 
von ift zugleich eine Abweichung von den Vorfchriften der wahren Re⸗ 
ligion. Als die fogenanıte Reformation In England Plab griff, ver 
(or die Religion ihren Einfinß, und einige wenige Familien bereichers 
ten fich durch die Plünderung der Klöſter und anderer Eathofifher Be⸗ 
fisungen, und bewirften dadurch die Verarmung der großen Maffe des 
Volkes, welches and diefen Anſtalten Unterftügung bezog. Als die res 
ligiöſe Grundlage einmal durch dag, was man die Reformation zu 
nennen pflegt, evfchüttere war, folgten zahlveihe und weitgreifende 
Uebel vafh auf dem Fuße nah. Facilis descensus averni. Das 
ganze Gebäude der gefellfchartlihen und moralifhen Verhättniffe wnrde 
umgeflaftet, und im Zeitlihen wurden die Wenigen Derm zum 
großen Schaden der Vielen. Diefe Minderzaht nennt man bei une 
die Oligarchie. Glauben Sie übrigens ja nicht, daß wir darıım, 
weit wir die Macht und den Einfluß dieſer Oligarchie zu fhwächen 
fireben, etwa darnach trachten, die Gefeltfchaft aleich zu machen, und 
die verfchiedenen und nothwendigen Stufen derfelben aufzuheben. Keis 
neswegs. 

Wir verlangen bloß gleiche Gerechtigkeit für alle Menſchen. Die 
Mittel, dazu zn gelangen, find eigenthümliche, und deuten einen ges 
flörten Gefundheitszuftand der Geſellſchaft an; aber das ift die Folge 
der Reformation und ihrer Grundſätze, und fo lange, bis in England 
der Katholicismus und mit ihm die Beobachtung der Gefehe der Mo: 
rat und der heiligen Schrift wieder hergeftelit ift, wird ſolche Agita⸗ 
tion in einer oder der anderen Geftalt fortdauern. Mit dem Kathoti- 
cismus würde Mäßigung, wohlgeordnete Betriedfamkeit, Geduld and 
 Nächftentiebe wieder einfehren, und Zriede und Glück in deren Gefolge 
fih einftellen“, 

Sp weit unfer Irländer. Es ift nicht fchwer zu fagen, wo if 
den Anjichten der ivtändifchen Katholiken nnd der englifhen Radicalen, 
bie er hier vorgetragen, die Wahrheit endet und der Irrthum begimmt, 
Wahr ift, daß durch die Reformation die Herrfhaft der Wenigen, wie 
er ſich ausdrückt, oder der Minderzahl, zum NRachtheile der Mehr: 
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zahl ſich gewendet. hat, und. daß dieſes Nicht ſeyn ſollte. Falſch 
aber ift, daß darum die Herrfchaft der Wenigen an und für 
ſich als ein Hebel und als ein Unrecht betrachtet werden müſſe, 
daß die Herrfchaft der Mehrzahl Über die Minderzahl als folche ges 
rechter und beffer fey, und daß deßhalb die Geſeße geradezu nur im 
materiellen Snterefie der Mehrzahl gegeben werden dürfen. Solche 
Eofgerungen können fich dem Proteftanten aufdringen, wenn ev die Kols 
gen des egoiftifchen Mißbrauchs von. Macht und Reichthum und die Leh⸗ 
ven und Grundſätze der heiligen Schrift dagegen betrachtet, weit. fein 
Orundfag, feine Idee in der Welt ohne Organ. zu ihrer Vertretung 
etwas wirkt und. bedentet, und da, wo die Kirche ohne Macht und 
Einfluß, ſelbſt in geiftlihen Dingen unter die Herrichaft der Wer 
nigen geftelte ift, die Macht: und Reichthum in Händen haben, die 
Maffen nur fich felber helfen, für fich felber forgen können. Darum 
aber ift die Anficht Doch nicht weniger ivrig, nicht weniger der Natur 
der Dinge und Gottes Ordnung entgegen und in fich felbft widerfpre: 
hend. Sie darf deßhalb nicht einmal zur Bekämpfung ungerechter Ge⸗ 
walt geltend gemacht werden, denn ihr Triumph würde nichts ald Un= 
ordnung und Verwirrung und den Gieg der roheften und verworfen: 
ften Leidenfchaften herbeiführen. Aber die Katholiken bedürfen zur Bes 
Fänpfung des Unrechts, unter dem fie bisher gefenfzet haben und zum 
heile noch feufzen, folher Lehren gar nicht. Sie verlangen, obwohl 
die große, arme Maſſe bitdend, doc nicht als foldye, fondern ald Ka⸗ 
tholifen die Geltung und Anerkennung, deren fie eben ald Katholiken 
mitteld ungerechter Ufurpation von Macht und Reichthum durch Die pro> 
keftantifchen Tories beraubt wurden. Diefer Anſpruch ift gerecht, und 
wenn die verfaffungsmäßigen Mittel, die fie zu deſſen Realiſirung gel 
tend machen, auch nicht an und für fich den höchſten Grundſätzen der 
göttlichen Weltordnung entfprechen, fo find fie Doch ficher gegen dieje- 
nigen gerecht, die fie aufgeftellt, und zum Umfturze der in der Kirche 
fetbft von Gott gegründeten Ordnung, die Onmipotenz des Parlaments 
begründet und ansgefprochen haben. Diefen gefihieht, wie fie begehrt, 
wenn diefe parlamentarifhe Allgewalt und dad Gewicht der Majoritä- 
ten nun gegen fie felber fich wendet. Den Katholiken aber ift zu wün— 
(hen, daß fie nicht, durch den Erfolg beraufcht, felber an die von der 
Kirche verworfenen Grundfäge, die ihnen jent den Weg zum Siege 
bahnen, ihre Herz hängen und ihren Glauben hingeben; und England 
iſt zu. wünfchen, daß während diefes Kampfes, den die Reiprmation 
entzündet hat, die Fathotifhe Kirche in dem britifhen Reiche folche 
Fortſchritte mache und fo an Einfluß gewinne, daß ihre Macht die zer: 
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im Haufe der Gemeinen im Intereſſe des ganzen Landes flimmte, 
Die englifhen Radicalen begehren eine „„Wusdehnung des Wahlrechts“, 
oder daß durch geſetzliche Derabfegung der Qualificationsſumme oder 
des Vermödgensbetrages, der jest zur Ausübung des Stimmrechted. ers 
forderfich ift, eine größere Anzahl Leute die Befugniß erhalten follte, 
bei den Wahlen für das Parlament mitzuftinmen. Die inländischen 
Katholiken begehren Daffelbe, und mit weit mehr Grund, indem, un⸗ 
geachtet Irland ein Arnıered Land ift ald England, doch das Gefeg hier 
einen größeren Betrag des Vermögens erfordert, um ein Stimmrecht 
ansüben zu können. ber dennoch ift die Abſicht beider Partheien 
fehr verſchieden. Wir frachten darnach, nicht bloß des zeitlichen Vor⸗ 
theild wegen, fonderu vorzüglich, um unfere Religion zu. fördern. 
Wenn ed und gelänge, diefe Forderung ansgedehnterer Wahlberechti⸗ 
gung durchzufesen; fo würde der Katholicismus dadurch 
£riumphiren. Bei den englifchen Radicalen aber ift eg einzig und 
allein eine Trage des zeitlichen Vortheils, zum Beften der Zabrifen 
und Desgleichen. 

Uebrigens ift doch auch dieß ein geſetzlicher Zweck. Die Tories 
allerdings in England und Irland find dagegen; aber gerade ihr Wis 
derfpruch gibt auf den erften Blick ſchon Zeugniß für Die Trefflichkeit 
des Sache. Das wird Sie befremden, weil Sie mit dem Stande der. 


Partheien bei ums nicht gehörig bekannt find. Es wäre indeffen zu 
langwierig, hier in eine genaue Charakteriſirung derfelben einzugehen. - 


Doch muß ich Ihre Freunde in Deutfchland bitten, nicht anf den bloßen, 
Namen hin zu urtheilen. Die englifhe Zory= Parthei ift auf dem 
Eontinene ſtets ald die Freundin der Religion betrachtet worden, well 
fie von Religion ſchwatzte und die Monarchie vercheidigte. Die Ra: 
dicalen wurden und werden für die Feinde beider, der Religion und 
der Monarchie, gehalten, weil fie auf Gefebe antrugen, die von den 
Tories mißbilliigt wurden. Die Wahrheit aber ift, daß nur dem 
Zory: Monopol der Macht und der Aemter, des Einfluffes und 
Reichthums auf ungerechte Koften der großen Maffe des Volkes, der 
Kampf der Ravicalen in Englaud und der Katholifen in Irland gift 
‚and gegoften hat. Zum Beifpiel: die Ausdehnung des MWahlrechtes, 
welche die irländiſchen Katholifen und die gemäßigten engliihen Napdis 
calen begehren. Die Zoried behaupten, diefelbe werde die Religion 
zerflüren und zuletzt die Monarchie umflürzen. Aber welche Religion 
wird fie zerflören? Den Proteffantismug, fügen fie, wird fie 


sgerflören und den Papismus wieder berftellen. Ich gebe- 


319, daß fie dieſe Folge haben. werde, und eben deßwegen billige ich 


S 
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ner Artikel erregte in ver Didcefe allgemeine Senfation, anverhohlenen 
Beifalt bei allem, welche die Verhältniſſe kennen, bei einigen Herrn 
Fremden aber einen ſolchen Schreden, daß diefelben, die Fleiſchtöpfe 
Aegyptens vergefleud, im erſten Augenblicke an Ertrapoft gedacht, und hies 
durch. unwillkührlich an die befaunte Predigt am Magdalenatage erinnert 
haben ſollen. Anftatt aber die Lehre des Thomas a Kempis für folche 
Kälte (UI. 46.) zu beherzigen, erwecken fie durch Klagen:und Jammer 
bei der ganzen Teiblichen und geiftigen Landsmanufchaft ein ſolches Mit⸗ 
feid, daß die geiftliche Behörde zu ihrer Beruhigung ein Schreiben von 
fi) gegeben, welches, wenn nicht abiichtliches Ignoriren, fo doch Une 
kenntniß der im Ermlande überall befannten Zhatfachen verrathen, und 
da feine Veröffentlichung zu befürchten gewefen, einen Ermländer ver: 
aunlaßt Haben fol, eine Note einzufchiden, in Folge deren die in dies 
fen Blättern abgedruckte, moderirte Erklärung abgefaßt ſey. Uns Liegt 
weder jenes Schreiben, noch diefe Note vor. Wir können daher nicht 
beurtheilen, in wie weit vielleicht das hochwürdige Collegium jenem 
Manne zum Dante verpflichtet iftz was aber uns betrifft, fo müffen 
wir bedauern, daß unfer wohlgefinnter Landsmann die Sache entweder 
nicht erfchöpfend oder nicht eindringfich genng erörtert.hat, weil jonft 
die Entgegnung nicht einmal in der Art, wie es gefchehen, hätte er- 
folgen können, oder wahrfcheinfich ganz uuterblieben wäre. Warum 
hat. man nicht, was ganz in. der Ordnung gewefen wäre, eine nähere 
Erörterung über das dort im Allgemeinen Dingeworfene verlangt? Be— 
durfte man ihrer nicht? Dann hätte man auch nicht mit fchlecht ver: 
hehlter Strategie links und rechts in gefundes Fleifch einhanen und da- 
bei das Pflafter unberührt laſſen follen, ımter welchem der Eiter ruhig 
weiter frißh Wir fühlen und daher auch nicht bewogen, bis zur Evi⸗ 
denz zu beweifen, was dort mit gutem Bedachte niedergefchrieben wor- 
den, was gelegentlich ausgeſprochen, allerdings den Zweck hatte, zu bef- 
fern, wo zu beffern ift, aber Eeinen Braven zu beleidigen, wie die Mit- 
theilung im Aten Bande, 5ten Heft, als deren Verfaffer wir ung bekennen, 
zur Genüge beweift. Allein die offenausgefprochenen Befchuldigungen mit 
Ernſt zurüdznweifen, das gla ubten wir und und dem Ermlande ſchuldig 
zu ſeyn. — Man zeiht uns der Impietät und eines Lieblofen Urtheils in 
Bezug auf den hochfeligen Bifchof, weil wir.über feine phifofophifche 
und. theologiſche Selehrfamfeit den Stab gebrochen hätten. Dabei 
wird alfo vorausgeſetzt, daß wir die von uns ihm abgefprochene tiefe 
phitofophifche und theologiſche Bildung entweder gekannt und doch ge: 
leugnet, oder, wiewohl wicht vom Gegentheil überzeugt, es doch be: 
banptet ‚hätten, -Dem: ift aber nicht fo. - Wenn ein Mann. weber die 
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Eine der Urfahen, warnm fo Viele auf dem Eontinent unfere 
politiſchen Anfihten und Forderungen mißdeuten, ift die, daß fie nicht 
bintänglich den ganz verſchiedenen Zuftand der Geſellſchaft bei ſich und 
bei und beachten. Selbſt in den Staaten, die man abſolute Monarchieen 
nennt, oder wo der Wille des Herrſchers Geſetz iſt, wird das Glüd, 
die Wohlfahrt, das gefellfhaftliche Wohlergehen der großen Maffe 
des Volkes in's Auge gefaßt. Das foll feyn, und dafür hat Gott 
die Führer der Völker mit Antorität bekleidet. Jede Abweichung da: 
von ift zugleih eine Abweichung von den Vorfchriften der wahren Re⸗ 
ligion. Als die ſogenanute Reformation in England Plap griff, ver- 
(or die Religion ihren Einfing, und einige wenige Samilien bereicher: 
ten fi) durch die Plünderung der Klöſter und anderer katholiſcher Be⸗ 
fisungen,, und bewirkten dadurch die Verarmung der großen Maſſe des 
Volkes, welches ans diefen Anſtalten Unterftügung bezog. Als die re: 
ligiöſe Grundlage einmal durch das, was man die Reformation zu 
nennen pflegt, erfchüttert war, folgten zahlveihe und weitgreifende 
Weber raſch auf dem Fuße nad. Facilis descensus averni. Pag 
ganze Gebäude der gefelfhaftlihen und moralifhen Verhältniſſe wurde 
umgeflaftet, und im Zeitlihen wurden die Wenigen Deren zum 
großen Schaden der Vielen. Diefe Minderzahl nennt man bei uns 
die Oligarchie. Glauben Sie übrigend ja nicht, daß wir darım, 
weit wir die Mache und den Einfluß diefer Oligarchie zu ſchwächen 
fireben,, etwa darnach trachten, die Gefeltfchaft aleich zu machen, und 
die verfchiedenen und nothwendigen Stufen derfelben aufzuheben. Keis 
nedwegß, 
2." Mir verlangen bloß gleiche Gerechtigkeit für alle Menfchen. Die 
Mittel, dazn zu gelangen, find eigenthümtihe, und deuten einen ges 
ſtorten Gefunpheitszuftand der Geſellſchaft an; aber das ift die Folge 
der Reformation und ihrer Grundfäge, und fo lange, bis in England 
der Katholicismus nnd mit ihm die Beobachtung der Gefehe der Mo: 
eat und der heiligen Schrift wieder hergeftelie ift, wird ſolche Agita— 
sion in einer oder der anderen Geflalt fortdauern. Mit dem Katholi- 
ciomus würde Mäßigung, wohlgeordnete Betriebfamkeir, Geduld and 

Näͤchſtenliebe wieder einfehren, und Friede und Glück in deren Gefolge 
ſich einſtellen“. 

Sp weit unſer Irländer. Es iſt nicht ſchwer zu fagen, wo in⸗ 
den -Anfichten der irländiſchen Katholiken nud der englifhen Radicalen, 
die er hier vorgetragen, die Wahrheit endet und der Irrthum beginne, 
Mahr ift, daß durch die Reformation die Herrfchaft der Wenigen, wie 
er fih ausdrüdt, oder der Minderzahl, zum Rachtheile der Mehr⸗ 





Erktäreng. 6 


‚gen und Antworten auswendig lernen Laflen, fondern felbft denfend ih: 
ren Katechumenen wahre, für das Leben ausreichende Ueberzeugung ins 
Derz legen wollen: Haben wir alfo, wollen. wir auch diefes nur in 
Anſchlag bringen, mit Unrecht auf Mangel an tiefer philofophifcher 
‚und theologiſcher Bildung geſchloſſen? Und heißt, ein ſolches Urtheit 
anöfprechen, fchon den Stab über Jemandes Gelehrſamkeit brechen? — 
Worin aber liegt die Impietät? Sie könnte noch in der der Mitthei- 
Jung zum Grunde Tiegenden Abſicht enthalten fern. Die Ehre des 
hochſeligen Biſchofes und des ganzen ermländifchen Clerus verlangte eine 
Erwiderung anf die von Achterfeldt dem Publikum übergebenen Briefe, 
und wir glaubten, lange genug auf die Entgegnung von anderer Seite 
gewartet zu haben. Da diefed nun von und gefchehen, und wie wir 
zuverfichtlich hoffen, im Sinne des ermländifchen Clerus; da wir die 
duch jene Briefe der Welt Fund gegebene Schwäche des hochfeligen 
Bifchofes mit warmem Herzen entfchuldigt haben — gegründete Ent- 
ſchnldigung der Mängel ift das ſchöuſte Lob eines Dingefhiedenen — 
lege man ung nicht Irrthum, neh, geradezu böfe Ubficht unter? Darum 
noch zwei Fragen: Wie foll mit Verwerfung des von und angeführ: 
ten Entſchuldigungsgrundes die Thatſache des. Erſcheinens und Bevor- 
worteng jenes Katechismus erklärt werden? Und auf welcher Seite ift 
bier die Liebloſigkeit? — In jener Auslaſſung wird ferner die Befchul- 
digung ansgefprochen, : daß wir die Ehre achtungsmwerther Männer an= 
‚getaftet, indem wir erklärt hätten: „daß unter den.n. f. w.“ — Wo 
" flehen diefe Worte (nicht die einzelnen von hinten und vorne zufam- 
mengelefenen Wörter) ? Und doch wird Jeder nah dem altüblichen Ge- 
brauche der Anführungszeichen dieſes glauben ſollen. Wahrlich, flän- 
den uns junge Männer gegenüber, wir würden mit den Morten: 
„Freunde, ihr bedient euch unredlicher Waffen, bauet ench Windmüh⸗ 
len, nm eure ritterliche Kraft und Geſchicklichkeit daran zu üben“, ih: 
nen den Mücken wenden. Allein bier wird man jene Worte wahr: 
Scheintih. aus dem Gedächtniſſe niedergefchrieben und fpäter vergefien 
‚haben, die Häckchen zu flreihen. Jenes zu behaupten, ift uns nie in 
den Sinn gefommen. Was wir aber gemeint, dürfte dort. fehr wohl 
befanne ſeyn. Darum berührt ung auch die darauf folgende Erklärung 
nicht, und wir können diefelbe ohne Ja oder Nein auf fih berufen 
laſſen. Sollten wir aber in der Stellung eines Dritten unfere Mei- 
nung abgeben, dann würden wir die befcheidene Frage: wagen, ob dag 
hochwürdige Collegium auch in wiffenfchaftlicher Hinficht der competente 
Richter iſt, woran wir, nach der allgemeinen Verfaffung unferes Staa: 
tes zu urtheilen, zweifeln müflen; warum daſſelbe alſo nicht lieber, 
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was wohl ganz in feihem Rechte unb in feiner Pflicht gelegen Hätte, 
alien dort berührten Didcefanen ein Zeugniß der Kirchlichleit gegeben 
bat. — Wenn wir und aber — freilih in anderer Beziehnug, als 
man es im Eifer (kangit et ira Deos) gefunden — auf die allgemeine 
‚Stinme Ermiaids berufen, fo ift uns folche, die ja befannter Maaßen 
der Behörde nicht immer zuerft und noch ſeltner ungeſchminkt fich zeigt, 
in der That hundertfältig zugekommen. Sollten wir uns dabei in Be⸗ 
ziehung auf das hochwürdige ermländifche Capitel geirrt haben, woran 
zu zweifeln uns aber Yinlängliche urſache geworden; dann konnten wir 


nur ausrufen: 
„Di meliora je 


VII. 
Stoffe für Zeitungsleſer. 





Der fränfifhe Courier, welcher feit einiger Zeit mehrere intereffante 
Aufſätze geliefert, worunter einer über das Berliner Reformationgfeft, 
den auch die allgemeine Zeitung aufgenommen hat, ſcheint in Beziehung 
anf die Angelegenheiten der griechifchunirten und der katholiſchen Kir 
he in Polen eben die Rolle übernehmen zu wollen, weiche einft in Bes 
treff der Kölner Sache die nene Würzburger Zeitung gefpielt hat. Die 
Iedten Numern deffeiben haben verfchiedene Notizen enthalten, aus 
welchen hervorzugehen jcheint, daß die Redaction mit fehr wohl unter- 
richteten Perfonen Verbindungen angeknüpft hat, und was eine thä— 
tige und wohlgefinnte Redaction in. diefer Hinficht zur Sörderung Der.- 
Wahrheit thun und erreichen könne, iſt aus den Leiftungen der gegen 
Würzburger Zeitung in den erften Zeiten des Kölner Seragfiäfies 
wohl ‚jedem deutſchen Katholiken noch erinnerlich. od 


#3 


[3 


VI. 
Beitliäanufte 


Die europäifche Pentarchie. 


- Erfter Artikel 


europäifche Pentarchie* * wenn man die man⸗ 
5 Verhüllungen und ſchlauen Umredungen von 
hren Abſicht und dem feſten Gedankenkerne ihres Verfaſ⸗ 
fers abzuſchaͤlen weiß, einen dreifachen Zweck. Der Autor will 
durch ein dithyrambiſches Lob der ruffifhen Macht und Herr⸗ 
lichkeit, welches die Echmeichelphrafen des Orient zu über, 
bieten fich zur Aufgabe macht, und durch einen im byzantinis 
fchen Style gehaltenen Cultus des „‚oftrömifchen“Kaifers, Die 
deutfche öffentliche Meinung mitreißen, fte gegen England ers 
bittern, Oefterreich entfremden und zu Gunften der ruffifchen 
Weisheit, Milde und Gerechtigkeit einfangen. Er will zwei— 
. tens, die Sprengung des deutfchen Foͤderativbandes als nahe und 
unfehlbar vorausfegend, einem neuen Rheinbunde unter ruffifcher 
Protection die Wege bereiten, zu folhem Ende die öffentliche 
Stimmung des deutfchen Volkes auskundſchaften und zufes 
hen, ob die Birne fchon reif fey. — Er will drittens den 
Krieg dar Vernichtung gegen den Fatholifchen Glauben ein- 
beiten, den eingeleiteten fhüren und weiter fürdern; nicht og 
deshalb, weil er diefen Glauben, — unftreitig mit großem 
Rechte, — für -unverträglich mit den politifhen Doctrinen 
hält, von welchen er ausgeht, fondern hauptfächlih zu dem 
Ende, daß die „dem Staate auf ewig facramentalifch vermählte« 
ruſſiſch-griechiſche Kirche (Pentarchie S. 407.) die Erbſchaft 
antreten könne. — 
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Dieß der Zwed, mit dem wir es zu thun haben. Das 
Project einer Fünfherrſchaft über Europa ift nichts ale eine 
Drapirung, die ihn, den Augen der Menge entziehen fol; 
davon wird fpäter die Mede ſeyn. Die Mittel endlich, mit 
denen der Ecdriftfteller, der fih zum Anwalt diefer Sadye 
hergegeben, fein Ziel verfolgt, find: außer einer großen Bes 
Iefenheit in Zeitungen und Brofchüren, eine Kenntniß der 
heutigen politifhen Verhältniffe, die nur ein halber oder 
Diertels- Diplomat befiten Fann, eine angelernte, glatte Ges 
wandheit der Eprade, endlich ein hoher Grad jener eigen- 
thümlichen, thierifchen Echlauheit, die zwar wie der Marder 
oder Iltis ihren näcften Zweck ganz gut und richtig in's 
Auge faßt, aber die Folgen der Folgen ihres Anſchlags nicht 
zu berechnen weiß, und ed in der Megel darin verfieht, daß 
fie den zu überliftenden, civilifirten Menfchen für einfältiger 
nimmt, ald er wirklih if. Dazu kömmt, als Fundament 
und Baſis des ganzen Apparats, eine Abweſenheit jedes ſitt⸗ 
‚ lihen Zartgefühle, ein Mangel aller Ahnung eines höhern, 
rechtlichen Principe, ein Erftorbenfeyn der Mahnungen des 
legten Meftes von Gewiffen, Glauben und Chre, wie es fich 
nur auf der höchſten Stufe fittlicher Faͤulniß zu entwickeln 
pflegt, die ein Erzeugniß der Hpperkultur der Vornehmen,- 
in manchen deepotifch regierten Ländern ganz gut mit der 
verfommenen Rohheit der untern Klaffen zufammen gebt. Dieß 
Alles in feiner Gefammtheit liefert einen Macchiavellismus, 
deffen Fed und naiv auftretende Offenheit für den Deutfchen, : - 
der Angeſichts folcher Dreiftigkeit feinen Einnen kaum trät, 
beim erften Anblick etwas wahrhaft Verblüffendes hat. «— — 

Die ift der Charakter „der europäifchen Pentarihie«, 
welcher gegenüber, die Sprache fittliher Entrüftung nit an. 
ihrem Plate wäre; fie fände Feinen Widerhall in einem mo⸗ 
ralifchen Bewußtſeyn Derer, gegen welche fie gerichtet wire. 
Betrachten wir daher lieber, von dem Verfaſſer um® feis. 
ner Zurehnung abftrahirend, jene merkwürdige Erfcheinung 
als ein zwar krankhaftes, aber naturwüchſiges Produkt der 
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neuern polttifhen und fozialen Zuftände, als ein fittliched Ges 
ſchwür, als ein gemeinfhädliches Phänomen, wie Ueberſchwem⸗ 
mung und Cholera. — Dieß ift ein Stenbpunft, der allein 
dem Eprechenden die Ruhe des Arztes fichert, der eine efels 
hafte Operation zu, verrichten hat, ein Etandyunft, den auch 
wir in den nachfolgenden Bemerkungen zu nehmen befchloffen 
haben, mit welchen wir einige der hervorftechendften Anfichten 
jenes merkwürdigen Buches begleiten wollen. 





Wir rühmen ung nicht, in die Geheimniffe und in den 
Seift der ruffifhen Politik eingedrungen zu feyn, und find 
von vorn herein bereit, ihr jenes Maaß von Billigkeit anges 
deihen zu laffen, worauf jeder Megierung, wie jedem einzela 
nen Menfchen fo lange ein natürliches Mecht*zufteht, bie dad 
Gegentheil erhellt. eben wir jedoch voraus, wir hätten 
fhlehthin nichts von jener Politif gewußt, und ung lediglich 
darauf angewieſen gefehben: ung unfre Wiffenfchaft oder Meis 
nung aus ber „Pentarchie« herauszulefen, deren Verfaſſer fo 
zuverfichtlich fpricht und fo gut unterrichtet if. Wie müßte 
dann der Eindruck, der ung nach Lefung dieſer Schrift ges 
blieben‘ wäre, wie müßte das Bild befchaffen ſeyn, welches 
wir ung von der Art und Weife entworfen hätten, wie Rufs 
Iand feine äußern und innern Verhältniffe behandelt? — Der 
Verfaſſer der Pentarchie fchildert ung das politifche Enftem 
Rußlands in folgender Wölfe: „die ruffifche Politik empfängt 
ihr Richtmaaß und ihren Charakter nicht aus herfömmlichen, 
traditionellen Marimen, wie die von Defterreich, noch aus 
abfttact politifchen Principien, wie diejenige der Franzoſen, 
noch endlih aus‘ dem Geiſt ihrer Innern Gtaatsorganifation, 
wie die von Preußen, fondern gleich der britifchen, aus det 
geographiſchen Lage Ihres Landes. Gemäß derſelben iſt Ruß: 
land berufen, Europa und Aften mit ihren Intereſſen zu 
vermitteln. Gemäß derfelben würde Rußland auch jeden’ ;- 
ausbrechenden Principienkrieg, als "die einzige Hauptmacht, 
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welhe demfelben mit Gleihgültigfeit zufehen 
dürfte, zu vermitteln haben. Iſt aber der weſentliche Cha⸗ 
rafterzug der ruffifchen Politik ein vermittelnder, vers 
fühnender, ausgleihegder (und daß er foldes tft, 
darf und Fann im Hinblid auf das Jahr 1815, 1829 und 
1833 nicht in Abrede geftellt werden), fo folgt daraus, daß 
das petersburger Cabinet Fein eigentliches Systeme immuable 
befigt, fondern nr die Grundſätze der Gerechtigkeit, Ord⸗ 
nung, Mäßigung und Sriedensliebe befolgt, welche aber 
in ihrer Anwendung fein politifches Princip, Fei- 
ne biftorifhe Tradition, Feine ®&taatsverfaffung, 
wie überhaupt Eein Einzelintereffe noch eine Par- 
tbeifahne bevorzugen und ausfchließlih berück— 
fihtigen können. Nichtsdeftoweniger ergiebt ſich wiede⸗ 
rum aus diefem, daß eben deshalb von der ruffifchen Politik 
hauptfächlich und insbefondere ale Momente, die eine Dies 
barmonie hervorrufen dürften, fofort beachtet, ernfihaft er⸗ 
wogen und im Voraus durch Gegencombinationen neutraliftet . 
werden müffen. Auf ſolche Art beforgt die ruſſiſche Politik 
die Zukunft, indem fie fi in der Gegenwart frei bewegt, 
und die momentanen Zuftände der Staaten möglichft ganz,. d. 
h. die einzelnen möglichft eigenthümlich auffaßt und alle zus - 
fammen vergleicht und ausgleicht. In diefer Weife ftritt 
fie gegen die franzöfifhe Nevolution, und kün— 
digte Ludwig XVII den Aufenthalt in Mietau 
auf; fo unterftühte fie die fhwedifhe Thronfolge 
Karl's XII. und die norwegifhe Demokratie gegen 
denfelben König, fo berichtigten fi die Zuſam— 
menfunft in Erfurt, und ger VBorfchlag, dem Herz 
309 von Orleang ftatt Ludwig's XVII den franzö- 
fifhben Thron zugmfidhern, fo dielinterftügung der 
griechiſchen Revolution gegen den Gultan unb- 
ded Sultans gegen die ägyptiſche Revolution“ Er 
febt an einem andern Orte hinzu: „denn in der ruffifchen Po⸗ 
litif geben und beſtimmen dfe politiſchen Grundfäge nicht die 
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Geſtaltung der Gegenwart, fondern diefe feht die Modalität 
jener erft fe. Der Grund hiervon ift keineswegs in einer 
innern, unmoralifchen und verwerflihen Caſuiſtik, fondern 
allein in jenem entfcheidenden Uebergewicht zu fuchen, welches 
” perfönlich die ruſſiſchen Herrfcher dem autöfratifhen Staates 
princip geben“. Daraug fen jedoch keineswegs zu fchließen, 
daß Rußland nicht auch feinen „unverrücten Gedanken“ has 
be. Der Pentarchiſt rühmt fich folgendes Mriheild von Lömes 
Weimars: — „Man hat den Grund des Uebergewichts des 
ruffifchen Eabinets vielfach in der materiellen Gewalt feiner 
Armeen, in feiner abfoluten Organifation gefucht, doc ift 
dieß nicht die Quelle feiner Ueberlegenheit. Es giebt nichts 
DBeharrlicheres, nichts Feineres im Uebergreifen 
als das ruffifhe Sabinet. Langfam gebt es und 
geräuſchlos. — — Es weiß zu temporifiren und 
wagt nie zu viel an ein Syſtem; wenn es zu große 
Aufmerkſamkeit erregt hat, fo macht ed eine momentane Con⸗ 
ceffion, und nimmt hernach mit bemwunderungswürdi- 
ger Confequenz feine alten Plane wieder auf. Wenn die 
Stunde fchlägt und die Hinderniffe fallen, fo gebt es gera= 
den Wegs auf fein Ziel los“. Wir erinnern ung nicht, jee 
mals ein zermalmenderes Urtheil über die ruffifche Politik ges 
Vefen zu haben. — Es verfteht fich von felbft, daß wir, un: 
unterrichtet über die Geheimniffe der Diplomatie, wie wir es 
find, und genöthigt fehen,' die Wahrheit deffelben auf fid) bes 
ruhen zu laffen. — Uber wir wimfchen angelegentlichft: daß 
von ruffifher Seite her diefe Echflderung ihre recht nach⸗ 
drückliche und gründliche Widerlegung finden möge. — Denn 
fände fie im deutfhen Publikun Glauben, fo wäre der Nach⸗ 
theil Tediglih auf Seiten jener Macht. — Kein denkender 
Menſch wird in Abrede ftellen, daß iM diefen Zügen ein 
wahrhaft revoltirendes Bild der conjequenteften und treulofee 
ſten Eigenſucht liege, welche jemals die Sonne befchienen 
bat. — Wir wiffen, mie ſchon bemerkt, in unfrer Unfunde 
der diplomatifchen Verhäftniffe nicht, mb das Portrait dem Ur- 
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bilde gleiche; ja, wir find nicht abgeneigt, es für eine heil⸗ 
loſe Moftififation des Publikums zu nehmen, unter welcher 
fih eine bösliche Verläͤumdung, ein seht bitterer Haß gegen 
Rußland verfteht. — Was wir aber wiffen, iſt diefes: würde 
und im Privatleben ein Individuum "in ſolcher Weife von feis 
nen Freunden und Byptheidiger en und müßten wir: 
der Wahrheit diefer Angaben ıben» ſchenken — wir würs 
den uns hüten, mit einem Medſchen ſolches Weſens ſelbander 
durch einen Wald zu gehen; wir foüxben ihn nicht allein in 
einem Zimmer laffen, wo Geld. ‚oder Gedeowerth laͤge, und 
wenn wir auf der Reiſe in einem Hauſe mit ihm übernachten 
müßten, würden wir unfere Thür verrammeln und die gelas 
denen Piftolen an unfer Bett legen. — Der Verfafler der 
Pentarchie merkt freilich nicht, daß er allen feinen friedfells 
gen Verſicherungen, „daß Rußland keinen Zuſammenſtoß der 
Hauptmächte, ſondern den Weltfrieden, die erneuerte Gel—⸗ 
tung des Völkerrechts wolle“ u. dgl., durch jene angeblichen 
Aufſchlüße über das Geheimniß der ruffifchen Politik von 
vornherein die Epipe abgebrochen hat, Wer Fönnte fich auf 
bas Völkerrecht berufen, einer Macht gegenüber, die, nad) 
dem Intereſſe des Augenblids, „ohne herkömmliche traditios 
nelle Maximen“, ihre politifchen Grundſätze bildete, in deren 
Vortheil dann zugleich ein allgemeiner Revolutionskrieg läge 
(Pentarhte S. 435), und die bei einem etwaigen Weltbrande 
„feine hiftorifche Tradition, Feine Etaatsverfaffung, wie übers 
baupt Fein Kinzelintereffe« berücfichtigen, — fondern „bes 
barrlih und fein in ihren Uebergriffen“, „langfam und 
geraufchlos fchreitend", bald diefem bald jenem Syſteme fols 
gend, heute die Mevolution in ihren Principien bekämpfen, 
morgen mit leptern ein Bündniß fchließen, immer aber mit 
„bewunderungewündiger Confequenz“, das aufnehmen würde, 
was in Ihren Nuten taugte. Der DVerfaffer der Pentarchie 
bat freilich in feinem Werke diefe Politif nach dem Worte 
befolgt. Wir aber, find begierig auf die ftrengen und gerech⸗ 
ten Maaßregeln, die das St. Petersburger Cabinet gegen 
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ben Verſuch ergreifen wird, ein ſolches Syſtem der Argliſt, 
der Treulofigkeit und des Verraths für das, der ruſſiſchen 
Regierung eigenthümliche auszugeben! — 

Wie tief uns aber auch hieß Gewebe ſchlechter Maximen 
empören möge, In ‚welchen Ruͤßlands auswärtige Politik 
geſchildert ſeyn ſoll, da ‚Mag die zeuropäifche Pentarchie“ 
als den höchften” Grundſaͤtz der innern Verwaltung jenes 
Reiches, als die Wurzel. ‚feiner Etärfe, als das heilige Wort 
bezeichnet, welches” dan gewaltigen Baü zufammenhält, hat 
und auf eine Mirküberräfht, daß wir die bezügliche Stelle 
mehrmals leſen mußten, üm uns zu überzeugen, daß wirklic) 
fein Irrthum, weder auf unfrer noch auf des Segters Geite 
obwalte. — 

Der Verfaſſer der Pentarchte fchließt die Ueberficht deſ⸗ 
fen, was er über Rußlands innere und äußere Verhältniffe 
zu fagen weiß, mit folgendem charakteriftifhen Zuge: „tes 
phanow’ erzählt in feiner Befchreibung des jenifeiskifchen Gou⸗ 
vernements, daß wenn fich der Kofafenchef und der Dſey— 
Dfana des mongolifchen Beauffihtigungs= Detachements auf 
der Gränze begegneten, und der lektere fi) wie gewöhnlich 
nach dem Wohlbefinden des ruffifchen Kaiſers und Volkes er: 
kundigte, erfterer die Antwort ertheile: Unfer Kaifer befindet 
fih dur) Gottes Gnade wohl, und darum auch das 
Volk“. — Seder Vernünftige würde e8 für die fehreienöfte 
Unbilligkeit halten, wenn wir aus dem coq à Fäne eines uns 
wiffenden Koſakenoffiziers irgend einen Schluß auf die leitens 
den Grundſätze des ruffifhen Cabinets zu ziehen unternäh—⸗ 
men. — Auch in Deutfchland wäre es ja möglich, daß eine 
Knechtöfeele fih im Gebrauch einer Ergebenheitspßrafe ver- 
griffe, und unvermerkt, aus der Region eines hündifchen Ger: 
vilismus in das Gebiet des Lächerlichen geriethe; nicht zu ge= 
denken der andern Auslegung: daß der Kofakenoffigier ge⸗ 
glaubt haben könne, fi) dem Anbeter des Dalai- Lama dur) 
eine Wendung verftändfich machen zu müffen, die dem Bes 
griffskreiſe der polltifhen Religion deffen angehörte, zu dem 
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er ſprach. — Wer würde foldes der ruffifhen Regierung 
zur Laft legen? — Etände alfo jener Bericht. über das Geres 
moniell'der Begrüßung zmwifchen dem Koſaken und Mongolen 
rein ifolirt, fo würden wir und zwar wundern, wie er fid) 
in eine empbatifche Lobrede auf Rußland verirrt: habe, — 
aber wir würden uns aller Folgerungen, fowohl in Bezies 
ziehung auf das Syſtem der „europäifchen Pentarcdie“, als 
das der ruffifhen Regierung enthalten. — 


Aber der Verfaffer ſchneidet ung jede Möglichkeit einer 
entfchuldigenden Erklärung ab: Es ift Fein Scherz, der ben 
bittern Ernft deffen, was vorhergeht, mildern fol. Es ift 
der Schlußſtein einer politifhen Doctrin, um den es fich 
handelt; er fett hinzu: 


„Berfteht ihr wohl diefes: Darum? Sn diefem Foftbas 
ren Wörtchen liegt Rußlands Macht und Etärfe, feine Ges 
fhihte und Zukunft, fein Heldenmuthb und feine Aufopfes 
rung und feine fefte Treue“. — 

Nackter und runder ift niemals das Prinzip des Abſo⸗ 
Iutismus zu Tage getreten. Dagegen ift Ludwig's XIV. be⸗ 
rüchtigtes Wort: L’etat c'est moi! — ein Ausdruck milder 
Humanität. Wer jemals in unferm Vaterlande die fürftliche 
Herrfchaft gegen das Anbranden des wüften Zeitftromes ver: 
theidigt hat, der alle Throne unterwühlt, muß ftch feierfichft 
gegen den Verdacht verwahren, Daß er irgend etwas mit Dies 
fer Lehre gemein babe, die in die Stelle des fihuldigen Ges 
borfams gegen die weltlihe Ordnung auf Erden den blinden, 
rohen Gögendienft mit der Perfon Bes einzelnen Herrn ſetzt. — 
Was macht das rufiifhe Volk? — Es ift fattz denn fein 
Kaijer iſt fo eben voneder Zafel aufgeftanden. Was madıt 
das rujfiiche Volk? — Es fiegt zu Bette und ſchwitzt, denn 
der Kaiſer bat fich geftern auf der Jagd verfältet. Was macht 
das ruſſiſche Volk? Es ift geitorben, denn diefe Nacht hat den 
Kaiſer ein Stickfluß plöslich binweggerafft. — Das kann die 
politijibe Ueberzeugung des Kaifers Nikolaus nicht ſeyn, fo 
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wenig als dieß der Glanbe Uleranders war. Glüd und Ex 
gen über die Völker kommen von Dben herab, vom Geber als 
les Guten; es .hieße feiner göttlihen Ehre fpotten, wenn un: 
finnige Echmeichelei die Fürſten ale die Epender von Negen 
und Gonnenfchein, von guten und böfen Jahren, von Dürre 
und Ueberfhwenmung, von Veit und iheurer Zeit verherrli- 
chen und anrufen wollte. Aber es wäre ein Uebermaaß ber 
Niedertracht. und der. gottlofen- Lüge, den Fürften weiß mas 
hen zu wollen, daß durch einen geheimen, myſtiſchen Zus 
fammenhang die ‚Speife, die in ihren Mund eingeht, in dem 
Magen ihrer Unterihanen gelange, daß ihr rein perfünliches, 
individuelles Wohlbefinden alle Leiden, alle Befchwerden, alle 
Noth jedes Einzelnen im Volke undenkbar mahe! — Diefe 
Lehre überfchreitet die Gränze, die das Alberne vom Zeuflis 
ſchen trennt, fie kömmt um fiebzehnhundert Jahre zu fpät, — 
oder, wie wir hoffen wollen, zu früh. Denn dafür bürgt 
die Zahl der jahre nad Ehrifti Geburt, die wir fihreiben, 
daß dieſe gräßliche Verruchtheit, die, ein fehauerlicher Pan⸗ 
theismus neuer Art, den trdifchen Herrn ‚unmittelbar in Got⸗ 
tes Stelle fett, in die Geele Feines europäifchen Monarden 
unferer Tage kommen könne. Wohl aber ift dieß die Doctrin 
der alten, römifchen Imperatoren, die Opfer und Weihrauch 
begehrten, und ihre Statuen in die Tempel fehten, aber die 
Geſchichte hat es aufbewahrt, welche Rache dafür jener an 
ihnen nahm, den die heiligen Urkunden einen eiferfüchtigen 
Gott nennen. — Und wenn die Chriftenheit die Wiederholung 
defielben ungeheuern, wahnfingigen Frevels von der Zeit dee 
Antichrift erwartet, der das Ende wieder an den Anfang der 
Kirche Inüpfen wird, — fo kann fie es nicht glauben, daß 
irgend ein Regent, ber feine Kniee vor dem Gekreuzigten beugt, 
fih zu einer Lehre bekennen Fönne, deren fatanifcher Höhn 
das Blut in den Adern jedes Ehriften, jedes europäifchen Men 
fhen gerinnen macht. Halten wir alfo feft an der Ueberzeue 
gung, daß Rußland's Kaifer diefe Ausgeburt des Servilis⸗ 
mus einer ultra⸗ruſſiſchen, fchlechtem, revolutionären Parthei 
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nicht Fenne, und daß er, käme fie zu feiner Runde, fie mit 
der ihr gebührenden, ſchimpflichen Züchtigung ahnden würde. — 

Aus demfelben Grunde können wir aud) die Urt und Weiſe, 
wie der Verfaffer der Pentarchie fi über Polen's Schickſal äuf- 
fert, im richtig verftandenen Ssntereffe Rußlande nur bedauern. — 
Wir haben ohne alle Rückſicht auf das, was Polen duch 
eigne Schuld und dur die der Politik des achizehnten 
Ssahrhunderts gelitten, den Aufſtand vom 2gften Novems 
ber 1830, vom erfien Augenblicke an, für ein Unrecht ges 
halten, und das Unglüd des polnifchen Volkes beflagt, defs 
‚fen Leiter die Erhebung deffelben nicht von Gott, fondern 
von dem Anfchließen an die Eache der Revolution erwarteten. 
Indem die Diener und Unterthanen des Kaifers, in dem Irr⸗ 
wahne: daß die allgemeine Pflicht gegen Vaterland und Nas 
tionalität, — beide im antifen Einne des Wortes genom⸗ 
men, — ber fpeziellen, durch Eidespflicht befräftigten gegen 
den Monarden vorgehe, — wider diefen das Schwert zo⸗ 
gen, waren fie, den Rechtsboden verlaffend, dem Gefeke 
des Krieged verfallen, nad) welchem der Kaifer das volle 
Recht gewann, die bewaffnete Mebellion mit Außerfter Ger 
walt zu Boden zu fihlugen. — Syn diefer Urt der Yuffafs 
fung bat und, was viel fagen will, felbft die „europätfche 
Pentarchie“ nicht irre gemadht. — Denn wenn irgend etwas 
geeignet war, die, ziemlich in den Hintergrund getreiene, 
Eympatbie für die polnifche Revolution wieder wach zu rus 
fen, fo ift es diefe, über allen Ausdruc rohe und gemeine 
MWeife, wie jenes Buch des polnifchen Volkes gedenft. — Es 
ift nicht ritterliche Eitte,, den an Händen und Füßen gefef- 
felten Feind mit der Fauft ind Geficht zu ſchlagen; wahre 
Zapferfeit mißhandelt und höhnt nie den wehrlofen Gefanges 
nen, und die Fabel legt den befannten Huffchlag, an dem 
todten Löwen verübt, keinem edlen und muthigen Thiere bei. Es 
„giebt eine Gränze, jenfeits welcher aud das befte Recht nicht 
‚getrieben werden darf, wenn es fich nicht in fein Gegentheil 
verkehren fol. — Darum glauben wir nicht, daß der Vers 
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faſſer der Pentarchie, was er auch ſagen möge, in Rußlands 
Intereſſe geſchrieben habe, wenn er verſichert, „daß die polni⸗ 
ſche Revolution Rußlands Intereſſe mehr gefördert als gefähr⸗ 
bet habe.“ „Denn die Irrthümer“,, ſetzt er hinzu, „welche Ale⸗ 
xanders Großmuth begangen, ſind durch jene vollſtandig und 
radical corrigirt worden. Nun vermag Rußland auf die 
radirte Tafel einen neuen Bauplan zu entwerfen, 
und man muß geſtehen, daß in dem Verlauf von acht Jahren 
ſchon Manches geſchehen, um das Czarthum Polen zu einer 
Wahrheit zu machen. Polens Scepter und Krone ruhen im 
Kreml; Feſtungslinien durchſchneiden das Land; eine ruſſi⸗ 
ſche Armee bewacht die Sicherheit des Volkes; ruſſiſche ver⸗ 
diente Militaͤr⸗ und Civilperſonen haben die früheren Staats⸗ 
domainen als Eigenthum erhalten, waͤhrend der Grundbeſitz 
des unruhigen und feindſeligen Adels auf den Staat über⸗ 
ging; die griechiſche Kirche, der „alte Glaube,“ wie das 
Volk ſie nennt, iſt nicht mehr verwaiſt und verfolgt; der un⸗ 
terdrückte Bauer findet nicht nur auf dem Papier, fondern in 
der That Schug und Medi.“ Und an einem andern Orte 
beißt es: „Polen hat aufgehört eine permanente Negation im 
europäifchen Staatenfpftem zu ſeyn. Es iſt ein integrirender, 
pofitiver Theil des ruffifchen Neiche geworden, und eben 
deshalb ftellt fih aus der Natur der Sache die un 
bedingte Rothwendigkeit für die Gegenwart her—⸗ 
vor, nicht nur, daß alte und jede Widerfprüde 
:and Öegenfäge, weldhedie Incorporation des Thei— 
les mit dem Ganzen behindegn könnten, bewältigt, 
fondern daß auch alle die Bitten in Unwendung 
gebracht werden dürfen und gebradt werden müf- 
fen, welde dem Ganzen und in dem Öanzen aud) 
jedem einzelnen Theile zum Gewinne, zur fefteren 
Confolidirung, zur innern Stärke und Harmonie und zur po⸗ 
litiſchen Geſundheit gereihen. Da nun die fünf und 
vierzig Millionen Ruffen den eigentlihen Kern 
des Reichs bilden, an welchen ſich andere Stämme im 
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voll Verzagen über das Höhere und Höchfte nur anf den bunten, eitlen 
Wechſel ſchaut, der ohne lebendigen Gott allenthalben ihn umgiebt, 
dann wird ſein Herz klein, trübe, welk und leidenſchaftlich, ſein Geiſt, 
ein Geiſt des Zweifels, der Unzufriedenheit und der Verneinung und 
feine ganze Thätigkeit eine Thätigkeit endloſen Reformireus, Revolu— 
tionirens und Vernichtens. Dann baut er auch nicht fort an feiner uud 
feiner Väter großen Gefhichte freu und friedlich gefinnty unruhiges, 
verzehrendes Verändern, Umwälzen und Wernichten iſt > Wert 
und fein Fortfchritt, den er Aufklaͤrung und Befreiung ne 

Pas der Gefchichte des einzelnen Menfchen wie der- Völker Halt und' 
Kraft giebt, was ihrer Ihätigkeit Friede und Gedeihen, und ivag fie 
allein bewahret vor dem Geifte der Leerheit und Revolution, das müfz 
fen wir noch etwas weiter betrachten. — Unter allen Irrthümern uns 
ferer Zeit ift Feiner fo verderblich ald der, daß man glaubt, die Kraft, 
der Friede, das Glück, kurz alled Große, Schöne und Wahre des eins 
zelnen Menfhen wie der Geſammtheit ginge von unferm Verflande aus, 
Diefer Irrthum vegiert unfere Zeit und Hohe und Niedere find davon 
wie unterjocht. Te mehr fih Bücher und Schulen häufen, deſto fchlims 
mer und lockerer fieht man’d doch in Wirkfichkeit in unferm Volksleben 
Werden; — aber das kann die Menfchen, befonders wenn fie fih in eis 
nem großen meinungsvollen Zuge der Zeit bewegen, nicht auf andere 
Gedanken bringen; fie rufen fich einander nur um fo Iauter zu: nur 
Schulen und Unterriht und leere Nafenz und Magenweisheit! Sie 
kommen mir vor wie die, die da mit einander bergabwärts laufen, und, 
um ſich vor dem Abwärts zu hüten, fi immer lauter zurnfen: laufe, 
laufe! O quanta eos caligo mentium, quanta ignorantia veritatis 
exercet! Seneca. * 


Nicht der Verſtand, weder der wahre ) noch der leere, nicht dag 





») Es iſt richtig, zu unterfipeiden, welcher menfchliche Verfiand wahr und ® 
befonnen, und welcher falfch und verderblih. Sch beftimme allen wahren ’ 
Derftand und alles wahre Willen des Menfchen als das Bewußffeyn dels ° 
fen, was ift, und befonders was fchon für den Menfchen if. Auguffin 
drückt das in feinen Eonfeflionen fo aus: nus ista quae deus fecit videmws, ” 
quia sunt;; deus autem quia videt ea, sunt, Auf diefe Natur des menfchlls 9 
hen Willens bezieht fich auch die Frage des Socrated in den Memorab. -. 
d. Xenoph., wo er foherzend über die eitle Anmaaßung der Sophiften 
fragt, ob fie auch mit ihrem Willen 3. B. Wind und Wetter ıc. machen 
könnten. Bei weitem das meifte Willen unferer Zeit ift ein folches ſophi⸗ 
ftifhes, was aller Nature und Leben voraneilen wii; wodurdh es dann 
überaus eitel und unruhig wird. Ich haſſe nichts fo fehr, als foschen leeren 
Verſtand und Willen, und nichts ift fo auflöfender Natur, - 
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Hilfen, weder dad wahre noch das falfche ift ed, wonon für den Mens 
fhen Glück, Friede, Kraft und Heil ausgeht, fondern das Herz ift es 
allein. Herz ift aber, um es kurz zu fagen, das unmittelbare, innerfte- 
noch unenthüllte Keben der Dinge. Und diefes ift beim Menfchen nichts: 
anderes, ald die Liebe zu Gott, die Hoffnung und der Glaube an. Ihn, 
Alle drei zufammen neunen wir die Religion. Sie ift unfer Herz, die: 
Wurzel unfeged Lebens und unſerer ganzen Geichichte, die Quelle aller. 
unferer Geßanten, Gntfchlüfe und Gefühle. Durch den Glauben, die 
Hoffnunh Ma Lebe zu Gott, geht das Höchfte, die wahrefte Realität 
und das emige Reben in den Menfchen und die Menfchheit ein. Man 
Bann fagen, daß unfer innerfles und wahrſtes Weſen ‚und Leben ein- 
modifizivter Glaube, eine beftimmte Liebe Gottes fey, und daß die ganze 
Geſchichte eines Menfchen oder eines Volkes nur in der gefchichklichen 
Enthüllung und Entwidiung feines beftimmten Gottesglaubens beftehe. 
Je Lebendiger diefer Glaube defto größer, flärker, edler, friedlicher, 
duldſamer und wahrer ift das Herz des einzelnen Mienfchen, fo wie eines 
Volkes, fo wie einer ganzen Zeit, und deflo größer inniger, wahrer, mäch⸗ 
tiger und beruhigter auch fein Leben und feine Gefchichte. Und hier kön⸗ 
nen wir denn auch den wahren menfchlichen Verftand, das wahre Willens 
und Können des Menfchen und der Völker verftehen lernen. Alles wah 
verftändige Willen des Menfchen ift Selbſtbewußtſeyn, Bewußtfenn ſei⸗ 
nes unmittelbaren Lebens, und alle feine wahre, verfländige Thätigkeit 
bewußte Thätigkeit, fein ımmittelbares Leben, fein Lieben und Claus: 
ben zu enthüllen und auszudrücen. Sein Geift ift fein klargewordenes 
Herz. Ge größer und lebendiger nun jener Gottesglaube ift, der fein 
Leben durchdeingt, deſto wahrer und überzengungspoller ift fein Wiſ— 
fer’, defto kräftiger und beruhigter feine Thätigkeit, defto ficherer und 
friedlicher fein Geiſt. Wohl ift die Gefhichte eines Menfchen, eineg 
„ Bolkes und eined ganzen Zeitalters glücklich zu nennen, ſo lange ſein 
wahres Herg dieſer Urglanbe nämlich, fein Leben, feine Thärigkeit, ‚fein 
Wiſſen md Können herrfchend durchdringt. Wo diefer alte Derrfcher *) 
\ in- dem Leben eines Volkes und in allen Regungen und Bewegungen : 
deſſelben lebt und regiert, da liegt zwifchen allen Gegenſätzen und Käm⸗ 
+ pien ein Geift inniger Verfühnung, in allen Strebungen ftiller Friede, 
- in alfer Freiheit natürliche Ordnung, und ob dann auch Altes in gros 
Gem Wechfel Freist, es beharret im Wechfel ein ruhiger. Seift. 


*2) „Uns war“, fagt fchön Plato, „zurzeit, als die Perfer Griechenland anfielen, 
noch der alte Staat, in dem eine Scheu war, tie ein mächtiger Herr, um 
deſſentwillen wir uns den Geſetzen freiwillig unterwarfen.“ 

Plato de legg. III. 
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Aber wie dagegen bei einem Menfchen, einem Volke, die eigent: 
liche Wurzel feines Lebens, die Religion, fein Herz, fein Eindficher, 
bhoffender, dem Höchſten fih hingebender Sinn und Sefinuung welk wird; 
fo verliert fi) Gott und aller Hart, ‚Ruhe Macht und Wahrheit aus 
feinem Leben und Wirken. Das Volk wird bei allem feinem Wiffen, 
Können und Thun toll, und es Löfen ſich alle Bande frommer Schen. 
Wenn der Menfch mehr und mehr aufhört, das Höchſte und wahrhaft 
Riebenswürdigfte zu Lieben, darauf zu hoffen und fich demfelben gläubig 
hinzugeben, fo verliert fein Lieben, Hoffen und Glauben, oder fein 
Leben das eigentliche Derz und feine Kraft und Wahrheit. Er fällt 
dann mit feineng Lieben, Doffen und Glauben ar zu den endlichen 
Gegenfländen der Erfahrung, und da diefe an jich ohne das Höchſte eis 
tel find, und fein felbftifcher Dünkel fie nur zn etwas macht; fo wird 
dadurch fein gefammtes Leben unruhig, Teidenfchaftlich, voller verzeh: 
render Bedürfniffe, eitel und leer). Und da ferner fein Verſtand und 
Wiſſen nur ein Bewußtſeyn ſeyn Kann feines Lebens und Erlebens, und 
fein Wirken nur ein Ausdrücken feines Lebens; fo muß nothwendig mit 
diefem auch al fein Willen und Wirken halt- und ruhelog, eitel und 
Iesr werden. Und was ift dann natürlicher, als daß fi in dem herz- 
Iofen und eiteln Leben, und dem ruhelofen und leeren Wilfen und Thun 
fih der Geift der Unruhe, Gteichgüttigkeit, Leerheit und Verneinung 
erzeugt, der zuerft, wie er fagt, reformirt, dann revolutionirt und 
endlich geradezu Alles vernichtet, was etwas ſeyn will. 

Um diefes aber recht zu verftehen, müllen wir und unſeres jebigen 
Volkslebens bewußt werden, denn hier ift ein folcher Geift unverfenn: | 
bar heranfgeftiegen, und fängt an mit jedem Tage immer mehr eine 
Befürchtung nnd Klage zu werden aller Rechtfchaffenen, die mit Schp⸗ 
fücht befferer Zeiten gedenken. Er ift und kann nur feyn die Folge 
der Herz: und Gottloſigkeit unferer Zeit. Man fpriht *") wohl viel 
von Herz und Religion, aber das ift nicht mehr das Herz und die Re⸗ 
ligion, ‚weiche die Wurzel und Erfüllung ift des ganzen Lebens, und 
die den Einzelnen trägt und erhält, wie das ganze Volk mit allen fein 
nen Werken ımd Wiſſenſchaften: es ift ein Herz und Religion, die fi 
der Menſch, ein jeder in feiner Manier, felbft mahen, erdenfen ung 


*) So Tange du nach Irdiſchem richteft deinen Geift, 
Wirft du mit Zinfterniß fratt Licht gefpeist. 
Wenn Dante und Plato, der eben fo glaubt, vecht haben, wird unfer 
Zeitalter in grofien Obskurantischus verfinken. 


») Es Hilft nicht, daß man davon fpricht. 
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erfünfteln möchte: ein Herz, eine Religion, ein Gott, worauf jeder 
nicht ſich und fein Leben, fondern den er umgekehrt :anf ſich ſelbſt grjn⸗ 
den möchte und anf feinen Wig und Aberwitz. Das ift aber die radi⸗ 
kale Umkehrung ”) und Umwälzung, daß man den Grumd auf das Bez 
gründete guAuden und den Hülfsbebürftigen au die Stelle der Hülfe 
fegen will, Sehen wir nur gerade bin in unfer öffentliches Les 
ben: wag „man da Herz, Religion, Gott bat, it nicht viel. Seit 
man angefängen, fein Herz auf feinen Verſtand zu gründen, win 
das Leben mit jedem Tage herze uud nacurlofer, Unfer Lieben, 
Glauben, Hoffen hat. bald Fein Oben, Tein Höheres, feinen Him⸗ 
mel, ‚feinen ro feine Beruhigung, Feine, Veheidung mehr, 
Dhne Herz ift immer mehr unfer Verftand, der et .verzehret, ohne 
dag er warm und befriedigt geworden; ohne Herz und Ueberzeugung 
das große dünkelhafte Babel unſeres zuſammengelernten und zuſam⸗ 
mengeleſenen Wiſſens; ohne Herz das ſelbſtiſche Heuchelweſen gebildeter 
Schicklichkeit und Moralitaͤt; ohne Herz. endlich das formenreiche und 
geräuſchvolle Machen und Regen.kleinlicher, mit dem Angenblick dahin: 
ſchwindender Intereſſen. Wenn wir auch nicht ſchon fo vielfach erfüh- 
ren von einem Geift unnennbarer Unzufriedenheit, der in allen Formen 
der Kirche und des Staatslebens fih bewegt und fie laut und leife zer: 
bricht; nicht von einem Geifte eines wunderbaren Iudifferentismug, der 
ſchön thut mit Alten, was nichts und Leerheit ift, aber mit bitterem 
Fanatismus **) tobt gegen jede lebenswarme Ueberzengung; nicht von 
dem Geiite- offenbarer Frivolität, Verneinung und Vernichtung: ſo 
müßten wir doch dieſen vielgeſtaltigen Geiſt der Revolution unausbleib⸗ 
lich erwarten. Denn wo das Herz welk wird und abſtirbt, da muß er 
othwendig an die kalte Stelle treten, und alle Macht: und Klugheits⸗ 
gnſtalten find gegen ihn alsdann eitel und vergeblich. 

Das, einzige Mittel aber, diefen Geift, der doch in Lande iſt, 
wenn er quch. jetzt daffelbe nur flille durchwandelt, zurüdzuhalten, zu 
überwinden und zu verföhnen, das ich In diefen Betrachtungen nahm⸗ 
„haft zu machen verſprochen, ift, um ed, aus dem biöher Gefagten wie⸗ 


6 ”) Gerade wie wenn man, obſchon es Heißt, daß die Nefigion die Stütze fen 
der Throne, diefe aber eben auf den Thron gründen wollte. — Ecce homn, 
qui non posuit deum adjutorem suum: sed speravit in multitudine divitiarum 
suarum et praevaluit in vanitafe nua. 

at 51. 
”-) Bir bemerken, bei offenbaren Zreigeiftern einen eben fo lebhaflen Geiſt der 
Verfolgung, als er bei einem Domiggganer ſeyn kann. 
J Albr. v. Haller. 


v. | | 6 
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derhofend, kurz zu beftimmen, unn diefes: Wir müſſen, jeder ih 
fih und fo viel in feinem Bernfe liege, im Volke und der 
Zeit, das alte, treue, wahre Herz zuerweden‘) und zu 
erwärmen tradhten, fo viel wir vermögen. Nur vor dem 
lebendigen Gott, imd dem lebendigen Ehriftus, nicht wie er ans unfes 
rem Dünfen, fondern wie er aus einer, für nnd nnüberfehbaren Ge- 
ſchichte in unfere Herzen und Leben gefommen nnd komme, weicht das 





Geſpenſt, das kalt und herbſtlich heranfdaͤmmert. Tg 
| Be | 
s R 
Siquis in me non manserit: 
0er Mittetur foras sicut palmes, et arescet. 
ET e En 


Man wird mir nun aber hier entgegnen, wenn ich fein anderes 
Mittel wüßte gegen die Revolution, ald die Religion; fo hätte ich da— 
mit noch gar nichts Befonderes gefagt, denn das wille man fchon lan- 
ge, ohne daß es befler würde, das wiſſe jebt jeder wohlerzogene Schul⸗ 
knabe, auch leſe man es fo ganz flachweg auf jedem Lumpen Papier, — 
Daß man dieſes gelehrte Mittelchen ſchon lange wiſſe, das weiß ich, 
auch weiß ih, daß es leicht jeder Schulknabe wiſſen könne, wenn er 
nur feine Ohren anfthun wolle; dabei ift es ferner wirklich wahr, daß 
ic) Fein anderes Mittel ausdenken- kann. Aber was fol das: ich wollte 
auch Fein neues Wort reden, dag fih nur mal Fuge hören ließe, wie 
das feine Wort eines fromm = äfthetifchen Predigerd, der feine neugie⸗ 
rigen Zuhörer zuweilen durch eine nene Redeerfindung erbaut: ich wollte 
nur ein altes Wort reden, aber es nen beherzigen und fih wahr befe- 
ben laſſen. Und dann giebt es ja aber auch über Religion noch Manches 
zu fagen, welches, wenn es auch nicht fo gelehrt und wiffenfchafts 
Lich feyn follte, daß es die Ober: Eenfur paffiren Eünnte, doch aber nicht 
übel wäre weder für das Willen noch für das Leben, weder hier noch 
anderswo. Ich muß mich nun hier über die Religion, als die einzige 
Befiegerin der Revolution, näher erklären. u 

Mit der Religion hat das unter ung jebiger Zeit gar manchfache 
Bedeutung und Auslegung. Aus Paris ſchrieb man mir neufih: „Die 
Religion wird hier Modefahe“. Uber nicht nur in Paris ift das fo: 





”) Nichts drückt mehr den dunkeln Sinn der vielen Schul⸗ und Bildungstrei: 
ber aus, als daß man fie niemals fich bemühen ficht, die innerſten Kräfte 
des Menfchen und des Volkes zu weden, fondern ftets nur zu beichren und 
su beftinmen. Lehre, oder beſtimme, oder bilde aber einer mal, wenn 
nichts zu beſtimmen ift. 


‘ 
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überall, wo die echte feine Bildung Herrfcht, wird jest. Religion eine 
Sade der Mode und der Gelehrſamkeit. Daß fie etwas vortreffliches 
fey und viele ſchöne Eigenfchaften und Prädifate habe, auch dem Volke 
ohne Zweifel nützlich fey, das willen die Leute, befonderd die gebilde— 
ten, weit und breit und fchon von ihren Schuljahren ber; aber wenn 
man näher zufieht, fo bemerkt man, -daß fie meiſtens ift wie ein äußes 
res Objekt, das außer ihrem hohlen Leben ſteht, wie ein herauſs⸗ und 
herumgeziertgs Götzeubild, ähnlich den Götzenbildern, welche die Rö⸗ 
mer prächtig und zur Verehrung in ihrer fpäteren-Zeif den Tugenden 
anfrichteten, als fie anfingen im Leben feine mehr zu haben. Eine fol: 
he vom Verftande ‚ertrahirte, gelehrte und angerühmfe Retigion kommt 
dann welter häufig much in den Fall, eine fonderbare Spottgeburt ader 
Spotebitd zu feyn. Diefes findet vorzüglich flatt, weng Vorſteher des 
Öffentlichen Lebens dem untergebenen Volke die Religion zur hohen 
Verehrung anfzuftelen fuhen, während fie ſelbſt fih derſelben fchämen 
oder fie verachten. Es hat viele harte Beifpiele gegeben, befonderg 
von den Großen in Frankreich vor der kranzöſiſchen Revolntion und 
zur Zeit Friedrich's II. Man wird vielleicht bemerken, daß dieſes aber 
doch jetzt nicht mehr geſchehe. — Ich will das anch nicht gerade be: 
haupten. Obſchon aber auch wieder Manches ift, was nicht undentlich 
zeigt, daß man fih nach jener Revolution hin und wider in Diefer Bes 
ziehung weniger gebeffert als nur verfeinert habe. Um nur Eins aus: 
zuführen: während man überall deu Predigern und Lehrern einfchärft, 
doch ja für die fogenannte religidfe Bildung des Volkes zu wirken, 
werden in einigen Läudern nicht nur alle irveligidfe Beamte und Leh— 
rer geduldet, fondern man zieht fie fogar denen, die eine lebendig re- 
Iigidfe Ueberzengung haben, fachte vor, entweder, weil fie eine größere 
Bildungsfahigkeit haben als dieſe, oder weil man dieſe im Herzen et— 
was dumm findet. Wo dieſes ſich fo verhält, da iſt mehr oder weni— 
ger ein höhnender Spott im eitel leerem Spiel. Ganz beſonders aber 
find ale Staatsreligionen, worauf man in neuerer Zeit wieder gefomuen 
ift, wenn nicht derjenige, der-fie zu bilden und zu bewirken ſtrebt, 
ernfllich alanbe, ein görklicher Gefandter zu ſeyn, ihrem MWefen nach 
mehr Spottgeburten ald es wohl fcheint. Indeſſen ſollte auch nicht fo 
leicht und geradezu die Religion der Mode und Gelehrfamfeit eine 
Spottgeburt ſeyn, fo ift fie doch ſtets ein bloßes Nutz- und Namen: 
ding, und fo möchte ich fie meiftens am paffendften benennen. Und dies 
iſt daun die Religion, von der man am häufigften weiß, tie man rühmend 
im Munde führe und auch dem Volk nüslich erachtet gegen. die Revo— 
lution. Erzeugt aus ver Xeerheit von einem tanfenbfaghen, Egpismus, 
6 | 
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ift es ſchwer, fie in der Kürze in deutlihen Umriffen zu zeichnen. 
Aber fie ift es nicht die ich meine, wenn ich von einer Religion fpres 
che, die alfein unſer herzlos werdendes, Öffentliches wie Privatleben 
wieder zn erfüllen, zu kräftigen nund zu beruhigen vermüchte, 

Die Religion, die ich hier im Sinne trage, ift etwas gar Wan: 
derbares; und gerade in wie fern die Wunderbarfeit verfhwindet, in 
fofern verfchwinden auch die Wunder ihrer Wirkung und überhaupt ihr 
Weſen. Man kann fie ein lebendiges, fortgefented Wunder nennen. 
Beſtimmt aber auch unbeſtimmt; fubjekriv Far, aber auch ein Geheim: 
niß; im Menfhen und in feinen menfchlihen Kräften, aber auch über 
ihm und allen feinen Kräften. Sobald fie bloß Sache des menfchlichen 
Verftandes, Willens und Gefühle ift, hört fie als Religion auf; wenn 
fie aber dagegen gar nicht Sache des menfchlichen oder fubjectiven Ver: 
flandes, Willens und Gefühle ift, ift fie überhaupt für den Menfchen 
nicht da. Die wahre, lebendige Religion des Menfchen ift eine fot- 
che, die eben fo fehr den Menfchen hat, als er fi. Schön nennt man 
fie den Bund des Menfchen und der Menichheit mit ihrem ewigen Ur: 
fpenng, mit Gott. Diefen Bund muß man ſich darnm aber nicht ale 
eine äußerliche Verbindung vorftellen, fondern, um nich fo auszudrä- 
en, als ein gänzliches Durhdrungenfenn des Menfchlichen nud Gött: 
fihen. Sie ift nicht göttlich aber auch nicht menſchlich: ‚fe ift gott: 
menschlich. 

Mir müſſen und aber über diefen wunderbaren Bund, in dem die 
fein alles Menschliche fchön, wahr, gut, fortfchreitend und friedlich iſt, 
näher verftändigen. Ich bin freilich weit entfernt, zu glanben, daß ich, 
auch wenn ich mich noch fo weit entwickelte, diefen Bund ganz in mei: 
nen Begriffen verftehen, und ihn gar für den Leſer verftändlich aufs 
Papier malen könne. Diefer heilige Bund, das Innerfte und MWahrefte 
unferes Lebens tft auch, um mich nad der Echrift angzudrüden, ver: 
bergen mit Chriſto in Gott. Indeſſen ift erſtens derfelbe doch auch 
wieder dem befcheidenen Forfiher nicht unverftändfich; auch follen wir 
zweitens gerade nich müde werden im diefem Bunde, in dem wir feine 
Knechte fondern Erben find, mit allen unferen Kräften mitzuwirken; 
wir follen gerade in ihm ald Subjecte immer größer, edeler und wahre 
haft wilfender werden, immer mehr Gott gleih. Aber Gott in und und 
noch unnennbar über uns! Mit der ganzen Emſigkeit meines kurz er- 
heiten Verftandes möchte ich ftets in das Geheimniß unferer inneriten 
Natur und unſebes Lebens fchauen, aber auch mit Sehnſucht, Ecen 
und Ehrfurcht vor dem Höhern und Höchften. . 

Seitdem in unſerem chriftlich = enropäifchen Leben der einzelne 
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Menfch mehr oder minder anfing nur fih zu vertrauen und au fuchen 
und gegen Anderes zu proteftiven; feitdem er anfing nur das zu glau⸗ 
ben und zu achten, was, wann, wie und in wierern er es verfland; von 
- der Zeit an begann mit jedem Tage immer mehr eine Wendung nnd 
Veränderung diefes gefammten Lebens, des Lebens des Ganzen wie der 
Einzelnen einzutreten. Sch habe oben geſagt, daß die Geſchichte eines 
einzelnen Menfchen wie die eines Volkes nur das Leben mad die Ent: 
wickelnng eines beftimmten Gottesglaubens fey; ich möchte diefe Be: 
hauptung hier wiederholen. Das chriftliche Leben und Die Gefchichte hat 
‚befonders diefe Bedentung. Sie ift ein beſtimmter großer Bund Got- 
tes mit unferem Geſchlecht. Zuerſt herrfchte das Göttliche vor, und 
der göttliche Bund, Die Religion hatte eher die Menſchen, als Diefe 
jene. Da wurde Alles groß, und es entfaltete fich eine große Gefchichte 
bis anf und. Über nah und nach fingen, ‚wie gefagt, die Menfchen 
immer mehr an, ein jeder nach feiner Weile, feinem Sinne und 
Standpunkte, die Refigidn zu haben; oder den Bund Gottes mit den 
Menfchen ein jeder in feinen Verſtand und Unverftand hineinzuziehen. 
Jeder liebte, Hoffte und glaubte immer mehr nur dad, was und in wie 
fern er ed verftand. Dadurch mußte nochwendig das Leben nur menfch- 
lich werden un fih "Gott, die Religion, das eigentlihe Höhere umd 
Höchſte immer mehr darand verlieren. Zwar wollten die Menfchen da: 
bei immer fort ein Döheres, aber ein jeder das Höhere wie er es 
dachte oder poſtulirte, wodurch das Höhere abhängig wurde vom Sub- 
‚jeet, alſo fein Höheres mehr war. 

Wie auf diefe Weife aber jener große hriftlihe Bund der Men: 
fhen unter fich und mit Gott, diefer Bund des chriſtlichen Glaubens 
und der Liebe, fich immer mehr verfchwächte; wie die Einzelnen ſich 
nah außen immer mehr von ihrem Gemeinfamen, der Idee, dem Hö⸗— 
heren und Döchften trennten und ein jeder auf fich felbft trat: fo ver: 
lor der Einzelne nothwendig auch immer mehr das Gemeinfame, Hö⸗— 
here und die Pietät in feinem Innern und föfete er ich immer mehr 
in ſich ſelbſt auf). Altes Menſchliche hat nur. fchöne, wahre und gute 
Bedentung, weyn es nicht blos menfchlich, fondern zugleich göttlich, 
d. h. mit Gott im Bunde ift; fonft aber verzehret es lich ſelbſt in ei: 
nem endlofen Wechfer **) ohne Halt und Ruhe. Und diefes ift nun 


*) Ein Wefen, das verachtet feinen Stamm, 
Kann nimmer feft begründet feyn in fich feibft. 
Shakespeare im Lcar. 
Diefes Werk, voll der. tiefften Zeherblide, gehört ganz an. diefe Stelle. 
»2) Wenn ich fiehe, fagt Lichtenberg irgendwo, habe ich andere Sedanten als 
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der herrſchende Zuſtand des menfhlihen Lebens unferer Zeit. Alles 
zieht der wechfelnde Verſtand nnd das wechfelnde Intereffe des Immer 
älter nnd leerer werdenden Subjects in feine Bewegung. Aber je ent: 
fchiedener wir das Menſchliche und Subjective für fih auftreten, je ke⸗ 
cder wir den Egoismus werden fehen; deſto mehr bemerken wir and, 
dag nuter und in die Menfchen das fehwere, niederdrücende Gefühl 
und die Erfahrung kamen, daß alles Menfchliche und Subjective eitel 
und nichtig fey. 

Sobald nun aber die Menfchen diefe Erfahrung von der Eitelkeit 
altes Endlihen, Augenblicklichen und Menfchlichen machen, fallen fie 
auf einmal auf das Unendfihe, Ewige, auf Gott. Aber dadurch wird 
nichts gebeflert. Sie kommen, näher betrachtet, dadurh nur von der 
Eitelkeit des Endlichen, auf' die Eitelkeit des Unendlihen. Cie fom; 
men gar nicht dadurch zur Religion, in den wahren Bund mit Gott, 
zu dem Tebendig Höheren und Höchften. Denn der Gott, zu dem fle 
kommen, ift ihnen entweder nur der ſchauerliche, Falte Ubgrnnd, wo: 
rin alles Endliche, Zeitliche und Menfchlihe verfinkt und vergeht; oder 
dad’ mehr pafiive, ungeoffenbarte nnd unbeftimmte Unendliche und Ewige. 
In dem erfteren Falle haben wir die Erfcheinung des Pantheismus, im 
andern die des Leeren Deismus, welche beide, in unferm Volksleben 
fehr weit und vielfach verbreitet, die tierfte Anflöfung der Gemüther 
nd Leben bewirken. Der Pantheismus flellt einen Gott auf, der al: 
les, was für den Menfchen ein Seyn Hat und haben Fan, vernichtet, 
woraus folgt, daß er fih Für den Menfchen auch felbft vernichter °), 
und ihm alfo ein wahres Nichts feyn müfle. Der Deismus Dagegen, 
der ein gar großes Publicum hat, wozu befonders die gebildeten, ge⸗ 
meinen und leergedünkelten Seelen gehören, ftellt einen ungeoffenbar: 
ten, ungewiflen Gott auf, worüber der Menfch eigenelich nichts wiſſen 
fünne, worüber aber jeder, wenn er wolle, denken möge, was ihm 
dünke. Ih muß geftehen, es thut mir leid, wenn ich fehe, wie gar 
viele Vorgefeste, feinen andern Gott außer fich kennend als diefen nn: 
fennbaren, diefe Leerheit fogar beim armen Volke einführen wollen, 
damit ed eine rein unbeſtimmte und allgemeine und gar tolerante Ne: 
ligion befomme, worin fein wahrer Verſtand und Fein wahres Suter: 
effe, fondern Alles eben gleichgültig fey. Ich muß mich über die Ver: 





wenn ich Tiege, und wieder andere, wenn ich fie. — Es drückt diefes den 
Wechſel des Subjects nicht undeutlich aus. 

29) Gonfequent war und ift es daher auch bei den Pantheiften im Driente befon: 
ders In China, wenn e3 Heißt: Alles: ift Eins und Nichts. 
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ſtandesloſigkeit aller diefer feingebünfelten Narren wundern, die nicht 
einmal gewahr werden, daß der Menfch von einem Gott, von dem er 
nichts mit Sicherheit willen, auch nicht die Eriftenz willen. könne, da 
ja diefe-die erfte aller Eigenfchaften ift, daß michin ein folder reiner 
Sort für den Menfhen nicht einmal eriftive. Die reine Religion, wo- 
‚von man off ‚befonderd nah Schiller fpricht, ift ein Wort des Wahng, 
der, erzeugt im Gehirn des Thoren, bei näherer Aufklärung pofitive 
‚Sottlofigkeit wird, Der wahre Iebendige Gott des Menfchen iſt der 
. Gott: feiner Väter und der Gefhichte, der ſich ihm geoffenbart; und 
die wahre lebendige Religion fotche, die ebenfowohl menſchlich und po- 
ſitiv, ald göttlich und nniverſal ift. 

Blicken wir. auch nur mit leihtem Blicke über und in das ſelbſtiſche 
Neligionswefen nad Religionsbeftreben unferer vielbewegten Zeit, wie 
‚wirr, leer und unglücklich überall! So fehr alle Mienfchen ein gehei- 
mes oder deutliches, ein verwirrtes oder ungetrübtes Sehnen haben 
nach dem Grund alles Lebens und Friedens, fo kamn doc Feiner je zu 
Gott kommen, ohne daß ev mit ihm vermittelt ift. Ohne Vermittlung, 
und zwar ohne lebendige Vermittlung, d. b. die an und in fein. Leben 
‚reicht, ift Gott dem Weifen wie dem Landmann entweder ein vernich- 
tender Gott, oder ein. Faltes Nichts"), das auch keinen Zroft und feine 
Hilfe hat. In wie fern der Menſch nicht mit Gott vermittelt ift, in 
fo fern tritt ein unendlicher Abgrund zwifchen ihn und Gott. Heutzu⸗ 
tage wollen nicht nur Philofophen, befonders die Hegel'ſchen, fon= 
dern. will jeder, verfchmähend die Vermittlung die ihn geboren und 
‚erzogen, in feiner begierlich gewordenen Selbftfucht mit Gott und dem 
Göttlichen in jeder Beziehung in dem Verhäftniß der Unmittelbarkeit 
ftehen. Uber wir Erdgeborenen alle find Söhne einer unendlichen Ge- 
fchihte, denen nicht Gott fondern immer etwas Gefchichtliches und die 
Geſchichte unmittelbar ſeyn kann. 

Ohne lebendige Vermittlung zwiſchen ſich und Gott geräth jeder 
Menfh bei noch fo ſtarkem Ich in baaren Dünkel und in Vanität. 
Auch kann er diefe Vermittlung fih nicht ferbft machen und erdenken. 
Wie ih ſchon oben fagte, kann der Menfch überhaupt für fich nichts 
erdenken und erkünfteln: alle feine Werke, die etwas find, find nur 
Ausdrücde und Entwiclüngen feines Lebens nnd feiner Gefchichte und feine 
wahren Gedanken nur Bewußtſeyn deffen, was fohon in feiner Geſchichte 
ift. Je mehr die Menfchen jetzt, Ealte Leere fühlend, nachdem fie die leben: 

*) Si ad arientem iero; non apparet; si ad oceidentem non intelligam eum. $i 


ad sinistran, quid agam? Non apprehendam cum ; sf me vertam ad dexteram 
non videbo illum. Job. €: 23. 
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dige Vermittlung wegproteſtirt haben, ſich ſelbſt zu Gott hinauf den⸗ 
ken und hinauf frömmeln wollen, deſto mehr verdünkeln und vereiteln 
fie ſich nur. Auch iſt es ein Unverſtand, den ich in der Kürze nicht genug 
bezeichnen kann, wenn man bemühr ift Die Völker mic Gott zu vermit- 
tein durch die gelehrten Lehren) der Prediger und Lehrer. O dieſe 
Lehren, die -meiftens fo blinkend find, find leer wie der Nebelwind, der 
herbſtlich durch dürre Blätter fänfelt. Ich weiß nichts zu nennen, wo: 
duch” gerade der Menfh und die Völker fo religionsmatt*”) werden, 
als darch das gelehrte und fein felbftifhe Geſchwätz und Unterrichten 
über Gott ımd Religion. Eher wird man die armen Lapyen am Norde 
pol durch gelehrte und gut vorgetragene Waͤrmetheorie erhigen, als den 
Meifchen durch Religionslehren Religion beibringen. Während man 
anf der einen Seite alle Eonfeffionen fill bemitteidet und fie gleidya 
güftig finder, weil man doch über Gott nichts Sicheres wiffen könne; 
will man auf der andern Seite den Kehren und Worten die Macht zu: 
trauen, Religion zn machen. Uber der lebte Funke der Tebendigen Re— 
ligion wird in den Völkern Europas durch die Religionslehren verbla- 
fen; und dann kommt eine Zeit, die kalt ſeyn wird und wüſt und leer, 
und trotz den fchön gemahlten, gedruckten und tönenden Worten dunkel 
und barbarifch wie die alte Welt als fie in ihrer Eitelkeit anterging.- 

Kein Menfch, und wäre er auch das würdigfte Subject, kann aus 
fih zu Sort konmen, und mit Sort ſeyn. Die einzige Vermittlung 
zwiſchen Gore und dem Menfchen ift Gottes Offenbarung, oder deutli⸗ 
cher, ift der in der Menfchbeit und dem Menfchen geoffenbarte und fort 
und fort in lebendiger Geſchichte fich offenbarende Gott. Diefer Gott: 
menſch, nicht wie ihn. fih ein jeder felbftiihe Kopf aus einer für ihn 
todt nnd zu ſtarren Buchflaben gewordenen Gefchichte nimmt und ers 
klaͤrt, fondern wie er bis in unfere Tage lebendig forfgeht, ift unfere 
wahre Religion, der wahre Bund Gottes, den „Niemand gefehen“‘, mit 
dem Menfchen, das wahre Herz nd die Wurzel des Öffentlichen wie 
des Privat: Lebens, worin auch allein die Macht liegt, gegen laute 
amd feife Revolution. Allein gerade hier muß ich befonders meinen bez 
trachtenden Blick näher entwickeln. 
— (Fortfetzung folgt.) 

2) Doc Wort bleibt Wort und nie Fam mir vor, 
Daß ein zeriffenes Herz gefundet durch das Ohr 
Schakespeare's Othello. 


**) Ueber die deutlichen Begriffe werden die Gerichte kalt und verlieren den Ger 
ſchma Hamann an Jacobi. 
Hamann hielt Lehzren und Begriffe für fo wenig geeignet, Wärme, Leben 
und gitiäten zu bereiten, daſi fie gerade alles Leben nach feiner Anſicht 
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| X. 
Der Caplau Michaelis. 


Vom 2. Jannar 1838 meldete mm der Leipziger allgemeinen Bei: 
tung ans Minden: „Nach einem Minifteriatbefeht ift der durch die erz⸗ 
bifchöftiche Angelegenheit fehr bekannt gewordene Caplan Michaelis vor: 
geftern von hier nah Magdeburg abgeführt worden“; und vom 6. Jan. 
deſſelben Jahres berichtete eine Gorrefpondenz aus Berlin: „Der Ga: 
plan des Erzbifchofs von Köln, Herr Michaelis, befindet fich feit eini⸗ 
gen Tagen ald Staatsgefangener in der Eitadelle zu Magdeburg“. 

Zwei Jahre find feitdem vergangen. Zweimal ſchon ift in diefen 
Blättern das Jahresgedächtniß des 20. Novembers mit gewichtigen Wor- 
ten befprochen worden. Viele Schriften hatten indeffen die Vertheidi- 
gung des gefangenen Erzbifchof6, der Sache der Kirche, übernommen, 
und dem Unbefangenen konnte es, ungeachtet der zierlich verfchlunge- 
nen Redensarten und Windungen einer fogenannten Darlegung Tängft 
nicht zweifelhaft feyn, welchen Spruch die unpartheiifche Nachwelt darüber 
fällen werde, wenn gleich nuter den Mitlebenden ſich Viele noch anfren- 
gen, ihre Ohren taub zu erhalten gegen die Wahrheit, indem fie ihren 
eignen Mund immer füllen mit Unwahrheit. Uber der arme Gaplan 
des Erzbiſchofs; er ift in den vielfältig vor dem großen Publikum ge⸗ 
pflogenen Verhandlungen kaum hie und dort einmal genannt worden; 
auch die amtlichen Ackenſtücke der Regierung hielten ed Faum der Mühe 
werth, feiner zu erwähnen; das berühmte Publicandum vom 15. No⸗ 
vember 1857 nennt ihn nicht; eben fo wenig Die Verfügung des Mini: 
ſters von Altenftein von demfelben Datum; die erfte Mittheilnng der 
prenß. Staatszeitung über die Gefangenfennng des Erzbifchois berich⸗ 
tete mit befiebtem Ausdrucke: „Hiernach hat ... der Erzbifchof ſchon 
am Abende deffelben Zuges veranlaßt werden müſſen, nah Minden 
abzureiſen‘; — fein Wort von feinem Caplan, der doch verantaft 
worden war, nicht ihn zu begleiten, denn er hat ihn nicht mehr gefes 
hen, aber doch auch nah Minden zu reifen, um dann durch andern 
Miniſterialbefehl veranlaßt zu werden, feine Reiſe noch weiter fortzu⸗ 
fegen nach Magdeburg! So hat man im Schatten der materiell uns 
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gleich bedentenderen That, welche die wichtigſten Jutereſſen antaftete und 
deshalb einen Sturm öffentlicher Entrüſtung heraufbeſchwor, gleichſam 
verſtohlen und kaum bemerkt, zugleich eine That der Gewalt gegen eine 
Nebenperſon, nm die ſich wenige kümmerten, vollführt. Und doch iſt 
dieſe That, man möchte faſt ſagen noch mehr dem Rechte entgegen, 
als die Verhaftung des Erzbiſchofs ſelbſt, weil jene unmotivirter 
noch als dieſe, auch jeden Scheines der Rechtfertigung entbehrt, 
ſelbſt wenn man ſich auf den Standpunkt der handelnden Regie: 
rung ftelit, und die ganze Sache vorherrfchend nach Geſichtspunkten der 
Politik benvtheitt, welche, wie man zu fagen pflegt, „nöthigenfalls“ 
auch das Recht zu brechen fih erlauben muß. 

Dem Schreiber diefes war die fortwährende Sefangenhaltung des 
Hrn. Michaelis fchon lange ein Stein des Anſtoßes und des Aerger⸗ 
niſſes für fein Rechtsgefühl, und fie wird es in fleigendem Maaße 
mehr, je Känger fie dauert; er hat das Vertrauen, daß, Nngeachtet 
der verderblihen Neigung neuerer Zeit, einem fogenannten Staatsin⸗ 
tereſſe abfolueiftifh alle Gewalt einzuräumen, doch nod wahrer Recht: 
ſinn genug in Deutſchland Herrfche, um bei Vielen, auch unter Protes 
ſtanten, den Widerklang gleicher Gefinnung zu finden. Wenn er, an 
dieſe ich wendend, einige Worte zu Gunften des Genaunten ſich er- 
laubt, jest, nachdem die Eürzlich augedeutete Hoffnung zur Befreiung 
deſſelben ſich als ungegründet erwiefen hat und ein drittes Jahr der 
Behanfung in der Eitadelle zu Magdeburg für ihn beginnen fell, fo 
kann er in Wahrheit verfihern, daß ed nur das Jutereſſe für die Sa: 
he des Rechts und der Gerechtigkeit iſt, was ihn dazı beſtimmen 
kann. Zwar foll nicht gelengnet werden, daf Hr. Michaelis unfere 
Theilnahme in höherm Grade in Anfpruch nimmt, weil feine Gefar: 
gennehmmmg einen Anhang zu der des Herrn Erzbifchofs von Köln bitl- 
def. Aber Federmann wird zugeben, daß fie nur in einem fehr unter: 
gevrdneten Verhältniß zu diefer ficht, und daß es ganz nnd gar von 
feinem Einfluße anf die fernere Entwicklung und Geftaltung dieſer 
wichtigen Angelegenheit fenn Eönne, ob der junge Caplan freigegeben 
oder noch ferner in Magdeburg feftgehalten werde, daß alfo nicht folche 
Rückſichten etwa den Wunfch der Freifaffung defielben befördern mögen. 

Dem Verf. ift der Herr Caplan perfönfich nicht bekannt; and hat 
er fonft niemals irgend "eine nähere Berührung mit demfelben gehabt. 
Er darf auch fagen, daß er keineswegs ein entfchieden günſtiges Bor: 
urtheil für denfeiben hegt. Sehr verfchiedenartige Urtheile über deſſen 
Verfüntichkeit Haben wir vernommen. Während Viele feine XLiebenswür- 

6 digkeit im Umgange, feine innige Eindliche Frömmigkeit vühmten, wurde 
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er von andern ald ein anmaaßender, eingebifdeter, intriguanter junger 
Mann hart getadelt. Indeſſen geben einige von ihm verfaßte Gedichte 
veligidfen Inhalts jedenfalls Zeugniß von einer zartfinnigen Frömmig- 
keit, und eine Heine Streitfchrift, als deren Verfaſſer der Ruf ihn 
bezeichnet hat, zeugte von Zafent und Gewandtheit, enthielt aber zu= 
gleich einige Spuren von einer gewiſſen Keckheit in Ansdruck und Urs 
theil. Biehen wir hieraus das Facit, fo find wir geneigt, und in 
Herrn Michaelis einen jungen Geiftlichen verzuftellen, der mit guten 
Anlagen ausgeftattet, von Eifer für feinen Beruf erfüllt und von gu⸗ 
fer Geſinnung befeelts nur übet die Gefahren und Verfuchungen, welche 
eben das Bewußtſeyn eines guten Strebens und das Gefühl eigner 
Kraft jngendlihen Gemüthern wohl bereitet, noch nicht erhaben ift 
and noch nicht überall geleitet von dem Geiſte ewangelifcher Klugheit 
und Mäßigung, den erſt das reifere Alter und reichere Erfahrung in 
ſeiner innern Welt, wie in der Außenwelt, zu gewähren pflegt. So 
viel aber iſt gewiß, daß Herr Michaelis fein Verhältniß zum Erzbi- 
ſchof immer nur ald das eins Sohnes zu feinem geiftlihen Vater be: 
trachtet hat, dem er fih unbedingt untergeordnet fühlte; und die rüh- 
rende Auhängfichkeit, mit welcher er diefem feinem Oberhirten in je= 
des Verhängniß zu folgen fich bereit zeigte, Eännte nur der Böswillige 
mißachten. 

Aber laſſen wir auch das ungünftigfte Urtheil über die Perſon gel⸗ 
ten, wo in aller Welt doch wäre darin ein Grumd zu finden, der die 
Verhaftung, der die zweijährige Gerangenfegung auch nur mit einem 
Scheine von Rechtfertianng zu umkleiden vermöchte? Anfangs, ald man 
hörte, daß mit dem Herrn Erzbifchofe auch der Caplan desfelben weg: 
gerührt worden fey, Dachte fich ein Feder, man habe nur dem ehrwürdigen 
Greiſe den vertrauten Geiftlichen nicht von der Eeite nehmen wollen, 
und Niemand zweifelte, daß diefer mit der größten Bereitwilligkeit je: 
nem folge, um ihm zur Gefellfchaft und wo möglich während der Ent⸗ 
fernung aus feiner Didcefe zum Trofte zu feyn. Im diefer Voraus: 
fesung fah man alfo noch eine Art von Milde darin, daß dem Ga- 
“plan, feinen Herm zu folgen, geftattet worden. Diefer ſchwache Schim- 
mer aber verfchwand alsbald, da man hörte, Daß fhon auf der Reife, und 
vollends nach der Ankunft in Minden, jede Iufammenkunft, jede Befpre- 
hung der beiden Serangenen nnter einander flreng verhindert wurde, und 
das Erftaunen über diefed Verfahren, bei denjenigen, deren Blicken vor 
der wichtigen Hanptangelegenheit dieſer Nebeupunkt nicht entging, fleigexte 
ſich bis zur Entrüſtung über Das doppelte Unrecht, als Daun berichtet 
“wurde, daB Herr Michaelis nah Magdeburg abgefühee fey, wodurch 
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demſelben das Prognoſticon einer laͤngern beſondern Gefangenſchaft ge⸗ 
ſtellt war. 

Was denn, fragte man ſich, ſoll diefer verbrocdhen haben? Soll 
er anch ein Verſprechen gegeben und nicht gehalten haben? Dat er den 
Beichtvätern der Didcefe Snftructionen gegeben, worin anf ein nidt 
publicirtes yäpftliches Breve Bezug genommen it? Dat er den Geil: 
lichen Theſes zur Unterjchrift vorgelegt, ohne Genehmigung der Regie⸗ 
rung? unter denen fogar eine fich befand, durch welche man feinem geift: 
lien Oberhirten denjenigen Gehorfam fchuldig zu feyn bekannte, den 
Tas geiſtliche Recht und die Verfaffung der Kirche jedem Eathotifchen 
Geiftiihen auferlegt? Soll er die „Landesgeſetze‘ übertreten haben? 
Nichts von allem diefen! Der Herr Erzbiichof hat die Verantwortlich⸗ 
keit für‘ Feine feiner Handlungen von fi abgelehnt, und nur die Al⸗ 
beruheit felbit könnte Herrn Michaelis als den intellectuellen Urheber 
Derielben anfehen. Nur einverflanden war ohne Zweifel der Gaplau 
mir den Maaßregeln des Biſchofs, Die er gewiß fo wenig hindern konute, 
als fie von ihm andgingen; gebilligt hat er vermuchlich Diefelben. Aber nad 
welchem Rechte kann Jemand wegen vermuthlicher Billigung Der Dan: 
lungen eines Andern, die zudem nicht durch Richterſpruch, fondern bloß 
dur administrative Verfügung als Gefenübertrertung quafificirt jind, 
niche nur verhaftet, fondern auch gleich einem Verurtheilten feftgefegt 
werden? und wollte die Regierung alle diejenigen gefaugen feßen, wel 
he das Verfahren des Hrn. Erzbifhois unter den vorliegenden Um⸗ 
ftänden wenigſtens der Hauptſache nach billigen, fo möchten wohl ale 
Feſtungen in Rheinland-Weſtphalen nicht ausreichen, fo wenig wie 
für den entſprechenden Fall in den dftlichen Provinzen Kolberg allein 
genügen würde. 

Aber wäre ed denn möglich, fragten diejenigen, welche die Echritte 
der Regierung am vorfichtigften beuttheilten nder dieſelbe ungern im 
Unrecht fehen wollten, wäre es denn möglih, dap man niche nur mil 
Verachtung aller Formen des Rechts, weiche die periönliche Freiheit 
gegen Willkühr jihern follen, fondern auch materiell ohne Rechtsgrund, 
oder doch ohne die bedentenditen andern Motive, mitten im Frieden, 
Semanden in der Feftung einfperre? Und weiche Motive härten diefe 
fern können? Der Erzbiſchof, fo konnte man wohl jagen und damit 
bei Leuten, deren Rechtsgefühl durch Partheigeiſt und Intoleranz ver 
finitere oder durch Servilismus aelähme worden war, Anklang zu fir 
den beiten; „der Erzbiſchof ift mir uns in einem Zerwürfniß, das durch 
aericheliched Werfahren nicht gehoben werden kann; wir haben alles 
mogliche gerhan, um es auszugleichen; da aber Alled vergeblich, fo 
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konuten wir ihm nicht in Zunction laſſen; gern hätten wir ihn friedlich 
von dannen ziehen (alien, wohin es ihm beliebte, und allen möglichen 
Vorſchub wollten wir ihm leiſten; er ſollte auch drei Viertheile feines 
reihen erzbiſchöflichen Eintommens in Ruhe genießen; aber er erklärte 
ja, daß er nicht freiwillig feiner Funerionen fich enthalten, vielmehr 
fo fange als möglich in feiner Didcefe ‚bleiben nud fo bald als möglich 
dahin zurückkehren werde; und fo mußten wir ihn, gezwungen durch 
Rückſichten der Hohen Politik, wider Willen feftnehmen, nicht zur Stra: 
fe, fondern nur zu unfrer Sicherheit“. So fonnte mit einigem Scheine 
die Regierung fprechen, und ungefihr fo ſprachen ihre Organe wirklich. 
Aber welcher Beainte würde nicht fürchten, vor den Augen der Wert 
ſich Täherlich zu machen, wenn er diefes Raiſonnement auf Din. Mi: 
chaelis anwendete! Aus Gründen der. hohen Politif wird Hr. Michae⸗ 
lis in Magdeburg feftgehalten, ein junger Geiftlicher, ohne Amt und 
ohne Einfluß, bisher kaum in einem größern Kreife genannt, jest nur 
befanut als ein Mann, ‚dem der Herr Erzbifchof Vertrauen ſchenkte! 
„Als Staatögeiangener‘ befindet er fich in der Eitadelle zu Mag: 
deburg. Was wilf der Berliner Beitungscorrefpondent damit fagen ? 
weit er befchufdige oder verurcheilt fey wegen Verbrechen gegen den 
Staat? Wir Haben nichtd dagegen einzuwenden, wenn man gegen hoch- 
verrätherifche Tendenzen die Strenge des Rechtes einfchreiten läßt, und 
wenn ed auch verirrte Jünglinge find, gegen die fie fich wenden muß, 
Tünglinge wicht von böfem Willen, fondern oft nur von blendenden 
Ideen mißleitet, für welche Das Mitleid gerne die Eünigliche Gnade in 
Anſpruch nimmt; ed möne dem Rechte fein Lauf gelaflen werden, und 
wenn das Urtheil gefällt ift, nach weifem Ermeflen die Gnade lindernd 
eintreten. Aber man verfahre auch von Anfang an im Namen des 
Rechtes uud nah dem Rechte; man laffe nicht Jemanden, wie es in 
einem namhaften Falle gefchehen feyn fol, feines Namens wegen vers 
haften und Monate lang fefthalten, bis man endlih erkennt, daß 
es nicht derjenige fey, der durch das zufländige Gericht feines 
Landes bereitd von der Inſtanz abfolwirt und nach langer Daft auf 
freien Fuß gefene worden (jiehe oben Band 4, Seite 251); man ver: 
ſchärfe nicht durch Minifteriatbefehl das mildere Urtheil der Gerichte, 
wie es in einem WProzefle wegen Majeftätsbeleidigung gegen einige 
Franenzimmer in Münſter gefhah; man laſſe vor Allen das Recht 
walten, and dann die Gnade, welche mehr gibt, als das Recht ers 
erheiſcht; nicht etwa blos das Unrecht mildert, das man ganz aufheben 


\ 


ſollte. J 


Soll nur dieſes durch den Ausdruck „Staatsgefangener‘ bezeichnet 


> 


94 Der Caplan Michaelis. 


werden, daß Jemand wegen des Staatsintereſſe, ans politiſchen Ruͤck 
fihten, in Gefangeuſchaft fih befinde; dann wahrlich enthält Das Wort 
eine omindfe Erinnerung an die Zeiten einer Derrfhaft, zu deren Bes 
Zämpfiung vor einem Wiertel: Jahrhundert Alles, was Deutfchland an 
edein Kräften befaß, im Namen des Rechts und einer damals wohl: 
verftandenen Freiheit aufgeboten wurde. Uud Leider! können wir in. 
unferm Falle jenem. Ausdrud Feine andere Bedeutnung beilegen, nachdem 
eine ‚zweijährige Daner gezeigt hat, daß hier vom Rechte Feine Rede ift; 
ja wohl, im eigehtlichen Verftande Feine Rede iſt; man Bat es nicht ein: 
mal der Mühe werth gehalten, davon zn reden, oder man hat es gefühlt, 
Daß man nichts Beſchönbgeudes zu fagen habe und deshalb gefchwiegen. 
Doch es darf „nicht unbeachtet bleiben, daß die ganze Handlungs 
weife des Erzbifchors, nach unverkennbaren Spuren, mit dem feindfe- 
ligen Einfinffe zweier revolutionären Partheien zufammenhänge, welche 
die Gemüther aufzuregen, die Gewiffen zu verwirren fuchen, um ihre 
zerflörenden und weirgreifenden Plane durchzufenen“‘. So fprach die Mi⸗ 
sifterialverfügung an das Metropolitan: Domcapitel von 15. Nov. 1857. 
Ohne Zweifel gehörte Herr Michaelis einer diefer revolutionären Pars 
theien an! war vielleicht in beide Eief verwickelt, ja wer weiß, ob er 
wicht, ein andrer Janus, eines der Hänpter der einen und der andern 
Parthei war, das fih nur deshalb fo nahe dem ehrwürdigen Prälaten 
geftelit hatte, um diefen defto ficherer und ihm felbft unbemerkt in die 
verderblichen Plane hineinzuziehen, denen er ein bequemes Werkzeng 
ſeyn foltte! Sch ſehe fchon ein Kächeln fich bilden um den Mund meie 
ner Xefer, wie nur die Rede kommt auf die zwei revolutionären Par: 
theien, die entſetzlichen Schrecfbilder, die zuerft im Geifte eines „die 
Wahrheit in der Hermes'ſchen Sache“ entftellenden Autors aufgeftie- 
gen, dann als berlinijirge Phantome wieder zurüd an den Rhein wan⸗ 
derten. Wir wollen über den fhwacen Punkt leife Hinweggehen und 
und beruhigen bei der treffenden Bemerkung, die ein Conducteur im 
Poftwagen einem Reiſenden entgegenhielt, der auch den Erzbifhof von 
Pofen revolntionärer Umtriebe verdächtig machen wollte: „Ja, das hat 
man gefagt; aber es find fchon zwei Fahre darüber hin, und noch 
iſt nichts zum Vorſchein gekommen“, 
Es wäre nichts zum Vorſchein gekommen? So lefe man doch uur 
im Frankfurter Journal den Artikel von Düffeldorf v. 6. April 1858 
(Allg. Ztg. v. 1858. ©. 851). Da fleht es gefchrieben: „Eine Unten 
ſuchung gegen den Pfarrer Binterim hat zu fehr wichtigen Aufichlüffen 
geführt. Es find nämlich die Beweije aufgefunden worden, daB es 
vor Allem galt, die Zefuiten „einzufhmuggeln“, zu deren Deranzie- 
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Hund namentlich and Belgien forgfättige Verbindungen angefnüpft und- 
Pfarrſtellen offen gehalten wurden 1. f. w. »„Staubensbund“, „Miſ— 
ſiousgeſellſchaften“, „Walfahrten zur Bearbeitung des großen Haufeng**. 
„Der Mittelpunkt war der Caplan M— 8; die Fäden reichen aber nach 
Belgien, Münden, Hildesheim“. Es iſt Harz hier ift eine entſetzliche 
Verfhwörung, ein Gräuel Allen, denen die Cache des Vaterlandes 
und der Menfchheit mır irgend wie am Herzen liegt, welches‘ Bekennt⸗ 
niffes fie auch feyn mögen.; Und’ das Wergfte ift; man hat den Affi⸗ 
tiirten empfohlen „als ein. argumentum ad, hominem für Berlin‘ den 
Sap heranszuftellen: „daß jede Beſchränkung und Hemmung der Kir 
chenantorität, fo wie die Auftöfung "des Bandes des unbedingten Ges 
horſams gegen Biſchofe und Papſt, die Grundfeſten des Staats unter⸗ 
graben müſſe“. 

Hiernach iſt nun kein Zweifel mehr, daß Herr Michaelis mit Recht 
in der Eitadelle fist, in welche jene Fäden nicht himeinreichen. us 
zwifchen iſt der Pfarrer Binterim einer Criminalunterfuchung unter: 
worfen, aber freigefprochen worden. Um fo räthlicher ift es, Hrn. ' 
Michaelis fernerhin feſtzuhalten, ohne ihn einer Criminalunterſuchung 
zu unterwerfen; denn auch er könnte, ja, ohne Zweifel würde er freis- 
gefprochen werden. 

Bon Recht ift weiter Feine Trage. 

Betrahten wir den Inhalt obiger Mittheilung genau, und ver: 
gleihen damit die Erklärung, weldhe Herr Pfarrer Binterim daranf 
abgegeben hat (Alle. Ztg. S. 935.), fo fieht Jeder leicht ein, daß da⸗ 
rin nicht einmal die Veranlaffung zu gefänglicher Einziehung des Herrn 
D. hat liegen fünnen, und dag diefer gewiß auch in erfter Inſtanz nicht 
verurtheift worden wäre, wenn man nicht andere Befchufdigungen ge: 
gen ihn erhoben Hätte, wie es denn auch befannt genug ift, was man 
ihm eigentlich zum Vorwurfe gemacht hat. Daß der bei Herrn B. auf: 
gefundene Brief, welcher jene „ſehr wichtigen Aufſchlüſſe“‘ gegeben, eben 
fo wenig gegen den Urheber degfelben, gegen den: Mittelpunkt der gros 
gen Verfhwörung, irgend ein gerichtliches Einfchreiten motiviren könne, 
für wen bedürfte das noch einer Bemerkung? Man zergliedere nur die 
Beſchuldigungen, die man gegen ihn darans gezogen hat: erſtes Ver— 
brechen: Herr M. hat gewünſcht, dag Wallfahrten und Prozefiio: 
nen befördert würden, weil er diefe für geeignete Mittel hielt, den res 
tigiöfen Sinn im Volke zu befeben. Wir wären begierig den Straf: 
eoder zu fehen, nah welchem dieß beftraft werden follte. Zweites 
Verbrechen: er war ein Freund der Mifflonsgefellfchaften, aber wohl 
zu bemerken, denn darin liegt das Verbrechen, nicht der proteftanti- 
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ſchen Bibelgeſellſchaften und Mifftonsvereine, welche den, Eiter ihrer 
Agenten, 3. B. des Herru Leauder van Ei, mit Beſoldungen von 
300 Pf. Stert. zu befeben willen, ſondern der fi chotiſchen Mifjionen, 
die nach dem Geifte ihrer Kirche vor Allem nd das lebendige Wort 
der Lehre, nicht durch den todten tanfendfältig mißverftandenen Bud: 
ſtaben der Schrift zu wirken, ſuchen Drittes‘ Beibregen: Her 
M. hat den Wulfd geaußert, x6 hei E Negieriung ker geiſtlichen 
Autorität keine Ehüderuugen and" Befchrän tzugen in ihrem Wirtungs⸗ 
kreiſe in den Weg legen; „hat dabei,ehigi md angeführt, den mau 
gelteud machen kdune, ‚det — mailche geütoolten Männern aus: 
gefpeöchen: worden, if, a) Son, dag die geiſtliche Autorität, 
wie nach dein Glänbey“ le e unbezweifelt anzunehmen 
iſt, fo legitim fey, wie pl eine "Gewalt auf Erden feyn könue, 
daß alfo jede Hiuderung ——— in, ihrem eigenthümlichen Wirkuuge⸗ 
kreiſe eine Aufechtung der Legirimitat, alſo eine Eoncefiion dem revolu⸗ 
tionären Prinzip ſey, daß ferner die Köfung der heiligen Bande der 
Unterorduung und des Gehorfame, welche die Kirche Enüpft, gar Leicht 
auch die Bande des weltlichen Gehorſams anflodere; aber das Schlimmfte 
iſt, er hat diefes „als Bin argumentum ad hominem für Berlin“ ber 
zeichnet, und damit die Auſicht ausgefprohen, daß man in Berlin der 
Revolution abhold fey!-Viertes Verbreden, gegen den Preußis 
ſchen Staat nicht nur, fondern gegen die Sache des gemeinfamen Bas 
terfandes, ja ver Meuſchheit! Herr Michaelis hat in dem Briefe an 
Herrn Binterim den Wunſch geäußert, daß einige bei den Jeſuiten ge: 
bitdere junge Geiſtliche aus der Nheinprovinz in der Didcefe Köln ans 
geftellt werden möchten, weil er befonderes Vertrauen auf ihren kirch⸗ 
lichen Sinn, ihre wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und ihren Glaubenseifer 
fepte; leider aber Eounte er den Erzbiſchof nicht bewegen, darauf ein 
zugehen, namentlich denjenigen von ihnen, auf deffen Berufung H. M. 
am meiften Werch legte, in feine Didcefe aufzunehmen! Entfegliches 
Verbrechen! Zefuiten! "Nur diefes Feldgeſchreis bedarf ed, Zefniten! 
und wieder Jeſuiten! dann bedarf es nicht mehr gerichtlichen Verfahe 
rens; Urtheit und Recht ift dann entbehrlich. 

Wir wollen nicht in Abpede ftellen, dag man 1a em Ausdruck iu 
jenem Briefe mit einigem Sum Anftoß nehmen Fünne, wobei man nur 
nicht vergeifen wolle, dapıgs ſich von dertraulichen brieflichen Aeußerun⸗ 
gen handelt, die man nich‘ aͤngſtlich abzuwägen pflegt; aber Verbre— 
cheriſches liegt darin durchaus nichts, nichts, was eine gerichtliche Ver— 
folguug im Geringften vechtfertigen könnte. Und würde wohl der Heid 
der preubiſchen Monarchie, Friedrich IL, eine Verjüguug genehmigt 
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haben, durch welche wegen folher Verbrechen, wie die oben hervorge⸗ 
hobenen, einer feiner Unterthanen, nicht vor Gericht geſtellt, fondern 
ohne Richterfpritdf: verurtheilt und mit Verluſt feiner Freiheit beſtraft 
würde? er, der ed ald Grundſatz ausſprach, daß in feinen Staaten ein 
jeder nad feiner Faͤron könne felig werden? der feinen Regierungsbehörden 
gegenüber die Fashetif Kirchengẽwalt in der Ausühung ihrer Jurisdic⸗ 
tion gegen Fungetrene Beiglichen'.Schüute? Der atirtchtiges Bedanern 
ausfprac, als der Orden Red Seiten anfgehpben wurde, und den Mit- 
gliedern desfelben in ſceni Ihnen das ehrenvolle Zeugniß ausſtellte, 
daß er in ihnen unr treue unterthanen ad in ihrem Berufe mit fo 
viel Erfolg als Eifel mirkgfide ziehe bir erkenne und achte? 
Gewiß würde Friedrich II. mit. derfe > Sende, welche er in einem 
berühmten Falle aus mißgeleitetem Eifer für.daF Recht gegen treue und 
ftanthafte Diener desfelben an den Tag legte, hier gegen die frevelnden 
Verleger des Rechts eingefchritten feyn. Auch Friedrich Wilhelm IL, 
hat nirgendwo, fo viel wir willen, das Verfahren gegen den unfchul: 
digen jungen Prieſter fanctionivt; es ift Feine Gabinetsordre bekannt 
geworden, welche dasfelbe veranlaßt oder gebiffige hätte. Nur gegen 
den Erzbifhof "glaubte Seine Majeſtät zu ihrem großen Bedauern fic) 
gendthigt zu fehen,. außerordentliche Maaßregeln eintreten zıf Laffen. 
Don dem Caplan desfelben ift in dem betreffenden Publicandum Feine 
Rede. Auf eigne Verantwortlichkeit alfo haben die ausführenden Beam: 
ten gegen diefen verhängt, was ihnen gut dünkte. Um fo mehr dür- 
fen wir die Hoffnung hegen, daß der noch fortdauernde Act der Miu- 
für werde gehoben werden, fobald nur die Sache gehörigen Ortes in 
dem wahren Lichte dargeftellt wird. Wie follte man diefed nicht erwar— 
ten unter der Regierung eines Fürften, dem vor einigen Jahren fchon 
der Beiname des Gerechten hänfig beigelegt worden? 


96 Der Caplan Michaelis. 


ſchen Bibelgeſellſchaften und Miffionsvereine, weiche den. Eifer ihrer 
Agenten, 3. B. des Herrn Keauder van Ei, mit ‚Befoldungen von 
300 Pr. Stert. zu beleben wire, fondern der £ tholiſchen Miſſionen, 
die nach dem Geiſte ihrer Kirche vor Allem — das lebendige Wort 
der Lehre, nicht durch den tobten tauſendfältig mißverſtandenen Buch⸗ 
ſtaben der Schriit zu wirken ſuchen. Drittes Verbrechen: Herr 
M. Hat deu Wuũſch geäußert, es u hie Regierung der geiſtlichen 
Autorität keinve Hndermigen 3 phgen in ihrem Wirkungs⸗ 
kreiſe in den. Weg legen; hat dabeig rund angeführt, den mau 
getteud machen könne, — rm geiftoollen Männern auss 

eſproͤchen · worden iſt, nãmlich, die geiſtliche Autorität, 
nach def Stande te. Kilche unbezweifelt anzunehmen 
iſt, ſo legitim ſey, *— irgend eine Gewalt auf Erden feyn könne, 
daß alſo jede Hinderung verſelben i in „ihrem eigenthümlichen Wirkunge: 
kreiſe eine Aufechtung der Legitimität, alſo eine Conceſſion dem revolu⸗ 
tionären Prinzip ſey, daß ferner die Löſung der heiligen Bande der 
Unterordnung und- des Gehorſams, welche die Kirche knüpft, gar Leiche 
auch die Bande des weltlichen Gehorſams auflocere; aber das Schlimmfte 
ift, er haf dieſes „als Ein argumentum ad hominem für Berlin“ bez 
zeichnet, und damit die Anficht ausgefprochen, daß man in Berlin der 
Revolution abhold fey!Viertes Verbrechen, gegen den Preußi: 
fchen Staat nicht nur, fondern gegen die Sache des gemeinfamen Va⸗ 
terlandes, ja ver Menfchheit! Herr Michaelis hat in dem Briefe an 

ern Binterim den Wunfch geäußert, daß einige bei den Jeſuiten ge: 
bildete junge Geiftlihe aus der Rheinprovinz in der Didcefe Köln ans: 
geftellt werden möchten, weil er befonderes Vertrauen auf ihren Eirdy: 
lichen Sinn, ihre wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und ihren Glaubeuseifer 
feste; leider aber kounte er den Erzbifchof nicht bewegen, darauf ein⸗ 
zugehen, namentlich denjenigen von ihnen, auf deilen Berufung 9. M. 
am meiften Werth legte, in feine Didcefe aufzunehmen! Entſetzliches 
Verbrechen! Jeſuiten Ni diefed Feldgefchreis bedarf es, Jeſuiten! 
und wieder Sefuiten! dann bedarf es nicht mehr gerichtlichen Verfah: 
rend; Urtheil und Recht ift dann entbehriih. , 

Wir wollen nicht in Abrede flellen, dag war an. dem Ausdrud in 
jenem Briefe mit einigen Sumd Anftoß nehmen fünne, wobei man nur 
nicht vergeffen wolle, vafngs fl fi ch von vertraulichen brieflichen Aeußerun⸗ 
gen handelt, die man nicht” ängſtlich abzuwägen pflege; aber Verbre⸗ 
dyerifches liegt darin durchaus nichts, nichts, was eine gerichtliche Ver: 
folguug im Geringften rechtfertigen Fönnte. Und würde wohl der Held 
der preußiihen Monarchie, Friedrich IL, eine Verfügung genehmigt 
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ſchichte unter den Deutfchen vorfindet, fo überaus gering ifl. 
Die Yolnifche Revolution hat ein jedoch für die Gefchichte von 
Alt:Polen nur vorübergehendes Intereſſe gewedt, und was 
Fr. von Maumer oder Brougham in biefer Beziehung fehrtes 
ben, ward, obwohl eifrig gelefen, dennoch bald wieder von 
der fortfchreitenden Tagesliteratur verſchlungen und vergeſſen. 
Größeres Licht über alte ſlaviſche Gefchichte verbreiteten Falls 
merayers Schriften über Diorea, weldye die Elavifirung Gries 
chenlands zu einer Zeit barftellten, als die Wiedererwedung 
eines chriftlihen Königreichs auf dem. claffifchen Boden im 
Deutſchland eine nicht gewöhnliche Bewegung erzeugte. Et⸗ 
was fpäter erfchien Palaky's werthvolle Gefchichte von Böhs 
men; allein ſchon hier mußte befremden, was feitdem Immer 
fehneidender hervortrat: ein fchlecht verhehlter Haß gegen als 
les Deutfche, und jener falfhe Hyperpatriotismug, der, ob3 
wohl er ſich fo häufig findet, Überall den Hiftoriker gleich 
ſchlecht kleidet. So viel aber auch durch diefe und einige ans 
dere Werke Aufklärung über einzelne, Zweige der flavifchen 
Geſchichte gegeben wurde, fo blieb doch der Hauptlern, das 
religiöfe Element, beinahe außer aller Befprechung, und das 
Iefende Publikum, das fih der Streitſchriften, zu denen 
Stourdzas berüchtigteds Buch Anlaß gab, nicht mehr entfann, ° 
ohne weitere Belehrung und auch ohne Intereſſe für eine 
folhe. Der unbelannte Verfaſſer der Pentarchie hat Das 
Verdienft, auf die religiöfen Differenzen, welche in dem Vers 
lauf der Gefchichte unter den flavifchen Nationen vor fich gins 
ges, zuerft und zwar zu einer Zeit aufmerkfam gemadtlzu haben, 
wo erft dumpfe Gerüchte, bald aber fihere Nachrichten von 
Erneuerung jener Heimfuchungen der Kirche Kunde gaben, die 
man feit den früheren Sahrhunderten in der Geſchichte 
des MÜbendlandes nicht mehr vernommen hal. Da das 
Erfcheinen der Pentarchie von Zeitungsartikeln begleitet 
‚war, welche die übertriebenften und verlegendften Behauptuns 
gen enthielten, das Ende des germanifchen Wefens und die 
Herftelung eines großen flavifchen Weltreiches Über den Rui⸗ 
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nen ber beſtehenden Verhäaͤltniſſe verkündigten, fo Eonnte man 
ſich kaum des Gedankens erwehren, jene und ähnlihe Schriften 
verdankien ihr Entſtehen der blindlinge angenpmmenen Mei: 
nung von der bei den Deutfchen herrfchenden Unfenntniß flas 
vifher Verhältniffee Der Häglihe Verſuch Bulgarins *), 
im Geiſte der Pentarchie die unvermifchteften deutſchen Völker 
von Elaven (Muffen) abzuleiten, und dadurch von litera⸗ 
vifcher Seite aus dem Muffenthume Boden zu verfchaffen, 
mußte nothwendig eine foldhe Meinung nody begründen. Wie 
man. ſich aber überhaupt mit der Wirkung  diefer Schriften 
verrechnete, und bald zu feinem Schrecken gewahren mußte, 
daß trog Der vielfachen Zerfplitterung des deutfchen Bewußt⸗ 
ſeyns ein tiefes Gefühl für deutfche Ehre und Integrität vor=. 
banden fey, fo gefchah es auch in Bezug auf den obenerwähns. 
ten Umftand. Die in Deutfchland fo fehr verbreiteten Schrifs 
ten des Grafen de Maiftre verfchaffen hinreichende Kunde über 
die alten Linurgifchen Bücher der Ruſſen, welche bereits ber 
Mehrzahl des ruffifchen Clerus unverftändlicher ſeyn dürften, 
als dem von Wiffensdurft erfüllten Deutfchen. Aus ihnen 
gebt auch klar hervor, wie der **) ältefte Glaube Rußlands 


*) Zu diefen künftigen rnffifchen Unterthanen zählt Herr Bulgarin 
auch die — Bayern, denen er nebft ihrem erlauchten Fürften: 
baufe die unverdiente Ehre anthut, fie — zu Litthauern zu machen. 

ax) Wir theilen in Bezug auf die ältefte ruſſiſche Kirche, welche man 
jest als eine nranfänglich häretiſche darftellen, die Häreſie aber 
mie dem Namen Orthodorie bekleiſtern möchte, folgende hiftori: 
fhe Notiz mit, die wir einem handfchriftlichen Berichte des ges 
Iehrten Vaters Coprian Fochowsky (Coadjutor ded Metropolis 
ten von Kiew nm das Jahr 1670) entnehmen. Wladimirus 
Magnus Dux Russiae et Moscoviae paganos primo oppres- 
sit vicinos clade ingenti; tandem convertit anımum ad de- 
bellandos Graecos. — (Hos) multoties fudit, ita ut Basilius 
et Constantinus imperatores Graeci pacem petierint atque 
iniquis conditionibus iniverint. Placuit Deo fide catkolica 
illustrare terras Russiae hoc pacto: Sororem suam Basilius 
in usorem \Vladimiro dedit (tiefe war eine Schweſter der 
Theophania, Gemahlin KR. Ottos II., die ale eifrige Karhofikin 
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feinem Wefen nach bie in die Mitte des eilften Jahrhunderts, 
um welche Epoche jene Bücher bereits verfaßt waren, Eathos 
liſch war. Wie wenig man aber damals von Seiten der ruf- 
ftfhen Großfürften an eine Trennung von dem Mittelpunfte 
der Kirche, ja auch nur an eine feindliche Stellung gegen 
den Papft dachte, ergibt fi aus dem Schreiben bes Groß: 
fürften Izaslaw an Papft Gregor VIL, in welchem jener die 
Bitte ftellte, fammt feinem Reiche in den Schutz des apofto- 
liſchen Stuhles aufgenommen zu werden. Gerne gewährte 
der Megenerator des Abendlandes dem frommen Fürften dieß 
Gefuch, wohl nicht ahnend, welches Meer von Trübſal dem 
fehzehnten Papfte feines Namens in dem Schooße Rußlands 
bereitet würde. Schon vor diefer Zeit, wie aus den Lebens: 
befchreibungen des hi. Romuald und des Apoſtels der Preußen, 





erfcheint (vgl. Höflers deutfche Päpfte I. ©. 71), wie denn auch 
damals die kirchliche Einheit zwifhen Rom und Conſtantinopel 
bereits hergeftellt war), qui expetivit baptismum et magistros 
religionis Graecae. Ergo Patriarcha Constantinopolitanus, 
S. Ignatius missit nobilissima subjecta, ut fidem edocerent 
et ritum. — Tandem anno 091 (alii afferunt ipso millesimo) 
Dux Wladinirus una cum 12 filiis, quos ex concubinis sus- 
cepit, sacrum lavacrum a Graecis Episcopis suscepit coegit- 
que amnes Ruthenos in flumine Borysthene pronunciata 
forma sacramenti baptizarı. — — Tamdiu in Russia viguit 
fides catholica, quamdiu in Graecia viguit obedientia Ro- 
mano Pontifici, quoties Graecia vel labebatur vel audebat, 
toties Russia cum Contantinopolitano Patriarcha sentiens, 
consentiebat vel dissentiebat cum Romana Sede. Intra tem- 
pus fidei catholicae floruerunt insignes pietate et miraculis 
Monachi S, Basilii Theodosius et Antonius Cryptae Chio- 
viensis Monachi. Roma fuere missi Kioviam. Primo enim 
in Russia peragebantur divina graeco idiomate. Sed post- 
«  quam B. Cyrillus et Methodius acceperunt a.Pontifice Ro- 
mano licentiam celebrandi idiomate Slavonico (ex certo mi- 
raculo Romae subsecuto, ut ipsi Rutheni in menologiis ha- 
bent) tum graecum mutarunt dialectum et ceperunt Rutheni 
Slavonico in divinis officiis uti. 
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des hl. Adalbert, hervorgeht, muß der geiſtige Verkehr Muß: 
lands mit dem Abendlande bedeutender gewefen ſeyn, als 
man fi) gewöhnlich vorftellt, und wie das Klofter von Clugnp 
ben Polen einen König gab, fo befliegen ruffifhe Prinzeffins 
nen In der Mitte des eilften Jahrhunderts abendländifche Thro⸗ 
ne, ohne daß auch nur die leifefte Spur einer Religionsver⸗ 
ſchiedenheit mit ihren katholiſchen Gatten vorhanden wäre 
Auch als die Fürftinnen in ihrem Wittwenftande fih nah 
Rußland zurücbegaben und dort Klöfter flifteten, als deren 
Borftände fie ihr Leben befchloffen, melbes Niemand etwas 
von Verfhiedenheit des Glaubens. ine andere Thatſache 
aus derfelben Zeit gibt fogar von einer innigen Vereinigung 
der Muffen mit ber vömifchen Kirche denfwürdige Runde. 
Us Papſt Urban II. i. J. 1098 zu Bari in Apulien, wohin 
eilf Jahre früher die irdifchen Mefte des heil. Nikolaus von 
Myra In Lycien gebracht worden waren, ein Concil hielt, zu 
welchem er die griechifchen Bifchöfe berufen hatie, fo wurben 
diefe hier von dem heil. Anfelm, Erzbiſchof von Canterbury, 
wegen ihrer irrthümlichen Anfichten über den Ausgang dee 
“heit. Geiſtes zurecht gewiefen, fo daß fie fich befchämt von 
Bari entfernten. Eben deßhalb nahmen fie die Feftftelung 
des Feſtes des heil. Nikolaus, wie der Papft daffelbe auf ben 
Tag feiner Translation angeordnet, nicht an; dieß aber thas 
ten die Ruſſen, die fogar die ausführlichen Lectlonen und 
jmar mit dem Bemerken aufnahmen, daß der Papft diefelben 
eingeführt habe, Was wäre, wenn wir es nicht gewiß wüßten, 
wahrfcheinlicher, ale daß fie damals aud in Bezug auf die 
Lehre von dem Ausgang des heil. Geiftes in Zwiefpalt mit 
den Griechen. traten und der römifchen Kirche anhingen? Bei 
dem unglüclichen Zuftande der griechifchen Kirche im Allge⸗ 
meinen, im welcher jedes Jahrzehent, je nach der Neigung 
des Kaiſers oder des Patriarchen, eine neue Ketzerei Kervor: 
tauchte und Disputirwuth, Unwiffenheit und Hochmuth fich 
die Hand boten, die Kirche in einer unabläffigen und unna⸗ 
türlichen Aufreizung zu, erhalten, war ed natürlich, daß eins 


* 
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zelne Bifchöfe Rußlands, die fämmtlic von dem Patriarchen 
von Gonftantinopel ‚abhängig waren, die verkehrten Pfade 
ihre geiftlichen Obern einſchlugen. Da aber aller Mühe uns: 

geachtet, die in den Zeiten P. Leo's IX. Michael Cerularius*) 
angewendet hatte, den oftrömifchen Kaifer, wie die Patriars 
chen von Antiochia, Jeruſalem und Alexandria zum gemein⸗ 
famen Abfall von dem allgemeinen Papfte zu bewegen, das 
Schisma durch päpftliche Gefandte erſtickt werden konnte, und 
die Kaiſer fortwährend den römifchen Stuhl als ihr höchftes 
Fiechliches Oberhaupt anerkannten, ja felbft treyex an Qemfels 
ben hingen, ale die mweftrömijchen aus dem Geſchigchte der 
Hohenſtaufen, ſo konnte in Bezug auf Rußland von einer 
ſyſtematiſchen Oppoſition, von Losreißung von Nom, keine 
Rede ſeyn, und was daſelbſt von einer ſolchen Denkungsart 
aus damaliger Zeit ſich vorfindet, muß, wie das Se ſchreiben 
des Metropoliten Nikephor an den Großfürſten Wladimir 
Monomachus über die Trennungspunkie der griechiſchen Kirche 
von der römifchen, als vereinzelte, aus Stolz und Unwiſſen⸗ 
beit hervorgegangene Bemühungen befchränkter Seifter betrachs 
tet werden, die kein Bedenken trugen, durch Enabenhafte Bes 
bauptungen und dreifte Lügen den Frieden der Kirche zu ſtö⸗ 
ren. Wer die Schriften des Patrlarhen Michael Cerularius 
und Die fchlagenden Entgegnungen P. Leo's und des Cardi⸗ 


*) Es charakteriſirt den Berfaffer der Pentarchie, einen doppelten Re⸗ 


bellen wie Michael Cerularius, über deffen nıchtewürdiges Bes 


nehmen Fein Zweifel herrfcht, ale einen frommen Vorkämpfer der 
ruſſiſch orthodoxen Kirche zum bezeichnen. (S. 332), Mit fo 
oroßer Tücke diefes Buch auch gefchrieben iſt, fo fieht man den 
noch, daß der anonyme Verfaſſer öfter gar nicht wußte, was 
er fchrieb, Ihm ſcheint das Princip vorgeſchwebt zu haben, was 
feit den Tagen Luthers regelmäßig, befonderg gegen die Fatholiz 
fhe Kirche angewendet wurde, gegen die er den gauzen Haß 

ber Sectiver theilt: nur fo viel Böſes ald möglich zu fagen und 
nichts gelten zu laſſen. Der Lefer, durch die vielfältigen Befchuls 
digungen betänbt, werde zuletzt auch das Ungegründetſte für 
baare Münze annehnten. 


| * 


304 Blicke auf die ruſſiſche Geſchichte. 


nals Humbert geleſen, kann nur mit Staunen erfüllt wer⸗ 
den, wenn er ſieht, daß in den Augen der Griechen die 
kleinlichen Vorwürfe: die Lateiner äßen Erſticktes, tauch⸗ 
ten bei der Taufe nur einmal unter u. Bgl.? higreichend was 
ren*), um fie zu dem Aergſten zu veranlaffen, was ein Chriſt 
zu thun vermag, den Frieden der Kirche zu zerreißen. Doc 
muß, was Einzelne und der von ihnen verführte Anhang that, 
nicht dem ganzen Volke zur Laft gelegt werden, und Voltaire, 
der mit Recht fagt: nur die leichtfertigften Beweggründe haͤt⸗ 
ten die Griechen zum Abfalle von Nom veranlaßt, irrt, wenn 
er diefen Yusfpruch auf alle fammt und fonders ausdehnt. 
Nicht nur gaben Viele von denjenigen, welche dur Unmifs - 
fenheit oder Täuſchung zum Abfall verleitet worden waren, 
fobald ihnen die Möglichkeit einer beffern Ueberzeugung gebos 
ten ward, der Stimme der Wahrheit Gehör, fondern es 
wirkte auch ſelbſt in "dem entlegenen Nußland die Kraft der 
Wahrheit fo bedeutend, daß mitten unter den von Conſtanti⸗ 
nopel ausgehenden Wirren, und zu der Zeit, ald im Abend⸗ 
lande die ftrengen Orden der Einfiedler des heil. Romualds 
und der fchweigenden Büßer des heil. Bruno entflanden, in 
die Höhlen von Kiew eine Schaar gotterfüllter Männer fich 
zurückzog, um nach der Weife der ägpptifchen Väter idr Les 
"ben in Buße und Abtödtung zuzubringen. Ihr Glaube war 
der der "Eatholifchen Kirche, ihre Hoffnung, jener Seligkeit 
theilhaftig zu werden, die der Gründer der einen und untheils 
baren Kirche den Geinigen verheißen hatte. Die ihnen nach 
ihrem Tode erwiefene Verehrung ward von ber Fatholifchen 
Kirche geprüft und gebilligt. Co zeugt das Chrwürdigfte, 
was die jetige ruffifche Kirche aufzumweifen hat, wider fie 
felbft, ihre eigenen Heiligen werden am Tage des Gerichte 
wider fie auftreten. So lange aber folhe Männer wirkten 
und ihr Andenken in frifchem Gedahtniß war, konnte dew 
Abfall unmöglich Wurzeln fehlagen. Als daher i. F. 1147 


*) Höfler's deutfche Päpfte I. ©, 192. 
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unter Izaslam H. eine neue Metropolitenwahl vor ſich ging, 
fo wurde der griechiſchen Parthei entgegen, weil fie Ketzereien 
ftifte, Clemens der Buchgelehrte und Philoſoph, deffen Glei⸗ 
hen Rußlangnoch nit gefehen hatte, erwählt, nicht aber von 
dem Patriarchen, fondern mit den Meliquien des h. Papftes 
Glemens I. confecrirt. Obwohl dieſer von der Gegenpar⸗ 
thei, an deren Spige Niphont von Nowgorod ftand, fehwere 
. Berfolgungen zu erdulden hatte, fo waren dennoch dogmati⸗ 
ſche Etreitigfeiten und Verfchiedenheit des Glaubens der Kirs 
che in Rußland fo ferne, daß in den höchſt zahlreichen Wer: 
fen des heil. Eyrifl von Zuron, der um das Jahr 1170 ftarb, 
und deffen Gelehrſamkeit, wie ein leuchtendes Geftim, Ruß⸗ 
land erhellte, Feine Spur von Trennungspunkten vorhanden 
ift, obwohl fich felbft eine Predigt über den heil. Geiſt, def: 
fen Verhältniß zum Vater und zum Sohne eine der Haupt: 
Differenzen zwiſchen den Griechen und Kateinern wurde, in 
diefen Werfen findet, die eine im Jahre 1821 in Moskau ver: 
anftaltete Ausgabe dem größern Publikum zugänglich machte. 

Es ift eine nicht hinlänglic gewürdigte Thatſache, daß, 
wie jet bei dem Angriffe des Nordens auf die Kirche Jeſu 
Chriftt im fernften Süden nene Völker in den Verband des 
Ehriſtenthums aufgenommen werden, ſo au, während die 
Hohenftaufen die Mächte des Abgrunds gegen diefelbe be⸗ 
fhworen, der Often wie der Norden fich enger an dieſe ans 
ſchloß. Es theilt aber — fo weit unfere Kenntniß jener Zei⸗ 
ten reicht — das fhwäbifche Kaiferhaus mit dem Haufe Rus 
rifs den fchweren Vorwurf, die auf wunderbare Weife einge= 
leitete und.-von dem größten Könige des Ubendlandes, Lud- 
wig dem Heiligen, emfig beförderte Befehrung der Mongolen 
verfäumt, wenn nicht abfichtlich verhindert und fomit jenen 
fürdterlihen Sturm veranlaßı zu haben, welcher Rußland 
Gmftürzte und Eaum dur die Rieſenſchlacht bei Liegnit von 
Mittelddropa abgewendet wurde. Theuer mußten bieß die 
Ruſſen büßen. Co oft der Großchan einen Gefandten an 
den Großfürften fandte, mußte diefer demüthig und zu Fuß 
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jenem einen Becher Pferdemilch überreichen; fchüttete der Ge 
fandte etwas hievon über die Mähne feines eigenen Thieres 
aus, fo mußte der Beherrfcher der Meußen die Tropfen mit 
eignen Lippen binwegnehmen. Mehr ala 200 Sabre (1238 
bis 1477) laftete bekanntlich das Ssoch der Tataren über Ruß⸗ 
land. Uber auch in diefer drangfalvollen Periode war Die 
Tatholifche Kirche das Heil und die Stübe des Reichs. Syn. 
Kiew, der alten Hauptftadt des ruffifchen Meiches *),- hatten 
Diefelben unermüdlihen Verkündiger des Chriſtenthums, die 
nebſt den Minoriten in Einfalt des Lebens und der Geſit⸗ 
tung das apoftolifche Zeitalter zurüdzuführen flrebten, die 
Dominikaner ein großes Klofter, das von dem heil. Hyacin⸗ 
thus Oderwaz geftiftet wurde. Während durch die mongoli: 
fhe Völkerwanderung die Welt in die Obedienz des’ Papftes 
und des mongolifchen Großchans zerfiel, wandte fi) Daniel, 
Fürſt von Halitfch und Kiew, an P. Innocenz IV., den ges 
waltigen Gegner der Hobenftaufen, und bat ihn durch Dos 
minikanermönde um Ertheilung der Königsfrone, und da er 
derfelben würdig befunden wurde, ernannte der Papſt den 
- Dominikaner Heinrich zu feinem Legaten und verlieh dem Fürs 
ften die Königskrone (1246) **). Siebenundzwanzig Jahre fpäs 


*) Wenn die enffifhen Gefchichtfchreiber mit Wahrheitsliebe fchreis 
ben wollten oder könnten, fo müßten fie die ganze Ge 
fhichte, die fihb an Moskau Enüpft, ale eine Apoſtaſie von 
ihrem alten urfprüngfihen Wefen, das an Kiew geknüpft war, 
und die Gefchichte feit Czar Peter als den höchften Eingriff in 
altruffifche Sitte, Religion und Verfaffung darftellen. Won 
Altrußland mit Begeifterung fprechen, wie es jept Sitte ift, und 
in der Periode Heil erblicten, welche feit Ezar Peter über Ruß⸗ 
fand gekommen, ift ein vollftändiger MWiderfpruch, den auch 
die Einwohner von Moskau wohl erkennen, und eben deshalb 
dem Augenblick fehnfüchtig entgegenfehn, wo die Newa, wie 
fie glauben, St. Petersburg verfchlingen werde. 

*) Später wurde derfelbe Fürft eidbrüchig und leiſtete ‚nichts von 
dem, was er der Kirche eidlich verſprochen hatte. Vgl. Rayn. 
1257 XXVL, wo ein Brief P. Alexander's IV. an ihn abges 
druckt iſt. 
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ger. eriheilt 9. Gregor X., einer der größten Päpfte feines 
an ansgezeichneten KRirchenvorftehern fo reihen Jahrhunderts, 
der beil. Prareda von Polozk die Ehre der Heiligen, und 
reihte ihren Namen den Ausermählten bei, die vor dem An- 
gefichte Gottes fleben. Das Lyoner Concil ſprach im naͤchſt⸗ 
folgenden Jahre 1274 die Einheit der orientalifhen und abends 
ländifchen Rirche aus. Raum hatte je vorher eine zahlreichere 
Derfammlung des hriftlichen Clerus ftatt gefunden. Man 
zählte 560 Bifchöfe und an 1000 Aebte und Prälaten, und 
obwohl die widerfpenftigen Patriarchen von Conſtantinopel 
und Antiochia hiebei nicht erfchienen waren, fo kamen nicht 
nur die Gefandten Michaels des Palaͤologen, des Kaiſers von 
Conftantinopel, zu dem Coneil, fondern ſchwuren auch im Nas 
men ihres Gebieters jeden Antheil an dem von den Patriar: 
en aus unfeliger Verblendung genährten Schiema ab. Dreis 
undvierzig griechifche Metropoliten 8) ftimmten dem Kaifer bet, 
und erlannten den Glauben der abendländifchen Kirche als den 
der Apofiel an. Als damals im Namen der ganzen vereinigten 
Kirche P. Gregor X. den ambrofianifchen Lobgefang anftimmte, 
als er Gott anflehte, er möge die Kirche durch Keinen feindlichen 
Eingriff beunruhigen laffen, als die langerfehnte Vereinigung 
des Orients mit dem Ubendlande dur die Bemühungen des 
Papſtes wie des oftrömifhen Kaifers freiwillig, ohne äußern 
oder Innern Zwang, flatt fand, wer hätte damald dem Ge⸗ 
danken Raum zu ſchenken vermocht, daß eine Zeit kommen 
werde, in der diejenigen, welche fich der Fortſetzung des oftrömi- 
fhen Reiches angenommen, diefe Eintracht der Kirche als gar nie 


8) Unter diefen 45 Metropoliten kömmt zwar der von Kiew nicht 

vor., Collect. Magna conciliorum ed. Mansi XXIV. p. 74. 
Allein was der Kaifer von Konflantinopel oder deflen Metro— 
Yolitane mit der allgemeinen Kirche eingingen, erſtreckte ſich von 
ferbft auch über die rufiifchen Provinzen, welche unter der geift- 
lichen Jurisdiction Konftantinopeld fanden. Webrigens mögen 
die damaligen politifhen Verhäftniffe in Folge der Unterjochung 
Rußlands durch vie Tataren die Verbindung mit Conſtantino⸗ 
pel nicht wenig erſchwert haben. 
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vorhanden erklaͤren würden? Wer vermag die Verantwortung 
zu bemeffen, die auf denjenigen laftet, welche die Kirche, 
wie ſich die Allocution ausdrückt, „in heuefter Zeit als ihre 
Väter und Hirten bekommen, und welche ſich daher ale Füh⸗ 
rer und Lehrer hätten erproben follen, damit die ruthenifche 
Nation in immer engerem Verbande mit dem Leibe Chriftt, 
welcher die Kirche tft, vereint bliebe, und die fie nun ale 
die Urheber des neuen Abfalls zu ihrem tiefiten Verderben ers 
fennen muß.“ 

Ein neuer Sturm erhob fi gegen Rußland, als Gedi- 
min, Großherzog von Litthauen, fi) auf Koften feiner öſtli⸗ 
then Nachbarn ein größeres Reich zu gründen unternahm. 
Das ganze alte Rußland, von Nowgorod bie Kiew, fiel da: 
mals den Litthauern anheim, und nur die ruffifchen Colonien 
jenfeits der Wälder in Wladimir *) an der Clazma, Moskau, 
bildeten unter tatarifcher Herrfhaft — In Wladimir wohnte 
der Befehlshaber der Tartaren in dem Palaſte des Großfür⸗ 
ſten — das nachherige moskomitifche Neih. Nur die Einheit 
der Sprache und Religion, fo verfihern die neuern rufs 
fifhen Echriftfteller, hielt damals Rußland noch aufrecht. 
Rein Zweifel; allein was man jeht die ruffifhe Kirche nennt, 
war damals nicht nur unbekannt, — es wäre nach der Fräf- 
. tigen Anfchauungsmeife diefes Volks als eine gottlofe Ketze⸗ 
rei verabfcheut worden. Kinerfeits aber bekannte fich Gebdi- 
min zum Fatholifchen Glauben, wie zur Genüge aus feinem 
Schreiben an 9. Johann XXI i. %. 1324 hervorgeht. **), 


*) Das Großfürftenehum Wladimir, deffen Eis noch, ehe Kiew 
ganz verfhwand, nah Moskau gekommen war. Gpittler Geſch. 
d. europ. Staaten II. ©. 566, 5. 

⸗s) Wir fügen die merfwürdigfte Stelle aus dem Antwortsfchreiben 
P. Johanns XXI. hier bei: Missa nobis tuae magnitudinis- 
litera devotione referta — grata nimirum nostris — venit 
affectibus, in qua dum tuam devotionem attendimus, dum 
advertimus salvationis tuae salubre propositum, dum illum, 
quem ad Deum ac nos et Romanam ecclesiam te gerere as- 
seris devotionis affectum intentae meditationis intuitu con- 
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in welchem er ſich wegen des Krieges mit den Schwertbrüdern 
entſchuldigt, da er ja nur, wie die chriſtlichen Fürſten zu 
thun pflegten, feine Heimath vertheidigt habe. „Frei dürften 
bei ihm Dominikaner und Franziskaner predigen und taufen, 
und zwar nicht nur das chriſtliche Volk, ſondern auch die Un⸗ 
gläubigen““, wobei Aſſemani ſehr richtig bemerkt, Gedimin 
habe kein anderes chriſtliches Volk, als die Ruſſen gehabt. 
Andererfeits iſt es bekannt, daß der erfte ruſſiſche Metropolit 
Petrus, welcher ſeit 1307 in Moskwa wohnte und in Kiew 
einen Vikar zurückließ, nicht nur mit den Dominikanern im 
beſten Einverſtaͤndniſſe lebte, ſondern auch wie feine nächſten 
Nachfolger, die ſich durch perſönliche Heiligkeit auszeichneten, 
die Einheit mit der katholiſchen Kirche ſorgfältig aufrecht er⸗ 
hielt *). Wie Petrus heilig erachtet wurde, To verdiente. 





templamur, auditui nostro gaudii et laetitiae materiam prae- 
buisti. Postprimum quidem tuae gratae salutationis allo- 
quium in ipsius primordio literae subjunxisti, guod omnes 
fidei christianae cultores auctoritati nostrae debent esse sub- 
Jecti, quodque tota fides catholica juxta provisionem Roma- 
nae ecclesiae gubernatur, declarans nobis, quod quondam 
praedecessor tuus Rex Mindovve cum toto suo regno fuit 
ad fidem Christi conversus, sed propter atroces et innu- 
merabiles injurias — fratrum ord. S. M. Theutonicorum 
Just. a fide hujusmodi recesserunt etc. etc, — et quod 
praedicatorum et minorum ordinum fratres tecum habes, 
quibus commisisti et licentiam dedisti liberam, ut baptizent 

. ac praedicent et informent Christianum populum et etiam 
infideles. Raynald. ann. eccl. 1324. XLVIII. gt. au) 1524 
4. II. über den fpäteren Abfall‘ Gedimins. 


Daß jedoch auch damals ein Theil. der Ruſſen fchismatifch war, 
während ein anderer dem apoftolifchen Stuhle tributär war, 
geht aus dem folgenden Schreiben des polnifhen Königs Wla- 
dislaus an den Papft Johann XXI. hervor: duo ultimi prin- 
cipes Ruthenorum de gente schismatica, quos immediatos 
pro scuto 'inexpugnabili contra crudelem gentem Tarta- 
rorum quos credimus terram Ruthenorum nostris metis 
contiguam (de qua annxa tributa consueverunt Papae per- 


& 
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dieß vielleicht in.noch höherm Grade Alexy, welcher i. Sy. 1364 
von dem Patriarchen Philotheus eonfecrirt wurde, und in 
Gemeinfhaft mit diefem, wie mit dem Patriarchen Riphon 
von Ulerandria und Lazarius von Jeruſalem an P. Urban V. 
ein Bekenntniß des Fatbolifchen Glaubens einfandte *). Auch 
Alery ward megen feines heiligen Wandels von den Htuffen 
bochverehrt; wie er ald Katholik lebte, erkannte ihn aud 
nah Weifung des apoftolifhen Gtuhles die unirte ps 
node zu Zamosk ald Heiligen an. Nach feinem Tode traten 
fhon die Vorboten jener Ereigniffe ein, die feitdem nicht mehr 
aufhörten, an der Zerrüttung der Meligion zu arbeiten. Cy⸗ 
yrian, Vicar:Metropolit zu Kiew, wurde von den in bem 
Orundfägen Alexys und feiner Vorfahren Erzogenen zu deffen 
Nachfolger beftimmt. Allein die Parthei der Griechen, wels 
chen die Ruhe der Kirche fhon zu lange gewährt hatte, ſetzte 
ihm den Schismatiker Pumin entgegen, und die Entfcheidung 
des Zwiftes fiel nicht, wie im Welten Europas, den alten 
Satzungen der Kirche gemäß, der Kirche felbft, d. h. einem 
Concil anheim, fondern mit fchlimmen Folgen für die Zus 
kunft, wenn auch günftig für den Uugenblif, dem Großfürs 
ften. Diefer erfannte anfangs. Cyprian ale Metropoliten von 
Moskau an; bald nachher mußte fich aber Dionys in das Vers 


cipere) occupare, perturbatio indicibilis imminebit. Rayn. 
1524 4. II. Derfelbe bat deshalb den Papft um fchleunige 
Hülfe gegen die Tartaren, ne occupent terram Ruthenorum 
et per consequens nos invadant. Er werde dafür alles thun 
pro dilatatione sanctae ecclesiae gentisque catholicae. 


Wir verdanken diefe Notiz einem gelehrten Kenner flavifcher 
Verhättuiffe, bemerken jedoch, Daß das Echreiben Papft Urs 
ban’s V. nur an die drei Parriarchen gerichtet if. Ap. Rayu. 
1567 X. Drei Jahre fpäter wurde Nicolaus von Melſak (2) 
an die Ruſſen gefhickt, mit dem Auftrage 25 Minoriten nad 
Litthauen and in die Wallachei zu fenden, die chriftliche Religion zu 
verfünden, Rayn. 1570 VII. Weber die Errichtung der 4 Biss 
thümer von Przemisl, Lodomirien, Chelm, B. von Suzdal und 
Halitſch fieh deuſelben 13575 XXVIII. 


* 


Ns 
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trauen des Großfürſten einzuſchmeicheln, ging dann nach Con⸗ 
ſtantinopel, das aufs neue eine feindliche Stellung gegen die 
Kirche angenommen hatte, und ließ ſich daſelbſt zum Metro⸗ 
politen von Kiew weihen. Als er aber dieſe Stadt zum Feld⸗ 
lager gegen Cyprian umwandeln wollte, wurde er von dem 
Fürſten von Kiew, Wladimir, Bruder des polniſch⸗litthaui⸗ 
[chen Königs Jagiello, in deu Kerker geworfen, und dafelbft. 
bis zu feinem Tode verwahrt; der heil: Cyprian aber verwals 
tete in Ruhe die beiden Diöcefen Kiew und Moskau his zu 
feinem Tode im Jahre 1408. Sogleich erfolgte ein neuer 
Berfuh, das Schisma nah Rußland zu verpflanzen. Ein 
Grieche, Photins, wurde hiezu von dem Patriarchen von Cou⸗ 
ftantinopel erlefen und zum Metropoliten von Moskau ge⸗ 
weiht. Als aber die ruffifche Geiftlichfeit feine Abſicht er⸗ 
‚Eannte und fich zugleich feiner grenzenlofen Habfucht preisge- 
geben ſah, verfammelten fich alle Bifchöfe, Fürften und Bos 
jaren im Jahre 1415 zu Nowgorod, festen Photius ab, er: 
wählten an feiner Stelle den Bulgaren, Gregor Cemiwlaf, 
zum Metropoliten von Kiew, und verfündeten in einer befon- 
dern Schrift dem Wolke, welches die Verhandlungen als Nas 
tionalſache anfab, das Mefultat derfelben. Gregor reiste mund 
ſelbſt nah Mom, um die Kirchenvereinigung zu befeftlgen; 
da er aber bald nachher ftarb, fo machte Photius einen neuen 
Verſuch, den Grundfäben, die allmählig fhon das byyanti: 
nifche Reich feinem Verderben zuführten, in Rußland Gel: 
tung zu verfchaffen. Der Mangel beglaubigter Quellen ge- 
ftattet hierüber Feine nähere Runde; da aber fein Nadjfolger 
in Würde und Gefinnung, Herafim, deßhalb in Witepel 
1433 verbrannt wurde, fo ift Photius wohl auch dießmal 
fhwerlich zu einem günftigen Mefultate gelangt. Die Geift- 
Tichkeit wählte hierauf nicht felbft einen Metropoliten, fondern 
wartete auf gefeliche Weife, bis der Patriarch Joſeph von Con— 
ftantinopef den gelehrten und frommen Sfidor von Theſſalonika 
zum Metropoliten ernannte. Zu feiner Zeit erfolgte jene große 
religiöfe Bewegung in dem gefammten Abendlande, durch wel: 
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dieß vielleicht in,noch höherm Grade Alexy, welcher i. J. 1364 
von dem Patriarchen Philotheus confecrirt wurde, und in 
Gemeinſchaft mit diefem, wie mit dem Patriarchen Niphon 
von Ulerandria und Lazarius von Sserufalem an P. Urban V. 
ein Bekenntniß des katholiſchen Glaubens einfandte *). Auch 
Alery warb megen feines heiligen Wandels von den Ruſſen 
bochverehrt; wie er ald Katholik Iebte, erkannte ihn audy 
nad Weifung des apoftolifhen Stuhles die unirte Sys 
node zu Zamosk ald Heiligen an. Nach feinem Tode traten 
fhon die Vorboten jener Ereigniffe ein, bie feitdem nicht mehr 
aufhörten, an der Zerrütiung der Meligion zu arbeiten. Cy⸗ 
yrion, Bicar-Metropolit zu Kiew, wurde von den in bem 
Grundfägen Alexys und feiner Vorfahren Exrzogenen zu deffen 
Nachfolger beſtimmt. Allein die Parthei dee Griechen, wels 
hen die Ruhe der. Kirche fhon zu lange gewährt hatte, ſetzte 
ihm den Schismatiker Pumin entgegen, und die Entfcheidung 
des Zwiſtes fiel nicht, wie im Welten Europas, den alten 
Satzungen der Kirche gemäß, der Kirche felbft, d. b. einem 
Concil anheim, fondern mit fohlimmen Folgen für die Zus 
Zunft, wenn auch günftig für den Augenblick, dem Großfürs 
ſteu. Diefer erkannte anfangs Cyprian ald Metropoliten von 
Moskau an; bald nachher mußte ſich aber Dionys in das Vers 





cipere) occupare, perturbatio indicibilis imminebit. Rayn. 
1524 4. IH. Derfeibe bat deshalb den Papft um fchleunige 
Hülfe gegen die Zarfaren, ne occupent terram Ruthenorun 
et per consequens nos invadant. Er werde dafür alles thun 
pro dilatatione sanctae ecclesiae gentisque catholicae. 


*) Mir verdanken diefe Notiz einem gelehrten Kenner flavifcher 
Verhättniffe, bemerken jedoch, daß das Echreiben Papft Urs 
ban’s V. nur an die drei Parriarchen gerichtet if. Ap. Rayu. 
1567 X. Drei Jahre fpäter wurde Nicolaus von Melſak (2) 
an die Ruſſen gefchicdt, mit dem Auftrage 25 Minoriten nad 
Litthauen und in die Wallachei zu fenden, die chriftliche Religion zu 
verkünden. Rayn. 1570 VIII. Ueber die Errichtung der 4 Biss 
thümer von Przemisl, Lodomirien, Chelm, B. von Suzdal und 
Halitſch fieh denfelben 1375 XXVIII. 
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ganze Geſchichte des Abendlandes von keinem Hiſtoriker ge⸗ 
nügend ekörtert worden. *) 

Nachdem der Herr ſo oft während des Mittelalters durch 
den Mund feiner Diener die Fürſten und Völker ermahnt, den 
Weg des Heils zu betreten, follten nod einmal dur einen 
Ausſpruch die verfammelten Völker zu Frieden und Eintracht 
aufgefordert werden. Als Ddiefer aber auch dann verfchmäht 
ward, wurden jene ihren eigenen Eünden überlaffen, und 
die bis auf unfere Zeiten bin fo verhängnißvolle zweite Hälfte 
des 15ten Jahrhunderts begann. Nicht hätte ein Alexan⸗ 
der VI. den Zhron der Gregore befledt, nicht wäre Stalien 
fremden Völkern zur Beute, nicht Deutfchland von Religions: 
partheien zerriffen, von Echweden und Franzoſen zertreten, 
von Ruſſen: bedroht, nicht Frankreich, nicht England grän= 
zenlofer innerer Verwirrung anheimgegeben wordem;, würden 
die Beſchlüſſe jenes Concils ausgeführt worden ſeyn. Dann 
wäre auch Conſtantinopel nicht gefallen, den Türken der Weg 
in das Herz von Curopa verwehrt worden, "Rußland endlich 
bei dem Bekenntniß des alten Glaubens geblieben, And der 
überfpannte Gedanke einer ruffifch- allgemeinen. Rede, der in 
Rußland felbft zahllofe Sekten erzeugte, : die blätiähten Ver: 
folgungen hervorbrachte, und die Welt eines Phamtorte wegen 
in Flammen zu fegen droht, im Neiche der Unmögktchkeit ges 


blieben, aus welchem er jegt ſich zu entwinden ftrebt **). 


Der Metropolit Iſidor kehrte von Florenz nah Haufe 


zuruck; durchdrungen von dem Iebendigften Gefühl für kirch⸗ 


liche Einheit fuchte er diefe auch fogleih in Rußland herzu: 


*) Der Pentarhift fpriht (©. 331 not. *) von den Pſeudoconci⸗ 
lien von Ferrara und Florenz. Dieſe Unverfchäntheit wäre be: 
wunderungswürdig zu nennen, wenn fie nicht durch ſeine wirk⸗ 
lich oder affectirte Unwiſſenheit noch übertroffen würde. 

P. Wie ſehr es den Ruſſen nur um die Form, und wie wenig es 
| ihngn um das Weſen zu £hum war, zeigte noch fpäter der Ver: 
ſuch des gelehrten Mönches Maximus, die liturgifchen Bücher zu 

zu veinigen, welcher auf das unglücklichſte für diefen endete. 
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che, was das Concil zu Lyon befchloffen, vollftändig audges 
geführt werden follte, Dießmal begab fi) der Kaifek von 
GEonftantinopel, Johann der Palaͤologe, mit dem Patriarchen 
Joſeph und den angeſehenſten griechiſchen Praͤlatew. zu dem 


öcumeniſchen Concil, erſt nach Ferrara, dann nach Florenz. 
Als -bier die Trennungspunkte weitläufig erörtert worden, und. 
ungeachtet der Bereitwilligfeit des Kaifers. und der angefebens. 


ſten Metropoliten Gefahr vorhanden war, e8 möchte durdy die 


unedlen Zeidenfchaften Einzelner die Vereinigung der Kirche: 
aufs Neue verzögert werden, fo gefchah es, vor Ullem durch. 


die gründliche Darlegung Beſſarions von Nicaͤa und des rufs 
fifhen Metropoliten Iſidor, daß zum Jubel aller Anweſenden 


die Vereinigung wirklich gefchah *), die der Patriarch Jo⸗ 


ſeph, als er beinahe 400 Jahre vor dem Tode des letzten 


unirten Erzbiſchofs von Rußland, endlid einer langwierigen. 
Krankheit unterlag, fo wie diefer, fterbend durch) fein Bes 
Fenntniß beſiegelte **). Zu gleicher Zeit erklärten auch die: 
Armenier, Abpflinier und indifchen Völferfchaften ihren Beis: 


tritt; eine That von unermeßlicen Folgen war gefchehen. Es 
war das ——* Herrn 1439. 


u 


nad 9 ie ungeheure ‚Wihtigkeit dieſc Gpncils für die 


—⸗ -8 se - 
*) Die Bulle über die Rirdjenvereinigung beginnt wit den Worten 
des Pfatmiften: die Himmel freuen fih und die Erde jauchze. 
Eich die Akten des Concils. Pagi breviarium IV. p: 606. .“ 


*e) As der Erzbiihof Joſaphat Bulhak in St. Petereburg zum 
Tode erkrankte, begab fih eine einfußreihe Perfon zu ihm, 
um den Sterbenden zum Abfalle von der Kirche zu bereden. 
Standhaft widerfente lich der Erzbifchor folhem Anfinnen. Als 
er aber (1839) im Bekenntnis des Fatholifhen Glaubens ge: 
ftorben war, wurden feine irdischen Reſte in einem fchismati- 

ſchen Kloſter begraben, alſo, da kein Schein der Apoſta Pim 
Herzen der Gläubigen gegen die Treue ihres Oberhirten, ſo 
lange er am Leben war, aufkommen konnte, ihn auf den Todten 
werfend. 
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päifhen. Bildung fremd, ‚mehr und mehr in die Fuß— 
ftapfen des byzantiniſchen Pöbels, und machten. fi, indem 
fie einerfeits nach der Faiferlichen Hoheit: der Oftrömer grife 
fen, andererfeits zu Erben jenes. Haffes, der gu blinder Un: 
wiffenheit -enifproffen, ‚das byzantinische Volk zu Aufruhr, 
Verwirrung. und zuletzt zn feinem eigenen Verderben verkeis 
tet hatte. Doc. iſt es eben fo ireig,. daß. diefe dem Wefen 
der Kirche, welde Frieden und Eintracht heiſcht, feindliche 
Richtung der Czaren gleih Anfangs hervorgetreten, als daß 
diefe eine nationale geweſen ſey. Gelang es auch den Czaren 
in Moskau duch ihren eifernen Defpotismus jede ihnen miß⸗ 
fällige Richtung um fo feichter zu unterdräden, als," feit 
die Wahl des Patriarchen yon Conftantinopel unter türkifcher 
Herrſchaft nicht mehr frei war, fein Diechplinarifches Linſehen 
verfiel, „und, je mehr in der griechiſchen Kirche das innere 
Leben entfchwand, je hartnädiger die aͤußern trennenden For⸗ 
men feftgehalten wurden, damit auch die Macht: der Garen ' 
wuchs, fo begünftigte der letztere Umſtand andererfeitg das 
Entfiehen neuer Härefien,*) in welche fi bei: dem flarrer 
Feſthalten an äußern Formen zulegt bie. tiefere religiöfe. Ges 
finnung flüchten mußte, und die, ſich in zahlreiche Sekten ver⸗ 
breitend, damals felbft auf dem Mekropolitenftuhle vdn Moe» 
kau Eingang fanden. **) Stat deffen aber entwidelte ſich in 
Kiew der Geift der Einheit und des Friedens immet mehr, 
und es zeigte ſich“ auch hier jene große Wahrheit, die in un= 
fern Zagen für die Gegner der Kirche fo ungemein befchä- 
mend ift, daß, wo der freien Entwicklung der einzelnen chrift- 
lichen Eonfefiionen von dem’ Staate fein Hinderniß entgegen- 
geſetzt wird, die Eatholifche Kirche über alle den Sieg. dayon 
trägt. ***) Obwohl es damals weder Sefuiten noch Adelige 


Vgl. die Ueberſicht der Entwicklung der ruſſiſchen eieretur von 
dem ruſſiſchen Profeſſor Schewiref. 
**) Tab. chronol. sacr. polit. hist. Mosc. p. 559. 
=) Die Kirche befindet fi in dieſer Beziehung. in- ‚einer ganz. Ahn⸗ 
8 * 
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gab, die, wie man es jegt nem, das Doll bethören, ins 
dem fie ee an das Wort des Heilandes ermahnen: daß wer 
die Kirche nicht hört, ärger fey ale ein Zöllner und ein Heide, 
hing dasfelbe dennoch der Union mit ganzer Irene an. Gin 
wenig bekanntes, aber deſto Fräftigeres Zeichen diefer ebien 
Sefinnung gibt ein Schreiben, weldyes mit dem Metropoli: 
ten Mifail die Fürften Zheodor von Weißrußland, Dymitr 
von Wiazma und andere an Papſt Eirtus IV. im Jahre 1470 
richteten, und in welchem fie unter Anderm fagten: „Bir 
alle glauben und befennen, daß Du, der allerheiligfie Hirt, 
das Oberhaupt der Welt, der ältefte unter allen eriftirenden 
geweihten Vätern, von allen rehtgläubigen Patriarchen 
ber oberfie Ahnherr ſeyſt, und wir unterwerfen Dir unfere 
Häupter mit allem wohlriehenden (sic) Gehorfam weder aus 
Noth noh mit Verdruß, fondern aus Glauben, aus fehns 
füchtiger Liebe eines gutmeinenden Herzens.“ Die Metropos 
liten Eimon, Jonas und Joſeph waren von demfelben Geifte 
beſeelt. Noch jegt feiert die ruffifche Kirche am 30. März 
das Andenken des Metropoliten Jonas, den auch Kaſimir 
Jagiello, König von Polen, fo hoch fchägte, daß er fich auf 
dem Todbette feinen geiftlichen Beiftand erbat. Unter feinem 
Nachfolger, dem Patriarchen Joſeph, vffenbarten fich zuerft 
bei dem Volke die Symptome einer kirchlichen Trennung, 
jedoh aus einer ganz andern Urſache, ale aus innerer 
Neigung. Die Niederungen des Dniepr waren ſchon feit 
einer geraumen Zeit die Heimath *) eines aus den benadhs 
barten Völkern, Ruſſen, Litthauern, Polowcen, Ungarn, 
Molahen, Tataren zufammengefehten Haufene (die Kos 
falten) ohne andere Meligionsbegriffe, als die eines craffen 





lichen Lage als Sir Robert Peel war, der, als er das letzte Mat 
zur Beldung eines Minifteriums berufen wurde, von feinen Geg⸗ 
nern, jedoch vergeblih, nur das Cine verlangte, fie möchten 
ihm a fair trial, ein gegenfeitiges Meſſen der Stärke der Prins 
cipien geſtatten. 

) Siehe hierüber Ranmers Beiträge II. Anhang. 
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Aberglaubens, der ſie fuͤr die Abſichten der Schismatiker am 
geeigenſten machte. Da ſich hiebei die Bemühungen des Großs 
fürſten mit denen des Patriarchen verbanden, indem durch die 
Erwerbung dieſes Landes die Ausſicht auf Erlangung der 
altruſſiſchen Länder gegeben ward, ohne die der Großfürſt 
mehr einem glüclichen- Emporlömmling ale einem wahren 
Czar gli, fo wurden feit dem Jahr 1490 immer mehr ſchis⸗ 
matifche Miffionäre in die ruthenifchen Provinzen gefandt, fie 
allmählich zum Abfall reif zu machen. Da die Gemahlin 
AUlerander Jagiellos, Könige von Polen und Litthauen, eine 
Tochter des Czars Iwan war, fo fanden diefe bald wirkfame 
Unterftügung bei dem Könige felbft, welder endlich in feiner 
Merblendung fo weit ging, höhere Geiftlihe, ja felbft Bi⸗ 
(höfe aus ihrer Mitte: zu ernennen. So gefhah es denn, 
daß um diefelbe Zeit, ale die Kirchenfpaktung in Deusfchland 
eintrat, auch der Abfall, nicht aber die Rückkehr zu der rufz 
fifhen Kirche, in den ruthenifchen Provinzen ftatifand. Das 
Volk, dem bei gleichen Geremonien der Unterfchied der Dogs 
men nicht bekannt war, verhielt ſich entweder gleichgültig, 
oder erklärte fich, da der König den Abfall begünftigte, felbft 
dafür: und ale Jonas II., Metropoltt von Kiew, fich im 
Sahre 1520 förmlich von der Einheit der Kirche losriß, fehien 
der Abfall für alle Zeiten vollendet. Der erfte und haupts 
fächlihe Schritt zur Fünftigen Einverleibung der ruthenifchen 
Provinzen in das moskowitiſche Reich war erfolgt. 
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fhen Kirche in der genaneflen Uebereinftimmung find. Wären wir des 
fen weniger gewiß gewefen, fo würde ums die volftändige Billigung 
des Verhaltens unfers Erzbiſchofs durch das Oberhaupt der Kirche je: 
den Zweifel haben benehmen müſſen. Deſſenungeachtet wird unfer Erz: 
bifchof wegen diefes feines Haltens an den Lehren der Kirche von der 
weltfihen Gewalt angeklagt, von feiner Hecrde getrennt und gefangen 
gehalten. Die fortgeſetzte Vertheidigung feiner Kehre, worin wir nur 
die Erfüllung feiner Priefterpflicht zu erkennen vermögen, fehen wir 
vor alter Welt ald Ungehorfam gegen die Befehle des Königs, ale 
Staatsverbrechen verdammen. Alſo find wir um deſſelben Glaubens wit: 
fen in gleicher Verdammmiß, alfo find wir alle in ihm gefchlagen und 
wenn auch noch nicht Hand an uns gelegt, wer kann willen, über wem 
und wie vielen von ung der Arm der Gewalt, der ihn getroffen Bat, 
noch aufgehoben ſchwebt? — Machen de die Gerüchte, welche über 
diefe unfelige Angelegenheit in öffentlichen Blättern verbreitet. werden, 
neben der Geiftlichkeit, fhon den ganzen Stand des eingebornen Adels 
politifher Umtriebe verdächtig, und Taflen beide die Religion nur zu 
einem Deckmantel felbftfüchtiger Pläne herabmürdigen. — Diejenigen, 
bie fo fchwere Befchutdigungen nicht auf Thatfahen, fondern auf au: 
genſcheinliche Lügen zu gründen ſich nicht ſcheuen, find dieſelben, die 
ſeit acht Jahren zwiſchen den Herrſcher und ſeine Unterthanen getre⸗ 
ten ſind, die ſtatt ihren Beruf, das gemeine Beſte zu wahren, da⸗ 
durch zu erfüllen, daß fie die Herzen des Monarchen und der Unter: 
fhanen für einander gewinnen, nicht aufhören dahin zu wirken, fie ſich 
gegenfeitig zu entiremden, um ihr eigenes Verdienft in Abwendung der 
Gefahren, die fie vorgeben oder herbeiführen, geltend und fich ſelbſt 
nothwendig zu machen. — Unter "dem Einfluße dieſes verderblichen 
Geiſtes, nicht in Folge politiſcher Umtriebe von unferer Seite, ift in 
dem Conflict mit der Kirche durch eine fortgefeute Steigerung aus 
Ueblem Aergeres erwachſen, fo, daß der Erzbifchof feiner Didcefe erft 
vorenthalten und num gar gewaltfamer Weife ihr entriffen worden iſt. 
Daß er durch feine Gefangenfchaft fich zwingen laſſe, von der Lehre der 
Kirche, zu der wir uns mit ihm befennen, und von dem beffimmt aus: 
gefprechenen Gebote des heil. Vaters abzumweichen, können wir weder 
wünfhen noch hoffen; folfen wir alfo unferes Oberhirten anf immer 
beraubt bleiben? — follen wir aller Wohlthaten, fowohl der Religion 
als der Disciplin des Clerus, die uns nur durch ihn zukommen können, 
entbehren? — So fange er entfernt ift, kann ohne ihn fein Anderer 
ihn erfegen and für die Bebürfniffe der Kirche forgen. Ihr ganzer 
Organismus muß ftoden, jede einzelne Parochie, jedes einzelne Glied 
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der Kirche kommt in Gefahr und Schaden. Soll das nicht die Gemu⸗ 
ther und ihr Gewiſſen beunruhlgen? — Gewiß ift dies ein Zuſtand, 
welcher die ganze Weisheit des Monarchen in Anfpruch nimmt. 


Was der Anfang der gegenwärtigen Spaltung war, ift ja doch 
Etwas, was das Familienleben angeht. Sollte e8 dem Staate und 
feinen Lenkern nicht gleich gelten, ob einzelne feiner Glieder dieſer oder 
jener Kirche angehören, ob diefe oder jene Ehe gefchlofien wird, wenn 
fie nur alle zum gemeinfchaftlichen Zwecke der Staatsgefeltfchaft gleich 
frendig mitwirken? — Mit Urfahe und Recht kann man unfere Pros 
vinz nicht befchufdigen, daß durch Thatfachen oder Erceffe die öffentli⸗ 
he Ruhe irgend geflört worden wäre. Die Theilnahme an den jegi: 
gen kirchlichen Ereigniffen iſt bie dato würdig und ruhig gewefen, 
und alle etwaigen Berichte der dortigen Pofizei über voranszufehende 
Gefahr und Störung der Ruhe haben ſich nicht bewährt. — Defto dreiz 
ſter und mit gutem Gewiſſen können wir auftreten in Gegenwart un: 
ferer etwaigen Verläumder, auch defto mehr Glauben verdienen, indem 
wir die Lage unferer Provinz ſchildern und die Abhilfe des Uebels bean⸗ 
fragen. ." 


Der höhere gebildete Stand der Prowinz, wie auch die Geifkliche 
Feit, haben alle diefe Ereigniffe mit Ruhe, doch mit der größten Theil: 
nahme angefehen, der Bürgerfland der Heinern Städte aber und der 
Banernſtand, ıimgeachtet der Wohithaten, welche fie vom Staate ers 
hatten, ift Eeineswegs gleichgültig und zeigt feine Unzufriedenheit in 
alten feinen Reden und Handlungen. Die allgemeine Trauer, die jept 
in-den Kirchen und noch vor der Aufforderung beider Conſiſtorien an: 
gelegt ift, Hat auch auf den am ruhigften theinehmenden Katho— 
liken einen tiefen Eindruck gemaht. Die Geiftlichkeit hat fih ru: 
hig und würdig gehalten, aber enge zufammengefchloffen und durch: 
dringen von der höchſten Verehrung für ihren Oberhirten, ift bereit, 
Alles zu erdulden, nur nicht im geringften von der Lehre ihrer Kirche 
zu weichen. — Von dem Zanatismus und übertriebenen Religionseifer 
ift noch die Kanzel frei geblieben; wer kann aber die Gränzen des Ei: 
fers eines eraltirten Predigers voransfehen? — In den größeren 
Städten und da, wo eine zahlreiche Garnifon und aus anderen Pro: 
vinzen gefommene Beamte wohnen, haben ſich folche bemüht, einige, 
Proſelyten der proteſtautiſchen Kirche zn machen, wo die Verheirathum 
gen in gemifchter Eonfeffion die Gelegenheit dazu hergaben. Auf ‚dent 
Lande aber gehen weit mehr proteftantifhe Glaubensgenoſſen zur Eas 
tholiſchen Kirche über, und diefe Ereigniffe dienen der Geiſtlichkeit zur 
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Belehrung des Volles über die jebigen Verhältniſſe. Mit einem Worte 
fiehen ſich die Glaubensgenoſſen jeder Eonfefiion, ohne Ausnahme des 
Standes, compact gegenüber, und wetteifern nur, un mehr Glaubens: 
genoffen an fich zu ziehen... Da aber die Fatholifhe Bevölkerung weit 
zahlreicher iſt als die proteflantifche, und unter der legten fich Die zahl: 
reihen Beamten und Militärs befinden, die mit den katholiſchen Ein- 
gebornen in geringem vertranten Umgange leben, fo flehen letztere al: 
lerdings entblößt und im Nachtheile da. Es ift wohl bis dato noch 
zu feiner thätlihen Reibung gekommen, und damit können wir uns 
vor den andern Provinzen rühmen. Allerdings it auf fpeciellen Be: 
fehl des Herın Erzbifhofs der Elerus aufgefordert worden; uͤch aller 
aufrühriſcher Reden und Thatſachen zu enthalten, und nur das Volk 
zum Gebete aufzufordern, um baldige Beſeitigung des gegenwärtigen 
Zuſtandes. Wer kann aber vorausſehen und verhindern, daß bei dem 
erſten Jahr- oder Wochenmarkte, zur Zeit einer Wallfahrt oder eines 
Kirchenfeſtes, einer zahlreichen Volksverſammlung die kleinſte Urſache 
zum Zwiſte nicht thaͤtliche Auftritte herbeiführe, deren Nachricht als 
ein Rauffener die ganze Prodinz durchgehend, andere Ereigniffe dieſer 
Art zur Folge haben. Allerdings wird die Militärgewalt ſolche Er- 
ceffe batd befeitigen können, doch würden felbige nicht weniger nach: 
theifig und fchädlih für die Provinz feyn, umd wir haben die fefte 
Ueberzeugung, daß die Regierung zu ſolchen flrengen Maaßregeln nur 
mit dem größten Unwillen fchreiten wird und bemüht bleibt, felbige zu 
Vermeiden. 


Ew. Ercellenz Edimen durch die vielfachen, auch nicht vorurtheils⸗ 
freien Berichte der dortigen Behörden mit der polikifchen Lage der Pro- 
vinz nicht fremd feyn, und daß vorzüglich feit den Errigniffen und Jah: 
ren 1850 und 31, zur Zeit, wo mande Ungerechtigkeiten und boshafte 
Zhatfahen fih die meiften Provinzialbeamten haben zu Schulden fom- 
men laſſen, zwifchen den Einwohnern deutſcher Herkunft und den pol: 
nifchen Eingebornen und Einſaſſen der Provinz Fein verfranfiher Ber: 
Fehr exiſtirt, und eine Parthei der andern nicht nur. fremd und indir- 
ferent, aber beinahe feindlich gegenüberfteht. Die Zeit, die milde Be⸗ 
handlung der Einfaffen unferer Provinz, wie auch das denfelben thun- 
ich zu erweifende Wohlwollen find die einzigen Mittel, diefen Zuſtand 
für die Folge zu ändern. Jetzt aber, wo die religiöſen Zwiſtigkeiten 
fo fchroffe Richtungen genommen Haben, und jeder Katholif der Pro: 
vinz ohne Unterfchied feines politifhen Glaubens, ald Opponent der 
Regierung . geftellt ift, kann nur der bisherige unfreundlihe Zuſtand 
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der Eingebornen gegen die dentfhen Einwohner fih flelgern und in 
Ha verwandeln. — Auch die Angelegenheit können wir nicht unbemerft 
faffen, daß zufolge Eirchliher Grundfähe Niemand den Erzbifchor in fei- 
ner Tunction erfenen kann, als derjenige, den er felbft und der Papſt 
zum Öteflvertreter beſtimmt. Bis dato hat der Erzbifchof dafür ge- 
forgt. Wie wird es aber bei feiner jebigen fErengen Haft werden? — 
Mer wird die Weihe der Priefter, die Ertheilung der Gnadenmittel, 
die Difpenfation verrichten nnd ertheilen, die nur der Erzbiſchof zu 
geben vermag? — Wer fann die Disciplin des Clerus leiten, ohne Ge⸗ 
walt des Oberhirten? — Nur die Rückkehr des Erzbifhofs zu feiner 
Heerde kann allein diefem Uebel gründlich abhelfen. Diefe Maaßregel 
ift die einzige, welhe die Ruhe der Kirche, der Provinz und der fa- 
thofifchen Unterthanen fihern Fann. Wir erlauben uns hier zu wies 
derhofen, daß alle biederdenkfende katholiſche Einfaffen durchdrungen 
find von diefer Nothwendigkeit. Sollte es aber für diefen Augenbtic 
nicht möglich feyn, den Erzbiſchof nach Pofen zurücdkommen zn laffen; 
fo glauben die Unterzeichneten, daß es der Staatsobrigkeit nicht un— 
möglih wäre, den Wohnſitz des Herrn Erzbifchofs vorläufig wenig— 
ftend nach Gneſen zu verlegen, wo er in den Stand geſetzt fey, bie 
sur Beſeitigung der Hauptzwiftgegenftände die Angelegenheiten feines 
Kirhenfprengels zu Teiten, ohne Nachtheil für die Sache felbft und 
zur Zufriedenheit des Staates. — Weit entfernt ift von uns die Be— 
hanptung, irgend eine Maafregel dem Staate vorfchreiben zu dürfen, 
oder der weltlichen Behörde fih als Opponenten entgegenzuftellen. 
Wir wünfhen nur, daß es zur Kenntnig Sr. Majeflät des Königs 
gelange, daß das gedachte Ereigniß der Entfernung des Erzbiſchofs von 
feiner Deerde die katholiſchen Einwohner der Provinz mit kiefer Trauer 
erfüllt hat, und daß die Trauer derfelben nur noch ſtets zunehmen kann; 
das fie fehntihft und dringend wünfchen, Seine Majeftät der König 
möchten in Allerhöchft Ihrer Weisheit bald Mittel und Wege finden, 
diefem drüdenden Suftande baldigft in der mögtichft vorgeſchlagenen 
Weiſe ein Ende zu machen. 

Dieſes find die Wünſche unſerer Glanbensgenoſſen in der Pro⸗ 
vinz. Wir glauben als treue Unterthanen unſere Schuldigkeit gethan 
zu haben, indem wir ohne Vorurtheil die Lage der Dinge hier ge- 
fhitdert Haben. Mir wiederholen hier auf's Feierlichfte, daß wir als 
durchdrungen von der Wichtigkeit diefer Ereiguiffe und der Nothwen: 
digkeit der fchnelfen und einzigen Abhilfe derfelben unſere Anträge an 
Ew. Excellenz hiemit überreichen, mit der ergebenften Bitte: 

„telbige zu den Stufen des Throns gelangen zu Laffen“ 
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und dabei die Verfiherung entgegenzunehmen, daß wir durch dieſen 
Schritt nur einen Beweis unferer ruhigen. und wohlwollenden Gefins 
nungen haben an den Tag legen wollen. Wir wieberhofen hiebei bie 
Verfiherung, daß wir hier nicht als Deputirte, fondern jeder für fei- 
nen Theil als Organ unferer Mitbürger erfcheinen, und erfrenen uns 
der Hoffnung, daß diefer Schritt ums nicht übel gedeutet werden Fan, 
indem wir nur von den beften Abfichten befeelt fint. 


Mit vorzügliher Hochachtung. 
Berlin den 5. November 1839. 


v. Grabowski. — v. Poninsti. — Eduard Raczynski. — 
v. Lubienski. 


Nach dieſer Eingabe blieben die Herrn in der Reſidenz auf die 
Antwort harrend. Am 23. November erhielt v. Poninski vom Mi: 
nifter des Innern und der Polizei, Herrn v. Rochow, nachſtehendes 
Schreiben: . 
„Ew. Hochwohlgeboren erwiedere ich auf die Eingabe vom 21. 
d. M., daß ich das von Ihnen in Gemeinſchaft mit dem Herrn 
General-Landſchaftsdirector v. Grabowski, Gr. Eduard Rac⸗ 
zynski und Graf Lubienski unterm 4. d. M. eingereichte Memoire 
in der Angelegenheit des Erzbifchofs v. Dunin, dem darin an: 
gelegentlich ansgedrüdten Wunfche gemäß, Sr. Majeflät dem 
Könige berichtlich vorlegen zu müſſen geglaubt habe. — Ic 
bin zur Zeit mit Alterhöchfter Vorbefcheidung darauf noch nicht 
verfehen worden und fehe mich Daher außer Stande, mich fon 
jebt über den Inhalt Ihrer Eingabe auszufprehen. Dagegen 
habe ich auch Eeinen Grund anzunehmen, daß Ew. Hochwohlge⸗ 
boren und der obgedachten Herrn Tängere perfünliche Anweſen⸗ 
heit hieferbft für die Erledigung Ihrer Anträge nnd Vorfchläge 
unbedingt erforderfich ſeyn wird, und darf es lediglih Ihrer Eon: 
venienz überlaflen, in wiefern Sie aus Rüdfichten anf Geſchaͤfts⸗ 
amd fonflige Verhättnifle fi zur Rückkehr in die Heimath fchon 
jest beftimmt finden wollen.“ 


“ Berlin den 25. November 1839. 


“ Der Minifter des Innern und der Polizei. 
(geʒz.) v. Room. 
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| An 
den Königt. Generals Landichafts » Direktor 
Herren von Poninski. 
Hochwohlgeboren 
jetzt hier. 


Ohngeachtet dieſes diplomatiſchen Schreibens blieben die Herrn 
noch in Berlin und wollten nach ihrer Heimath doch irgend eine Ant⸗ 
wort mitbringen. Am 26. v. M. erhielten fie nachſtehenden Erlaß: 


„Der von Ew. Hoch: und Hochwohlgeboren in dem Memoire 
vom 4. d. über die Zuftände im Großherzogthum Pofen in Bes 
zug auf die kirchlichen Angelegenheiten ansgedrückte Wunſch, ift 
mir Veranlaffung gewefen, daſſelbe Sr. Majeftät dem. Könige 
berichttich zu überreichen. Alerhöchftdiefelben, die Beweggründe, 
die jene Darftellung veranlaßten und die Abſichten, auf die jie 
gerichtet war, gern und huldreich anerfennend, haben mich das 
ranf zu ermächtigen geruht, Ew. Hoch: und Hochwohlgeboren 
Nachfolgendes zn eröffnen. Nicht die. Regierung, fondern das 
beflagenswerthe Verfahren des Erzbiſchofs hat die gegenwärtige 
Differenz hervorgerufen, nicht er, fondern die Regierung ift da: 
rin der angegriffene Theil. Es ift alter Welt befannt, daß der 
Prätat durch feine Befehle an den Clerus und durch feinen Hir⸗ 
tenbrief die beftehende und von ihm felkft ‚früher urkundlich be: 
zengte Verfahrungsmweife umgeftoßen hat. Es kann nun aber 
nicht mit Grund behauptet werden, daß die von dem Erzbifchoie 
eigenmächtig anfgehobene. Praris unter allen Umftänden füudlich, 
mithin um ded Glaubens und Gewiſſens willen ſchlechthin aufs 
zuheben gewefen ſey. Denn, wäre diefe Betrachtung richtig, 
fo ließe fich nicht begreifen, wie jene feit einem Jahrhunderte 
fo weit verbreitete, fo alte und notoriſche Verfaſſungsart zeitz 
her hätte beſtehen können. Es hat auffallen müſſen, daß Ew. 
Hoch⸗ und Hochwohlgeboren in Zweifel ziehen, ob die Regierung 
zur Sache betheiligt je; fie ift es in der That auf zweierlei 
Weiſe. Ihr iſt an der Erhaltung des guten Vernehmens uns 
. ter den Unterthanen verfchiedener Eonfeflion, am Eirchlichen und 
Hansfrieden der ihrigen, fowie der Gleichheit ihrer" Rechte, 
die fie aufrecht zu erhalten verpfichset ift, viel gelegen. Wie 
flörend und verderblich das Einfchreiten des Erzbifchois in dies 
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fer Beziehung gewirkt hat, ift bekannt. Die Regierung iſt weit 
entfernt, der katholiſchen Kirche ihr Bürgerrecht und was daſſelbe 
ift, die freie Ausübung ihrer gefelffchaftlichen Befngniſſe fkrei- 
tig zu machen, aber fie erkennt, in Bereihe des Staa: 
tes nur die Einheit, der höchſten Gewalt an, um 
demzufolge betrachtet fie die. ale Unterthanen ihr angehdrigen Glie⸗ 
der des fatholifchen ſowohl als jeder andern anerkannten Kirche als 
unter deui Geſetze ftehend. (FI!) Hienach dürfen geiftliche Obern 
ohne Vorwiſſen und Genehmigung des Staates nicht nene Ver: 
ordnungen machen und von anderen auswärtigen Obern der: 
gleihen annehmen (U. L. R. T. IL. 6. 11). Wie ſchroff 
und recht vorſätzlich der Erzbiſchof gegen dieſe Vorſchrift ge— 


fündigt, wie vuch, daß er dieſerhalh durch richterlichen Spruch 


zu verſchiedenen Strafen vechtskräftig (2) verurtheilt worden, iſt 
bekannt. Die Gnade des Königs hat ihm dieſe Strafen theils 
erlaſſen, theils die Vollſtreckung ausgeſetzt, immer von dem Wun— 
ſche beſeelt, den Praͤlaten ſeinem Amte zu erhalten und die 
kirchlichen Wirren gütlich beizulegen. Auch nach der traurigen 
Kataſtrophe vom 6. Oktober d. J., die der Erzbiſchof in unbe: 
greifficher Verblendung durch feine verbotswidrige Rückkehr nach 
Pofen Tediglich fich felber beizumeffen Hat, find Seine Majeftät 
der König noc geneigt gewefen, Wege des Friedens zu verfi: 
hen, allein bis jetzt ohne Lohnenden Erfolg. — Das Gouver⸗ 
nement hegt nur eine gute Meinung von dem Iwede, welcher 
Ew. Hoch- und Hochwohlgeboren zu dem jebigen Schritte bewo⸗ 
gen, daffelbe vertraut auch auf die rechtliche Gefinnung des 
größern Theils der Geiftlichkeit und auf den offenen Siun eines 
für die Wohlthaten einer väterlichen Regierung empfänglichen 
Volkes. Aber wird in's Auge gefaßt, was bermalen. in der 
Provinz vorgeht, was dort mit dem milden Ausdruce „der 
Kirchentrauer“ bezeichnet wird, und doh Ew. Hoch- und 
Hochwohlgeboren ſelbſt Beforgniffe eingeflößt zu Haben ſcheint, 
fo if} es ſchwer, fih in dem Glauben zu erhalteng daß der Ur: 
heber alles deſſen fein Verhältniß zu der Störung Ber öffentli. 
hen Ruhe und die für ihn darans erwachfende Verantwortlich⸗ 
keit richtig überfehe un® das ihm Obliegende pflichtmäßig zu er- 
füllen bemüht fey. Wenn demnady Ew. Hoch- und Hochwohlge⸗ 
boren !das Wohl des Bandes und ihrer Kirche wahrhaft am Der: 
zen Tiegt, fo bleibt. Ihnen der Verfuch unbenommen, auf die 
Geſinnung des Prälaten wohlthätig einzuwirken. Die Rüdckehr 
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deſſelben nach Poſen iſt wie Ew. Hoch: And Hoöchtsbhlgeboren 
ſelbſt einleuchten wird, unt er den obwaltenden Hmftinden eine 
moraliſche Unmöglichkeit; unr, wenn der erſchütterte Friede der 
Provinz durch die vor dem Erzbifchof zur Erhaltung einer nn: 
geftörten Didceſen-Verwaltung zu treffenden Anordnungen ber 
gefteltt und gelichert feyn wird, werden Seine Majeftät in Er: 
wägung ziehen Können, ob und 'in welcher Weife die Verwal: 
tung der Erzdiöcefen von Pofen aus dem Prälaten wieber zu ger 
ftatten ſeyn dürfte. 


Berlin den 25. November 1850. 


Dr Minifter des Innern * der dolizel 
ge) v. Rochow. 


An 
den General⸗Landſchafts-Director Herrn v. Grabowski. 
Herrn v. Poninski. 
Herrn Kammerherrn Graf Eduard v. Raczynski. 
Herrn Grafen v. Lubieuski. 
Hoch- und Hochwohlgeboren 
hier. 


Ueber dieſes Schreiben des Herrn Miniſters enthalten wir uns 
aller Bemerkungen; was es aber für einen Einfluß und Eindruck auf 
die Einſaſſen gemacht hat, läßt ſich leicht denken. Mit einer ſolchen 
diplomatiſchen ausgeſuchten Sprache trifft man nicht zu dem Herzen 
des offenen und ſein, thenerſtes Gut, die Religion, vertheidigenden 
Polen! — 


Würtenbersg. Im Monat December war das erſte Heft der 
befannten, vurch Tübinger Profefforen herausgegebenen theologifchen 
Quartalſchrift gedruckt und zum Verfenben bereit. Die 44 erften Bo: 
gen deffelben enthielten einen gediegenen Aufſatz des Deren Profeflor 
Mack über gemifchte- Chen. Es ift in diefer Abhandlung der Satz 
ausgeführt: die Einfeguung folder Ehen ey Firchlich nicht erlaubt, 
fofern nicht die katholiſche Erziehung der Kinder ausbehungen fey. 
Daraus wird der Schluß gezogen! der Staat möge daher nicht in als 
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len Faͤllen von dem katholiſchen Pfarrer die Einfegnung gemiſchter Ehen 
verlangen, weil ibm hiedurch Verlegung feiner Pflichten als "Diener 
der Kirche aufgebürdet werde. Dieje Abhandlung war befenders ge: 
druckt, foiort aber von der Eenfur verboten worden. Zugleich erhielt 
Diefelbe einen Winf, daß fie auch in ter Dnartalfchrift erfcheinen werde, 
und fo wurden die betreffenden Dogen ebenfalls verboten, ſelbſt con: 
fiscirt. Einem Unpartheüſchen mußte ſich waͤhrend dieſes ſchon lange 
beſtehenden Streites eine Frage aufdrängen: Jede Eoniefiion müßte 
im Grund das gleiche Intereſſe haben, gegen die gemiſchten Ehen ſich 
zu erklaren. Wie fümmt-es nun, daß die Proteſtauten dieſelben nicht 
nur zugeben, fondern” die Katholiken zn ähnlicher Bereitwilligfeir mit 
Argumenten und politiſcher Gewalt wöthigen wollen? Iſt's Indifferen⸗ 
tismus, iſt's ſtatiſtiſche Berechnung 2,5 Es lohnte ſich der Mühe, die 
fo viel beſprochene Frage auch eiupal vonsdiefer. Seite zu erägsern. 
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zum... 
lie anf bie enffifche Geſchichte. 
Deittgr Uri u. 


oo. f 


Der früher erwähnte Forlſchritt der Moskowiten Fonnte 
weberräle Sieg ‚betrachtet werden, noch wurde er, wie man jept 
Kauben machen möchte, damals afs ein folder betrachtet. Denn 
anftatt bei demjenigen feftzuhaften, was Ge Gparälteriifche des 
Schisma iſt: der Anhaͤnglichkelt in ein fremdes Oberhaupt, 
ereignete es ſich nicht lange nachher, daß der Patriarch Jere⸗ 
mias von Eonftantinopel, den der Sultan Amurat IV. eins 
gefegt, dann aber wieder vertrieben hatte, nah Rußland 
kam, um bafelbft Geld einzutreiben, ohne welches er fi in 
Eonftantinopel nicht behaupten Eonnte. Als der Metropolit 
Dnefippor die Summe von 12,000 fl., welche jener für die 
Weihe⸗verlangte, nicht entrichten wollte, fo entfegte ihm der 
Yatriach feiner. Würde, und ernafinte den Michael Rahoza 
[3 Meiropoliten. Allein diefer erlegle nicht nur die ver. 
kn; re nicht, fonderrf ging feloft damit um, eine Sys 

dem Patriarchen zu berufen. Auf dieß begab ſich 
ert oskau, weihte daſelbſt, mit welchemn rechte, 
nicht sabjhfehen, einen gewiſſen aus Waltlarchen*), bes 
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rend dieſes geſchah, verſammelte ſich die von Rahozaͤ beru⸗ 
fene Synode, die, als der Metropolit die Frage aufwarf, 
welcher von den beiden Patriarchen anzuerkennen ſey, ſich 
deshalb an den Papſt zu wenden beſchloß. Derſelbe Beſchluß, 
welcher, wenn wir auch fonft gar nichts von dem Zuftande 
der ruffifchen Kirche wüßten, ſchon für fich allein die Behaup⸗ 
tung der Unveränderlichkeit der jetigen ruffifchen Kirche wis 
derlegen würde, wurde auf einer gweiten Synode zu Brzesk 
nicht nur bekräftigt, fondern auch der Hauptbeförderer deffel- 
ben, Hypatius Pociey, Bifchof von Brzesk, mit Cyrill Ter⸗ 
lezki nach Rom beordert und zugleich mit Uebereinſtimmung 
des Metropoliten Rahoza, dar meiſten Biſchöfe und der nie 
dern Geiſtlichkeit und einer ungeheuern Anzahl Volkes die 
im Jahre 1520 zerflörte Union wieder erneuert und 
befräftigt 1504. Da Papſt Clemens VIIL ſchon am 15. 
Kan. 1595 die Uniondbulle ergehen Heß, fo war ber yon 
Czar Iwan mit aller Schlauheit ausgebrütete Plan nad 
75 Jahren vollftändig gefcheitert und vernichtet. Erſt von diefer 
Zeit an tritt das Mährchen yon der. alten und unveränderten, 
zuffifcheorthodoren Kirche auf. Dadurch follten die ruthenifchen 
Völker aufs Neue umſtrick und mit Sehnſucht für Moskau er⸗ 
füllt werden. 


Während aber der. Kampf zwiſchen Kiew und Moskau 
einem folhen Ausgang entgegen ging, hatte ſich ein neuer 
Feind genaht. Dieß waren die Lehren Luthers, Calvins und 
Socins, die mit aller Schaͤrfe ihrer Einzelnheiten fi uns 
ter einander vermengend, in Polen und dem moskbwitiſchen 
Meiche ums ſich griffen. Schon der Metropolite Macar (1542 
bis 1564) Hatte wit dev „Lutherifchen Ketzereis zu kaͤmpfen; no 
mehr Dionpfſtus (18831), welcher den Moskowiten erklärte, 
„Onther Habe einen Sturm auf den Heiland ſelbſt gemacht 
und deſſen Eehre umgeftürzt, x babe die Doctrin der Apoſtel 
und heiligen Väter zerſprengt, verwüſtet, in Berlaffenheit ges 
ſtürzt, die Hei Schrifben verbregs, ihnen ben Einn unterges 
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Iegt, den ihm fein verdorbener Geiſt und feine Willkür ein- 
flößten Er habe durchaus Feinen eigentlichen Beruf gehabt, 
fondern fammt feinem Anhange fi) mit dem Satanas verbuns 
den, um die Menfchen zu betrugen“. Dennoch verfchmähte es 
die mosfowitifche Kirche nicht, fich eben diefer „Verbündeten 
des Teufels“ zu bedienen, um, weil fie felbft es nicht ver- 
mochte, durch die literarifchen Kunfigriffe Diefer „weſtlichen Ke⸗ 
ber“ die Fatholifche Kirche zu bekämpfen, diefe aber gingen 
in nicht geringer Derblendung wirklih den Bund mit den 
Moskowitern zur Bekämpfung der Kirche ein, die ſchon 
deßhalb die wahre ſeyn mußte, weil fie nicht nur von der 
gefammten Genoffenfchaft der Irrlehrer gemeinfam angefallen 
wurde, fondern fich ihrer auch, erwehrte. Bald zog man je- 
doch Gewalt allen übrigen Mitteln vor, und es begann nun 
von allen Ceiten jener Eturm auf die polnifchen und ruthe⸗ 
miſchen Katholiken, welcher fich bei, gleicher Perfidie der Ge⸗ 
finnung, wie dieß in dem weitlichen Europa üblid war, nur 
noch durch größere Atrocität der Handlungen auszeichnete. 
Eo erhob fich ein Kampf eignex Urt, welcder aber dennoch, 
trotz Allem, was Lift und Gewalt und das dickſte Gewebe 
von Lügen bervorzubringen vermögen, einen allgemeinen Abs 
fall der Unirten nicht erzweckte. Dem Metropoliten Mi- 
chael Rahoza folgte Hypatius, Bifhof von Wladimir, 
mit Beibehaltung feines Bisthums nach, ber in Ruhe die 
geiftlihe Herrfchaft über die Ukraine und das Großherzogthum 
Litthauen ausübte, in welchen er die Abtrünnigen zur Union 
zurückzubringen ſtrebte. Als er fi aber eines Tages mit 
großen Pompe und von Senatoren ‚begleitet un: Wilna nad) 
dem Dome begab, um Befig von dieſer Kirche gu engreifen,. ſo 
Zerfehte ihm ein von den Schismatikemn auggemwjegeltix Hei⸗ 
duf einen folhen Cäbelgieb, Ser ihm. Infretig. wuf; "der 
Etelle getödtet hätte, wäge,nicht die Kagfis-de Hiebes 
an der goldnen Kette abagpralli, an welche -Dads Mies 
tropolitenfreuz mit deu Reliquien hing. Denagh war de 
Hieb ftark genug, um zpei finger von der Iinen Hand abzu⸗ 
’ . Yags — 9*r . 
& u 
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hauen. Der unerſchrockene Praͤlat hing dieſe an dem Altare 
der heil. Jungfrau als Erſtlinge der Union auf, indem er 
Gott mit den Worten für die Erhaltung ſeines Lebens dankte: 
castigans castigavit me dominus, morti autem non me tra- 
didit. Um diefe Zeit hatten, wie uns eine ausführliche hand⸗ 
fhrifiliche Relation, die alle Beweife der Aechtheit und Wahrs 
beitsliebe an fich trägt, belehrt, die Unirten in den bedrohten 
füdruthenifchen Ländern, nebſt der Metropolis von Kiew das 
Erzbisthum Polozk, die Bisthümer Meislav, Witepsk, Mohi⸗ 
lew und Orsza mit ungeführ 4000 ‚Kirchen. Don der regulä- 
ren ©eijtlichleit waren befonders die Bafilianer weit verbrei- 
tet, deren alter Orden durch eine Reform neues Leben erhaf- 
ten, und Die P. Clemens VII. erft den Bifchöfen unters 
geordnet hatte, dann aber P. Urban VIEL einem Ordensges 
neral unterwarf, welche Würde endlih, da die Bisſthümer 
und Urchimandrien mit Ordensleuten bejegt wurden, zuletzt 
mit der des Metropoliten vereinigt’ ward. Diejer Orden, an 
welchen fich fo viele hiftoriiche Erinnerungen anknüpften, vers 
mochte auch befonder® auf das Volk zu wirken. Die gelehr: 
ten Mönche, die in ihm herangezogen wurden, durchfuchten 
mit befonderem Erfolge die ſlaviſchen Regeln der heil. Väter 
(prawilla ss. otcew), und: bewiefen Minderfundigen durch die 
dajelbit aufgefundenen Zeugniife von der Obergemult des Pap⸗ 
ftes neben der Rechtmäßigkeit auch das hohe Alter der Union. 
Bald blieb den Widerftrebenden nur noch der böfe Wille ale 
einziger Grund, warum fie nicht zur Kirche zurüchkehrten. So 
war der Mönch Joſaphat, welcher nachher graufam verftüm= 
melt unter den Händen der Kofafen fein Leben einbüßte, in 
ein Klofter nach Kiew gefommen, wo ihn die nichtunirten 
Mönche erft wie rafend anftelen. Als er fich aber Gehör ver 
fchaffte und nun ſtatt Spelfe und Trank, wie jene wollten, 
anzunehmen, die alten Handfchriften des Klofters dringen ließ, 
und den Mönchen He Urfprünglichkeit der Union unmiderleg- 
lich darthat, viefen diefe, der Wahrheit. Zeugniß gebend, aus: 
„run ſehen wir wohl, daß,du ein rechter Geelenräuber bift«. 
X. | 
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Gleich aber, als. hätten fie ſchon zu viel gefagt, führten fie 
ihn nun an die Schwelle ihres Klofters, und verfchloffen ihm 
zugleich ihre Herzen wie ihre Thüren. Schon früher auf der 
Brzesker Synode, als die Getrennten von den Unirten zu eis 
ner freundfchaftlichen Unterhandlung eingeladen wurden, lehnten 
jene diefelbe mit den Worten ab: die Vereinigung beider Kir- 
chen fey eine große und ungrgründliche Sache, ihre Köpfe 
feyen derfelben nicht "fähig. (wörtlich: „bei ihnen feyen die Kö⸗ 
pfe zu flach dazu); viele große Könige hätten es nicht zu thun 
vermocht, fie könnten es-auch nicht thun. Um fo dringender 
ward daher das Bedürfniß, durch beffere Echulen und Ver: 
breitung richtiger Kenntniſſe das Volk über das aufzuklären, 
was ihm am meiften Noth that, und da in Biefer Beziehung 
die Baftlianer nicht ausveihten, halfen ihnen die Jeſuiten, 
deren glücklicher Erfolg binlänglich dunch jene ſcheußlichen Lü- 
gen und VBerläumdungen erhärtet wird, mit welchen ihre Geg⸗ 
ner ihrem verjweiflungsvollen Haffe Luft zu machen fuchten. 
Gelehrſamkeit, Eifer, Eittenreinheit, .inniger Glauben und 
aufopfernde Liebe, durch welche ſich die Jeſuiten auszeichne: . 
ten, wirkten bald fo unwiderſtehlich, daß troß den Machina⸗ 
tionen des Fürſten Conſtantin Oſtroski, welcher zuerſt die 
Union geſucht hatte, dann aber aus' Privathaß ihr grimmig⸗ 
fter Feind. geworden war, und nun Schuler für Echismatis 
fer gründete und die flavonifche Bibelüberfegung mit allen: 
thren Irrthümern drucken ließ; daß troß dem; was Nikephorus 
Zur, Arhimandrit des Kiewopotfcher Kloftere, und Keonti 
Kospowitfch*) thaten, die Union immer reißendere Fortſchritte 
machte. Als K. Sigismund III. ſtarb (1032), hatten ſich 
ſchon zwei Millionen Menſchen, die Hälfte der nicht unirten 
Bevölkerung, nicht nur freiwillig, fondern aud mit’ Gefahr 
ihres Eigenthums und ihres Lebens an die Union angeſchloſ⸗ 


* 
r 
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*) Siehe Sgewiref, welcher dieſe Brei Männer mit belonderer 
Dankbarkeit erwähnen zu muüſſen glaubt. ‘ 
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fen. Don der andern Hälfte gehörte aber nur ein geringer 
Theil der mosfowitifchen Kirhe an, wie denn 5. B. in ber 
Nowogrodeker Wojewodſchaft auf mehr als 600 nichtunirte 
adelige Familien nur 16 fogenannte orthabore Famen; bie 
übrigen hatten fi proteftantifchen Eecten, dem Socinianie- 
mus, zugewendet. - 


Diefe Verhältniffe-mögen hiftreihen, um dar Lefer von 
dem geringen innern Gehalte der fogemannten orchodoxen Kir- 
de, fo wie von der Falſchheit jener Befauptung zu überzeu⸗ 
gen, daß die Ruſſen flets unvorbrüchlich jener Kirche' ans 
gehangen hätten, die mit "viel größerem ’Necdhte, ale ber 
Pentachiß die unirte Kirche einen Zwitter nennt, mit 
diefem Ausdruck bezeichnet werben Fönnte, würde nicht das 
virgilifche 

ingens truncus — — — — — — 
— — — — et sine nomine Corpus 


noch beffer für fie paflen. Doc, Fehren wir zu den Verhält: 
niffen von Kiew zurüf. Hier war dem Metropoliten Hypa⸗ 
tius Joſeph Velamin, ebenfo ausgezeichnet durch den Adel 
feiner Gefinnung, als feiner Geburt, nacdhgefolgt. Auch die- 
fer ESprößling des Haufes Rurik, denn das war er, 
hielt feft an der Union und regierte ruhig Kiew und die ihm 
unterworfenen Kirchen, als ti. J. 1621 der Koſakenhetman 
Daſchkiewitſch aus Moskau einen gewiffen Theophanes, welcher 
fih für einen Patriarchen von Jeruſalem ausgab, mit Gewalt 
in Kiew einführte, dieſes den Unirten entriß und, nachdem 
feine Genoffen fon feit der Brzesker Synode fortwährend 
gegen die Unirten gemwüthet, die Geiftlichen im Dniepr ertränft 
hatten, nun eine noch blutigere Verfolgung über die Unirten 
verhängte. Mit Hülfe diefer zügellofen und höchft zahlreichen 
Eoldatesfa gelang es dem Patriarchen nicht nur Lemberg und 
Przemysl mit feinen Anhängern zu befeten und Volhynien 
in beftändiger Bewegung zu erhalten, fondern auch drei neue 
(ihismatifche) Bisthümer, Witepsk, Orsza und Mohilew zu 
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gründen. Bald wurde Alles mit Verwirrung, Blut und 
Gräuel erfüllt. Altar hob fi) gegen Altar; an jedem Orte 
entftand Zwietracht, wurde die Blutfaat ausgeftreut, die bald 
taufendfältig emporfproß. Damals wurde der vortreffliche Jo⸗ 
faphat, Erzbiſchof von Polozk, von den Schismatikern ermor⸗ 
det, bie noch an feiner Leiche die entſetzlichſten Gräuel vers 
übten. Nun confecrirte auch der Pſeudopatriarch, ohne Affie 
ſtenz von Bifhöfen, einen gewiffen Boretſch zum Metropoliten 
von Kiew, der ſeitdem mit ſeinen Nachfolgern in Kiew felbft 
refidirte, während der übxige Theil der Metropolitandidcefe 
bei ber Dbedienz 8 unirten -Metropoliten blieb: Auch fünf 
oder ſechs andere Biſchofe weihte er, und obwohl König Si⸗ 
gismund den Patriarchen fansmt feinen neuen Biſchöfen ges 
fangen zu fegen befahl, fo erhielten fie ſich dennoch in ihren 
angemaßten Würden, da fie fich des Schutzes der Koſaken 
erfreuten, welche der König, der Dienſte wegen, die ſie der 
Krone im Kriege um Chozym und gegen Moskau geleiſtet 
hatten, nachſichtig behandeln zu müſſen glaubte. Endlich ſtieg 
aber das Uebel fo hoch, daß König Sigismund ſich genöthigt 
ſah, um jeden Preis eine Ausgleichung herbeizuführen. Er 
berief daher, auf Bitten der Schismatiker ſelbſt, ein Concil nach 
Lemberg, und beraumte daſſelbe auf den 28. October 1629. 
Als aber der rechtmaͤßige Metropolit Joſeph mit allen feinen 
Bifchöfen und dem angefehenften Clerus des Meiches dafelbft 
erſchien, ſchützten die Schismatiker Krankheit vor und blieben 
aus. Bald nachher trat mit dem Tode K. Sigismunds eine 
neue Wendung der Dinge ein. Ihm war es gelungen, nicht 
nur den Senat, in welchem bei ſeiner Thronbeſteigung die 
Nichtkatholiken die Mehrzahl bildeten, beinahe gänzlich von 
diefen zu reinigen, ſondern es lächelte auch, als der Palatin 
von Sendomir den ruffifchen Kronprätendenten Demetrius mit 
Gewalt der Waffen unterftügte *), den Friegerifchen Unter: 


) Siehe hierüber die hettere ingdite bei Ciampi Bibliografie eri- 
tica I. p. 297 etc. 
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fen. Von der andern Hälfte gehörte aber nur ein geringer 
Theil der mosfowitifchen Kirche an, wie denn 3. B. in ber 
Nowogrodeker Wojewodfchaft auf mehr als 600 nicdhtunirte 
abelige Familien nur 16 ‚fogenannte orthadore kamen; die 
übrigen hatten ſich proteftantifchen Secten, bem Socinianis⸗ 
mus, zugewendet. 


Dieſe Verhältniffe- mögen hifreihen, um der Leſer von 
dem geringen innern Gehalte der fogemannten vrihodoxen Kir⸗ 
ce, fo wie von der Falſchheit jener Behauptung zu überzeu⸗ 
gen, daß die Ruſſen ſtets unvorbrüchlich jener Kirche! an: 
gehangen hätten, die mit "viel „größerem Rechte, als der 
Pentarchiſt die unirte Kirche einen Smitter nennt, mit 
diefem Ausdruek bezeichnet werden Fönnte, würde nicht das 
virgilifche 
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noch beffer für fie pyaflen. Doch Eehren wir zu den Verhält⸗ 
niffen von Kiew zurück. Hier war dem Metropoliten Hypa⸗ 
tius Joſeph Welamin, ebenfo ausgezeichnet dur den Adel 
feiner Gefinnung, ale feiner Geburt, nachgefolgt. Auch die- 
fer Sprößling des Haufes Murif, denn dad war er, 
hielt feft an der Union und regierte ruhig Kiew und die ihm 
unterworfenen Kirchen, als i. J. 1621 der Kofakenhetman 
Daſchkiewitſch aus Moskau einen gewiffen Theophanes, welcher 
fih für einen Patriarchen von Serufalem ausgab, mit Gemwält 
in Kiew einführte, diefes den Unirten entriß und, nachdem 
feine Genoſſen fon feit der Brzesker Synode fortwährend 
gegen die Unirten gewüthet, die Geiftlichen im Dniepr ertränft 
hatten, nun eine noch blutigere Verfolgung über die Unirten 
verhängte. Mit Hülfe diefer zügellofen und höchſt zahlreichen 
Soldateska gelang es dem Patriarchen nicht nur Lemberg und 
Przemysl mit feinen Anhängern zu befegen und Volhynien 
in beftändiger Bewegung zu erhalten, fondern auch drei neue 
(ihismatifhe) Bisthümer, Witepst, Orsza und Mohilew zu 
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gründen. Bald wurde Alles mit Verwirrung," Blut und 
Gräuel erfüllt. Altar hob fi) gegen Altar; am jebem Otte 
entftand Zwietracht, wurde ‚die Blutfaat ausgeftreut, die bald 
taufendfältig emporfproß. Damals wurde der vortreffliche Jo⸗ 
faphat, Erzbiſchof von Polozk, von den Schismatikern ermor⸗ 
det, die noch an ſeiner Leiche die entſetzlichſten Gräuel vers 
übten. Nun conſecrirte auch der Pſeudopatriarch, ohne Affis 
ftenz von Biſchöfen, einen gewiffen Boretſch zum Metropoliten 
von Kiew, der ſeitdem mis ſeinen Nachfolgern in Kiew felbft 
tefidirte, während der übzige Theil der Metropolitandidcefe 
bei ber Obedienz 8 unirten -Metropoliten blieb: Auch fünf 
oder ſechs andere Bifchüfe weihte er, und obwohl König Si⸗ 
giemund den Patriarchen ſammt feinen neuen Biſchöfen ges 
fangen zu fegen befahl, fo erhielten fie fi) dennoch in ihren 
angemaßten Würden, da fie fih des Schutzes der Kofaken 
erfreuten, welche der König, der Dienfte wegen, die fie der 
Krone im Kriege um Chozym und gegen Moskau geleiftet 
hatten, nahfichtig behandeln zu müffen glaubte. Endlich ftieg 
aber das Uebel fo hoch, daß König Sigismund ſich genöthigt 
fah, um jeden Preis eine Ausgleichung herbeizuführen. Er 
berief daher, auf Bitten der Schismatiker felbft, ein Concil nad) 
Lemberg, und beraumte daffelbe auf den 28. October 1629. 
Als aber der rechtimäßige Metropolit Joſeph mit allen feinen 
Bifchöfen und dem angefehenften Elerus des Reiches daſelbſt 
erſchien, ſchützten die Schismatiker Krankheit vor und blieben 
aus. Bald nachher trat mit dem Tode K. Sigismunds eine 
neue Wendung der Dinge ein. Ihm war es gelungen, nicht 
nur den Senat, in welchem bei feiner Ihronbefteigung die 
Nichtkatholiken die Mehrzahl bildeten, beinahe gänzlid von 
diefen zu reinigen, fondern es lächelte au), als der Palatin 
von Sendomir den ruffifchen Kronprätendenten Demetrius mit 
Gewalt der Waffen unterftügte *), den Friegerifhen Unter: 


.*®) Siehe hierüber die lettere ingdite bei Ciampi Bibliografia eri- 
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ſchen gegen die Katholiken. Ihnen zufolge ſollt den Schie 
matikern die Kathedrale von Kiew mit dem Vidubioenſiſchen 
Klofter (nad) dem Tode des Metropoliten Joſeph), Das Pieces 
renfifche Klofter, die Bisthümer. Luzk, Orsza, Przemysl ab 
getreten, in Mohilew aus. den Gütern eines unirten Klofters 
das neue fhismatifche Bisthum dotigt werden. Der König 
fonnte feine Ehre nur noch dadurd) retten, daß er betbeuerte, 
alles diefes nicht in vim„approbationis juriym schismatis, 
sed convenienter bewilligt zu haben, Nur der unirte Bifchof 
von Przemysl vermochte feine Rechte noch zu vertheidigen, 
bis er unter großem Blutvexgießen von. den Schismatikern aus 
feinem Bisthume getrieben wurde. - Die Proteftationen der 
übrigen, wie der päpjtlichen Nuntien waren glei vergeblich; 
es war auf den Untergang der Union abgefehen und die Ku 
fafen ftanden fchlagfertig da, die Ausführung jener Punkte 
mit Waffengewalt zu erzwingen. Da der Metropolit Joſenh 
bald nachher ftarb, fo verfehlimmerten fich die Verhältniffe 
der Unirten, indem fein Nachfolger, Nafael Corſach, ein Jahr 
nad) feiner Erwählung in Rom ftarb, wohin er ſich begeben 
hatte, um die Canonifation des feligen Erzbifhofs Joſaphat 
zu betreiben. Auch deffen Nachfolger, Antonius Gielava, 
fonnte ſich Feines größeren Glückes rühmen, als Joſeph und 
Rafael. Unter ihm erlangten 1642 die Echismatifer yom Kö⸗ 
nig Wladislaus eine neue, den Unirten höchſt nachtheilige 
Conftitution, durch welche angeordnet wurde, daß dieſe non 
iudieentur composito foro, und daß fie in der That aller 
der Güter beraubt werden follten, die in den Wladislavianis 
fihen Verträgen zum Unterhalt des unirten Bifchofe von Prze: 
mysl beftimmt worden waren. Dem Metropolitan blieb nur 
übrig, mit feinem Clerus gegen diefe Verfügung zu protefti: 
ren, welchem Beifpiele die Senatoren folgten, worauf die 
beiden Proteftationen auf Befehl des Könige einregiftrirt wur⸗ 
den, die Sache aber verblieb, wie fie beſchloſſen worden war. 
Ep erlitt die unirte Kirche zugleich den gefteigerten Unfall 
ihrer Feinde umd entbehrte des Schutzes, auf den fie rechtlich 
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Anfprudy mahen konnte, Nachdem aber einmal ihre Wohl 
politifchen Maaßregeln aufgeopfert worden, geſchah diejes von 
nun an immer, wie andererfeitd die Forderungen ihrer Geg⸗ 
ner nach der überall gleichen Taktik der Häretifer gegen bie 
Fatholifche Kirche mit jeder neuen Conceffion an Kühnheit zus 
wahmen.- Als fich aber hierauf der polnifche Adel vereinte, 
um mit äußerfter- Anftrengung die Koſaken niederzubalten, die 
Antheil an ber Künigswahl und die Rechte des Adels ſelbſt 
verlangten, während fie won Mord und Raub lebend Feine 
Geſetze anerkennen wollten, fü war auch diefes Unternehmen 
nur eine politifhe Maaßregel, in welche erft fpäter die Kir⸗ 
he gemwaltfam hineingezogen wurde, um den Haß auf fih zu 
nehmen, und ale die Sache einen unglüdlichen Ausgang nahm, 
die Koften zu bezahlen. Der Neichetag im J. 1638 befchloß, 
den Koſaken förmlich alle ihre Borrechte zu nehmen und fie 
in den Zuftand der Bauern zu verfehen, und ale das Glück 
der Waffen fich anfangs für den Adel entfchied, fo entzog er 
ihnen nicht nur die religiöfen Vorrechte, ſondern behan⸗ 
delte fie auch auf das fehimpflichfte, obwohl der Adel Furz 
vorher mit Vergebung jener Vorrechte auf Koften der 
Unirten fo überaus freigebig gemwefen war. Erft nachdem man 
den Juden die Kirchen der Nichtunirten verpfändet und Gräuel 
auf Gräuel verübt *), Fam man auf den Gedanfen, die Be- 
ftegten auch zu befehren, und lud Eatholifche Geiftlihe, ins⸗ 
befondere Jeſuiten hiezu ein. -Durften fich dieſe einer ſolchen 
Miffion ſchon deßhalb nicht entfchlagen, weil die Sieger des 





*) Da e8 Perfonen gibt, die mit befonderem Vergnügen bei Cri- 
Minationen und Recriminationen verweilen, fo machen wir diefe 
auf v. Raumer’s „Untergang von Polen“ S. 43 aufmerkfam, wo 
fie die Hefdenthaten der Apoftel der orthodoren Kirche, der Haide⸗ 
maden und Zagorozer Koſaken weitläufig finden können. V. 
Raumer meint, fie hätten zum Beweife ihrer ruſſiſchen Ortho: 
dorie Edellente oder Priefter umbringen müſſen. Wer diefe 
Stelle lieſt, ſieht freitich ein, warım der Pentarchift durch das 
Raumer’fhe Buch fo fatal berührt wurde. 
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geiftfichen Zuſpruchs Faum minder nöthig hatten, ale die Be 
fiegten,, fo luden fie andererfeits, als fie ihrer Pflicht getren 
famen, ‚den ganzen Haß der Bevölkerung auf fi, obmohl 
‚fie ſtets die Sieger zur Milde va bewegen ſuchten. Je hart 
nädiger aber von nun an der "Rampf wurde, deſto leid 
ter mußte fich das eigeniyümliche Verhaͤltniß in Diefen Ge 
genden entwickeln, welches in neuerer Zeit bie —— 
des Schisma's erleihterter daß die Gutsherrn Fatholifch,, die 
Mehrzahl der Grundholden fchismatifch blieben. Kaum aber 
daß durch die Anftrengungen Chmilinskis die Koſaken wieder 
Sieger wurden, fo zögerte der Adel nicht, durch refigiöfe 
Conceſſionen ihren Grimm zu beſchwichtigen. So entfian 
den im J. 1650 die Shorovidnifchen Verträge, durch melde 
das Erzbisthum Polozk die Hälfte feiner Güter zur Unterhal 
tung eines fchismatifhen Biſchofs in Miohilew verlor, die 
Schismatiker Kirchen in Emolensf, Mohilew, Wilna, Tro⸗ 
fi, Grodno und vielen andern Städten erhielten, die hiezu 
beorderten Gommiffäre nach dem Wohlgefallen der Schisma⸗ 
tifer gewählt werden, Pie Cchismatiker bürgerlihe Hechte 
wie die Katholiken, ihre Prieſter diefelben Ehren wie die ka⸗ 
tholifchen Geiftlihen genießen follten. Von nun an erfolgte 
Schlag auf Schlag. Eeitdem die Polen durh Aufnahme 
proteftantifcher Doctrinen ihr altes Eyftem, das nur in Bes 
ſchützung der Fatholifchen Meligion die wahre Grundlage bes 
Reiche erkannte, verleugnet und aufgegeben hatten, verfielen 
ſie in immer größere Gehaltlofigkeit; wie ein freffendes Gift 
jernagten Diefelben das einzige feite Band, "welches ben in.der- 
polnifhen Verfaſſung vorhandenen Elementen politifcher Aufs 
löfung noch die Epike bieten Eonnte, die religiöfe Einheit, 
mit welcher der. Beftand des Meiches unauflöslih verknüpft 
war. Bald mußten fie die fchweren Folgen ihres leichtfinnis. 
gen Benehmens büßen, härter als irgend eine andere Nation 
Europa’, indem der Sieger, uneingedenk feines eigenen Schick⸗ 
fals, gin fehwereres Joch auf fie Iud, als er felbft in zweiz 
bundertjähriger tatarifcher Herrſchaft getragen. 
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Dier Zahre nach Abſchluß der pacta Sboroviana erobers 
‚ ten die Moskowiten Smolensk, deffen Beſitz ihr politiſches 
Usbergewicht über Polen’ und Litthauen entſchied, dann. auch 
Polozk. Vor 1600 Kirchen kin Erzbisthum Sinolensk blieben 
den Unirten kaum 100. Ein noch „größer. r Eintrag war den 
Unirten fchon früher geſchehen dire “sie Abtretung des Biss 
thums Praemysl,, einer Suffragane von Emolenef, wo fie 
an 5000 Kirchen” verloren. Doch verblieben ihnen in den Bis⸗ 
thümern Chelm, Wladimir und Pinsk noch über eine gleiche 
Anzahl. Aber wie einſt in den Tagen der Raifer € Sonftantiue 
und Valens und dee Longobarbenfönige Rotharis faßen nun 
in dem einen Bisthum zwei Bifchöfe, theilten fi) Wahrheit 
und Irrthum in dDiefelbe Heerde. 


So bedeutend der Nachtheil war, den die Unirten in den 
ſüdlichen rutheniſchen Ländern durch die Verträge mit den Kos 
fafen erlitten hatten, fo erſtreckte ſich der Verluſt doch eigent⸗ 
lich nur auf das Stadtgebiet von Kiew und die Abtretung 
gewiſſer Kirchen und Klöſter; felb® die Ukraine war noch 
durch die großen Beſitzungen des reihen Adels der Krone 
Polen verblieben und dadurch der Kirhe nod immer nicht 
völlig abgewandt. Ebendeßhalb trachteten aber die Kofaken, 
in deren Intereſſe es lag, die Vorfechter der Echigmatiker zu 
fpielen, und fo ihre Meihen durch fanatifche Bauern im⸗ 
mer neu zu ergänzen, den Adel völlig feiner Güter zu be= 
rauben. In diefem Etreben wurden fie von den Polen 
ſelbſt unterftügt, Bei denen, "wie man einft in Rom die 
Germanen dur Gold zu befchwichtigen meinte, noch immer 
der Glauben herrſchte, man vermöge die Kofaken durch Eon: 
ceffionen zum Gehorſam zu bewegen. Dadurch» erfolgte im 
Sabre 1659 der Ubfchluß der berühmten Hadziatfcher Ver: 
träge (pacta Hadiacensia). Folgt man in Bezug auf diefe 
nur dem gedructen Exemplare, wie es in die Conſtitutionen 
des Königreichs aufgenommen wurde, fo gefehah durch dieſel⸗ 
ben nur die Anerkennung der Immunität der alten orthos 
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doren Kirche*) der Griechen durch den König und bie bei: 
den Etände ber Republik, die bierumer die unirte Kirche ver: 
flanden, Nja auch verftehen mußten, indem felbft die nicht 
unirte Geiftlichkeit in dem Lager der Koſaken und an ihrer 
Spike der Metropolit Koſſow ihr abjolutes Vetd gegen 
jede Vereinigung mit der moskowitiſchen Kirche einlegtens 
Sn dem Original ift iedoch den Schiematifern die gaͤnzlicht 
Aufhebung der Union und die Verzichileiftung auf Privatgüs 
ter und königliche Domänen bewilligt, was fchon deßhalb Feines 
Rechtskraft haben konnte, weil die Betheiligten feierlich da- 
gegen proteftirten, und Niemand In die Abtretung von Din- 
gen eingehen Fann, über welche ihm Feine Verfügung zufteht. 

Wie es fich vorausfegen ließ, genügten bald nachher aud 
die Beftimmungen des Hadziatifchen Vertraged nicht mehr. 
Es entftanden Zwiftigkeiten in Bezug auf die Abtretung der 
Güter, bis endlich die Lande jenfeits des Dnieprs in dem Fries 
den zu Andruſſow 1667 an Rußland abgetreten wurden. Nun 
aber verlangten die Kofaken nach Polen zurück; die erlangte 
Meligiongfreiheit genügte ihnen nicht; bald ſchlugen fih ans 
dere Elemente der Unzufriedenheit hinzu, die zulekt unter Ma⸗ 
jeppa und noch fpäter unter Pugatfcheff Aufftände hervor: 


*) Der befte Commentar zu diefen Verträgen befteht in folgenden 
Morten eines Zeitgenoſſen, der an ihrem Abſchluſſe keinen ges 
ringen Anteil hatte: mi aggionge, ſchrieb einer der einflußreich- 
ſten Prälaten an Herrn Baldeschi über diefe Verträge, ıl Rev. 
P. V. Cipriano, che nel stampare li patti Hadiacensi — 
P’haverne li ministri d’allora del Regno levato tutti li punti 
piu pregiudiziali all’ Unsone, fAı appostatamente da essi 
lasciato nel rimanente di nominare ni Uniti nı schismatici, 
ma solo nöminata la religione greca untica, accio questo 
nome generico et equivoco fosse anche atto a compren- 
dere gli Uniti secondo le sopradette notizie storiche et 
a controvertire ai Scismatici la concessione. So nadhıthei: 
lig beshalb auch dieſe Verträge für die Unirten Tauteten, fo we⸗ 
nig hielt man fie für wirklich gefährlich. 
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brachten, die das ruſſiſche Reich mit feinem Untergange bes 
drohten. Noch jet wurzelt in ihnen das Sectenweſen, das 
in Rußland, je mehr der Etaat die Kirche verfchlingt, defto 
mehr gegen diefen gerichtet iſt. Es tft nicht übertrieben, daß 
von ungefähr 5 Millionen Menſchen jm ruffifhen Reiche, zu 
denen beinahe die ganze chriftliche Bevölkerung Sibiriens und 
ber größere Theil der donifchen Koſaken gehört, die jegige 
Ordnung ber Dinge in Rußland als aus der Herrfchaft des, 
Antichriſts hervorgehend betrachtet wird, *) 


Mit der Abtretung des Landes jenfeits des Dniepr, dann 
durch die glänzenden Eiege Johann Sobieskis über die Tür: 
fen, fo wie durch das energifche Verfahren des Könige Mis 
chael, welcher zu den höhern Würden nur Katholifen befürz 
derte, umd den Senat von allen Akatholiken reinigte, wurden 
die Elemente der Unruhe und Derwirrung im Innern theils 
entfernt, theild auf einen andern Tummelplatz bingewiefen. 
Wie nachher durdy die Politik Karls XII. die proteftantifchen 
Diffidenten neue Etärke erhielten, der Eatholifche Glerus fich 
parteite, der Primas wegen feines gewaltthätigen Eingreifen 
in politifche Verhältniffe von dem Papfte excommunicirt wurde, 
in Polen die Anarchie jedes Jahrzehent größere Fortfchritte 
machte, Fann eben fo wenig hier weiter ausgeführt werden, 
als „Die Verfuche, welche im Kaufe des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts von Seite des apoftolifhen Stuhles gemacht wurs 
den, bie Szaren zur Eintracht mit der Kirche zu bewegen. 
Während aber in Folge der obenerwähnten Ausfcheidung der 
Koſaken und der friedlichen Bemühungen des Fatholifchen Cle⸗ 
rus die nichtunirten Näffen in dem Königreihe Polen ſich 
mehr und mehr an die Kirche anfchloffen, gefhah in Ruß⸗ 


9%) Das Ausland enthielt vor einigen Zahren hierüber einen fehr 
merkwürdigen Artikel, welcher auch in der Münghner politifchen 
Zeitung vom 24. November 1858 abgedruckt wurde, 
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land eine fo vollftändige Unterdrückung der Freiheit der 
Kirche, wie fie felbft in den Seiten der oftrömifchen Kaifer 
nie flasigefunden hatte, und bisher nur von denjenigen Gons 
feffionen geubt.wurde, welche fih von aller apöftolifhen Sa: 
tung losgeriſſen. bakten;- and einem mit chriftlihem Namen 
übertünchten Heidenthume raſch entgegengingen. Da Czar PA 
ter J. das Reich von ſeinem und ſeiner Nachfolger unumſchraͤnk⸗ 
ten Willen abhängig zu machen befchfoß> fo hob er den Verband 
auf, welcher bie dahin ztifchöne der ſchismatiſchen, mostomi: 
tifhen Kirche und dem Patriarchen‘ von Conftantinopel be⸗ 
ſtanden hatte, und unterwarf dieſelbe einem ſogenannten body 
ſten dirigirenden Eynod, *) deffen Mitglieder von dem Kais 

fer ernannt werden. Vergeblich proteftirte der Patriarch von 
Konftantinopel, vergeblich erklärten er und die, Seinigen bie 
neue Kirche für fhismatifh. Der Patriarh büßte die Schuld, 
die feine Vorfahren durch ihren Abfall von Rom auf fi 
geladen hatten; aber auch der mosfomwitifchen Kirche ward es 
nicht wohl bei diefer Veränderung. - WUllmählig erlofch feit 
dem Tode Adrians dad (von den Ruffen fogenannte) Patriars 
chat von Moskau; es wurde yon dem Kaifer erft in ein Ers 
archat umgewandelt, dann durch Aufſtellung des heil. Ey: 
node völlig befeitigt. Niemand wagte es feltdem, dem 
Czar die Gebote Gottes vorzuhalten. Gelbft gegen uns 
erbörte Waluft und Graufamkeit erfolgte von Eeiten der 
KSeihtichtei keine Ermahnung, feine»Vorftelung über die: 
fes, Treiben; von dem Kaifer zum. geiſtlichen Amte ers 


*) Siehe das hrifkliche Reglement Peters 1.” Dantzig 1724. 4. Die 
fe ift von den Metropoliten von Refan, Smolensk, Woronez, 
Sarska, Cbiomua und Kafan, den Erzbifhöfen von Nowgorod, 
Pesto und Krutiga, den Bifhöfen von Twer, Carelien, Ros 
ftow, Suzdat, Wologda, Perejastaw, Nizegorod, Wiatka, Aftras 
han, Eholmogor und Uftinga und vielen Aebten unterfchrieben. 
Mar fieht, wenn man das Reglement durchlieft, wie der Czar 
durch feine militärifhen Reformen auf den Gedanken. gerührt 
wurde, auch feine Kivche zu discipfiniven. Bol. ©, 38. 


‘ 
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nannt, hatte Niemand den Beruf, im Auftrage Gottes 
vor ihn zu freien. Die Ychtung und das Anſehen der 
Kirche „erlofchen immer mehr. Noch ehe die Maßregel ganz 
durchgeführt wurde, melde "die religiöfe Ueberzeugung ber 
Auffen von dem Geſetze des Staates abhängig machte und 
bie Kirche zur Polizeianftalt. umfchuf, "mußte ein Ukas er- 
Hären (23. Mai 1714): ein Üdeliger könne unbeſchadet ſei⸗ 
ner Ehre in den Stand der Weltgeiftlichgn treten. An das 
morxalifche Verderben gelgttet,: das im Staate herrſcht und 
Recht und Gerechtigkeit untergrabt, erſtickt bei dem Clerus von 
Anfang feder höhere Sinn, ift Bildung felbft unmöglich, da ein 
nuch nur oberflaͤchliches Studium die Srfenntniß der Unwahrpeit 
erzeugt, die mit dem Weſen der neuen Kirche verbunden ift, 
welche -die Wahrheit felbft zur Ketzerei, ja zum Hochyerrathe 
verwandelt, Wundern wir ung deßhalb nicht über den bei- 
fpiellos fchlechten Zuftand des ruffifchen Clerus; er ift der 
natürlihe. Cr Fann nicht anders ſeyn. 2. 





*) Die Gründung von St, Peterslurg wird meiſtens nur von ihrer 
mititärifhen und commerciellen Seite betrachtet. Sie hat eine 
beinahe noch größere Wiqtigteit von dem religiöſen Standpunkte 
aus, Bekanntlich iſt ſie den Ruffen mik ihrer St. Peter und 

Paulskirche das nördliche Rom, der Sit des nordifchen Califats, 
den Lateinern, wie der Berichterftatter der Reife des Nuntius 
„Archetti fih ausdrückt: domicilium atque arx .Aiscordige e 
pertinaciae Gräteeum Schismaficorum. Es ,iſt der Sitz ei⸗ 
nes mit Waffengewalt ausgebreiteten, auf Schisma beruhenden, 
verweltlichten Chriſtenthums, gegenüber der Stadt der Apoftel, 
die durch erlittene Verfolgungen, durch dad Blut der Martyrer 
groß geworden ift. Aus diefer geht der Glaube an die Eine 
Kirche hervor, außer der fein Heil‘ umd keine Seligkeit if; jene 
ift, wie ans den höchft merfwürdigen Unterredungen des päpft: 
fichen Legaten Archetti mit dem ſchismatiſchen Erzbifchof von 
Novgorod hervorgeht, ihrem Wefen nad indifferent und ver⸗ 
langt nur äußere Anerkennung des Einen geiſtlichen und 
weltlichen Hauptes. Dieſe iſt für alle Völker, weit fie jede 
weltliche Obrigkeit anerkennt, für. alle aber: nur Ein! geiftliches 


V. 10 
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. Beinahe zu derfelben Zeit, wo man die Kirche von. Ruf: 
Iand in ein doppeltes Schisma gezogen, wurde das. in den 
ruthenifchen Provinzen vorhandene. durch gemeinfame Ueber: 
einftimmung getilgt. Dieß war das Reſultat eines gegenfei- 
tigen Meffens der geifligen Kräfte ohne alle weitere. weltliche 
Zuthat. Schon im Jahre 1710 trat die übriggebliebene ſchis⸗ 
matiſche Geiſtlichkeit mit allen Biſchöfen der Union bei, wos 
rauf der Metropolit Leon Kiſchka eine Synode nad) Zamosk 
berief *), welcher der papftliche Legat Grimaldi präfidirte, und 
auf welcher 8 Bifchöfe, und unter diefen felbft der von Emo- 
lensk, das feit 66 Jahren moskowitiſch war, 8 Archimandri⸗ 
ten und 200 Abgeordnete ihren Beitritt erklärten. So wurde 
die Kirche, welche die älteſte und auch die einzige iſt, Die 
auf diefen Namen Anſpruch machen kann, welde die alte ortho⸗ 


———<a , 


Haupt, durch welches der Eine Glaube erhalten wird; jene ift nır 

e für Ruffen und muß deshalb Alles, was fie in ihren Kreis zicht, 

zuerft zu Wuffen wachen, um fie dadurch zu Ehriften machen zu 

können, deren charafteriftifche Eigenthümticykeit aber nur in dem 

Ruſſenthum beruht, das von Rechtöwegen vorausſetzt, der Heiland 

fey ein Ruffe gewefen. Diefe beruht anf den Nachfolgern des 

heit. Petrus, jene auf denen Romanow's. Diefe breitet fih aus 

durch fanfte Ueberredung und geiftlihe Miffionen; jene kennt 

Die höchſte Aufgabe der Kirche, das Neich Gottes auszubreiten, 

. nur in fofern, ale das Czarenreich datunter gemeint ift, das 

+ Jeder mit feinem Testen Bintötropfen auszubreiten ſchwören 

rs muß. So find die Gegenſätze, in die die Welt gegenwärtig 

getheilt if. Hier ein greifer, fchwacher Priefter, dort ein mäch⸗ 

tiger Kaiſer; hier geiſtige Kraft, dort materielle mit allen Mit⸗ 

teln und Hebeln, auf die Welt zu wirken; bier die Sache 

Gottes, dort die der Well. Wahrlich jene Gegenfäbe find 

wieder vorhanden, die fhon vor 1600 Jahren die Welt beweg- 

ten, derfelde Kampf ift ausgebrochen. Mit jenem Kirchenvater 

können auch wir ausrufen, videamus quemadmodum castra 
Christi cum castris mundi dimicent, 

*) Synodus provincialis Ruthenorum habita in civitate Zamose 

1720. Romae 1724. 4. 
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doxe Kirche der Griechen, wie der ganzen Welt iſt, und au⸗ 
ßer welcher es kein Heil gibt, feierlich und freiwillig von 
den Abgefallenen als ſolche anerkannt und dadurch das Schisma 
getilgt. | 

Wir übergehen den nachfolgenden Zuftand bie zur Theis 
lung von Polen, nur dieß Eine erwähnend, daß an dem Uns 
tergange dieſes Neiches nächft der dreifachen Gewaltthat, zu 
welcher jetzt Niemand den erften Echritt’ gethan haben will, 
nichts fo fehr beitrug, als der Schutz, welchen die Akatholiken 
von Außen verlangten und erhielten. Polen ſank, wie dag 
deutfche Meich auch gefunfen ift, ein Opfer der die Kirche 
unterwühlenden, den Etaat verwirrenden Ideen des fechszehns 
ten Jahrhunderts. Ceitdem Polen feinen einzigen Hort, 
beffen Vertheidigung feine Hauptaufgabe gewefen, verließ, 
feit e8 fich von der Kirche abwandte, war es unreitbar ver 
Ioren. Nicht feine Verfaffung hat es zu Grunde gerichtet, 
fondern das Aufgeben jenes Geiftes, der noch jedes Volk in 
jedweder Verfaffung zum dem gemeinfamen Zien der Menfch- 
heit hinzuwenden vermochte. Der Fall von Polen, welder 
noch jet als der Ruin eines Eatholifhen Königreichs gepries 
fen wird, und zu dem fich religiöfe und politifche Verblen⸗ 
dung die Hand boten, hat die Revolution zu einem integri= 
renden Beftandtheil des modernen Staatsorganismus erhoben; 
feitdem. ift fie unter allen ©eftalten, von oben herab, von 
unten hinauf durch die Stagten gedrungen. Mer vermag ihres 
Herr zu werden? Nur der Eine, welchen die Derbündeten 
des Weltweifen von Sansfousi für infam erlärten, nur bie 
Kirche allein, die, wie fie einft Polens Größe bildete, auch 
ber einzige Troſt der Verfolgten *) ift. Seit der erften Thei⸗ 





2) Möchten jene Unglüctichen, welche fern von Ihrem Waters 
lande in trauriger Verbannung weilen, ftatt fi in bie Zroffs 
fofigfeit der Revolution zu flürgen, jener Worte gebenfer, 
welche die Kirche in den gegenwärtigen Feſttagen (Weihs 
nachten 1859) den Gläubigen zuruft: necessarium vobis est, 
agnuscere quibus armis praecinctus S$tephanus sacvitiam 
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lung Polens hat ſich die unirte Kirche in Rußland in einem 
Zuſtande beftändiger Schmaͤlerung befunden, die unirten Ka⸗ 
tholiken der nun ruſſiſch gewordenen Provinzen befanden ſich 
unter der geiſtlichen Leitung des Erzbiſchofs von Polozk, der 
Bifhöfe von Wilna, .Livland und Smolensk, der in der 
omophrenfifchen Abtei refidirte, feit in Smolensk felbft ein 
fchismatifcher feinen Eik genommen hatte. Zwei Decanate, 
die urfprünglid zur Jurisdiction des unirten Metropoliten 
von Kiew gehörten, regierte der Erzbifhof von Emolenef, 
feit Katharina II: durd einen Ukas vom 14. Sept. 1772 bes 
fohlen hatte, alle griechifchen Katholiken follten, flatt dem Me: 
tropoliten von Kiew, dem Erzbifhof von Polozk unterworfen 
ſeyn. Im nächftfolgenden Jahre ernannte ſie den Coadjutor 
von Wilna, Stanislaus Sieſtrzencew, zum Oberhaupte ſaͤmmt⸗ 
licher römifchen Katholiken in Rußland, nachdem er, dem Wil⸗ 
len des römifchen Etuhles entgegen und dem Wunfche der 
Kaiferin gemäß, die (aufgehobenen) Sejuiten in Schutz nahm 
und insginem Hirtenbriefe auf dag Unehrerbietigfte von Pius VI. 
fprah. Bald nachher wurde, obwohl für den geiftigen Zus 
ftand der Bewohner jener Provinzen nichts fo nothwendig 
war, ale Vermehrung der Oberhirten, nach dem Tode des 
Grzbiſchofs Gregor der Etuhl von Smolensk nicht wieder 
befett, ja bereits‘ ein Verſuch gemacht, die Unirten, die eis 
nen übertriebenen Werth auf die Abweichungen ihres Cultus 
Fon dem römifchen legten, dadurch auf Ceite der Echismatis 





I Pen potuit superare, ut ita meruisset feliciter trium- 
| phare. Stephanus ergo, ut nominis sui coronam meruisset} 
accipere, charitatem’ Pro si; Mibebat et ver ipsam ubique 
vincebat. Per charitatem Dei, saevientibus Judaeis zon ces- 
sit; per charitatem proximi pro lapidantibus zntercessit. 
Per charitatem arguebat errantes, ut corrigerentur, per cha- 
ritatem pro lapidantibus orabat, ne punirentur. Charitatis 
virtute subnixfis vıcit Saulum crudeliter saevientem, et quem 
habuit in terra persecutorem, in coelo meruit habere 

consortem; 
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ker zu treiben, daß dem unirten Erzbiſchof von Polozk ſeine 
Diöceſe entzogen, und ſie dem der Kaiſerin und den ruſſiſchen 
Großen beliebten Sieſtrzencew übertragen wurde. Schon 
hatte die Kaiſerin dem Gouverneur von Weißrußland den Be⸗ 
fehl ertheilt, durch vertraute Agenten die vacanten unirten 
Pfarreien bereiſen zu laſſen, und die Pfarrkinder aufzufor⸗ 
dern, ſich ber geiſtlichen Jurisdiction der ſchismatiſchen Bis 
fhöfe von Mohilew oder Pleskow zu unterwerfen. Schon 
war, während die Erzdiöcefe von Polozk durch drei Geiftliche 
adminiftrirt wurde, es den Schismatikern gelungen, drei 


Pfarreien an fi) zu reißen, was um fo leichter gefchehen 


2 


konnte, aͤls die Gutsherren in dieſen Gegenden ſchismatiſch 
waren, und Altes thaten, ihre unirten Bauern auf jede Weiſe 
zum Abfall zu bewegen; und als 9. Pius VI. ſich deshalb 
an die Kaiſerin wandte, verlangte diefe, indem fie fich des 
Berfahrens’in Polozk rühmte, geradezu, der Papft folle Cie 
firzencew zum Erzbiſchof von Mohilew ernennen, ihm alle 
römifchen KRatholifen in Rußland gAterordnnen, das Pallium 
überfenden und ihm den als feinen Suffraganbifchof zuers 
theilen, welchen fie zu diefer Würde baftimmen wollte. Die 
Antwort des Papſtes enthielt die Bitte um Rückkehr des Erz⸗ 
biſchofs von Polozk, ſowie feine perſönliche Bereitwilligkeit, 
der Kaiſerin in Bezug auf Ernennung ſelbſt von mehrern 
Bifhöfen zu willfahren, von Gieftrzencem könne jedoch fo 
Iange Feine Rede ſeyn, als er nicht wegen, feines eigenmärh- 
tigen Benehmens Genugthuung geleiftet, die digfer, übrigens 
fortwährend verweigerte. Diefe Vorſtellungedchuchtacin aber 
fo wenig, daß die Kalſerin nun fogtehe) Eieftrgerwew*yum 
Erzbiſchof von Mohilew mb deMropft von Dünaburg, Jo⸗ 
hann Benislawski, zu deffen GSuffragan mit einem Gehalt 
von nur 1200 Mubeln ernannte; dann aber fehrieb fie 
an den Papſt, benachrichtigte ihm bievon "und wiederholte 
das Begehren in Bezug auf das Pallium. Als der Papft 
durch feinen Nuntins in Polen, Monf. Archetti, erneute 
Vorftelungen über ein fo unangemefjenes Verlangen und 
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die num fihon dreijährige Verwaiſung der Erzdidcefe Polozf 
machen ließ, theilte demſelben der ruffifche Gefandte in War: 
(hau, Baron Etadelberg, ein Echreiben der Kaiferin mit, 
des folgenden Inhalts: „nuy dur eine Wohlthat von ih: 
rer Seite“ — Katharina Fonnte fi) in Bezug -auf diefe Epras 
he auf das Beifpiel des deutfchen Kaifers Joſeph II. beru⸗ 
fen — „geſchehe es, daß der Papft nod ein Anſehen und eine 
Oberherrſchaft über die Katholiken in Rußland habe; fie werbe 
ihn aber beffelben berauben und ferner nicht geftatten, . daß 
die Katholiken ihre Meligton, ihre Ceremonien und ihre Eins 
rihtungen öffentlich befolaten, wenn der Papſt nicht ſogleich 
in Bezug auf Gieftrzencew und Benislaweéki Folge. Ieifte 
Ihre Würde vertrage es nicht, länger hingehalten zu Merden. 
Der Papft werde fühlen, zu welchem perſönlichen Echaden 
und zu welchem Nachtheil für feine Neligion er die.höchft bils 
ligen Forderungen Katharinens vernadhläffigt habe. Er möge 
nicht durch irgend weſſen Gunft oder Freundfchaft Die Sa⸗ 
che zu vermitteln ſuchenz es würde dieß Alles von keinem 
Gewichte ſeyn.«“ Die follte der Nuntius nah Nom berichs 
ten *). Zu gleicher Zeit erhielt auch der ruflifhe Gefandte 


— — 





*) Da die von den Ruſſen um 24000 Fr. erkaufte franzöſiſche Zeit⸗ 
fchrife, „das Capitol“ vor wenigen Tagen ein ähnliches Schreiben 
an Papſt Gregor XVI. mittheilte, fo möge folgender Auszug and ' 
Dem Schreiben Katharina's unfern Lefern ald Parallelſtelle dies 
nen; Sue Pontificem maximum beneficio habere, quod in 
Russiae eatholicos autoritatem adhuc et principatum teneat, 
quibus se eum nudaturam neque catholicis posthac permis- 
suram esse, ufl suam religionem sequi, suas ceremonias, 
sua instituta palam potsimt, isi ab illo statim mas gestus 
sibi fuerit de Siestrzencewio et Benislawskio: nolle se 
amplius duci, suam id non pati dignitatem; intellecturum 
Pontificem maximum, quanto suo damno, quanto suae re- 
ligionis detrimento postulata Catharinae II. neglexerit, qui- 
bus nihil sit aequius; neque ille vero cujusquam apud se 
gratiam aut amicitiam aut preces interponeret, quae nullum 
sint pondus habiturae. 
» 
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in Wien Auftrag, daffelbe dem päpftlihen Nuntius daſelbſt, 
Monf. Garampi, mitzutheilen. Als P. Pius fah, wie es 
um den Beftand der Fatholifhen Religion in Rußland geſche⸗ 
ben ſey, wenn er nicht mit höchiter Gelbftverleugnung die 
Nachgiebigkeit auf das Aeußerſte treibe, fo verſprach er, die 
Beftätigung für Sieſtrzencew durch einen eigenen Gefandten 
zu ertheilen, verlangte aber noch einmal die Wiedereinfehung 
des Erzbifchofs von Polozk. Monf. Archetti begab ſich hierauf 
nah Et. Petersburg, dem ruffifhen Nom, wo er mit der 
größten Auszeihnung aufgenommen wurde, allein aud er 
vermochte nichts anders, als nad) Beobachtung der canonifchen 
Vorſchriften und Errichtung eines den Umftänden angemeffenen 
Kapitels Eieftrjencem zum einzigenErzbifchof aller Inteinifchen 
Katholiken in Nußland zu befördern, bis der Papft mehrere Bi: 
ſchöfe zu ernennen vermöge, und ihm dann das Pallium zu 
überreichen. Dafür aber erwirkte er, daß der unirte erzbifchöfliz 
che Stuhl von Polozk durdy einen würdigen Mann befebt und 
dadurch der traurige Zuftand der Katholiken dafelbft gemilvert 
wurde; dann beftimmte er den Propſt Benislawski, Ser als 
ein fo hoher Würde angemefjener Mann bezeichnet wurde, zum 
Coadiutor von Mohilew. Doch Eonnte Faum durch die größten 
Anftrengungen bed Legaten und alle Schlauheit Sieſtrzencews 
ein die biſchöfliche Unabhängigkeit und die kirchliche Freiheit 
beſchränkendes Geſetz vom 26. Jan. 1782 gemildert werden. 
Jeder Uebertritt zur unirten Kirche wurde unterſagt, die Kai⸗ 
ſerin geſtattete jedoch dem neuen Erzbiſchofe, Fremde Geiſtli⸗ 
che, die er zur Seelſorge der Katholiken nothwendig erachte, 
nach Rußland zu berufen. Papſt Pius VI. ernannte den Le⸗ 
gaten auf feiner Heimreife zum Eardinal der römifchen Kirs 
che; der Beftand der unirten Kirche bis zum Jahre 4839 ift 
feinen Verdienſten zuzufchreiben. 
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lung Polens hat fi) die unirte Kirche in Rußland in einem 
Zuftande beftändiger Schmälerung befunden; die unirten Ka 
tholifen der nun ruffifch gewordenen Provinzen befanden fid 
unter der geiftlichen Leitung des Erzbifchofs von Polozk, ber 
Bischöfe von Wilna, .Livland und Emolenel, der in ber 
omophrenfifchen Abtei refidirte, feit in Smolensk felbft em 
fhismatifcher feinen Eig genommen hatte. Zwei Decanate, 
die urfprünglih zur Jurisdiction des unirten Metropofiten 
von Kiew gehörten, regierte der Erzbifhof von Emolend, 
feit Katharina II. durdy einen Ukas vom 14. Eept. 1772 bes 
fohlen hatte, alle griechifchen Katholiken follten, ftatt Dem Mes 
tropoliten von* Kiew, dem Erzbifhof von Polozk unterworfen 
ſeyn. Im nächftfolgenden Jahre ernannte fie den Coadjutoer 
von Wilne, Stanislaus Gieftrzencew, zum Oberhaupte fümmts 
licher römifchen Katholiken in Rußland, nachdem er, dem Wil 
len des römifhen Stuhles enigegen und dem Wunfche der 
Kaiferin gemäß, die (aufgehobenen) Jeſuiten in Schutz nahm 
und imeinem Hirtenbriefe auf das Unehrerbietigfte von Pius VI. 
ſprach. Bald nachher wurde, obwohl für den geiftigen Zus 
ftand der Bewohner jener Provinzen nichts fo nothwendig 
war, ald Vermehrung der Oberhirten, nach dem Tode dei 
Grzbiſchofs Gregor der Etuhl von Smolensok nicht wieber 
befegt, ja bereits ein Verfuch gemacht, die Unirten, die eb 
nen übertriebenen Werth auf die Abweichungen ihres Cultus 
Fon dem römifchen legten, dadurd auf Ceite der Schiematis 





ER An potuit superare, ut ita meruisset feliciter trium- 
* phare. Stephanus ergo, ut nominis sul coronam meruisset) 
accipere, charitatem Pro al: Mibebat et per ipsam abique 
vincebat. Per charitatem Dei, saevientibus Judaeis non ces 
sit; per charitatem proximi pro lapidantibus zasercessit. 
Per charitatem arguebat errantes, ut corrigerentur, per cha- 
ritatem pro lapidantibus orabat, ne punirentur. Charitatis 
virtute subnixfis vicit Saulum crudeliter saevientem, et quem 
habuit in terra persecutorem, in coelo meruit habere 

consortem: 
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in Wien Auftrag, daffelbe dem päpftlihen Nuntius daſelbſt, 
Monf. Sarampi, mitzutheilen. - Als P. Pius fah, wie es 
um den Beftand der Fatholifchen Religion in Rußland gefche: 
ben ſey, wenn er nicht mit höchiter Gelbftverleugnung die 
Nachgiebigkeit auf das Aeußerſte treibe, fo verfprady er, die 
Beftätigung für Eieftrzencem durch einen eigenen Gefandten 
zu ertheilen, verlangte aber noch einmal die Wiedereinſetzung 
des Erzbifchofs von Polozk. Monf. Archetti begab fich hierauf 
nah Et. Petersburg, dem ruffifchen Nom, wo er 'mit ber 
größten Auszeichnung aufgenommen wurde, allein aud er 
vermochte nichts anders, als nad) Beobachtung der canonifchen 
Vorſchriften und Errichtung eines den Umftänden angemeffenen 
Kapitels Sieſtrzencew zum einzigen@rzbifchof aller Iateinifchen 
Katholiken in Rußland zu befördern, bis der Papſt mehrere Bi: 
ſchöfe zu ernennen vermöge, und ihm dann das Pallium zu 
überreichen. Dafür aber erwirkte er, daß der unirte erzbifchöflis 
he Etuhl von Polozk durch einen würdigen Mann beſetzt und 
dadurch der traurige Zuftand der Katholiken dafelbft gemildert 
wurde; dann beftimmte er den Propſt Benislawski, Ser ale 
ein fo hoher Würde angemeflener Mann bezeichnet wurde, zum 
Coadiutor von Mohilew. Doc konnte Faum durch die größten 
Anftrengungen des Legaten und alle Schlauheit Eieftrgencems 
ein die bifchöfliche Unabhängigkeit und die Firchliche Freiheit 
befchränfendes Sefeb vom 26. Jan. 1782 gemildert werden. 

Jeder Mebertritt zur unirten Kirche wurde unterfagt, die Kai⸗ 
ferin geftattete jedoch dem neuen Erzbiſchofe, fremde Geiſtli⸗ 
che, die er zur Seelſorge der Katholiken nothwendig erachte, 
nach Rußland zu berufen. Papſt Pius VI. ernannte den Les 
gaten auf feiner Heimreife zum Eardinal der römifchen Kirs 
che; der Beftand der unirien Kirche bis zum Jahre 1839 iſt 
ſeinen Verdienſten zuzuſchreiben. 
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die num fehon dreijährige Verwaiſung der Erzdiöcefe Polozk 
machen ließ, theilte demfelben der ruffifche Gefandte in Wars 
fhau, Baron Etadelberg, ein Schreiben der Kaiferin mit, 
des folgenden Inhalts: „nur durch eine Wohlthat von ihs 
rer Seite" — Katharina konnte fih in Bezug auf diefe Epras 
he auf dag Beifpiel des deutfchen Kaifers Joſeph II. berus 
fen — „geſchehe es, daß der Papft nod ein Anfehen und eine 
Oberherrſchaft über die Ratholifen in Rußland habe; fie werde 
ihn aber deſſelben berauben und ferner nicht geftatten, . daß 
die Katholiken ihre Meligion, ihre Eeremonien und ihre Ein⸗ 
richtungen öffentlich befolaten, wenn der Papft nicht ſogleiqh 
in Bezug auf Gieftrzencew und Benislawski Folge leiſte. 
Ihre Würde vertrage es nicht, länger bingehalten zu Werben. 
Der Papit werde fühlen, zu welchem perfünlibden Schaden 
und zu welchem Nachtheil für feine Neligion er die. höchſt bil 
ligen Forderungen Katharinens vernacdhläffigt habe. Er möge 
nicht durch irgend weſſen Gunft oder Freundfchaft die Ens 
he zu vermitteln ſuchenz es würde dieß Alles von keinen 
©emwicge ſeyn.“ Dieß follie der Nuntius nad Nom berich⸗ 
ten*. Zu gleicher Zeit erhielt auch der ruffifche Geſandte 
*) Da die von den Ruffen um 24000 Fr. erkaufte franzdfifhe Zeit 
ſchrift, „das Capitol“ vor wenigen Tagen ein ähnliches Schreiben 

an Papſt Gregor XVI. mittheilte, fo wöge folgender Auszug ans 

dem Schreiben Katharina's unfern Lefern als Parallelftelle dies 


nen; Suo Pontificem maximum beneficio habere, quod in 





Russiae eatholicos autoritatem adhuc et principatum teneat, 
quibus se eum nudaturam neque catholicis posthac permis- 
suram esse, ufl snam religionem sequi, suas ceremonias, 
sua instituta palam po®sift, risi ab illo statim mas gestus 
sibi fuerit de Siestrzencewio et Benislawskio: nolle se 
amplius duci, suam id non pati dignitatem; intellecturum 
Pontificem maximum, quanto suo damno, quanto suae re 
ligionis detrimento postulata Catharinae II. neglexerit, gwi- 
„ dus nihil sit aeguius; neque ille vero cujusquam apud se 
gratiam aut amicitiam aut preces interponeret, quae aullam 
sint pondus habiturae. 
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Decoct daraus machen, welches fie gleichzeitig wid univerfeied Mintel 
fowoht gegen Aſthenie ald Hyperſthenie anpreifen, 

Andere find doch ſchon nachdenklich geworden und fragen: warm 
denn die gute Preſſe nicht in jeder Beziehung mit der andern Schritt zu 
halten fuhe? Sp ficher die ſchlechte Prefie zur Verfchlechterung und Ir⸗ 
reführung der Öffentlichen Meinung erfolgreich wirke, eben fowoht könnte 
die gute Preſſe zu deren Verbeflerung und Neftauration beitragen. Ab⸗ 
gefehen davon: daß es ein tvofkiofes Geſchaͤft ift, immer mır dem Gifts 
yifcher nachzutraben und das Gegengiit einzugießen, fobald man gek 
wahr wird, daß Gift verfchludt worden, immer nur wieder zurecht: 
zulegen, was der Muchwile Anderer- in Mhordnung gebrächt Hat ; ſo 
find; vorzüglich zwei Umſtände, welche der ſchlechten Preſſe das Ueber— 
gewichg nf einen beinahe unbegränzten Einfluß einräumen, denjenigen 
der guten Preſſe dagegen bedeutend beſchraͤnken, wenigftend in fo weit 
als derſelbe über die Volksmenge ſich erſtrecken fol; denn vorzüglich 
diefe iſt's, Weiche wir ins Auge faſſen müſſen. 

DER hinab in die unterften Schichten der Gefellihaft, in dem größten 
Theil wenicftend der Eleinen Städte und Märkte Sißveutfchlande, iſt 
es zum Bedürfniß geworden, eine Zeitung, etwa auch eire Sing: 
ſchrift, welche vielbeſprochene Tagesereigniſſe näher erörtert, zu Iefen. 
Die Vermögensumſtände geſtatten den Leuten nicht, ſich meßyere Zei- 
ungen zu halten, oder eigenfliche Bücher zu Faufen, fie müſſen ſich 
anf eine Einzige Zeitung befchränfen; die Eigenthümer der Wein- und 
Bierhäufer, welche jept (wie in Holland die schoone pijp) "den ein⸗ 
tretenden Gaſt ein Zeitungsblatt anbieten, find eben fo wenig im Falt, 
deren eine große Zahl aufzulegen. — Da hält man fih an dasjenige 
Blatt oder an diejenigen Blätter, welche den Gelüften der Muge, ih- 
vem wilden Sinn, ihrer Schadenfreuß& am meiften. frehnen vis Hei⸗ 
lige am frechſten mit Unvathebewerfen, was hoc) iMign® lieifken in dem’ 
Koth Herabzicehen, am gemandteften Verdachtigungen natbreiten, che 
im Scandal herummühlen, Kiatfchereien aller Art quſtiſchen, gehäſſige 
Perfonalitäten erſinnen, und dieß alles um fo lieber, je frecher ed ge⸗ 
trieben wird; das ergötzt, das belehrt, das verbreitet über Altes helles 
Licht, Das, ſagt man, klärt auf, benimmt die Vorurtheile, erfüllt 
mit Freifinnigfeit. | 

Setzet diefen Blättern andere entgegen, welche den Irrthum nit 
Ruhe bekämpfen, die MWiderfprüche der Wortführer des Tages aufs 
Ueberzeugendfte auseinanderſetzen, die Öffentliche Meinung mit Geift 
und in noch fo anziehender Einkleidung zu rectificiren ſich angelegen 
ſeyn laflen, fie werden zwar auch ihre Publikum finden, aber ein verz 
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haͤltnißmaͤßig Meines Publikum, größtentheild ein ſolches, Welches mit 
dem,. was fie bewirken wollen, ſchon von vornherein einverflanden 
iſt. Bietet aber der größern Maſſe ein folches Blatt an, ja dringet es 
Einzelnen felbft auf, fie werden ed verfhmähen und lieber mit einigem 
Koftenaufwand zu jenem Blatte fih wenden, welches für fie einen fo 
gar anziehenden Stoff in fo befonders hinreißender Form enthäft, als 
daß fie diefes anch nnentgeldlich leſen wollten. Leſen fie e8 aber je, fo 
bliebe doch jenes die untrügliche Antorität, und deſſen Entſtellungen 
und Verdrehungen fänden zWeifellofern Glauben als die Wahrheiten, 
Berichtigunger und Belchrungey des andern. 

- Diefes ift vollends der Fall bei jener Ueberzahl Halbgebildesen und 
Halbwiſſer, welche zwiihen dem gewöhnlichen Baugenflande ab dem 
Herronftande in der Mitte ftehen. Bei jenen Handwerkern, Die WE und 
dort „„geweft“ find und zugefehen haben, wie es in deu Welk hergeht; 
bei jenen Krämern und Ladendienern, welche fi ald Haudelsherrn in 
ihren Marktflecken qualificiren; bei jenen Echreibern und niedern Beam: 
ten, die feiner Zeit ein Halbes Jahr ald Burfche Rennommags getrie: 
ben. haben; bei jenen Werkführern in Fabriken, die fih ald Megenten 
dünken; bei Wirthen, - die allabendlich die abgefallenen Brofamen 
der Welte und Landesverbeflerung ihrer Tabak: und Biergäfte fleißig 
zufammenfehren und bei Gelegenheit als neues Gebäck auftifhen. Das 
her findet man in den Kaffeehäufern der Kandftädechen, in folchen Knei⸗ 
pen, welche gewöhnfich des Abends oben bezeichnete und ähnliche Nota⸗ 
bifitäten des Städtchens, Marktes, Fleckens vereinigt fehen, zwar häu⸗ 
fig mehrere Zeitungen, in der Regel aber fämmtlich des gleihen Schla⸗ 
ges; eine, wodurch die hochgebildeten Herrn Säfte in ihren Meinun: 
gen irre gemacht, in ihren tierfinnigen Raifonnements über Fortfchritt 
geftörf werden könnten, mag der Wirth kraft eigener Stellung anf 
der Höhe der Zeitbegriffe, oder darf er feiner Kundfchaft wegen 
sicht halten. 

So bleibt das Bemühen, dem fchlechten Blättern befiere entgegen 
zu flellen, zwar immer ein reſpectables, ja für alle, welche zu einem 
ſolchen mitzuwirken im Falle find, ein pflihtgemäßes, obgleich der Erz 
fotg nie ein folcher ift, wie eine ideale Vorftellung von dem Stand der 
Dinge oder bloß auf Thenrien gegründete Erwartungen bdiefelben fi 
träumen möchten. Vermögen dergleichen Blätter die Menge, die eg lu⸗ 
flig findee, den jähen Abhang hinunter zu gleiten, der es beqnem tft, 
fi) das Urtheil über die Erfcheinungen und den Gang der Weltbege⸗ 
benheiten tagtäglich fir und fertig feucht aus der Preſſe geben zu Taf: 
fen, wie die Fleifchpaftethen warn aus dem Ofen, weder in ihrem 
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Lauf aufzuhalten ,: noch aus dem Zauberkreis, in den ſie fih gebaunt 
fieht, herauszureißen, fo finden ſich doc ‚neben derfelben viele, die ih⸗ 
ren Anfichten, Meinungen und Urcheifen fo feicht zu Keiner beftimmten 
Geftaltung zu verheffen ‚wiflen, dennoch aber eine Ahnung haben, daß 
die am allgemeinften Yerbreiteten und angenommenen nicht immer Die 
richtigen feyen; daß demjenigen, was pausbadicht als das reinfte Gold 
angepriefen werde, ein nur allzugroßer Vorrath geringhaltigen Mes 
talls beigemifche fich finde; und diefe, wie Herkules flets am Scheides 
wege ftehend, werden durch befiere Blätter wenigftens in ihrer Uns 
entfchiedenheit beſtärkt, zurückgehalten, daß ſie nicht jaͤhlings zu der 
Straße links ſich wenden, was unfehlbar geſchehen würde,'wenn jede 
Weiſung, wohl am Ende diefelbe führen müſſe, unterbliebe. 

Wie Wirkungen der guten Preffe fünnen, wie die Sachen für den 
Augenbfick Beh, größtentheils nur abwehrend, zurüchaltend ,- feſti⸗ 
gend feyn, ohne fich bedeutender Fortſchritte auf Feindesgebiet rühmen 
zu dürfen; glüclich genug, wenn nicht äußere Hemmuiſſe felbft jenes 
noch. erfshweren. Denn an dergleichen mannigfaltiger Art fehlt es nicht, 
hier von Feinden, dort von Gfeichgültigen, zuletzt ſelbſt von ſolchen in 
den Weg gelegt, von denen man glauben follte, es läge in ihrem eige: 
nen Intereſſe, dergleichen eher fortzuräumen. So ließen fih Poſtämter 
anführen, welche Beftellungen auf beffere Blätter in den lebten viers 
zehn Zagen vor Ablauf eines Semefters nicht mehr, diejenigen für die 
ſchlechten aber zu jeder Zeit annahmen. Man könnte eine gar nicht 
unbedeutende, noch dazın Eatholifche Stadt in Baden nennen, in wels 
cher es Fanm gefagt werden darf, daß jemand die neue Würzburger 
Zeitung gelefen, und wo Leute, die noch nie ein einziges Blatt derfel: 
ben gefehen hatten, ein Urtheit über fie fällten, als müßte jeder Ver: 
nünftige fie wie ein Phantom in finfteder Mitternacht flichen. 

Die fchlechte Preffe mn in ihrem Dünfel, daß fie ne die Welt 
leitende Macht fen, um fo mehr beflärkt, die Wirkungen derfelben 
müffen um fo deffructiver werden, diejenigen der Unten Preffe Eünnen 
un fo minder erfolgreich feyn, wenn auch die Regieruiigen jene nicht 
bloß gewähren laſſen, ihr nicht allein Vorſchub Leiften, fondern ſich ih: 
rer ſelbſt noch als Mittel bedienen, um zu momentanen und fpeciellen 
Sweden nach ihren Abfichten auf die öffentliche Meinung einzuwirken. 
Es könnte ein in einer der erften Städte Deutſchlands erfcheinendes 
Blatt genannt werden, welches entfchieden den deſtructiven Principien 
huldigt, fo weit folches wenigftens durch die dort beſtehende Cenſur ge: 
duldet wird. Nun erfchienen oftmals in jenem Blatte Artikel, welche 
in eine bekannten Eirchlichen Conflict die Meinungen nicht belehren, 
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haͤltnißmaͤßig Meines Publikum, größtentheits ein ſolches, welches mit 
dem,. was fie bewirken wollen, ſchon von vornherein einverftanden 
iſt. Bietet aber der größern Maſſe ein folches Blatt an, ja dringet es 
Einzelnen ſelbſt auf, fie werden es verfhmähen und lieber mit einigem 
Koftenaufwand zu jenem Blatte fih wenden, welches für fie einen fo 
gar anziehenden Stoff in fo befonders hinreißender Form enchäft, ats 
daß fie diefes auch unentgeldlich lefen wollten. Leſen fie ed aber je, fo 
biiebe doch jenes die untrügliche. Autorität, und deffen Entſtellungen 
and Verdrehungen fänden ziBeifellofern Glauben ald die Wahrheiten, 
Berichtigunger md Belehrungey des andern. 

- Diefes ift vollends der Fall bei jener Ueberzahl Halbgebildesan und 
Halbwiſſer, welche zwiichen dem gewöhnlichen Baucenſtande ab .dem 
Herronftande in der Mitte fiehen. Bei jenen Handwerkern, Die BE und 
dort „„geweft‘‘ find und zugefehen haben, wie es in deu Merk hergeht; 
bei jenen Kränern und LZadendienern, welhe fih ald Haudelsherrn in 
ihren Marktflecken qualificiven; bei jenen Schreibern und niedern Beam: 
ten, die feiner Zeit ein halbes Jahr ald Burfche Rennommags getrie⸗ 
ben. haben; bei jenen Werkführern in Sabrifen, die fih als Megenten 
dünken; bei Wirthen, die allabendlich die abgefallenen Brofamen 
der Welte und Landesverbefferung ihrer Tabak- und Biergäfte fleißig 
zufammenkehren und bei Gelegenheit als neues Gebäck anftifhen. Da⸗ 
ber findet man in den Kaffeehäuſern der Kandftädechen, in folchen Knei⸗ 
pen, welche gewöhnlich des Abends oben bezeichnete und ähnliche Nota⸗ 
bilitäten des Städtchens, Marktes, Fleckens vereinigt fehen, zwar häu⸗ 
fig mehrere Zeitungen, in der Regel aber ſämmtlich des leihen Schla= 
ges; eine, wodurch die hochgebildeten Deren Säfte in ihren Meinnn: 
gen irre gemacht, in ihren tieffinnigen Raifonnements über Fortfchritt 
geftört werden Fünnten, mag der Wirth Eraft eigener Stellung auf 
der Höhe de Zeitbegriffe, oder darf er feiner Kıumdfchaft wegen 
sicht halten. 

Sp bleibt das Bemühen, den fchlechten Blättern beffere entgegen 
zu flellen, zwar immer ein vefpectabled, ja für alle, welche zu einem 
foihen mitzuwirken im Galle find, ein pflihtgemäßes, obgleich der Er: 
folg nie ein folcher ift, wie eine ideale Vorftellung won dem Stand der 
Dinge oder bloß auf Thenrien gegründete Erwartungen diefelben fich 
träumen möchten. Vermögen dergleichen Blätter die Menge, die eg In: 
fig finder, den jähen Abhang hinunter zu gleiten, der ed bequem tft, 
fi das Urtheil über die Erfcheinungen und den Gang der Weltbege⸗ 
benheiten tagtäglich fir und fertig feucht aus der Preſſe geben zn Taf: 
fen, wie die Fleifchpaitethen warn ans dem Dfen, weder in ihrem 
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Lauf aufzuhalten, noch aus dem Zauberkreis, in den fie: fih gebannt 
fieht, herauszureißen, fo finden ſich doc ‚neben derfelben viele, die ih: 
ren Anfichten, Meinungen und Urtheilen fo leicht zu Feiner beſtimmten 
Geftaltung zu verheffen willen, dennoch aber eine Ahnung haben, daß 
die am allgemeinften Verbreiteten und angenommenen nicht immer bie 
richtigen ſeyen; daß demjenigen, was pausbackicht als das reinfte Gold 
angepriefen werde, ein nur allzugroßer Vorrath geringhaltigen Mes: 
tale beigemifche fich finde; und diefe, wie Herkules flets am Scheides 
wege ſtehend, werden durch befiere Blaͤtter wenigftens in ihrer Un: 
eutfchiedenheit beſtärkt, zurückgehalten, daß fie nicht jählings zu der 
Straße links fih wenden, was unfehlbar gefchehen wärde,'“wenn jede 
Weiſung, wohin am Ende diefelbe führen müſſe, unterbliebe. 

Bio Wirkungen der guten Preffe fünnen, wie die Sachen für den 
Augenbfick eh, größtentheils nur abwehrend, zurüchaltend ,- feftis 
gend ſeyn, ohne fich bedeutender Kortfchritte auf Feindesgebiet rühmen 
zu dürfenz glücdlih genug, wenn nicht äußere Hemmniſſe felbft jenes 
noch erfshweren. Denn an dergleichen mannigfaltiger Art fehlt es nicht, 
bier von Feinden, dort von Öleichgültigen, zulest felbft von folchen in 
den Weg gelegt, von denen man glauben follte, e8 läge in ihrem eige: 
nen Intereſſe, dergleichen eher fortzuräumen. So ließen fih Poſtämter 
anführen, weiche Beftellungen auf beffere Blätter in den lebten vier: 
zehn Tagen vor Ablauf eines Semeſters nicht mehr, diejenigen für die 
fhlechten aber zu jeder Zeit annahmen. Man Fünnte eine gar nicht 
unbedeutende, noch dazu katholiſche Stadt in Baden nennen, in wel: 
cher es kaum geſagt werden darf, daß jemand die neue Würzburger 
Zeitung gelefen, und wo Leute, die noch nie ein einziges Blatt derfel: 
ben gefehen hatten, ein Urtheil über fie fällten, als müßte jeder Ver: 
nünftige fie wie ein Phantom in finfteder Mitternacht fliehen. 

Die schlechte Preffe maß in ihrem Dünfel, dag fie ine die Welt 
leitende Macht fey, um fo mehr beſtärkt, die Wirkungen derfelben 
müffen um fo deftructiver werden, diejenigen des Inten Preffe Fünnen 
um fo minder erfolgreich fen, wenn auch die Regierniigen jene nicht 
bloß gewähren laſſen, ihr nicht allein Vorſchub leiſten, fondern fich ih— 
rer felbft noch als Mittel bedienen, um zu momentanen und fpecielfen 
Sweden nach ihren Abfichten auf die öffentliche Meinung einzuwirken. 
Es könnte ein in einer der erflen Städte Deutfchlands erfcheinendes 
Blatt genannt werden, welches entichieden den deſtructiven Principien 
huldigt, fo weit folches wenigftens durch die dort beffehende Eenfur ge: 
duldet wird. Nun erſchienen oftmals in jenem Blatte Artikel, welche 
in eine befannten Eicchlichen Conflict die Meinungen nicht belehren, 
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fondern irrefeiten oder durch ſolche Darftellungen berücen follten, ımd 
dergleichen Artifel wurden der Genfur von vorn herein entzogen dur 
die Erklärung einer Gefandtihaft: fie nehme alle Verantwortlichkeit 
‚Über fih, Andererſeits begibt es fih, daß die gute Preffe befchränft 
wird durch diejenigen, deren Intereſſe — um nicht zis fagen Pflicht — 
es erheifchte ‚ diefelbe zu unterftäsen, und wenn es felbft einige Opfer 
koſten ſollte. So ift ein fehr hochgeftelter und mit den reichten Ein- 
fünften ausgeſtatteter Magn Eigenthümer eines deutſchen Blattes. 
Eine Zeit fang ftund daffeibe unter. einer der herrfchenden Lehre entſchie⸗ 
den widerftrebenden Redaͤction; ‚die Verminderung einiger hundert 
Abnehmer abewog den Cigenthümer, dieſelbe an ginen geipandten 
Mann übergehen. zn laſſen, der anf geſchmeidige Art dem Seitgeiſt zu 
fröhnen, zn demfelben anf den Fuß einer ziemlich decenten Buhlerei 
fih zu feßen, anbei feine Leiftungen dem großgünftigen Publikum von 
Zeit zu Zeit vorzurechnen verfteht. , .. 

Der andere Grund, warım die Wirkungen der guten Preſſe nie 
weder fo allgemein werden, noch fo tief eingreifen fünnen, wie diejeni⸗ 
gen der fhlechten, liegt in der natürlichen Befchränfung, die jene fi 
ſelbſt zu fenen hat, diefe aber nicht zu kennen braucht, ja ihrem We: 
fen und Zweck gemäß entfchieden verwerfen muß. Dieß gilt vornehm- . 
ih von dem Unwefen, das eine Zeit lang im Großherzogthum Baden 
wie eine ſchwere Landplage grafürte, bevor das von einigen Stände: 
männern fo heftig angefochtene Genfurgefen erlaſſen war, und feit Ian: 
gem in den meiften Schweizer:Gantonen feinen Sit aufgefchlagen hat. 

Kind und zugleih Mutter der Revolution giebt e8 für dieſelbe 
nichts Heiliges, kein Schicklichkeitsgefühl, Feine Schranken. Ebenſo 
wie eine Revolution, wofern e8 entweder an dem Willen oder an der 
Kraft, fie im Keim zu erflicken oder ihr alsbald das Hanpt zu zertre⸗ 
ten, gebricht, in Eurzem erftarkt, die Derrfchaft an fih reißt, dieſelbe 
recht feft begründef; eine Reflauration hingegen nur unter großer 
Klugheit, Beharrlichkeit und Folgerichtigfeit gedeihen könnte; beides 
darum, weil die Revolution um Mittel niemals verlegen ift, weil 
es für fie objectiv Leine Schranfen des Rechts, fubjectiv Feine Gefese 
der Sittlichfeit, ja nicht einmal der Ehre giebt, die Reflanration da: 
gegen an alles diefes gebunden bleibt, — eben fo ift die fchlechte Preſſe 
nie um Stoff und Form verlegen; dagegen muß die gute Preſſe morali- 
ſche Schranfen aller Art anerkennen, bet deren Nichtachtung fie fofort 
in ihr Gegentheil umfchlagen würde. 

Nicht blof anf die Leichtglänbigkeit, die Urtheilsunfähigkeit der 
Menfchen kann die fchlechte Prefle unbedenklich fpecnliven, fondern ein 
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unbegraͤnztes Feld zerſtorender Wirkſamkeit wird ihr dadurq; eröffnet, 
daß ſie ſich mit den verworfenſten Leidenſchaften der Menfchen verſchwi⸗ 
ſtert, dieſe immer frecher hervorruft und ihnen täglich neue Nahrung 


zuführt. Heute iſt's der Neid, morgen die wilde Frechheit, dann wies 


der die Schadenfreude, oder Die Ruchloſigkeit, abwechſelnd der Hohn 
oder die Begierlichleit, die fie herauslockt, fpeift, im wilden Sandango 
erhält. Sie entftelt die Gefchichte, befledt die Gegenwart, fprigt ih⸗ 
ven äsenden Geifer über die Zukunft und, Den Harpien gleich, beſudelt 


ſie jeden Fraß, über den ſie ſich herwirft; und, je ärger dieß Alles, 


unter deſto brüllenderm Gejauchz einer zuchtloſen, verwilderten oder der 
Verwilderung esgegenflürmenden Menge. .s 

g Verſucht es doch einmal, beſtellt an einer Schule einen wohlge⸗ 
finneen „freundlichen , beforgten Lehrer, der mit Eruſt, Siebe und 
Nahdrud.die Schüler vor jedem Unfug warne; neben diefen ſchicket -eis 


nen andern, mie erforderiichem Anfehen ebenfalls ansgeftatteten Mann. 


unter diefpiben, der ihnen zuerſt jenen Lehrer verfihreie als ausländiz 
fchen Sayertopf, als eingn, der der Jugend ihre Negungen des anges 
bornen Muthes und die Aeußerungen der natürlichen Frende mißgönne; 
fodann Gehorſam und Folgfamkeit als Täfligen Zwang darftelle, die 
Freude, welche 3. DB. das Zertrümmern gewähre, fhildere, wie nur 
der Neid es unterſagen könne, an dem Geflirre eingeworfener Fenſter 
fi) zu erfuftigen, tuhig Vorübergehende zu necden und zu höhnen, in 
Gärten einzufteigen, Bäume zu plündegn u. dgl.; wie folches alles 
nichts weiter ald Beweife einer freien, ungeſtörten, Eräftigen Entwid: 


fung der Jugend feyen. — Welcher Lehrer wird fich:größerer Aufmerf- 


famfeit, wenigftens der Mehrzahl der Schüler, welcher einer ſchnelle— 
ven praftifhen Anwendung feiner Lehren zu erfreuen haben? So ſteht 
es um den Beifall, den einerfeits die gute und andererfeits die ſchlechte 
Preſſe zn gewinnen hoffen darf. 

Für die fchlechte Preffe giebt es ferner Feine objective und Feine 
fubjective Wahrheit; jene bekänpft fie mit allen, am liebften mit den 
giftigen Waffen des Spottes, des Webermuthes, der Frechheit, Diele 
wirft fie ald unwürdige Feffel von fih. Je tiefer eine Wahrheit ge: 
wurzelt, je weiter verzweigt, je mehr fie geeignet ift, die Menfchen 
zufammenzuhalten, die Leidenfchaften zu zügeln, das Rohe zu bändi⸗ 
gen, defto häufiger, deſto fchneidender, defto wüthender werden die An— 
ariffe, defto mehr den in eines jeden Menfchen Bruft, neben dem götts 
lichen, fhlummernden fatanifchen Zuge angepaßt. Da wird Farbe, Zorn, 
Einkleidung, Redeweife unendlich variirt, um zu diefem Zwecke, wie 
der Apoſtel zu einem entgegengefesten, Allen Alles zu werden. Die 
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Luge ferbft, die nadte, dürre, bewußte Lüge, gehört gleichfalls zu den 
anerkannten hüffreihen Mitteln der fchlechten Preſſe. Sie ſetzt fich in 
den Zuftand des Krieges, in welchem der eine Theil ohne irgend wel⸗ 
he Beſchränkung Altes fih erlaubt, was fonft durch das Völkerrecht 
verabfchent ift, der andere, Eraft eines innern moralifhen Zwanges, 
fireng am daſſelbe fich halten muß. 

Wie ihr anf dein Gebiete der Lehre und des Glaubens nichts hei⸗ 
lig iſt, und ihre Wirkung am beſten bezeichnet wird durch die Worte 


Suvenalß: 
sicut grex totus in agris 

”. “N Onius senbie cadit et porrigine porei, 
fo marodirt fie auch unabläſſig auf dem Gebiete der Individunlitäten. 
Durch eigenen Inſtinct gegen alles Höhergeftellte, Hervorragende, Lau⸗ 
tere, Serbftftändige zu unabläſſigem Haß angekrieben, weiß fie, daß 
ihr Publikum die gleiche Neigung heilt, von demfelben mit Luft ent: 
gegengenonupen, beklatſcht wird, was folher Neigung kitzelt, was 
ihr huldigt. Daher fie über Verftorbene und Lebende Verdächti⸗ 
gungen, PVerunglimpfungen, böslihe Nachreden erfinnt, die That: 
fahen zu folchen umgeftaltet, wohl wiſſend, daß je tiefer man die 
Zräger der Autorität herabſetzt, defto ficherer diefe felbft untergraben 
werde. Nicht immer ohne Bewußtfeyn des eigenen fittlichen Unwer⸗ 
thes werden diejenigen, welche die ſchlechte Prefle in Bewegung feben, 
durch nichts fo fehr geffachelt, als durch die Wahrnehmung, daß richs 
tige Grundſätze, gefunde Lehre meiftens auch eine höhere firtlihe Würde 
porangfege oder zu Folge habe; darum laſſen fie häufiger jene gewähs 
ven, und beftveben fih dagegen dieſe in ihren Koth hinabzuziehen, 
Sie gleichen demjenigen, der fein Vermögen verpraßt hat, und num 
fein ernſtlicheres Geſchäft kennt, als andere entweder zu Gleichem zu 
verführen, oder fie, wenn er fie feft und unzugänglich findet, ald Geiz⸗ 
hälfe oder wohl als ſolche zu verfchreien, welche dag Ihrige durch un: 
gerechte Mittel erworben hätten oder zufammenhielten. 

Mit allem diefem kann die gute Preffe nichts gemein haben, fie 
würde damit einen Act der Selbftvernichtung volführen. Eie kann der 
Menge folhen Schmaus nicht darbieten, darım wird die Malle das 
hin fich wenden, wo ihr daffelbe alltäglich bereitet wird, Sie kann zu 
foihem Kitzel gemeiner Luft fich nicht hergeben, darum werden fielfchnas 
renweife dorthin ffrömen, wo diefelbe Befriedigung findet. Sie kann 
in gaffenbubenartige Känpfe fich nicht einlaffen, darım werden um tie 
Arena, auf welcher diefe zum Beften gegeben werben, die Ergoͤtzuna 
ſuchenden Zuſchauer ſich drängen. | —8 
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Die Wirkungen der fchlechten Prefie werden aber eigentlich erft in. dem 
Maaße bedenklich, gefährlich und verderblich, in welrhem fie vorzüglich 
die große Maffe entweder zur Bearbeitung fich auserjieht, oder die 
Zugänge zu diefer in ihre Gewalt befommen hat. Iſt diefed erreicht, 
dann find diefe Zugänge vermöge der in dem gewöhnlichen Menfchen 
vorwaltenden Gelehrigkeit für das Böſe und Luft am Aergerlichen für 
die gute Preffe bald verfperrt. Dienftbare Geifter, die fi auf das 
Derdrehen, Entflelien, freche Behaupten, Unterwühlen gerftehen, die 
das: Gift unter allen Seftalten, in jedem Gemwande, immer mit den er: 
forderfihen Reizmitteln verfebt, tropfenweife eingießen, finden fi in 
Menge. Wohlfeile Zeitungen, Kalender, Kreuzerbilder, ganz Keine 
Flugſchriften, allenfalls auch Schulbüchlein, die ganze, übrigens ziem- 
Lich compendidfe Volksliteratur, deren fich die fehlechte Preffe nichr nur 
leicht, fondern auch ſchnell zu bemächkigen weiß, wird hiezu in Unfpruch 
genommen. - 

Ueber die MWeife wie, und den Umfang in welchem die fchlechte 
Preſſe anf das Volk einwirft, haben wir zufällig ein merfwürdigeg 
Actenſtuͤck erhalten in einem "Kalender, welcher den Zitet führe: 
„Schweizerifcher Bilderfalender für das Jahr 1859 und 1840. Golk- 
thurn bei Goßmann“. Selbſt für denjenigen, welcher außer feinem 
Gebetbuh, das ganze Jahr nichts Gedrucktes zur Hand befam, war 
doch von jeher der Kalender ein Bedürfniß; an feinen Holzfchnitten 
ergögte,. an feinem Text beiehrte oder erheiterte er fih. Die Holz: 
ſchnitte ftellten bald merkwürdige Begebenheiten der Tagesgefchichte, 
bald. wirkliche, bald erfonnene intereflante Begegniffe von Perfonen, 
auch wohl Schwänfe und Eulenfpiegeleien vor; der Inhalt befkand aus 
einem Gemiſch von Belehrendem und Unterhaltendem, Gefchichtlichem 
und Romanhaftem, Ernftem und Belufligendem, Anecdoten und Witzen, 
etwa wie man fich eine Gefelffehafe natürlicher und nicht in höhere Ge— 
biete fich verfteigender Menfchen gerne denkt, die in der Mannigfaltigkeit 
und dem Wechfel der Unterhaltung fih gerne eine frohe Stunde gewährt. 

Diefen Zweck will num der befagte Kalender zum Theil auch errei= 
hen, weit näher aber liegt ihm derjenige, den Daß gegen die Yorma- 
ligen Obrigfeiten zu nähren, die Negenten aus Höhern Ständen als 
Tyrannen darzuſtellen, Unwillen gegen die Geiftlichen zu pflanzen, den 
Aufruhr zu präconifiren und die Handlungen ımd Beſtrebungen des 
Radicalismus als allein preiswürdig darzuftelen. Schon die Bilder 
ſollen hierauf hinwirken. Sie find ungleich beffer als in allen Kalen- 
dern, werden deßwegen auch mehr anfoden. Aber in edler Geftalt er⸗ 
ſcheinen nur Anführer oder die Förderer nad Gehülfen des Radicalis⸗ 
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mus; alle Rathöherren, Geiftlihe, Städter und andere Perfonen, die 
jenem nicht hutdigen, find als Carricaturen, Fragen, Blödfinnige, mit 
jammervollen, abſchreckenden, tenflifhen, in das Thieriſche hinüberſpre⸗ 
lenden Phnfiognomien bezeichnet. So jagt er felbft von einem Bilde, 
welches vorzugsweife die zufammengelaufene Bürgerfhaft der Stadt 
Bern bei Einlieferung eines Rebellenhäuptlings im Jahre 1655 dar: 
ſtellen foll: „der Künftler hat fie gezeichnet feharf und fchneidend vom 
plumpften Seren aufwärts bis zur mephiftophelifchen Frase‘*. 

Wort und Bild ergänzen, Zeichner und Schreiber verftehen fich in 
diefein Kalender. Für den erften Jahrgang find Bilder aus dem Banern- 
Egiege vom Sabre 1655 — einem über die Kantone Bafel, Solothurn, 
Bern und Luzern fih erftredenden Aufruhr — gewählt. Zu einer Kri⸗ 
tit über das Geſchichtliche wäre eine bloße Kalenderbearbeitung nicht 
geeignet, Aur einige Pröbchen, wie dergleichen zu Nub und Frommen 
der Gegenwart ausgebeutet wird. Daß 3. DB. auf der Tagſatzung die 
Stände fi gegenfeitig Hülfe gegen Aufruhr verhießen, wird „ein Bund 
der Regierungen gegen das Volk“ genannt. : Daß Sofothutn weniger 
entfchieden auftrat ald andere Stände, wird zum Theil wohl aus Guts 
müthigfeit, zum Theil aber „ans winziger Regentenpfiffigkeit‘‘ erklärt. 
Bei jeder Gelegenheit, werden die Regierungen als zweizüngig, wort: 
brüchia, treulos, biutdürflig, die Verſchwörnngen der Bauern als 
rehtmäßige, alteidgendffifche Handlungen dargeftellt, wie auch damals 
im Entlebuch drei jungen Burfchen, die einen luzerniſchen Schulden: 
boten, welher Schulden eintreibern follte, mit rüclings gebundenen 
Händen, einem Baum von Weidenruthen in dem Mund, höfzernen 
Klammern an Nafe und Ohren und einem Strohkranz auf dem Kopf 
mit Trommeln ımd Pfeifen herumführten, die Namen der Stifter der 
Eidgenofienfchaft beigelegt wurden. Das Stanzer: Berfommniß, wel: 
ches Privarfchden der Cantone gegen einander für immer befeitigen 
folte, wird (wie das feit 1850 Hundertmal behauptet worden ift) ein 
Bund der Regierungen gegen die Unterchanen genannt. Dem Bauern⸗ 
aufftand gegenüber heißt das Gericht gegen die Hänptlinge ein „Der: 
renaufffand“. Wegen einigen Irrungen in Betreff der Kriegskoften 
heißt es: „das Geld fand Höher im Preife ald Unterthanendbiut“‘, — 
Im Sahrgang 1840 wird die Gefchichte des Bauernkrieges fortgeſetzt. 
Da liest man: „das Bauernbtut bei Mellingen hat die Ariftokrasie 
gedüngt, daß fie fo üppig fortwuchern Eonnte“*‘. „Dieſes Bine ift für 
die Volksfreiheit verfprist worden“. Eben jene drei: Zelle lauerten 
fpäter den, Iuzernifchen Rathsherrn, welche den nenen Landvodt Yes 
Extlehuchs nach Schluͤpfheim begleitet Hatten, in einer hohlen. alle 
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‚anf, verwundeten ben Schuttheiß Duliiter, und tödteten einen der 
Rathsherren. Als die Thäter durch Soldaten gefangen werden ſoll⸗ 
ten, vertheidigten ſie ſich mit Steinen und Schwertern von einem Da⸗ 
che und mußten heruntergeſchoſſen werden: „ihre Namen aber werden 
in der Geſchichte fortleben, denn ihre Tapferkeit hat ſie geadelt“. 
Früher ſagt uns bei der Benennung der drei Tellen eine Anmerkung: 
„Eine der ſchönſten Erfheinungen des Banernkrieges iſt die große, tiefe 
Erinnerung an den alten Bund, die durch den ganzen Aufſtand hin— 
durch ging und gleihfam die Weihe deffelben war“,  ., 

Die gleiche Gefinnung ziehe fich durch den Bericht über „dein, Hoͤr⸗ 
ner und Klauen Streit auf der Landsgemeinde von Rothenthurm, den 
6. Mai 1858.“ Das Bild ſtellt eine förmliche Schlacht vor, 
die in biefer Ausdehnung und Grimmigkeit eben nicht ſtgtt gefunden 
hat. Alle Schuld wird auf die Hornparthei geworfen; von den unab⸗ 
Täßigen Aufhetzungen aber, welche von Luzern aus betrieben wurden, 
natürlich nichts geſprochen. Die Häupter der Klauenparthei find fammt 
und ſonders pie ansbündigften Ehrenmänner, die der andern, als der 
Gegenparthei, tochwendig auch das Gegentheil. „Die Jeſuiten fana- 
tifirten ihre Schüfer“‘ — deren fie damals, als Eurz zuvor angekommen, 
erft noch wenige hatten. Die Geiſtlichen der, Hornparthei find faft 
insgefammt Zeloten und Fanatifer., Daß bei der erften Abftim- 
mung die Klauenparthei 500 Hände mehr erhob als die andere, mag 
wahr fenn; daß aber viele von derfelben beide Dände erhoben, viele 
Fremde mit aufhoben, aus den benachbarten Orten am Süricherfee viele 
geworben worden waren, wird nicht geſagt. Nicht nur daß die Horn: 
parthei die Prügelei eröffnet habe, fondern daß ihre obrigkeitlichen Per: 
fonen hiezu den Wink ertheilt. häften, wird mit frecher Stirn behanp- 
tet. An die 100 Klauen follen verwundet worden feyn, mehrere tödt- 
lich, von den andern nur wenige; jenes ift fo wenig wahr, als fo vie: 
led andere, was einzig in der Abficht angeführt ift, um die radicale 
Darthei durch den auf die andere geworfenen Schatten in helleres Licht 
zu feben.. 

Noch, beſtimmter tritt dieß heraus in dem Bild, welches der Er: 
zählung von dem Creiguiß in Zürich unter der Aufſchrift „der Züri: 
putſch) vom 6. Septeniber 1859° beigegeben iſt. Meufchliche Geſtal⸗ 
ten haben nur die einhauenden Dragoner und ein paar lauernde Off: 
ziere der Regierungstruppen; auf den Gefichtern des Volkshaufens und 
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namentlid) einiger in dem Text bezeichneten Mitglieder des Glaubens: 
comites find Dummheit, Feigheit, Beichränftheit, Deuchelei, Wer: 
ſchmitztheit in leſerlichen Zügen geſchrieben. Die Erzählung wäre eineg 
Brutat:Radicalen und des Monitenrg diefer Art Leute, des Republikaners, 
vollkommen würdig. Die vorigen Machthaber find dem Kalenderfchreiber 
(nnd mit ihm vielen demofratifchen und demagogifchen Abfolutiften) eine ge: 
rechte, großartige, würdige Regierung, dad Glaubenscomite eine Dand- 
voll bornirter Köpfe oder Intriguanten, Infurgenten oder Reactionäre; 
‚ber Aufruhr von 1653 iſt eine der ſchönſten Erfheinungen in ber 
Schweizergeſchichte, diefe Erhebung hingegen „ein flumpffinniged bru⸗ 
tales Zertreten der edelften Geiftesfant, ein anſteckender Wahnfinn, eine 
Cpideflie der Ueberſchnappung. “ Om der urfprünglichen Organifirupg 
ber Dewegung habe nur ein Binder den planmäßigften Hochverrath 
nicht erfehen fünnen. Durch den Aufruf zu Gemeindeverfammiungen 
habe dis Gegenregierung (Glaubenscomité) verbrecherifch in den Staats⸗ 
prganismug eingegriffen. Die Bürgerfchaft von Zürich erfcheint als eine 
Maſſe Verräther, wogegen die Studenten „in heidenmüthiger Begei— 
fterung Waffen verlangten, um der Vürgerpflicht, um dem Eid zu fol: 
gen, den jeder wahre Eidgenoffe im Herzen der gefehlihen Ortunung 
geſchworen.“ Auch hier muß wieder die Parthei, welche auf «alle 
Weiſe lächerlich und verhaßt gemacht werden fol, zuerft gefchoffen ha⸗ 
ben. Rahn: Efcher und Pfarrer Hirzel werden moraliſch völlig zertre: 
ten, Degetfchweiler mit ein paar Worten ing Iwielicht geftellt, das Volk 
als feig, dumm und viehiſch verhöhnt, ‚die heiligen Echaaren madh- 
ten die Kirchen zu SKafernen, und aßen und zechten darin vollauf und 
fließen an auf das Wohlergehen des Glaubens und der Religion.“ —- 
„Im Namen der Religion follte einem Wirth das Hans über dem 
Kopf abgebrannt werden, des Wirths Wein löfchte die Glanbenswuth.“ 

Unter den Fleinern Anekdoten befindet fih eine (mit einem infe- 
men Bild), welche wenigftend aufrichtig einen Theil der Beſtrebungen 
der Parthei ausfpricht, von welcher unfer Kalendermacher als betrieb: 
famer Wortführer anerkannt werden kann. Von drei fürwibigen Abbe’s 
fragte einer einen fehr geſchickten Schloffermeifter: „Könnt Ihr nicht 
auch eine Mafchine machen, die für uns die Predigt fludirte und uns 
fo das Predigeftudiren erſparte?“ — „„Die ift ſchon erfunden und ge: 
macht, und wenn ſie noch 20 Jahre im Gang iſt, werdet Ihr es fe: 
ben — das find die Schulen!“ 

Bon diefem Kalender wurden für das Jahr 1859 15000 Erempflare 
abgefest; im December 1859 war eine Auflage von 25000 Exemplaren 
für das Jahr 1840 bereits vergriffen und mußte bei fortwährei® ſtar⸗ 
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fer Nachfrage eine zweite veranftaltet werden. In gleihem Maaße nahm 
ein zu Xuzern heransfonmender Kalender, „chriſtlicher Dansfvennd" ge- 
nannt, defien Anhalt durch Einwirkung auf Religioſität, Moralität 
und Pietät bei dem Volk feinem Titel entſprechen wollte, immer mehr 
ab. — Behaupte man noch, der guten Preſſe ftehe ein ebenfo weites 
Seid der Wirkſamkeit offen als der ſchlechten, ja ſie fey ftart geung, 
das durch jene verbreitete Gifte wenigftens zu neutradiiiren! Sie ſelbſt 
wird ihre Unziutänglichfeit, in diefen Negionen dermalen etwas bewir: 
en zu können, fowohl durchblicken, als eingeftehen. 

Indeß dürfen die Fremde und Förderer der guten Preſſe den Much 
nicht ſinken laſſen, noch weniger in ihrer Thätigkeit ermatten. tue 
Sache ift erfi dann ummwiederbringlich verloren, wenn die Vorkämpfer 
füt diefelbe das Feld geräumt, fi für überwunden erklärt “haben. 
Schon aus dem Ueberblick über den hiftorifhen Gang der Sache geht 
einige Hoffnung und damit einiger Zroft hervor. Verderbniß und 
Befferung fleigen nach ziemlich gleichmäßigen Gefegen von den höchften 
Regionen allmählig in die Niederungen herab; ed dauert lange bis das 
eine oder dag andere im diefe ſich gefenft hat. Was jest der unterften 
Maſſe geboren wird, nur nach ihrem Geſchmack und anf ihren Appetit 
äugerichter und auf deſſen Wirkungen berechnet, dag wurde vor etwa zwei 
Menfchenaltern in anderer Form, mit einigen andern Buthaten gewürzt, 
den obern Reihen geboten, wie dieß auch jet noch geſchieht und be⸗ 
gierige Säfte hier wie dor£ finder. 

Aber vor zwei Menfchenaltern war dagegen die gute Preffe ein 
Elein winziges Ding, beinahe von Niemand beachtet, au dem man 
nur unter höhnifchem Vornehmthun vorüberging. Jett ift das Fleine 
Ding erſtarkt, es ift bei dem guten Zon und den feinen Weltmanieren 
in die Schule gegangen, ohne dadurch an feinen innern Wefen etwas 
einzubäßen, nnd nun fiehe es fich in höherer Geſellſchaft bereits wohl 
gelitten und findet hie und da Gehör, wo man ehedem nichts von ihm 
wiſſen wollte, gewinne immer mehr: Öelegenheit zu offenbaren, wef- 
sen fein Derz voll ift, und mag es wahrnehnen, daß man ihm doch) 
nicht fo ganz ungerne zuhorcht, und nicht mehr feinen Winfen und War: 
nungen und Freuherzigen Erinnerungen ein mitleidiges Achfelzuden ent: 
gegenftellt. Die gute Preffe hat in den höhern Regionen fich wieder 
‚Anerkennung and ein nicht unbedeutendes Gebiet errungen, und wenn 
fie auch daffelbe nur Tangfam, nur Schritt fur Echritt, nur unter fe: 
ten Kanıpf gegen ihre MWiderfacheriu erweitern fann, fo läßt fih für 
die Zukunft doch eher erwarten, daß diefes, als befürchten, daß das 
Gegektheil geſchehen werde. ft ihr aber dort wieder fefter Boden 
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und Wirkſamkeit gefichert, fo wird fich diefe allmählig auch weiter Hin: 
ab erſtrecken. Viele zwar der Zeitgenoffen dürften dieſes nicht mehr 
erleben; wer aber möchte nicht freudig, wie Simeon, die Morgenröthe 
eines fchönern Tages begrüßen, wenn er auch fühlt, daß derfelbe mit 
feiner vollen Klarheit für ihm nicht aufgehen werde? 


Da der wacere Schweizer über feine heimifhe Landplage alfo ſei— 
nem Herzen Luft gemacht, müffen wir auch vor der eigenen Thüre Eehs 
ren, und auch über unfere Landfchäden und vernehmen laffen. Wir 
wählen dazu, unter Vielem aus dem gleichen Gebiet ein Gegenflüd, — den 
deutfchen Volkskalender 1840, herausgegeben von F. W. Gubitz, mit 
Hundert und zwanzig Holzſchnitten, theild von demfelben, theils unter 
deffen Leitung gefertigt, — uns heraus, um über ihn unferes Herzens 
Meinung kund zu geben. Dier geht's freilich nicht über politifche Ge: 
genftände unfanft herz das würde man bei einem hohen Polizeiminifte: 
rinm fehr übel vermerkt haben, Spandau würde feine Thore öffnen, 
und den Kalendermacher fanft innerhalb feiner Mauern betten. Alſo 
wird die hohe Obrigkeit in Ehren gehalten; da diefe aber jebt mit der 
Kirche in Irrungen verwickelt ift, fo nimmt man für die Eine gegen 
die Andere Parthei; da ift der Rüden gededt, die Feigheit darf 
nicht Sorge fragen, und die bewiefene Loyalität kaun vielmehr An— 
ſpruch auf Ehre und Würden und viel Anderes machen. Das muß 
aber fo verflohlen zwifchen Tag und Dunkel angeflellt werden, 
damit dem Nühmen von Mäßigung und Duldung Fein Eintrag ge: 
fhehe: dann und wann einen Stein gegen fie geworfen, da und dort 
hinter dem Buſche her auf das Feindesvolk gefeuert, ‚die eigentliche 
Meinung zart verftedt, dabei immer von Liebe und Geiftesfreiheit ge⸗ 
redet und gebiedermännert, gewindbentelt; das führt, ohne großes Auf- 
fehen, doch zum Ziele. Alfo, nachdem der Kalendermann den guten, 
dentſchen Bürger und Landınann, der auch wohl gern einmal gewichfte 
Stiefel trägt, belehrt, wie er ſich eine gute Wichfe felbft bereiten Tann; 
nnd wie er ed anzufangen, um mit ‚herrlichen gebadenen Kartof— 
fein den begehrlihen König des Leibes, den Magen, zu füllen, läßt 
er fofort, auf den Flügeln der Begeifterung fih erhebend, vier 
Holzgefchnittene Mönche und drei Meßbuben p- 5 „der Chriften 
Lied für alle Zeit“ aus vollem Mund anflinmen. „So wie die 
Alten fungen, fo zwitfchern auch die Sungen!“ Refrain: „laßt und ei: 
nig feyn! Wieder: die heilige Duldung gelt allein! — Proteflant und 
Kathotit geh'n Dand in Hand! — In der Eh thut nicht verfchiebner 
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Stande weh! In Lieb iſt jeder Glaube rein!“ Diefe Texte werden nun 
im Folgenden weiter ausgeführt. 

Zuerſt Über: laßt uns einig feyn! die Predigt „über Martin Qu: 
ther“, „den Mann deutfcher, unerfchütterlicher Kraft und Derbheit, der, 
von Gott berufen und auserwählt, das verhöhnte, in Staub getretene 
und vierzehn Jahrhunderte lang den durftigen Volke verfchüttete Wort 
Gottes, den reinen Quell der Seligfeit, einer ganzen Welt eröffnete, 
als Labung und Erquickung für die in geiftiger Sflaverei abgematteren 
Gemüther. Er überfebte das Wort Gottes zum erſtenmale voll: 
fländig ind Deutſche, und gab und fo den ewig lebendigen Quell unfe: 
ver Sreiheit, die in Gott iſt; unferes zeitlichen und ewigen Wohls, 
weiches in den Worten des Evangeliums uns geboten wird, Luther ift 
der Grundftein, der Schöpfer eines flarfen, rüffigen, freien Glaubens 
und eines Lebens, wie ed im Prenßenlande und in andern beutfchen 
Landen zur herrlichften Blüthe ausgebildet ift.* Darum dag Denkmal in 
Wittenberg und die Reformationsfeiern allerwärte. Damit ed num 
diefer brillanten Lichtparthie nicht am nöthigen Schatten fehle, wird dem 
edeln Anguftiner Mönche, der neben Sonſtigem auch die Birnen wach: 
fen gemacht, der fie ſtehlende Bettelmönch in einem andern Holz: 
fehnitte p. 110 entgegenſetzt, in Allem ganz wie ein Veit: Weberifcher 
Gramſalbus ansftaffirt; bedeutend did, weil er „fein Gehirn in den 
Bauch wirft‘ wie Andere etwa den Bauch ind Gehirn; fehr dumm, „weil 
er den Gehorfam fo weit treibt, dag er feinen vernünftigen Gedanken in 
feinen Schädet aufzunehmen wagt.“ Neben dem Mönche ift er auch ein 
geheimer Jeſuit, alfo ſehr pfiffig und verfchlagen; aber doch fieht der 
Efel, auf dem er fist, offenbar viel gefcheidter, kluger und gelehrter 
ans, als fein Reiter. Um vdiefen aber ganz kennen zu lernen, müſſen 
wir erft willen, „daß die Bettelmönche Kinder des Geiftes im Mittel: 
alter find (sic), wo man glaubte, der Himmel fey nur zu gewinnen, 
wenn man die Erde verliert, durch Beten ohne Arbeiten und nuslofe 
Martern. Deshalb entflanden unter Anderen die Bettelmönche, von 
denen vier Orden, die Sranziscaner, Dominicaner, Augufliner: Ere: 
miten und Garmeliter von Papft Gregor X. auf der Verfammlung zu 
Lyon 1227 fanctionire wurden, Sauctionirt, d. h. die Faullenzerei und 
Bettelei der Bettelmönde ward für etwas Heiliges und Gott Wohflge: 
fälliges öffentlich anerkannt. Won da mag num das alte Sprichwort 
ſtammen: 


„Des Bettelpacks heil'gen Behütern, 
Barfühern, Dominicanern, Auguſtinern und Carmelitern, 
Gehoͤrt die Welt mit allen ihren Gütern.“ 
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„Sie hatten das Gelübde der Armuth, der Keuſchheit und des Ge⸗ 
horfams abgelegt, d. h. ſie durften weder den Beutel noch das Gem- 
haben, fondern mußten fih Alles bettein; fie durften fin Mädchen in 
die Wangen Eneifen und nicht heirathen; fie durften keine eigenen Ger 
danken im Kopf haben, fondern nur dag fleif umd feſt glauben, was 
man in Rom zu erlauben beliebte.“ — — Wie das Geprahle unter Nro; 1 
zu nehmen läßt.fich weiterhin am beften beurtheilen nach dem Eonterfai des 
prädtigen großen Pallartes Klein Stinife p. 56, der, beim Xichte bes 
fehen, nur ein zierliches Landhaus eines wohlhabenden Privatmannes iſt; 
die Wahrheit von Nro. 2 aber fteht auf der Höhe der Erzählung Nro. 166, 
nah der Moriz Faber Ehrenbreitftein in der Belagerung vertheidigte; 
die hochgeborne Eveline D’Aubiany mit ihrem Gatten und Sohne nahe 
zum Tode mit der Garnifon darin verhungerte; und zuletzt durch einen 
nah Thal Ehrenbreitftein abgefchoflenen Stein die Feflung befreite; 
da in der Wahrheit Faber dort nicht um diefe Zeit befehligte, und 
weder die Sarnifon noch die hochgeborne Eveline hungerte, nnd der 
nach dem mitbelagerten Thafe nicht abgefchoffene Stein auch die Blo— 
kade nicht aufhob. Nichts deſtoweniger haben die vier Mönche, die 
den Reigen vorne fingen, nahdem fie die Maskerade und den bisherigen 
Müsiggang aufgegeben, -und gethan, wie Luther zuvor gethan, fich 
beeilt, die Kutte abzırwerfen, und man findet fie p. 37 in der nenen 
Umfleidung wieder als Hofinden, Hofcanoniften, Kalendermacher nnd 
Zeitungsfchreiber,; während die drei Meßbuben als Berliner Gaming 
in andern Holzſchnitten herumlaufen. Den vier Demasfirten beigefügt 
iſt dann die Gefhichte von dem Hute zur Erklärung des andern 
Sopruchs: „Duldung gelt allein! Katholik und Proteftant geh’n Hand 
in Hand!“ Da heißt es: „Jedes Menfchenafter zieht den alten Adam 
aus und einen nenen an, und fest auch inner einen nengeformten 
Hut dazu anf.“ „Zuerft verehrte nian Sort in Steinen und Bildern, 
von Menfchenhänden gemacht, dann kam Chriftus auf die Erde herab, 
und fehrte und den unfichtbaren Gott im Geifte und in der Wahrheit 
verehren. Aber bald maßten fih Biſchöfe und Priefter An, Gott al: 
lein zu einen, und dem Volke Gott und fein Wort zu verfchließen. 
Da kam Luther, und fchloß allen Menfchen das Wort Gotted und ten 
Himmel auf“ u. f. w. Da capo dal segno. — Wieder ein neuer Hut, 
der Freiheitshnt, umd ein Kampf zwifchen dem freigewordenen nnd de: 
von frunfenen Volk und feinen Herrſchern. — Da wird nun ziemlich 
viel Blut vergoifen, bis fich Preußen ruhig, kräftig, flark, friedlich 
feit 1825 zu einer conſtitutionellen Monarchie erhebt und das Refor: 
mationgjubelfeft gefeiert wird, wobei freilich viele Altlutheraner aüs- 
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wandern, Das jedoch „ein ſtarker Irrthum iſt und eine Verkehrung des 
Strebens unferer Seit.“ „Ein edler in feinem Leben, Thun und Trei: 
ben chriſtlicher Katholik ift ein Ehrift, und ein chriſtlicher Proteftant 
ift ein. Chriſt, jeder chrifttihe Menſch der vierundfünizig chriftlichen 
Secten ift ein Chriſt,“ man kehre fih nicht an den Hut, den er trägt. 
Das. Alles ift nach der Melodie des beliebten Volkslieds abgefungen: 
Es ift mir Alles eins, — hab ich Geld oder keins. 

Endlich folge zur Paraphrafe des Zertes: „in der Eh, thut nicht 
verfchiedener Glaube weh! in Lieb ift jeder Glaube rein!‘ die larmoh⸗ 
ante Erzählung p. 15, die Ohrenbeichte. Mariechen, das fonft heitere, 
Inftige, harmloſe Kind, am alten, heiligen Rhein ift finnig, ſtill und 
nachdenfend geworden. Die Mutter ftudirt am feinen, eirunden Ge: 
fihtchen des Tochterchens, was doch das zu bedeuten habe; was wirds 
ſeyn, Mütterhen, ein junger proteflantifher Doctor der Phitofophie, 
der fchräg gegenüber wohnt, von der Corte, die für die rheinifchen 
Maͤdchen fchlechterdings nnwiderftehlich ift. Der alfo har’s dem Maries 
hen angethban. Bei gemäthlihen, innnigen, freundlichen Wetter ent: 
dedit die Mutter dem Vater, einem ehrbaren Bürger und Glafermei: 
ſter, die Entdedung, die fie gemacht; der Doctor kömmt zufällig dazır, 
und wird auf eine Butterbemme zu Glaſermeiſters eingeladen. Die vier 
Augen begegnen fich über den fchinfenbelegten DButterbrödchen, und ver 
einigen fih blitzartig, daß fie keine Macht weder im Himmel noch auf 
der Erde trennen konnte. Nach vier Wochen Jubilo bringt der Doctor 
den Echwiegerpapa die zur Trauung nöthigen Zengniffe; der ſchaut 
hinein: Mutter, 's ift ein Proteftane! — Mutter und Tochter wie 
vom Schlage gerührt: — „Fort Keber, fort! fie befreten mein Hans 
nicht wieder.“ — Alſo die Elare Verzweiflung, Mariechen wird wieder 
abftändig und bleich. Am Abend, wahrfcheinlich nachdem fie zuvor eine 
Meile gehört, geht fie zum Beichtſtuhle und beichtet, „wie ed Vater und 
‚Mutter befohlen,. die fhwere Sünde, einen Proteftauten geliebt zu ha— 
ben. Nichts weiter, fragt der Geiftlihe? „Mariechen aber erhebt die 
gefalteten Hände uͤnd zittert und Lispelt kaum hörbar: Ach ich Lieb’ ihn 
ja noch, ich Kieb ihn ewig und werde fterben müſſen.“ Der Geiftliche, 
dießmal Fein Gramfalbıs aus den Sagen der Vorzeit davon gelaufen, 
ſondern „ein ehrwürdiger Greis mit hoher, klarer Stirn und feidenge: 
furchten Wangen,“ der eben ans dem Freiherrn von Sandan in den 
Beichtſtuhl geftiegen, weiß ſchon Befcheid, „ein großes Weh feiner Ju: 
gend,“ das Cölibatsweh wacht wieder auf, und er abfolvirt. Mariechen 
ſinkt in Ohnmacht, und wird in einer Sänfte unter Begleitung deg Geift: 
lichen nach Haufe getragen; der Doctor aber flürzt der Sänfte nah und . 
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bringe die Leblofe mit heißen Küffen in's Leben zurück. Nun ſpricht 
er Flammenworte zu den Aeltern über den Frevel, den fie an Gott be 
gehen, der die Liebe felber ift, und über die Kiebe, die weder katho⸗ 
liſch noch proteftantifh, fondern vernünftig.ift. Schluchzen der Muts 
ter, ein paar große Thränen im Auge des Waters, ein paar andere 
in. den alten Augen des Geiftlihen thun das Uebrige; er fegnet fie 
mit dem Paraclet, der proteftantifhe Geifttihe aus dem Nachbarftädt- 
hen vollzieht nach vierzehn Zagen die Trauung in Gegenwart des ka⸗ 
thofifchen Geiftlihen, und altes ift fröhlich und vergnügt. 

So diefer pfiffige Firchlihe Nadicalism im Gegenfate mit dem 
maſſiv plumpen politifchen, wie er fich dort in der Schweiz gerirt. Wähe« 
rend die radicalen Freiheitsmänner lehterer Art mit Spießen und Stans 
gen und Morgenfternen angezogen kommen, und in ihrer Brutalität 
Alles mit der Wagendeichfel niederzurennen und unter die Füße zu tre 
ten drohen; haben diefe Eirchlichen Gteichheitsprediger und Levellers ans 
dere, wie fie meinen, klügere Weife angenommen. Zu jener brutalen 
Art des Auftretens gehört doch noch eine gewiffe wenn auch plumpe 
Kraft und kecker Webermuth, die diefe matten, leeren, hohlen, feigen, abge⸗ 
flandenen Geſellen nicht aufzubringen wiſſen; fie kommen daher Leife 
anftretend auf weichen Soden, überall vorfichtig ſich umfehend, herbeis 
gefhlichen, wie ein fchlüpfriges, buntgeflecktes Schlangengezücht das 
Volk umkriechend und unfchwänzelnd, dem fie ihre guten Dienfte zu— 
gedacht. Während fie mit dem Fuchsfchweif ihm den Kotzen flreichen, 
wird jedes Wort in den efelfüßen fentimentalen Syrup, den fie in eis 
ner Blaſe neben der Giftblafe mit fih führen, eingetancht; und ift es 
dann vecht friefend von der Klebrigkeit ans der Zauche hervorgegangen, 
dann werden den Hörenden die Ohren damit eingefaldt, und Alles darauf 
noch mit Edelmuth, ſchönen und patriotifchen Geſinnungen und deutfcher 
Biederherzigkeit tüchtig überpudert. Und während fie aufs emſigſte 
mit diefer Arbeit befchäftigt find, ſchneiden fle die allerverſchmitzteſten 
Geſichter, laͤcheln ſich einander glückſelig der gelungenen Liſten wegen 
an, winken ſich einander zu, und bohren wohl auch dem Candidaten, 
deffen fie fih angenommen, wenn er wegfieht, hintennach einen Efel, 
weil er, wie fie meinen, ihren verfteckten Sinn tölpiſch nicht erkannt. 
Denn die fchlauen Leute haben die Einfalt, zu glauben, daß, wenn fie 
den Manneguin, den fie vor ihrem Schreibtifche ans Lumpenbrei und 
Pappe fih geformt, und den fie mit den Namen des Fatholifchen Volke 
getauft, recht befalbten und bepuderten, und mit Stednadeln voll geſteckt, 
wie die Herenmeifter vor Alters gethan; dann auch das wirkliche, leis 
bende und lebende Fathotifche Volk das Alles mitfühle und erfähre, und 
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durch ihren Firlefanz behert, ihnen gewonnen fey. Aber dieß Volk ſchaut 
mit unbefchreiblihem Ekel und Abfchen anf das Thun des Gezüchtes, 
wo es zur Kenntniß davon gelangt; feinem gefunden Sinn widert dies 
elende Gebrän verfeflener Stubenhoder und abgetragener Geiftesfiechen. 
Das dem fo fey, wenn aud nicht in der Schweiz‘, doch am Rhein, wie 
wir rühmlich erwähnen müſſen, hat eben diefer Calender, der uns hier, 
noch lange wicht der fchlimmfte, für vieles feiner Art einftehen muß, er 
fahren; in Coblenz find einem Buchhändler, der fih mit feinem Debit 
befaßt, in diefen Fahre eine bedeutende Zahl Eremplare deflelben fo= 
gleich remittirt worden, mit der Erklärung: man wolle fih mit dem 
Quarke nicht befudeln. Das ift gute und gerechte Volksjuſtiz; fie muß 
fortan allgemein gegen die ganze elende Literatur diefes Gelichters aus⸗ 
geübt werden. Wie um jenen Geiftlihen in Irland her das dortige 
Volk in Begeiſterung ſchaarenweiſe zu dem Gelübde ſich vereinigt, dem 
Gennße ded Branntweins zu entfagenz; fo muß das katholiſche Volk als 
ferwärts gemeine Sache zur Ansrottung diefer Schnappstiteratur aus fei- 
ner Mitte machen; dund dieſer Zweck wird am volllommenften erreicht, und 
die fie bereitenden Sudelköche werden am empfindlichiten geftraft, wenn es 
Ehrenſache wird, nicht mehr in ihren Kneipen einzufprechen, ımd den Kauf 
ihrer Präparate, — nicht bloß jener der gefüßten, fchleimigen Art, wie fie 
hier geboten wird, fondern alles deilen, was and ſolchen Sudelküchen 
hervorgeht, und in welcher äußeren Korm es fich zeigen mag, vom Jahres⸗ 
Talender bis zur Zeitung und zum Tagesblatt hinab, — gänzlich einzuftels 
Ien. Es wird von Vielen fchon längſt ſtillſchweigend alfo gehalten, dies 
darf nur durch den Beitritt der großen Mehrheit der Webrigen zur 
allgemeinen Marime werden, um feinen Zweck vollfommen zu erreichen. 
Es iſt an den Rheinländerntund Weftphalen, darin mit gutem Bei⸗ 
fpiel dem übrigen Tatholifchen Teutfchland voranzugehen, damit diefer 
geiftigen Peſt endlich einmal gründlich gewehrt werde. Es würde eine 
Öffentliche Proteftation des Fatholifchen Volks gegen jene Giftmifcherei 
feyn, die fort und fort ungefchent, und jetzt ſchamloſer ald je gefries 
ben wird. Da von da, wo die Abwehr Eommen follte, Feine Abhilfe 
ift, fo kann dem Uebel nur durch ein Interdict, von unten herauf, 
gründlich abgeholfen werden, das es zurückwirft auf jene Gegenden, von 
denen es nrfprünglich ausgegangen, und wo ed eben nicht mehr viel zu 
verderben findet. Jeder vernünftige Mann hat Beruf und Recht und 
Pflicht Hier einzufchreiten, die Geiſtlichen zumeifl; das Volk wird über: 
au ſich willig finden. Goortſehung folgt) 
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XV. 
| Zeitläufte- ı 


Die revolutionären Complotte der neuern Zeit, und die darüber in Deutſchland 
gepflogenen Unterfudyungen. 


Nach einer fechsjährigen Wirkfamkeit hat die, in Frank 
furt niedergefete Bundes-Gentralbehörde die Hauptergebniffe 
Der gerichtlichen Unterfuchung öffentlich befannt gemacht, welche 
zur Enthüllung der revolutionären Complotte unfrer Zage in 
Drei und zwanzig deutfchen Bundesländern geführt worden iſt. — 
Was ſich mit firenger Pflichttreue, umfichtiger Wachſamkeit und 
raftlofem, unermüdetem Eifer der Behörden in diefer Angelegen⸗ 
heit leiften ließ, ift gefhehen. Die vor ung liegende „Darlegung 
der Hauptrefultate aus den, wegen der revolutionären Gomplotte 
der nenern Zeit, in Deutfchland geführten Unterfuchungen‘“ bes 
zeugt, daß Polizei und Gerichte innerhalb des Kreifes, mel: 
chen ihr Beruf ihnen ammwies, gethan haben, was mit den, 
ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln zu thun möglich war. Zu: 
gleich lernen wir aus demfelben Berichte den ganzen Umfang 
der Gefahr Fennen, von welcher Deutſchland ſich bedroht fah, 
einer Gefahr, deren Dringlichkeit und Größe nur ein kindi⸗ 
„ſcher ‚Leichtfinn verkennen, nur ein böſer Wille abfichtlich ver⸗ 
Feinern Fönnte.. Iſt die drohende Wolfe jegt fpurlos vorüs 
bergezogen? werden die redlihen Bemühungen der Srankfur- 
ter Gentralbehörde von beſſerm Erfolge gekrönt werden, ale 
die vieljährigen, gewiffenhaften Nahforfhungen der Commifs 
fion, welche zu ähnlichem Zwecke, eine lange Reihe von Jah⸗ 
ren hindurch, in Mainz verfammelt war? — Hierauf antwor⸗ 
tet die Echlußbemerkung der Darlegung: „In drei und 
zwanzig deutſchen Bundesftaaten wurden gegen über 1800 Anz 
gefchuldigte die Unterfuchungen geführt, deren Hauptrefultate 
in größeren Zügen in der vorfiehenden Darlegung enthalten 
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find. Wegen der Verfchwörung zum Witentat vom 5. April 
1833, wegen Theilnahme an hochverrätherifchen, burfchenfchaft: 
lihen Berbindungen, wegen Theilnahme am Männerbunde 
und an dem „jungen Deutfchland“ find gegen eine Anzahl 
Individuen Todesurtheile richterlich gefällt worden, durch fans 
desherrliche Gnade aber nicht zur Vollftredung gekommen“. . 
„Daß die zur Ummwälzung der beftehenden Verhältniffe, 
zum Angriff auf jedes Recht, der Fürſten wie der Untertha⸗ 
nen, der Krone wie des Privateigenthums, entfchloffene Par: 
thei durch den Exrnft der Gerichte zur Befinnung gebracht wor⸗ 
den fey, das kann nicht behauptet werden. Die Darlegung 
zeigt, daß zum Theil während dee Laufe der Unterfuchungen, 
und während die Urtheile ergingen, das Treiben nicht. nur 
fortgefegt worden ift, fondern fich.gefteigert hat. Unausge— 
fept wird auf daffelbe Ziel hingearbeitet“. ur 
„Bedeutung hat die Parthei nur, wenn ihr Wefen nicht 
erfannt wird, wenn ihr Etreben in einer, aus der Unfennts 
nid der Ihatfachen bervorgehenden Sleichgültigkeit gegen fie 
ihren Stützpunkt, wenn die über ihre Zwede von ihr abfichtz 
lih und von anderen irrthümlich- verbreitete Taͤuſchung Eins 
gang findet. Zerfallen aber wird fie in ihre Nichtigkeit, wer 
nigfteng mit ihren Plänen auf das Vaterland, wenn das Deuts 
ſche Volk die Augen nicht von ihre wegwendet, fondern felber 
Steht, wer fie ift, und was fie will, und ihr die Kraft feiner 
veruriheilenden Gefinnung entgegenfegt“. , 
. Wir glauben im Einne dieſer hohen Behörde zu handeln, 
wenn wir den, mit fo ausgezeichnetem Talent verfaßten Ber 
richt über jeugstraurigen Begebenheiten mit einigen Bemer⸗ 
fungen begleiten."— Auch wir wünfchen dringend, daß unfre 
Zefer ihre Augen nicht nur nicht von jenen Xhatfachen wegwen; 
den, fondern fie mit rechter Aufmerkſamkeit und gebührendem 
Nachdenken in Erwägung ziehen, dabei aber auch ihren Blick 
auf einige Parthien richten möchten, welche in ein heileres 
Licht zu ſetzen, leider! nicht die Abſicht des Verfaſſers der 
„Darlegung“ gemefen zu fepn fcheint, dem es gewiß nicht an 
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reichhaltigen und intereffanten Materialien zu folhem Zwecke 
gefehlt hätte. 

Sn den Eomplotten, welche den Umfturz aller deutfchen 
Megierungen und eine durchgreifende, politifch=fociale Revo⸗ 
Intion unſers WBaterlandes zum Zwed hatten, begegnen wir 
einer Parthei, welche nicht durch materielle Beſchwerden, fon- 
dern durch verderblihe Doctrinen und irrige Ueberzeugungen 
getrieben wird. Es ift eine geiftige Strömung, welde in 
diefen Umtrieben, in diefen fi immer wieder ernenernden, 
geheimen Bünden zu Tage tritt. Und was noch betrübender 
ift, ein großer Theil der ftudierenden deutfchen Jugend, der 
Blüthe und Hoffnung der Nation, feheint der Lehre des Un- 
beils verfallen. Nach den Auffchlüffen, welche und die „Dars 
legung“ bringt, ift eine Studentenverbindung, die allgemeine 
deutfche Burfchenfchaft, der eigentliche Heerd und Kern Des 
-gefammten, revolutionären Treibens geweſen. Erft fpäter hat 
dieß, in naturgemäßer Entwidlung, in andere Regionen des 
Lebens hinübergegriffen, und verwandte Elemente aus andern 
Etänden und Lebensrichtungen an ſich gezogen. Urfprünglich 
aber mar diefer Geift der Zertrümmerung und des Haßes ges 
gen den politifhen Beftand der Dinge theoretifher Natur. 
Don den Univerfitäten ausgegangen, hat er fih, in demfels 
ben Maafe als er hier erftarkte, durch den allmähligen Uebers 
tritt der Studierenden in's bürgerliche Leben, auch in immer 
weitern Kreifen der Stimmung des beutfchen Volkes mittheis 
len, und dann, aus dem Leben und der öffentlichen Meinung 
mit verftärkter Gewalt wieder in jene Werkftätten der Wiſ⸗ 
fenfhaft zurückkehren müffen, von wo er feinen Urfprung ge⸗ 
nommen. Dieß ergiebt fi unabweislich aus den höchft in⸗ 
tereffanten Notizen, welche der amtliche Bericht über die Ges 
ſchichte der revolutionären Gefelfchaften mittheilt. „Die erſten 
burfchenfchaftlichen Verbindungen haben ſich in den Jahren 
1816 und 1817 in Jena, Tübingen, Heidelberg und Halle 
gezeigt *). Schon im October 1818 traten von vierzehn Unis 


*) Nicht auch in Berlin? Wir glauben gehört zu haben, daß be: 
% 


Zeitläufte. 1783 


‚verfitäten die Burfchenfchaften zu einer gemeinfamen Verbin⸗ 
dung, der „allgemeinen deutfchen Burfchenfchaft“ zufammen, 
und vereinigten ſich zu einer Eonftituttion. — — — Als im 
Frühjahr 1819 in Folge der Bundesbefchlüffe äußerlich vie 
Auflöſung der Burfehenfihaften erfolgte, beitanden Diefelben bes 
reits auf allen deutfchen liniverfitäten, mit Ausnahme von Wien, 
Prag, Landshut und Göttingen. Schon im folgenden Sabre 
traten“ (troß der Karlsbader Befchlüffe!) „die Verbindungen 
an vielen Orten wieder förmlich) zufammen und vergrößerten 
fih, bis der Ernft der Unterfuchungen, veranlaßt durch die 
Entdedung des Jünglingsbundes, die Auflöfung der Bur⸗ 
fhenfchaft im jahre 1824 zur Folge hatte“. — Bis zu diefer 
Zeit, berichtet die Darlegung, war das Streben der Bur⸗ 
fhenfchaft Feinesmegs hochverrätheriich gewefen, „jedoch das 
revolutionäre Zreiben in dem Grade genährt worden, daß 
viele Mitglieder derfelben (in Jena, mit Ausnahme eines ein- 
zjigen, der ganze engere Verein), dem vorgedadhten, Die of- 
fene Empörung bezweckenden Jünglingsbunde auf die erfte 
Aufforderung beizutreten, Fein Bedenken trugen“. Damals 
wurden freilich die Burfchenfchaften neuerdings „aufgelöst“, 
aber fhon im Jahre 1827 zeigten fich neue Epuren derfelben. 
Sept machte fi) eine Epaltung unter den Mitgliedern in 
Betreff des Zweckes der Verbindung bemerklih. „Die einen 
legten diefer eine mehr praftifch= politifche, und in der. Stei— 
gerung der legten Zeiten entfchieden revolutionäre Richtung 
nad Zweck und Mitteln unter; die anderen hielten an der 
urfprüngfichen, mehr auf die Gefinnung wirkenden Nichtung 
der Verbindung. jene nannten fi Germanen, und ver: 
fpotteten das Weſen diefer, welche fi den Namen „Armi⸗ 
nen“ beilegten, als ein „deutſchthümlich pietiftifches“. Am 
fhärfften, und erwiefener Maaßen völlig der Wahrheit ges 
treu, hat ein Theilnehmer den Gegenfat dahin bezeichnet: 


reits im Jahre 1817 die dortige Burſchenſchaft in lebhafteſten 
Wechfelverkehr mit dem- Zurnmwefen geftanden habe, welches von 
dort aus feine Fäden über ganz Dentfchlaud zog. 
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„Hinfichtlih der Tendenz“ — fagt er — „wollten die 
Germanen die politifche Einheit Deutfchlande, die Armis 
nen die ideale Einheit. Hinfichtlih der Mittel wollten ſich 
Die Arminen nur vorbereiten durch mwiffenfchaftliche, ſitt⸗ 
lie und Eörperlihe Ausbildung, die Germanen aber fid) auf 
diefe Mittel nicht ausfchließlih befhränfen, dabei aber 
auch wirken, wann und wie es fich traͤfe. Hinfichtlich der 
Form wollten die Urminen eine Allgemeinheit, die Germanen 
aber Renongçen oder einen mweitern Verein, im Gegenſag eis 
ned engern Vereins.“ 

„Germanen und Arminen waren nicht gefonderte Der- 
bindungen , fondern verfchiedene Partheien, welche, fich bes 
Fampfend, dahin ftrebten, eine jede ihre Grundfäge ald die 
auefchließlihen theild der einzelnen Burfchenfchaft, theils des 
allgemeinen Verbandes, geltend zu machen. Jede diejer Pars 
theien betrachtete fi) als die wahre Burfchenfchaft, und ſchloß 
ſich, wo fie die Oberhand behielt, als folche ab. Diefe Eireiz 
tigfeiten machen einen wefentlihen Theil der Verhandlungen 
auf den fünf Burfchentagen aus, welche vom Bamberger 
(Sept. 1827) bis zum Frankfurter (Eept. 1831) inclusive 
befannt geworben find.“ 

Aus dem lektern Umftande, daß die Burfchenfchaft un: 
geftört fünf Burfchentane abhalten Fonnte, haben Manche den 
Schluß ziehen wollen, daß entweder die localen, zur Beaufs 
fichtigung gerade diefer verderblichen Richtung eigends bevolls 
mächtigten Beamten von diefen, mit vielfachen Reifen verbuns 
denen Umtrieben fünf. volle jahre lang nichts gemerkt, oder 
daß fie almählig die Anſicht gewonnen hätten, der ftudierens 
den jugend feyen um gemiffer anderer Zwecke willen, die 
man damit zu erreichen hoffte, Erholungen folcher Art wohl zu 
gönnen. — Wie dem in Wahrheit fey, das zu unterfuchen, ift 
nicht unfers Amtes, und wir überlaffen die weitern Folgerun⸗ 
gen aus jedem von beiden Gliedern diejer Alternative unfern 
Lefern. — 

Unter folhen Umſtänden gefchah nad der ulirevolution 
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was nicht ausbleiben konnte. Die Burſchenſchaften traten, 
wie fich die Darlegung ausdrüdt, in Verbindung „mit Pers - 
fonen, die dem bürgerlichen Leben und in diefem einer bes 
ftimmten Parthei angehörten.“ — Liberale Deputirte verſchmaͤh⸗ 
ten nicht, ihre Meinung für das verwandte Etreben der us 
gend an den Tag zu legen. Auf dem Frankfurter Burfchens 
tage (Eept. 1831) wurde befchloffen: „die Burfchenfchaft 
folle eine Revolution zwar nicht erregen, an einer im Eins 
Hange mit den burfchenfchaftlichen Zwecken ausbrechenden aber 
Theil nehmen.“ „Ferner wurde,“ fagt die Darlegung, 
„die Bezeichnung der Burfchenfchaft ale einer „chriftlich Deuts 
fchen“ aufgegeben, und auch Juden der Zutritt geftattet, und 
endlich wurden zwei von der Jenaer Verbindung ausgehende 
Anträge angenommen; der eine dahin gerichtet, unter bes 
ftimmten Zeichen von Ceiten der Burfchenfchaften den Zweck 
fördernde Aufſätze in Journale, namentlicd die deutfche Tri: 
büne, den Hochwächter, den Caſſeler Verfaffungsfreund zu 
liefern; der andere eine Aufforderung an die von der Unir 
gerfität Abgehenden enthaltend, fogenannte Philtftervereine 
zu ftiften und fie mit der Burfchenfchaft in Verbindung zu 
fegen, welche zu diefem Zwecke die engeren Vereine beibehal- 
ten, oder, wo diefe noch fehlten, ſolche bilden folle« _ 

Aus diefem in’s bürgerliche Leben hinüberfpielenden, bure 
ſchenſchaftlichen Zreiben ging endlich der blutige Frankfurter 
Aufftand vom 3. April:1833 hervor, der zu einer ausgedehn⸗ 
ten Unterfuhung und in deren Gefolge zur Niederfegung ei- 
ner Gentralbehörde in Frankfurt Veranlaffung gab, von de: 
ren Echlußbericht: eben hier .die Rede if. Wir vermeifen 
unfere Lefer auf diefen, ſowohl was die merkwürdige Gefchichte 
jenes Aufruhrs, ale was die weitern Derzweigungen der Ver⸗ 
ſchwörung betrifft. 

Nach dieſen Thatſachen wird ſchwerlich noch Semand-i in 
‚gutem Glauben bezweifeln, daß die deutjche Burjchenfchaft, 
‚wenn auch nicht das einzige, fo doc das hauptfählichfie Mit: 
tel und. Werkzeug. der beabfichtigten. Umwälzung Deutſchlands, 
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und zugleicd die Wetterfiange war, an welder bas elektriſch⸗ 
revolutionäre Fluidum von Generation zu Generation weiter 
geleitet wurde, bis es zuleht einen großen Theil der deutſchen 
Jugend durhdrang. Wir wollen im Nachfolgenden einige 
ſtreng biftorifhe Data zur Charakieriftif diefes Geiftes und 
zur Gefchichte feines Urfprungs und feiner Entwidelung liefern. 

Für jeden unbefangenen, in dad Geheimniß des Bünb: 
Verwefens nicht eingeweihten Zuſchauer ift es gewiß eine nabe 
liegende Frage: woher hat eine Verbindung, die beinahe ein 
Dierteljahrhundert der vereinten Bemühungen aller deutfchen 
Hegierungen fpotten, die in einem fo weiten Kreife, einen fo 
tief greifenden Einfluß auf. die Gefinnung der gebifdeten 
Etände Deutfchlande gewinnen Fonnte, und welcher gegenüber 
nach dem eigenen Bekenntniße der „Darlegung“ die Macht⸗ 
mittel des heutigen Staatsthums ihre Wirkung verloren zu 
haben fcheinen, woher hat diefe Verbindung ihren Urfprung, 
ihre Einrichtungen, ihre Gefege? woher hat fie jene urfprüngs 
lihe, falfhe Geiſtesrichtung erhalten, welder fie, als einer 
beilig gehaltenen Ueberlieferung, bis auf die jüngften Zeiten 
treu geblieben iſt? 

Die Geſchichte aller neuern, geheimen politifchen Verbin: 
dungen in Deutfchland weist, im hiftorifcher, wie in geograr 
phifcher Beziehung, auf einen gemeinfamen Anfangspunkt zu: 
rück. Preußen ift das Land, von wo aus jenes Netz zuerft 
über. Deutfchland ausgefpannt wurde; — die Zeit, in der das 
Bündlerwefen eniftand, ift die Periode, wo die fprüchwörtlich 
gewordene, übertriebene Giegeshoffnung, aus welcher der Feld⸗ 
zug von 1806 hervorgegangen, der betrübenden Wirklichkeit 
Pag gemacht, und die gefränkte Eitelkeit felbft zu den aben⸗ 
theuerlichften Mitteln gegriffen hatte, die Scharte auszumes 
gen. — Unter diefen war die geheime Verbrüderung des Tu⸗ 
gendbundes nicht nur einer der widhtigften Hebel der f. g. Mes 
formen in Preußen, fondern gleichzeitig der moralifche Mits 
telpunft einer weitausfehenden Umwaͤlzung, in welche eine ge= 
wife Parthei in Preußen ganz Denifchland bineinziehen wollte, 
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Auch die vorliegende „Darlegung“ berührt, mehr durch 
eine zarte Andeutung als durch umftändlichere Auffchlüffe, diefe 
gemeinfchaftlihe Wurzel des dermaligen Unkrauts. Der Name 
des Bundes, der für die jüngere Generation in Preußen bei- 
nahe ein Gegenſtand ſcheuer Ehrerbietung geworden, wirb 
nicht genannt. „Als das och der Fremdherrſchaft auf Deutfch- 
land laſtete,“ fagt die Darlegung, „ſchloſſen fih Männer 
und unter ihnen viele, welden Ehre und Heil ihres Vater: 
landes ernft am Herzen lag, in geheimen politifchen Verbin: 
dungen an einander, in denen bei der entfchiedenen Richtung 
gegen den äußern Feind, der font von ihnen fchwer zu tren⸗ 
nende, für die Ruhe der Staaten bedrohliche Charakter nicht 
bervortrat. Bei dem Beginne des Kampfes gab ed nur ein 
Ziel; ganz Deutfchland, Fürften und Völker, ftand gegen 
den gemeinfamen, äußern Feind. Wie nad) dem Siege das 
aus feinen Fugen geriffene Vaterland im Innern fich geftal: 
ten follte, davon lenkte der Ernft des Krieges die Gedanken 
ab.“ — Wir haben und einigermaaßen überrafcht gefühlt, in 
einer offiziellen Darftellung der Unterfuchungen gegen die ge= 
heimen Verbindungen unfrer Tage, einer WUpologie des 
Bundes zu begegnen, der notorifch die Quelle und der Urs 
fprung aller diefer Umtriebe ift, und unfer Erftaunen wuchs, 
als wir diefe offizielle Nechtfertigung des Tugendbundes mit 
einigen, aus andern Quellen befannt gewordenen, weiter un: 
ten zu erwähnenden Umftänden verglichen, die zu beweifen 
fcheinen, daß „der Ernft des Krieges“ die Gedanken der Ge: 
heimbündler ganz und gar nicht von der Befchäftigung mit 
einer Conftitution für das zu reftaurirende Deutfchland abge: 
lenkt hatte. — Allein wenn die „Darlegung“ verfichert, daß 
diefes Treiben Feinen „für die Ruhe der Staaten bedrohli— 
hen Charakter“ gehabt, und daß ein foldher allein und aus⸗ 
fchließlih den fpätern umtrieben beigewohnt habe, die aus 
der vom Tugendbunde ausgeſtreuten Saat aufgegangen waren; 
fo wäre es augenfcheinlich" eine frevelhafte Anmaaßung, diefen 
Au⸗ ſpruch einer Behörde, bdie ſd vollſtaͤndig unterrichtet ſeyn 
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muß, im geringften bezweifeln zu wollen. — Wir befchränfen 
uns daher auf einige nachträgliche Notizen über den Tugends 
bund, die wir der „Geſchichte der geheimen Verbindungen 
unferer Zeit“ (Leipzig 1831. Heft I.) entlehnen, einem Buche, 
welches theils durch die Actenſtücke, die der Verfaſſer be 
nugt hat, theils durch die darin unverholen ausgeſprochene 
Grundanficht des liberalen Preußenthums, — fanatifhen Haß 
gegen Adel und Kirhe, — als hiftorifches Document nicht 
ohne Werth ifl. Die Etiftung des Tugendbundes wird. hier 
in folgender Weife berichtet: „Preußen, auf die Hälfte feiner 
Größe zurückgebracht, im Innern ganz erfhöpft, fuchte jetzt 
durch geiftige Entwicklung zu erfegen, was ihm an materiellen 
Kräften genommen worden war, daher von oben herab bie 
nothwendigen Fortſchritte zum DBeffern nach den Erforber- 
niffen der Zeit angeordnet wurden, welde in andern Staaten 
den bevorrechteten Klaſſen abgetrogt worden waren, die flets 
das Gute aufhalten, fobald es nicht ihren Anfichten entfpricht. 
Was im Glück nicht möglich geworden war, die Aufhebung 
der Keibeigenfchaft der Bauern erfolgte jegt bereits am 9. De= 
tober 1807, welchem bald die Freiheit der Städte und die 
Aufhebung der Klöfter folgte. Freilich war dieß den 
Anſichten Vieler entgegen; aber die Männer, welche damals 
in Königsberg die Noth an die Spitze der Gefchäfte geftellt 
hatte, meift Schüler des bekannten Lehrers der Staatswirth⸗ 
fhaft, des Profeffor Krauß, verbanden fih, durch Verbrei⸗ 
tung von unbefangenen Anfichten im Volke, diefe Negeneration 
im Etaate feiter zu begründen.“ — Im Jahre 1808, beriche 
tet diefelbe Quelle weiter, ftellten zehn Eräftige Männer die 
Etatuten des QTugendbundes und ben Zweck deffelben näher 
feft. Der letztere wurde (auf dem Papiere) in zehn Punkten, 
ganz unverfänglichen, ja löblihen Inhalts ausgefprochen; 
einer derfelben lautete dahin, „Daß man der Polizei, wo diefe 
nicht ausreichen Tann, jedoch ftets nur mit ihrem Vorwiſſen, 
an die Hand gehen wolle.“ Gin Plan, gegründet auf fo ans 
erkennenswertbe, unter den ohwaltenden, betrübenden Umſtaͤn⸗ 
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ben : doppelt erfreuliche Gefinnungen, Eonnte höchſten Orts 
nur mit Vergnügen genehmigt werden, und es begannen die 
Arbeiten zur Umfchaffung Preußens nach den Idealen der Zeit. 

„Die Idee des Vereins,“ fährt unfere Quelle fort, „war 
ein volllommener Etaat, gegründet auf die durch Jutelligenz 
erzeugte, höchſt mögliche Sitilichkeit feiner Bürger. Diefe 
Idee ftand den Stiftern des Vereins und den thätigen Mit: 
gliedern deſſelben Har vor der Seele, und nur der, welder 
weiß, daß man bei Etiftung der Gefellſchaft davon ausging, 
und daß man in diefem Einne arbeitete, der wird den Verein 
zu würdigen im Etande feyn.“ 

„Bald breitete fich der. Verein über ganz Preußen aug, 
und bald waren in allen bedeutenden Drten Zöchtervereine 
entftanden, in weldhen man ſich beſprach, Wusarbeitungen 
machte; und die oben angegebenen Zwecke mit eigener Auf- 
opferung zu befördern fuchte. Hierdurch wurde der Adel und 
der Offizierftand mit dem Volke mehr befreundet und mache 
Meibungen ausgeglihen. — — — 88 fchien als follte das 
Weſen der Sreimaurerei ind Leben treten. Wenigſtens wenn 
in Frankreich der Jakobinerklub die Maurerei zum Schlechten 
anwandte, fo hat der Zugendbund nur das Gute daraus her⸗ 
genommen.“ 

„Der Zugendbund hatte Feine politifhe Tendenz in fei- 
nem erſten Entſtehen, wenn auch im Hintergrunde der Zweck 
lag, den Etaat vor einem zweiten folchen Unterliegen zu ſchü⸗ 
gen. ber ed war natürlich, daß Verbindungen zwifchen Mit- 
gliedern dieſes Vereins in Preußen und in den davon abge 
tretenen Provinzen entftehen mußten, und fo. bildeten fich im 
Königreihe Weftphalen ähnliche Vereine, welche eben fo na⸗ 
türlich zugleich den Directen Zweck hatten, das Napoleoniſche 
Joch abzuſchütteln. Dieſer aber erhielt Nachricht davon, und 
ſo wurde auch bald nach der Rückkehr des Königs nach Ber⸗ 
lin im Jahre 1809 der Tugendverein auf Napoleons Verlan⸗ 
gen aufgehoben; der Miniſter v. Stein geächtet, und der je⸗ 
gige Generalconful Dr. Koppe ale Etantögefangener nad 
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Frankreich gebraht. Jedoch wenn auch der Tugendbund in 
Preußen formell aufgehoben war, wirkte er doch noch nad: 
her bedeutend fort. Eins feiner Mitglieder fagt in der 1806 
zu Berlin erfchienenen Darftellung des Tugendvereins 
darüber Folgendes“: 

„„Der Geift und das Weſen des Vereins dauerten fort; 
denn diefe zu vertilgen wäre unmöglich gewefen; was aud) 
durchaus des Könige Wille nicht war. Der. Verein hatte 
einen guten Einn im Volke erhalten, er hatte die Gemütber 
zum Guten geleitet; hatte das Streben der Geifter nach mo⸗ 
ralifcher Kraft, was früher nur dunkles Ahnen war, zur kla⸗ 
ren Idee erhoben und eine Größe in dem Herzen der Nation 
geweckt, die das Unglück und die Schmach, womit ung bie 
Waͤlſchen überfchütteten, mit einer ftilen Würde trug, bar: 
‚ xend einer Ummandlung der Dinge, die nach der Ueberzen⸗ 
gung eines Jeden endlich eintreten mußte.‘ 

„Deſto mehr verbreitete fich diefer Bund, deffen Wirken 
erft fpäter recht fichtbar ward, (worüber wir auf die meiter 
unten folgenden Abfchnitte verweifen), natürlich im Geheimen 
im übrigen Deutfchland, welches damals bis auf die öſterrei⸗ 
hifchen Erblande ganz zum Mheinbunde unter Napoleon's 
Dictatur ftand. Dort konnten diefe geheimen, gewiffermaßen 
indirect vom Jugendverein ausgehenden Verbindungen natürs 
lich nur mit einer Tendenz für Preußen beftehen, in fo wert 
fie auf ehemals preußifchem Boden Wurzel fchlugen. In den, 
früher andern Fürſten angehörigen Landestheilen Eonnte- die 
Uebereinftimmung nur in dem MWiderftande gegen Napoleon 
ftatt finden. Uber die Frage: was fol nachher gefchehen? 
mußte natürlich jedem fich aufbringen, und fo fam es dann, 
daß der Gedanke an eine zu bewirkende Einheit von Deutfche 
land entftehen mußte. Denn wie Fonnte man von dem Osna⸗ 
brüder erwarten, daß er feinen ehemaligen Bifchof wieder 
zurüchwünfchen follie, wenn die Franzoſen vertrieben waͤren; 
fo wie von dem mediatifirten Unterthanen des Herzogs v. Koog 
zu RhinasWolbe, daß er feinem erft feit 1803 erhaltenen 
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Hexen. die Egnverainetät erlämpfen, oder fein altes Domcapis 
tel zu Münfter wieder einſegen follte?« 

Gleich nah dem Frieden von 1815 begann das Gerücht 
von der Foridauer jener geheimen Verbindungen fich in im: 
mer weiterg Kreifen zu verbreiten, und immer mehr die öffent: 
liche Aufmerkſamkeit in Anfpruch zu nehmen. — Aus dem Ges 
biete der, bei. den höchſten Behörden angebrachten Denuncia= 
tionen zog es fich hinüber in die Ephäre der Pamphlets. Des 
geheimen Juſtizrath Schmalz berufene Brofhüre gab das 
Signal zu den Entgegnungen Schleiermacher's und feiner 
Freunde, deren fichtlihe Erbitterung nicht geeignet war den 
Eturm zu befhwören. — Das Urtheil der öffentlihen Meis 
nung fchwankte; da erfchien die Fönigliche Kabinetsordre vom 
6. Januar 1810, welche fernere. Nachforfchungen verbot und 
über die politifchen Verbindungen jener Zeit eine umfaffende 
Amneſtie ausfprah. Ein in der oben erwähnten „Geſchichte 
der geheimen Verbindungen“ (E. 155) mitgetheiltes Erkennt: 
niß eines preußifchen Gerichtshofes aus dem Jahre 1819 Aus- 
Bert in feiner Beurtheilung der Etrafbarkeit des aus dem Zus 
gendbunde bervorgegangenen „deutſchen Bundes“ Folgendes: 

„Es ift dabei ferner nicht zu überfehen, daß die Regie— 
rung einen andern dergleichen Verein, den Tugendbund, 
welcher faft gleichzeitig entftand, und durch gleihe Motive 
feine Exiſtenz erhielt, deffen Endzweck mit der Tendenz des 
deutfchen Bundes, wenigſtens wie lehtere nach dem Vorſtehen⸗ 
den durch Die Unterfuchung ald ermittelt angenommen wer⸗ 
den muß, übereintraf, als ein wirffames Mittel zur 
Funftigen Rettung des Staats nit nur duldete, 
fondern felbft zu nähren und zu befördern fuchte, 
mithin dadurd die Strafbarfeit von vergleichen 
Unternehmungen ftillfhweigend aufhob. In der 
Föniglihen Verordnung wegen der angeblichen geheimen Ge⸗ 
ſellſchaften vom 6. Januar 1810: pag: 5 der: Sefekfammlung 
vom Jahre 1816 ift in jener Beziehung ausdrüdlich gefagt: 
als das Vaterland durch Unglücksfälle hart betroffen, in gro⸗ 
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ßer Gefahr war, haben Wir felbft den ſittlich⸗ wiſſenſchaftli⸗ 
hen Verein genehmigt, welcher unter dem Namen’ des Zus . 
gendbundes befannt ift, weil Wir ihn als ein Befürberunge: 
mittel des Patriotismus und derjenigen Eigenſchaften anfa= 
ben, welche im Unglüd die Gemüther erheben und ihnen 
Muth geben konnten, ed zu überwinden.“ 

„Es ift hierin der Eönigliche Wille ausgefprochen,, baf 
Die zu jener Zeit durch die Gefahren, in denen fih dad Das 
terland befand, erzeugten und zur Beförderung des Patrios 
tismus, fo wie zur Ermuthigung des Volkes abzweckende 
Verbindungen einzelner Unterthanen im Staate ale ſtrafbare 
Unternehmungen nicht ſollten erachtet werden.“ 

Nach dieſem gerichtlichen Ausſpruche ſind alſo, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, alle heutigen Notizen über die Bünde je⸗ 
ner Zeit nur noch in ſofern von hiſtoriſchem Intereſſe, als 
ſich aus dem damaligen Treiben die ſpätern Erſcheinungen er⸗ 
klaͤren laſſen. Das erſte nicht zu bezweifelnde Factum, wel⸗ 
ches uns hier begegnet, iſt die Fortdauer jener Geſell⸗ 
ſchaften über die Aufhebung des Tugendbundes hinaus, bie 
in die Periode nad dem Frieden. — Eine zweite Ihatfache 
ift, daß den damaligen Geheimbünden genau diefelben Ten⸗ 
denzen Schuld gegeben wurden, welche die „Darlegung“ an 
der Burfchenfchaft nachweist. — Die oben citirte Cchrift giebt‘ 
in diefer Beziehung (S. 104 u. ff.) höchſt intereffante Aus: 
züge aus den Acten der Minifterial- Unterfuhungs- Commifs 
fion, welche im Jahr 1819 in Berlin niedergefegt war. — 
Ein Zeuge fagt ung; eine der Verbindungen, welche fich nad) 
ber Auflöſung des Tugendbundes gebildet habe, „verband 
mit dem Zwecke der Befreiung Deutfchlande von den Franzo= 
fen, noch die Tendenz der Vernichtung aller deutfchen Fürften 
mit Ausnahme des Königs von Preußen, der zum Kaifer von 
Deutfchland ernannt werden follte, eine Tiberale Verfaffung - 
einzuführen, zu Folge welcher es keinen Adel, Eeine ſtehenden 
Heere, feine Acciſe, Feine Privilegien geben follte. Ahr Etres 
ben ging vorzüglich, da fie für ihre Generation auf die Aus⸗ 


Zeitlaͤufte. 183 


führung dieſes Planes verzichteten, darauf hin, die Jugend. 
dafür zu erziehen — Turnen — und ihre Phantafie zu 
reizen. Ein großer Theil der damals in Berlin gebildeten 
Jünglinge war in ihr Syſtem eingeweiht.“ | 

Eine andere Verbindung diefer Art habe den Zweck ges 
habt: „die jugend Deutfchlande in Kleine Gemeinden zu theis 
Ien, jeder einen Vorſteher, der fie bearbeiten müffe, zu ge 
ben, um ein republicanifches Deutfchland mit einem Wahls 
‚Taifer dadurch von felbjt entftehen zu laſſen, wenn die Ju⸗ 
"gend heranwüchſe.“ 

Ein anderer Zeuge äußert: „Wenn dereinſt aller Orten 
im deutſchen Vaterlande freie Eidgenoſſenſchaften feſt gegrün⸗ 
det wären; fo ſtürzten von ſelbſt alle monarchiſchen Verfaſſun—⸗ 
gen in ſich ſelber zuſammen. Die Hülle bräche und der junge 
deutfche Freiſtaat träte wie ein ſchöner Schmetterling hervor. 
Ein Iangfames, ruhiges, verborgenes Wirken führe zum 
Ziele. Da aber Alles fo fehr in Schwäche bdarniederliege, 
fo müßte die jugend an Seele und Leib geftärkt werden. 
Deßhalb ſuchte man befonders Kehrer der Jugend für den 
Bund zu gewinnen, aus denen berfelbe Damals größtentheils 
beftand, und Jugendlehrer waren auch die Häupter N. und 
Fries.“ 

„Zurnpläbe, Fechtböden, Echwimmanftalten follten zu 
diefer Kräftigung hinwirken, auch die Jugend follte den Un: 
werth der beftehenden Verfaſſung kennen und das Beffere lieb: 
gewinnen lernen“. 

- Eins der merfwürdigften Stüde ift der Bericht, den der 
damalige höchfte Chef der Polizei, geh. Staatsrath v. B., 
am 25. October 1812 an den König erftattete. — 

„Es iſt aus den mir zu Händen geflommenen Nacridh- 
ten ungewiß, ob der auf Ew. Eönigl. Majeftät Befehl 1809 
aufgelöste fogenannte Tugendbund, oder eine im füdlichen 
Theile von Deutfchland. entftandene Verbindung, deren in den 
Jahren 1809 und 1810 die Öffentlichen Blätter gedachten, oder 
endlich ein ganz eigner Antrieb die Veranlaffung dazu gab, . 
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daß am 14. November 1810 mehrere — hier zu einer geheis 
men Verbindung zufammentraten, welche in dem über die Vers 
bandlungen derfelben in Chiffern geführten Tagebuche der deut 
fche Orden genannt wird. Der Jädyerlihe und kaum glaubli⸗ 
he Zweck diefer- Verbindung war der, zur Ueberwältigung 
der Uebermacht Frankreichs, eine deutſche Republik zu 
ftiften, und theild durch die Bearbeitung erwachfener Men⸗ 
fchen, theile dur Erziehung und Bildung einer Fraftvollen 
Jugend, nützliche Bürger diefer Republik zu fchaffen. Die Mit 
glieder wurden bei ihrer Aufnahme eidlich verpflichtet und 
Eidgenoffen genannt; Grade waren in diefer Verbindung 
nicht vorhanden. Won der ganzen Verfammlung, die in kur⸗ 
jer Zeit ziemlich zahlreich ward, wurden in gewifjen Series 
den, und bei den mehrmals monatlich ftattfindenden Zuſam⸗ 
menkünften, nur neue Mitglieder zu periodifch wechfelnden 
Aemtern erwählt, die übrigen Mitglieder rangirten nad) dem 
Nummern unter fih“. ' 
„Nachdem diefe Verbindung in Berlin eonftituirt war, 
bildeten fi allmählig, und namentlicd in Granfee, Colberg, 
Etargart, Werthheim am Main und Königsberg in Preußen 
äbnlihe Vereine, die unter Direction des Berliner ftanden, 
aber feinen guten Fortgang hatten; fondern fich bald wieder 
auflösten. In den preußiſchen Etaaten erhielt ſich die Ver⸗ 
bindung nur in Berlin Fräftig. Nach dem Verfiegen ber 
Gruner'ſchen Geldquellen, nad Beihlagnahme der Bundes⸗ 
papiere und dem Bekanntwerden der Mitglieder, fcheint diefe 
Verbindung jede beforgliche Bedeutjamfeit verloren zu haben“. 
Es würde zu weit führen, wenn hier die Gründe entwis 
delt werden follten, warum im Jahre 1819 die preußifchen 
Gerichte auf diefe merkwürdigen Anzeigen Fein Gewicht leg⸗ 
ten. — Die volle Glaubwürdigkeit mancher der Ungeber, die 
früher felbft als Werkzeuge in den Händen Höherer bei Er: 
richtung jener ‘geheimen Bünde gedient hatten, wurde bezmeis 
fell. Manche jener Anzeigen waren in der That ald zu uns 
beſtimmt und nicht auf eigner Wahrnehmung beruhend,, nicht 
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geeignet,: ben. gefeglich erforderlichen Anſchuldigungsbeweis zu 
liefern, wo es fih um Derurtheilung beftimmter Perfonen 
handelte. Auch mochte die Keidenfchaftlichkeit der Meaction, 
welche vergaß, in welches Verhältniß fich die Regierung felbft 
zur Zeit der Noth zu den geheimen Geſellſchaften geftellt hats 
te, und die gefetlofe Gewaltfamfeit, deren man ſich, ale die 
rücklaͤuſige Bewegung eintrat, gegen hochverdiente Männer zu 
Schulden Tommen ließ, — die urtheilenden Michter zu dop⸗ 
pelter Sewiffenhaftigkeit und Genauigkeit in der Würdigung 
der vorgebrachten Bemeife veranlaßt haben. Endlid gab der 
oben eitirte Ausfpruch des Könige einen natürlichen Anhalts⸗ 
"punkt: Man nahm an, und gewiß mit Recht, daß die de 
nuntirten geheimen Bünde in dem AUmneftiegefege vom 6. Ja⸗ 
nuar.1816 mit inbegriffen feyen. — Für unfern Zweck find 
alle dieſe Unterfcheidungen und Motive in fofern vollig gleich- 
gällig,. ale es hier weder auf Anfchuldigung noch auf Recht⸗ 
fertigung beftimmter Perfonen, fondern lediglich darauf an⸗ 
kömmt, die Entftehungsgefchichte der Burfchenfchaft aufzuhel⸗ 
len, deren Wurzel die obigen Zeugniffe deutlich erkennen 
laſſen. 

Unmittelbar nach der hier bezeichneten Kataſtrophe, deren 
Ergebniß die ſo eben angeführte königliche Verordnung war, 
trat naͤmlich die allgemeine deutſche Burſchenſchaft in's Le⸗ 
ben. — Sie verfolgte von nun an dieſelben Zwecke in der 
Studentenwelt, für welche der Tugendbund früher im Berei⸗ 
che der Staatsdienerſchaft gearbeitet hatte, und wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir dieſe, heute mit ſo gerechter Strenge 
verfolgte akademiſche Verbindung einfach als den, in das 
Studentenleben geworfenen Tugendbund definiren. Wer die 
„Darlegung“ mit Aufmerkſamkeit liest, wird fi über die 
merkwürdige Uebereinftimmung nicht täufchen Fünnen, welde 
zwifchen den Tendenzen der Burfchenfchaft und jenen Grund 
ſaͤtzen berrfcht, zu denen fich die Filialvereine des Jugend 
bundes befannten. — Ein unumwundenes Geftändniß har in 
diefer Beziehung bekanntlich Herr Grashof, dermalen könig⸗ 
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lich preußifcher Eonfiftorialrath in Köln, abgelegt *). — Su 
einer am 3. Mai 1813 in der „literarifchen Gefelfchaft“ zu 
Prenzlau gehaltenen Rede liegt der Beweis, daß der Ernſt 
Des Krieges bie. Gedanken jener Geſellſchaften keineswegs 
davon abgelenkt hatte, wie nah .dem Siege das 
aus feinen alten Fugen geriffene Vaterland fid 
im Innern geftalten folle. „Es ift nicht zu erwarten“, 
fagte damals Herr Grashof, „daß unter den jetigen beutfchen 
Fürften Einer fey, der nad geendigtem Kampfe vergeffen 
fünnte, was er feinem Volke verdankt; und wäre Einer uns 
ter ihnen, ber es vergäße, fo wird eben dieſes Volk, 
das jeßt fein Leben für ihn aufs Epiel fegt, fo 
werben alle Völker Deutſchlands über ibn richten; 
denn es ift ihnen die Sprade, es ift ihnen die 
Kraft wieder gegeben. — — — — — — - Und überall 
wird, was das deutſche Volk will, auch der Wille feiner Für⸗ 
ften, auch der Wille feines Kaiſers ſeyn; denn nur das frommt 
den Zürften, was der Wille feines Volkes iſt“. 


Um diefen, die Fürften unbedingt verpflichtenden Willen 
des Volkes zu finden, bringt Herr Grashof eine Einrichtung 
in Vorſchlag, die mit den Conftitutionen, welche man fpäter 
unter den Papieren der Burfchenfchaft fand, und die ein 
Hauptfundament zum peinlihen Verfahren gegen diefe Etu: 
dentenverbindung lieferten, eine merkwürdige Familienahnlich⸗ 
feit hat. 

„Das ganze deutſche Meich werde in Bezirke, Gaue 
und Kreife eingetheit. Bei diefer Eintheilung kom— 
me die VBerfchiedenheit der Etaaten nidt in Be 
trabht. Nur was am beften gerundet tft, werde 
mit einander verbunden, und jemehr dabei die 
Unterthbanen verſchiedener Fürſten in Berührung 
kommen, defto mehr wird es dienen, die unfelige 
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Irennung ber deutſchen Nation aufzuheben. Eine 
Zahl von etwa 2000 Seelen macht einen Unterbezirk, zehn 
derfelben einen Oberbezirk; zehn der letztern machen einen 
Gau, und zehn Gaue einen Kreis. Die Eintheilung wird 
leicht fo zu treffen fepn, daß nicht ein Dorf unter verfchles 
bene Bezirke, eine Etadt unter verfihiedene Gaue oder gar 
Keeife vertbeilt werde. In jedem Unterbezirk werden zehn 
Gemeindeglieder durch Stimmenmehrheit zu einem Unterbes 
zirksrathe gewählt; jeder derfelben ſtellt einen Repraͤſen⸗ 
tanten ju einem Dberbezirksrathe; jeder ber lehtern 
wählt einen Abgeordneten zu einem Gaurathe; jeder Gau⸗ 
rath fenbet ein Mitglied zu einem Kreisrathe, und der 
Kreisrath wählt einen DVerordneten zum Reichsrathe. Es 
ift nicht möthig, daß die Wahl für den obern Ausſchuß ges 
rade ein Mitglied des untern treffe; wenn nur in alle durchs 
ans rechtſchaffene Männer von erprobtem deutfhen Eins 
ne, von dem Oberbezirförathe an zugleich Männer von wifs 
fenfchaftliher, und in den Reichsrath Männer von vielfeiti= 
ger Bildung gewählt werden. Jeder Abgeordnete zu einem 
obern Ausfhuß muß mit den innern und äußern Verhältnifs 
fen des Bezirkes, Gaues und Kreifes, den er vertritt, auf 
das genauefte bekannt ſeyn“. — — — — — — — „Der Zweck 
diefer ganzen Finrichtung fol vorzüglich dahin gehen, einen 
Dereinigungspunft aufzuftellen, in welchem Jeder, auch der 
GSeringfte im Volk, feine Wünfche über das Gemeinwohl des 
deutfhen Vaterlandes zur Sprache bringen, in welchem 
die ganze Nation ihren Willen äußern, und durd) 
welchen ſie wieder auf ihre einzelnen Theile zurückwirken 
fönne“. | | 

Wir wollen nicht darüber entfcheiden, ob dergleichen Ent: 
würfe in den Händen und In den Köpfen junger, unbefons 
nener Leute gefährlicher und ftrafbarer find, als wenn file 
von geſetzten, ruhigen, geftandenen Leuten in Amt, Brot 
und Würden gehegt werden, welche, wie Herr Grashof, ſchon 
wiffen werden, wie weit fie ohne eigene Gefahr gehen dürs 
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fen, und wo und wann ein gefchidtes Drehen des Mantels 
nach. der veränderten Richtung des Windes nothwendig iſt. — 
Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daß Herr Grashof, ſei⸗ 
ner ganzen Gemüthsart nah, nicht für die allgemeine deuts 
fche Republik ftimmte, fondern nur „die deutfche Kaiferwürde 
dem Kräftigften, dem Weifeften, dem Edelſten unter den deut: 
ſchen Fürften zuerlannt“ wiffen wollte. — Daher verfteht es 
fi) ferner von felbit, daß Herr Grashof nit im geringften 
Willens war, die Erndte zu theilen, ale die Saat‘ beranveifs 
te, welche Die „literarifchen Gefellihaften“ ausgeftreut. hat: 
ten, mit denen Preußen feit dem jahre 1808 überfäet gewe⸗ 
ſen. Hören wir ihn ſelbſt. „Was anfangs unglaublich er⸗ 
ſchien, fand ſich durch tiefer greifende Unterſuchungen bewahr⸗ 
heitet. Der im Entſtehen der Burſchenſchaft fo ehrenmwers 
the Zweck derſelben war zu verrätheriſchen Umtrieben ge⸗ 
mißbraucht; der. fo heilſame Einfluß der Leibesübungen auf 
die Gefammtbildung der Jugend hatte m manchen Zurnpläßen 
eine verderbliche Ableitung zu ganz heterogenen Zwecken ges 
wonnen, und beiden Yeußerungen jugendlicher Kraft und Thaͤ⸗ 
tigkeit mußte auf Echulen fo lange Einhalt gethan werden, 
bis der fremde Geift, der aus verborgenen Schlupfwinkeln in 
ihnen aufgeftiegen war, werde verraucht feyn, wozu bei den 
Burſchenſchaften wegen des ihnen eigenthümlichen Heerdes 
Eine Generation Faum hinzureichen fiheint. Beide Ideen 
gehören übrigens zu den liberalen, deren Ver 
breitung, in foweit fie fichb unbefcholten erhielten, 
ih in meinem Wirkungsfreife gern beförderte, 
auch darin bie zu jenem Wendepunfte von oben 
herab eher unterftügt, als gehindert wurde“. 
Dergleichen Züge dürfen nicht untergehen; fie bilden eine 
nothwendige Beilage zu jeder Darlegung der fpatern revolu= 
tionären Complotte. Hecht beherzigt möchten fie vieleicht auch 
das Raͤthſel löſen helfen, wie die Burfchenfchaft auf gemiffen 
Univerfitäten faft ein Vierteljahrhundert lang den Bundes⸗ 
tagsbefchlüffen trogen Fonnte. 
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Uebrigens kann nicht davon die Mede feyn, Herrn Gras⸗ 
hof, das Bekannte Nüftzeng des Proteftantismus gegen bie ka⸗ 
tholiſche Kirche in Mheinpreußen, irgend einer ftaatswidrigen 
Gefinnung bezüchtigen zu wollen. Das fey ferne von uns! 
Im Gegentheil, wir zweifeln nicht, daß er, nöthigenfalls 
platt auf dem Boden liegend, zu allen Zeiten den, der Ges 
walt über ihn hat, verehren wird, und wollen feiner Rechtfer⸗ 
tigung gegen jedweden möglihen Verdacht hier noch bereit- 
willig einige Zeilen widmen. Syn einer Mede, die er am 3. 
Yuguft 1812 in derfelben „literariſchen Gefellfchaft“ zu Prenz⸗ 
lau bielt, beißt es: „Preußens Völker find noch diefelben, 
„die fie unter Friedrich waren. Wenn die Umgebungen 
„nicht mehr diefelben find; wenn unter einer benachbarten 
„Nation ein großer Mann aufftand, das Unrecht zu 
„rächen; das ihr eine Folge ſchwacher Könige ge 
„bar; wenn diefer Mann, um einen großen Plan durchzufes 
„gen, mit den Waffen in der Hand, Europens Eontinent Ges 
„ſetze vorfchreibt: fo lag es nicht an ung, ein Schickſal ab: 
„zuwenden, das zu fichtbar von einer höhern Hand geleitet 
„wird. Danken müffen wir e8 dem Könige, der ſich diefem 
„Schidfal unterwarf; der dem mädtigen Nachbar die 
„Hand bot zu einem Bunde, welcher mit der Frei: 
„beit der Meere die Wohlfahrt der Nationen bes 
„feften Landes wieder herftellen foll«. 

„Und- ift diefes Ziel zu erringen; dürfen wir an der 
„Reinheit diefer Abfichten,. an der Zweckmäßigkeit der dazu 
„gewählten Mittel nicht zweifeln: wer follte dann ſich nicht 
„freuen, dazu mitgewirkt zu haben; wer follte nicht gern ei⸗ 
„nen Theil feiner Kräfte, feines Vermögens, feiner Bequem⸗ 
„lichkeit, feiner Vergnügungen, feiner Ruhe opfern, um feine 
„eigene Wohlfahrt, um die Wohlfahrt feiner Kinder und vies 
„ler Millionen. feiner Brüder für bie Zukunft zu begründen, 
„zu fichern‘“! 

„Daß es aber möglich fey, dieſes Ziel zu erreichen, wenn 
„alle Mächte des feſten Landes nach Einem Plane handeln, 
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„läßt Keinen Zweifel. Kehren wir nur zurüd zu einer ein 
„facheren Lebensart; lernen wir nur die Kräfte unferes Lans 
„des und unfre eignen Kräfte Fennen, lernen wir nur fie be: 
„nutzen: fo bedürfen wir Englands nicht, aber Eng 
„land bedarf unfer. — Schwerer möchte es ſeyn, denen 
„zu antworten, die an der Meinheit diefer Ubfichten zweifeln, 
„die in diefen mächtigen Anſtrengungen nur ein Epiel des 
„Ehrgeizes und der Eroberungsfucht erbliden. Doch — fo 
„ſchwer es auch ſeyn mag, die geheimften Iriebfedern eines 
„Fürſten zu erfpahen — fo fehr wir auch Gefahr laufen, in 
„in diefem Urtheil unfere Moral an die Etelle der Politik zu 
»fegen: fo Dürfen wir doc nur einen unbefangenen Blick auf 
„die Begebenheiten des letzten Jahrhunderts werfen, um in 
„den Schritten diefes Helden, den Europa an 
„ftaunt, um in feinen Verordnungen, in feinen 
„Kriegserflärungen, in feinen Friedensſchlüſſen 
„die SFolgerichtigkeit zu bemerken, die nur aus dem Einen, 
„deutlich genug von ihm ausgefprocenen Plane fließt: der 
„Uebermacht und der Willlühr Gränzen zu fegen, 
„womit. England feit langer Zeit das übrige Eus 
„eopa befteuert und entkräftet bat. Laſſen wir uns 
„burch unfer eigenes Unglück nicht irre machen, diefen Ges 
„ſichtspunkt zu faffen und feſtzuhalten; es ift ja der einzige, 
„der ung einen heitern Blick in die Zukunft thun läßt; es ift 
„ja auch der, den unfer König gefaßt hat! Ihm wollen wir 
„vertrauen“! 

Und am 3. Mai 1813, neun Monate fpäter, declamirte 
Herr Srashof: „Nun find wir erwacht, und fürdterlich ift 
das Erwachen des Löwen, der feine Feſſeln zerbricht. Den 
Henker, der ihn für fchnöden Gewinn dem Spotte der gafs 
fenden Menge Preis gab, wird er mit feinen Klauen angreis 
fen, er wird ihn mit den Zähnen zerfleiichen“. — Wiederum 
am 24. April 1815 fagte derfelbe Mann in einer Mede bei 
Sröffnung des Gymnaſiums zu Köln: „Daß vor dem Na⸗ 
men eines Harmobius und Ariſtogiton, eines Ihrafpbul, eines 
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Brutus und Caſſius alle Tyrannen zittern müſſen, war ihm, 
«dem großen Tyrannen, nicht entgangen, und Roms erſten 
Sonful hatte Frankreichs erſter Conſul fürchten gelernt. Da⸗ 
‘zum follten diefe gepriefenen Namen in Feiner Schule des 
franzöfifchen Meiches genannt werden; darum mußten die 
Schriftſteller und die Gefchichte des Alterthums den Schrift⸗ 
ſtellern und der Gefchichte Frankreichs weichen. Und gemies 
thete .Söldlinge auf deutfchen oder entdeutfchten Kathedern 
entblödeten ſich nicht, laut die große Lüge zu verkünden, 
als .biete die Regierung Napoleon's mehr Etoff zur Er- 
weckung großer Sefinnungen, zur Anregung für große 
Thaten bar, als die ganze Gefchichte des gepriefenen Alter: 
ihume“.. 

„Meber eine foldhe Frechheit mollen wir jest den Schleier 
ziehen. Ob fie auch auf Kölnifhen Lehrftühlen vernommen 
worden ſey, weiß ich nicht, und mag Ich nicht wiffen; gebo= 
ten wurde fie wenigflens von oben herab. ber wenn auch 
von Ihnen, meine Herren, die Eie an den bisherigen Gol- 
legien diefer Etadt ale Lehrer arbeiteten; wenn auch, was 
ih gern glaube, Feiner von Ihnen einer fo tiefen Entwei⸗ 
bung des ehrwürdigen Alterthums fich fehuldig gemacht hat: 
fo waren Cie doch durch Geſetze verurtheilt, mit größerer oder 
geringerer Nachgiebigkeit im Geifte der Parifer Univerfität zu 
Lehren, zu erziehen. Ihnen wurde oft angerechnet, was nicht 
Ihre Schuld war; von Ihnen oft mehr gefordert, als Sie 
geben durften. Wenn daher manchem deuifchen Biedermann, 
der auf vaterländifhem Boden Fein Vaterland mehr fand, 
das Herz geblutet haben mag, indem er den Eohn Ihnen 
zuführte, wenn unter den deutfchen Frauen diefer Stadt fo 
manche mit Kummer auf ben Kiebling herabſah, ber unter 
Ihren Händen in ein undeutfches Gewand gekleidet warb: fo 
treffe die Echuld nur Den, durch den Eie felbft gezwungen 
waren, der vaterländifchen Eitte zu entfagen“! — 

Endlih am 2. Auguft 1832 apoftrophirt immer berfelbe 
Herr Grashof die Männer von Hambach folgender Geftalt: 
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„Durch euer Gefchrei, ihr beirogenen und betrügenden Volks⸗ 
redner, bei den in unfrer Nähe gehaltenen Volksfeſten, die 
zu einer Volkstrauer geworden find, durch euer Gefchrei 
werdet ihr einen Zuftand nicht hbervorzaubern, der 
nur allmählig, der nur fehr vorfidhtig berbeige 
führt werden kann“. — Freilich! freilich! nur vorſichtig, 
nur ſtill, nur langfänie nehmt Euch ein Exempel an den 
Männern des Zugendbundes! Bis aber. der große Moment . 


gekommen feyn wird, wo die Hülle von dem verfchleierten - 


Bilde fällt, wird Jeder, der lange leben und es fich mohl 
fepn Iaffen will auf Erden, gut thun, die Anwendung zu be& 
berzigen, welche Herr Grashof (S. 346) in berfelben Rede 
von den drei göttlihen Tugenden madbt: „Wir st " 
ben an unfern König, wir hoffen auf unfern König, ji 
‚eben darum lieben wir ihn“. — 

Es iſt gut ‚+ diefe Miſſionaͤre der proteftantifchen ta 
rung von Beit zu "Zeit "etwas näher in's Auge zu faffen. 
Auf manche Durkle Parthien der Gegenwart fällt dadurch 
nicht felten ein ganz unerwartetes Licht. 
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XVI. 


Zeitläufte 


Die zesolutionären Gomplotte der neuern Zeit, und die darüber in Deutfchland 
gepflogenen Unterfuchungen. 


Zweiter Artikel. 


Wir haben in einem frühern Artikel nachgewiefen: daß 
> Kr — — der Kern und das Centrum der revolutio⸗ 
mären Bewegungen in Deutſchland, nichts als eine Fortſe— 
‚ Yang: des Tugendbundes war, der unter die Maske einer un- 
ſchaͤdlichen Studentenverbindung geſteckt, und gleichzeitig in 
eine Stellung gebracht werden follte, wo er ig nicht gar lan⸗ 
ger Friſt die gebildeten Stände Deutfchlande Mit feinem 
Hauche durchdrungen haben mußte. — Belehrt uns nun die, 
in Frankfurt erfchienene „Darlegung der Unterfuchungen wis 
ber bie revolutionären Umtriebe in Deutfchland,“ daß der 
Zweck der Burfchenfchaft Fein anderer gewefen: ale die Ber: 
wandlung des gefammten Deutfchlande in einen revolutionären 
Geſammiſtaat zu bewirken, der nach Einigen eine reine Ne: 
publif, nad Andern ein phantaftifches Wahlkaiſerthum ſeyn 
follte, — fo liegt eine Frage nahe, in Hinficht welcher wir 
uns wundern, Daß fie nicht fchon laͤngſt aufgeworfen wor: 
ben. Wie verhielt fih — da Indifferenz bier undenkbar 
iſt, — das revolutionäre Treiben zu den in Deutfchland be= 
ftehenden religiöfen und Eirchlichen Verhältniffen? — auf wel- 
chem confeffionellen Grunde und Boden ftand daffelbe, in fei: 
nem Urfprunge wie in feinem Ausgangspunkte? wie follten 
bie kirchlichen Beziehungen des neuen Reiches gefaltet feyn, 
‚von welchem bie pfeudo=deutfchen Chiliaften träumten? — 
V. 
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Auch auf diefe ragen haben uns die officielen Be 
richte bis jegt Feine Antwort gebraht, was. um fo mehr 
zu bedauern ift, als den unterfuchenden, wie den urthei- 
Ienden Behörden die reichhaltigften Materialien hierzu nicht 
fehlen dürften. — Collte vielleiht die Fatholifche Kirche, 
oder der Sefuitenorden, oder etwa der Papſt in die re 
volutionären Umtriebe- vgemwidelt gewefen ſeyn? da man doc) 
: von dem .legtern verkündet, hat, ‚daß er die Fackel der Zwie- 
traht am Altare anzünde! und follte vielleiht, bloß aus 
Schonung gegen die eben befagten Corporationen und geiftlis 
chen Autoritäten, diefe Seite der Sache mit Etillfehweigen 
übergangen ſeyn? — Wir wollen fehen, was fi) aus den 
uns zugänglichen Quellen als bhiftorifhe Wahrheit heraus: 
ftellt. Auch die Meinungen haben ihre Genealogie. Wir 
woͤllen fehen, wer die Uhnherren des dermalen in Deutfchland 
zreu entzündetge Haͤffes gegen bie Kirche, und die Erfinder 
des Syſtems der Alnionen und Fuſionen ſind! 

"Unter den Blcchern⸗: welche von den Adepten des Turn: 
weſens und der Burſchenſchaft als ſymboliſche Echriften ihrer 
politifchen Religion verehrt wurden, fteht „das deutſche Volks⸗ 
thum“ von Friedrich Ludwig Jahn oben an, deſſen per- 
fünlihen Antheil am Zugendbunde ‚und an ber Stiftung der 
Burfchenfchaft wir ale notoriſch und von Feiner Geite her 
bejtritten vorausfegen dürfen. — Es gebridht ung an Raum 
zu einer ausführlichen Kritik jener Echrift, deren Vorrede 
vom 14. October 1808 datirt iſt. — Einige tiefe Wahrhei⸗ 
ten mit großen Irrthümern, eine unleugbare Aufrichtigkeit 
‘und Uneigennügigfeit der Geſinnung mit vieler Eitelkeit und 
Echiefheit der Anfchauungsweife des Lebens, eine ächte Liebe 
des deutfchen Vaterlandes mit engherzig preußenthümlicher 
Ueberhebung und Befchränktheit verfchmelzend, und alle diefe 
Elemente zu einem Ganzen zufammenfnetend, ifi dieſes Bud) 
ein treued Abbild deffen, was fpäter ale fogenanntes altdent= 
ſches Wefen, etwa ein Jahrzehent und länger, auf Univerfi- 
täten und Gymnaſien fpufte. Der von vornherein faule und 
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wurmſtichige Fleck diefer angeblichen Deutſchheit, aus der 
fi) alle übrigen Ihorheiten und Verbrechen diefer Richtung 
eonfequent. entwicelten, ift aber deren kirchliche und confef- 
fionell: religiöfe Seite. — Es verlohnt fih der Mühe, von 
dDiefem Etandpunfte aus das erwähnte Bud von Jahn na 
ber in's Auge zu faflen. — Der Proteftanttsmus, aufgefaßt 
aus dem Etandpunkte einee hochmütbigen Zeloten, der ſelbſt 
nicht weiß, was er will, und deshalb in dem „finſtern Haffe 
des Papſtthums,“ in dem er aufgefäugt worden, das Wefen 
feines Glaubens fucht, ein folcher Proteftantismug ift ihm von 
vornherein die fpezififch deutfche Neligion. „Bei der deut- 
fhen Kirche, worin ich geboren und erzogen, bleibe ich fte= 
ben; DBaterlandeliebe ehrt den Glauben der Väter.“ — Da⸗ 
rauf giebt er zu: daß die „evangelifh=Iutherifche Kirche“ 
Franke, jedod „mehr am äußern Seyn, als am innern Bes 
fen.“ — Dem fep: jedoch abzuhelfen,“ meint gg. „Hier rufe, 
ich den größten deutfchen proteftantifchen Käyig, an, Fried⸗ 
rih Wilhelm den Dritten, Mie decherſielier und 
Beſſerer.“ (Deutſches Volksthum S. 103). — Ueber die Art 
und Weiſe dieſer „Beſſerung“‘ kommen inhaltſchwere Winke 
in dieſem, vor mehr als dreißig Jahren geſchriebenen Buche 
vor, die da klar machen helfen, aus welcher Quelle manches 
gefloffen, was ſeitdem gefchehen tft, und heute mit verboppel: 
tem Eifer durchgefegt werden fol. „Liebe ift der Geift des 
Urchriſtenthums und Liebe trennt nicht, Liebe vereinigt. Muß 
denn die alte Scheidewand der Hauptbefenntniffe 
immer wieder von Neuem gebaut, und die Trens 
nungslinien der Nahverwandten in’s Unendliche 
vervielfältigt werden? Nunmehr haben ja überall in Deutichs 
land die drei Partheien gleihe Duldung; fie find ja aud 
in den wefentlidften Hauptlehren einverftanden. 
Warum Fann denn ihr Uebereinftimmendes aud 
nicht in den Eichlihen Büchern einerlei feyn? De 
fonders, was den Menfchen bloß als folhen, als Bürger 
des Staats, ald Theil des Vaterlandes angeht. Ich meine 
13 * 
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im Lehrbuche des Ehriftentbums und im Gefang- 
buche. Sollte nicht Ein beutfhhersfatbolifcher, 
Ein deuifchersreformirter, Ein deutfcher evangelifch = Luthes 
rifcher Katechismus !ein flärkere Wirkung äußern? — — — 
Sollten nicht drei, nach ſolchem Plane gefammelte Gefangbür 
cher das gefammte deutfche Volk mehr erweden, erheben, vers 
einigen? Sollten niht Lehre und Lied, aus Einer 
Quelle abgeleitet, zufammenfließen und die Pre 
bigten mit beiden?“ Eo alt ift alfo fchon der Plan einer 
Religionsmengerei im Großen, deffen VBerwirklihung in uns 
fern Tagen an der Widerftandsfähigkeit der Fatholifchen Kirche 
fiheiterte, die Damals fchon (und zwar von Diefer Seite 
her!) zu einer Deutfch=Fatholifchen, vermeintlich volksthümli⸗ 
chen, umgewandelt werden follte! — Doc war dieß nicht der 
legte Zweck. — Es war die .confiante Lehre der Parthei, 
die Jahn bereits offen ausfprah: Proteftantismus if 
Urchriſtenthum. — Er wirft die Frage auf: „Warum 
nur unter den Deutfchen die erften Wiederherfteller des Urchri⸗ 
ſtenthums entftanden?“ umd verfichert: daß Luther „ein ewis 
ger Ehrenmann unter den Völferheilanden und den Groß⸗ 
geiftern feines Volkes bleibe, felbft bei feinen Glaubensgeg⸗ 
nern.“ Daher ſey er „für das gefammte deutfche Volk ein 
Raummacher, Weder, Lebengerneuerer, Geiftesbefchwinger, 
Ausrüfter mit der edelften Geifteswehr, Herold. eines Fünftie 
gen Bücherwefens, und der Erzvater eines dereinfligen deut⸗ 
fhen Großvolfes, durch das aufgefundene Vermächtniß eis 
ner Gemeinſprache.“ *) Daher auch, im Geifte Luthers, 
der ungerechte, bittere. Haß gegen die Fatholifche Kirche, 
und insbefondere gegen ihr Oberhaupt, der fih durch das 
ganze Buch zieht. Diefe antilirhlihe Richtung war und 


°) Daß Luther der Schöpfer des heutigen Hochdentfch fey, war da⸗ 
mals noch eine Lieblingsmeinung mancher Proteflanten. Heute 
er diefe Chimäre auch wohl fchon non den Unwiflendften aufs 
gegeben, 
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blieb fortan die andere Hälfte des politifhen Trreibens ders 
felben Parthei, die feitbem, je nad) den Verhältniffen, bald 
die eine, bald die andere Seite nach außen gekehrt, und bald 
ale yproteftantifcher Zelotismus die Kirche, bald ale Liberale 
Demagogie die, fürftlihe Herrfchaft und den Staat befehz 
bet bat. 

Kurz nach der Etiftung der Burfchenfchaft fegte ein merk⸗ 
würdiges Ereigniß den von Haus aus proteftantifchen Charals 
ter derfelben in das klarſte Licht. — Die Burfchenfchaft bes 
‚mächtigte fich der Idee bes dreihundertjährigen Gebädhtnißtages 
der Kirchenfpaltung, und feierte diefe Begebenheit in einer 
Weife, die zwar nicht dem Geiſte des Luther entſprach, der 
nach dem Scheitern der urfprünglihen, mehr demofratifchen 
Umwälzungsplane der dienftwillige Diener der unumſchraͤnk⸗ 
ten Gelüfte der Staatsgewalt geworden, und die Mahnungen 
der fürfilichen Gewiffen mit theologifhen Gutachten zu bes 
fhwichtigen gehorfamft befliffen war, — fondern jenes Lus 
ther, der mit Ulrich von Hutten' und Franz von Sickingen 
verbündet, trogig das Panier der Empörung aufgefteckt, und 
feine Anhänger aufgefordert hatte, ihre Hände im Blute 
der Priefter zu wafchen. — Die Lieder und Reden der Par⸗ 
thei Tnüpften die jetzt beabfichtigte Umwälzung unmittelbar 
an jene Periode der Zrierifchen Fehde und der erfien Zuckun⸗ 
gen bes Bauernfrieges. — Aus der Fluth der Brofhüren und 
Schriften, welche die Wartburgfeier begleiteten und fammt und 
fonders das eine Thema abhanden: daß die kirchliche Mevos 
Iution des fechszehnten Jahrhunderts heute durch eine politifche 
focinle Revolution vollendet werben müſſe, heben wir bier 
der Kürze halber bloß jenen Auffat hervor, in welhem Carl 
Ludwig Sand, derfelbe, welcher fpäter durch feinen Meus 
helmord an Kotzebue einen welthiftorifhen Namen erlangte, 
fih über Zwe und Bedeutung der Burfchenfchaft wie ber 
Wartburgfeier ausfprad). *) -„Unfere jebige Zeit ift reich an 

*) „Zum achtzehnten des Herbftmonats (2) im Jahr nach Chrifto 
1817 auf der Wartburg.“ 
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boben Gaben und Gnaden und muß zufammengeftellt werben 
mit jedem ausgezeichneten Zeitalter.in der Gefchichte des Mens. 
fhengefchlehie. Laßt fie und vor Allem vergleichen 
mit jenem hervorleuchtenden deutfhen Kampfe- 
zur Wiederberftellung und Reinigung des Chr 
ſtenthums und unfers frommen Glaubens. Laßt 
ung bieraus erholen: Auftuf, Rath und Zuverficht. Heute 
kiegt uns mehr vor eine wifjenf&haftlih sbürgers. 
liche Umwälzung.“ — Alles was der Idee der Burſchen⸗ 
ſchaft widerſtrebt, iſt ihm demnach „papiſtiſch und Jande- 
mannfhaftlih.“ „Urfeinde unſers deutſchen Volkes wa⸗ 
ren von jeher: die Römer, Möncherei und Soldaterei. 
Wie einftens auf Athanafius die ganze große Sache der chrifts 
lichen Kirche und des Glaubens beruhte, wie vor 300 Jah⸗ 
ten der ftille Bruder Martin dazu berufen war, 
die Dichten Nebel.gu durhbrehen und dem reinen 
Lichte einen Weg zu bahnen, fo Fonnte auch ietzt bie 
allgemeine Befeliging nicht von den Obern herabfommen. 
Einzelne hervorleuchtende Männer hatte Gott ald Stammhal⸗ 
ter unſers deutſchen Volkes erftehen laffen, und von ihnen und 
einigen Jünglingen höherer Art fluthete der ſchöne Geift aus; 
die Fürften wußten, daß wenig zu rathen. — Die Haupts 
idee für unfer heutige Feft ift der von unferm 
Luther, dem edlen Kerne unfers deutfhen Vol: 
fes, auf die heilige Schrift begründete Say: Wir 
find allefammt durch die Taufe zu Prieftern geweiht. 1 Pe⸗ 
tri 2, 0. „Ihr ſeyd ein Föniglich Priefterthbum und ein prie⸗ 
fterlih Königreich.“ Das heißt durch ein höher Weihen in une, 
durch die Zaufe, das Evangelium und den Slauben find wir 
alle geiftlihen Standes, und mährend wir num als ritterliche, 
rüftige Diener ded Herrn, dem Höhern, Göttlihen geweiht 
find, fo ift auch unter ung allen Fein Unterfchied, denn der 
um des Amtes oder Werkes halber; wir find alleſammt 
geiſtlich frei und gleich! Amen.“ 
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In demfelben Einne dichtete Follen: 


er ” 


„Dich fing ich wohl Luther! leiſe und aut, 

Den begeifterten Redner zum Volke, 

Der die Wahrheit umfaßte, die Himmelsbraut, 

Wie der Sturmwind die glühende Wolke; 

Du Glaubensflamberg, du Freiheitsdolch, 

Auf das Pfaffengewürm und ben rdiniſchen Molch!“ *) 


Hatten, wie in einem frühern: Ariikel nachgewieſen wor⸗ 
den, die von dem Geiſte des Tuͤgendbundes erfüllten Geſell⸗ 
ſchaften bereits die künftige, kirchliche Verfaſſung dee neu⸗ 
deutfcherr Reiches zum Gegenſtande ihrer Erörterungen ge⸗ 
madıt,.**) fo konnte es nicht fehlen, daß unmittelbar nach dem 





*) 


Zwanzig Jahre fpäter haranguirte mit diefen Verfen ein Polis 
zeifommiflär die Einwohner von Eleve, und veranlaßte da- 
durch einen Pobelaufſtand, der an den Schuldigen mit fchwe: 
ver Strafe geahndet wurde. — Nach Sand's That waren 
die Follen'ſchen Lieder Gegenſtand vielfacher Unterſuchungen ge⸗ 


worden. 


*) 


Der unſern Leſern bereits hinreichend bekannte Herr Grashof 
ſagte in einer ſchon früher erwähnten Rede, die er am 3. Mai 
1815 in der „literariſchen Sefelfchaft‘ zu Prenzlau hielt, Fol⸗ 
gendes: „Schwieriger als alle Vereinigung möchte die der Re: 
ligionen feyn. Obgleich wir ung Alle Ehriften nennen, fo ift. 
es doch noch nicht gar lange her, daß diefe Ehriften einander 
wegen abweichender Meinungen ärger verfolgten, als fle je von 
den Heiden, oder die Juden von ihnen verfolgt worden find. 
Zwar find wir einander näher gefommen; und das läßt erwar- 
ten, die Iufunft werde uns einmal ganz wieder vereinigen, wie 
wir urſprünglich Eins waren. Allein für jetzt möchte der Zeit- 
punkt wohl noch nicht da ſeyn, wo wir zu einer folhen Verei⸗ 
nigung einen Verſuch machen dürften. An vielen Orten trifft 
die Berührung kaum noch die Oberflähe; im Innern gährt noch 
der alte Groll, und droht bei der geringften Gefahr der Beein⸗ 
trächtigung in hellen Flammen auszubrechen. Möchte doch ſelbſt 
unter den beiden proteftantifhen Kirchen diefe Entfernung der 
Semi r noch größer ſeyn, als die vielen trefflichen Beiſpiele 
slzeniet r Didung es follten vermuthen Iaffen. Möchte doch 


ur." 
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Wartburgsfefte die, in den engern Vereinen ber Burfchens 
fhaft berathenen Eonftitntiondentwürfe. für Deutfchland eben; 


die geringfte Aufopferung, die von Einer Seite gemacht werbes 
fol, nur zu leicht eine gänzliche Trennung wieder herbeiführen.“ 

„Käme es nur auf eine Vereinigung in Hinfihe der äußern 
Heligionsgebräuche an; fo würde die Annäherung viel leichter 
ſeyn. Wir Proteflanten fehen ee immer mehr ein, daß wir in 
dem, was bei der äußern Gottesverehrung das innere Gemüt, 
was vorzüglich die Phantafie ergreift, den Katholiten nachſte⸗ 
hen, daß wir im Einzelnen mehr den Verftand, al& das Her 
befriedigen. Wir würden alfo vielleicht ohne große Schwierig 
keit dahin zu bringen ſeyn, den Fatholifchen, wenigftend den an: 
glicanifchen Religionsgebräuchen zu folgen; diefe würden einige 
ihrer grellen Auswüchſe fahren laffen, und wir wären gleich ge 
ſtellt. Uber es trennen und Meinungen; Meinungen, die fo 
fefte Wurzel gefaßt haben, daß fie Feiner Gewalt weichen. — 
Da umnfere literariſche Gefellfhait mehrere würdige Geiſtliche 
nnter ihren Mitgliedern zählt: fo wäre es wohl zu wünſchen, 
dag diefe einmal diefen Gegenftand zum befondern Vorwurf ih 
rer Unterfuchungen machen, und die Refultate derfelben in un: 
fern Sitzungen vorlegen möchten. Ob diefe Annäherung 
der Eonfeffionen zur Erhaltung der deutfhen Ein 
heit nochwendig fey, wer möchte daran zweifeln? 
Mer möchte da wahre brüderlihe Eintracht erwarten, wo ned 
der Deutfche den Deutſchen als feinen gebornen Gegner betrads 
tet, deffen Gemeinfchaft zu meiden fein Gewiffen ihm gebietet? 
Und liegt denn nicht die Erfahrung deutlich genng vor unſern 
Augen, daß gerade feit der Reformation das Intereſſe Deutſch⸗ 
Lands fo mannigfaltig gefpalten und gefchieden iſt? Daß wir ge 
vade feit diefer Zeit aufgehört haben, Ein Geift und Ein Körper 
zu feyn? — Ob diefe Annäherung der Eonfeffionen möglich fer 
das überlaffe ih, wie fhon gefagt, Andern zur Beurtheilung. 
Bier iſt — das läßt fih nicht leugnen — duch den Geift ber 
Zeit vorbereitet; aber mehr noch bleibt zu thun übrig. Wäre 
von dem deutfhen Kaiferhanfe ein entfcheidender Schritt zu Dier 
fer Vereinigung zu erwarten, dann möchte fie leichter feyn; das 
Beifpiel des Fürften wirkt zu mächtig auf die Nation. — In⸗ 
deffen was die Gegenwart nicht vermag, wird die Sukunft vers 
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falls die Grundzüge des kuͤnftigen Rechtes der neuen deutſchen 
Kirche feftftellten. In einem zu Gießen verfaßten, und im 
Winter 1817 bie 1818 dort im engern Vereine der Burfchens 
fchaft förmlich discutirten Entwurf der „Grundzüge für eine 
teutfche Meichsverfaffung““ beißt es: 

- 10 

„Weil die Glaubenslehre Chrifti rein von Lehrfähen 
(Dogmen), melde die Bewegung des menfchlichen Geiſtes 
binden, eine Glaubenslehre der Freiheit, Wahrheit und Lies 
be, ſonach mit dem ganzen Wefen des Menfchen zufammen: 
ftimmt; fo ift fie zur Slaubenslehre des Reichs aufgenom⸗ 
men. Ihre Quelle, aus ber jeder Bürger unmits 
telbar fhöpft, iſt das N. T., die einzelnen Glau— 
bensfecten löſen fich in eine chriſtlich-deutſche Kirs 
che auf; andere Slaubenslehren, welde den Zwe—⸗ 
den der Menſchheit zumider find, wie die jüdi— 
fbe, welde nur eine .Glaubensart find, werden 
in dem Reiche nicht geduldet. An dem öffentlichen 
Gottesdienft nimmt jeder Untheil, der Bedürfnig fühlt. Glau⸗ 
benszwang ift überall nicht; die Hausandacht ift ungeftört“. 

$. 11. 

„Als Beamte für die Kirche find in jeder Gemeinde die 
Geiſtlichen, bei deren Anftellung, außer den allgemeinen Er: 
forderniffen bei jeder Stelle, noch das hinzulommen muß, daß 
die Gemeinde nicht widerfpreche, d. h. nicht erfläre, daß fie 
zu diefem Geiftlichen Fein Zutrauen haben könnte. Die Geift: 
lichen follen, ale Mufter und Lehrer des reinen Ehriftenthumsg, 





mögen. Sorgen wir nar bis dahin, daß die verfchiedenen Völ⸗ 
ker deutſcher Nation in der unmittelbaren Berührung, in welche 
jegt der gemeinfame Kampf für ein gemeinfames Gut fie bringen 
wird, erhalten werden; forgen wir nur dafür, daß irgend. ein 
gemeinfchaftliches Intereffe fie immer enger an einander knüpfe, 
nnd wir werden den Zeitpunkt der Bereinigung vieleicht fchnels 
Ver herbeiführen, als wir es ahnen Fönnten‘“., 
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ihren Gemeinden den wahren Glauben.der Wahrheit, Frei⸗ 
heit und Liebe, der Gleichheit aller, und der Verherrlichung 
der Menſchheit im Volke mittheilen, und im Verein mit den 
Kirchenaͤlteſten auf Zucht — und Ordnung halten. Zur Be⸗ 
rathung über das allgemeine Beſte, in kirchlicher Hinſicht, 
dienen dreierlei Kirchenverſammlungen“. 


1. „Sprengel-Verſammlungen, 

gebildet aus Geiftlihen und Kirchenälteften eines Sprengel, 
zu ‚zweifachem Zweck! a) Befchlüffe über das kirchliche Wohl 
des Sprengels, unter Mitwirkung des Amts-Vogts zu fafs 
fen, Ddiefe werden der verfammelten Eprengel= Öemeinde zur 
Genehmigung oder DVerwerfung vorgelegt; andererfeitd vom 
Vogte aber an den Gaurath einberichtet; — b) unter richter: 
licher Leitung des Amtmanns follen fie ein Rügegericht hegen, 
und ziwar in jeder Gemeinde“. 


Il. „aus Kirchenverfammlungen, 

jährlihe Verfamfmlungen der. von jeder Eprengel: Gemeinde 
dahin abgefandten Geiftlihen, zur Berathung der Gau = Kirs 
chenſachen unter Aufficht des Gauraths. Die Befchlüffe wer: 
den, nebft dem Bericht des Gauraths, dem Reichstag zur 
Genehmigung, Verwerfung oder Ubanderung eingefandt, wie 
auch vom Gaurathe fogleich an den Reichstag berichtet. Glaubt 
eine Gaus=Kirchenverfammlung eine Reichs-Kirchenverſamm⸗ 
lung nöthig, fo hat fie foldhes beim Neichsrathe, und, wenn 
es hier nicht verlangt wird, beim Reichstage su erwirken. 
So entſtehen: 


III. Reichs-Kirchenverſammlungen, 

unter Aufſicht des Reichsrathes, gebildet aus den, von der 
Gau⸗-Kirchenverſammlung geſandtem Seiftlihen zur Bera⸗ 
thung des Reichs-Kirchenweſens. Die Beſchlüſſe werden, 
nebſt Berichten des Reichsrathes, dem Reichstag zu Ja und 
Nein vorgelegt. — So entſtehen Reichs⸗ Gau⸗- und Spren⸗ 
gel⸗Kirchen⸗-Ordnungen“. 

Nach dieſem, auf Thatſachen gegründeten Nachweis, wo⸗ 
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ber ber Kampf gegen‘! die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche und bad 
Etreben zur Gründung einer dDeutfchen, die bisher getrenns 
ten Confeſſionen "umfaffenden Religionsgeſellſchaft entſtan⸗ 
den ſey, — bleibt ung nur noch zu zeigen übrig, welche 
Seftalt eben: diefe confequent feftgehaltenen Plane, in dem 
neuern demagogifchen Treiben, feit 1830 gewonnen haben. — 
Auch diefes fand, von der Firchlichen Seite angefehen, ledigs 
lih auf dem Gebiete eines fanatifchen Proteſtantismus, bes 
rief ſich fortwährend auf Luthers Beifpiel, und betrachtete die 
zu veranftaltende, politifche Umwälzung lediglich als die letzte 
Vollendung der Firchlichen Nevolution des fechezehnten Jahr⸗ 
hunderte. „Herrliche Werke der finnigen Andacht unfrer befs 
fern Väter“, — fagte Wirth auf dem Hambacher Felle — 
„prangten dereinft in diefen reichen Sauen. — — — Noch fteht 
die Kirche dort, wo ein Luther gepredigt, noch zeigt fie 
das Bild des Reichstages, vor welchem er, der muthige 
Slaubensheld, den Herrſcherſtab. „De Pfaffen⸗ 
thums, der Unwiſſenheit und: geiftigen Bedrüs 
fung zerbradh, und die Freiheit des Gemwiffens 
und der Forſchung für immer errang, aber nod 
ſteht der römifhe Despot mit deutfhen Fürften 
in Vertrag und Bund, und noch ift Fein politifcher 
Luther auferftanden, der das Ecepter zerbreche der ab⸗ 
foluten Könige, der die Völker erlöfe von der Schmach der 
politifhen Ruchtihaft“. Dann weist er nah Worms, „wo 
Luther im Migeſicht des Reichstags dem verketzernden Prie- 
fterthbum Trotz bot“, und fhilt Frankfurt „den Sitz des 
politifhen Vaticans, uns welchem Der Bannftrahl herab⸗ 
zuckt, wie irgend ein, freier, ein deutfcher Gedanke fich her: 
vorwagt“. — Dieß Lob‘ Ser Empörung gegen die Kirche, dies 
fer Todhaß gegen die hoͤchſte, geiſtliche Autorität iſt der im 
mer wieberfehtende Ton, der fich durch alle jene Lieder, Zeis 
tungen, Bioſchüren, Blugfchriften und Neden zieht. — „Viel: 
leicht verdient aber der Ion“, „sagt Wirth in feiner Vertheis 
digungsrede vor den Affifen von Landau, „in welchem wir 
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den geifligen Kampf zur Wiedergeburt des Vaterlandes führs 
ten, und namentlich die Wahl des Ausdrucks und die Hef— 
tigkeit der Vorwürfe gegen die Fürften, die Verurtheilung? 
Auf diefen Einwurf will ih Luther antworten laffen: „Aer⸗ 
gerniß hin, Wergerniß ber“, fagt der Meformator, „Roth 
bricht Eifen und hat Fein Aergerniß. ch fol der ſchwachen 
Gewiſſen fchonen, fofern ed ohne Gefahr meiner Seele ge: 
fheben mag; wo nicht, fo fol ich meiner Seele raiben, es 
ärgere fi daran die ganze oder halbe Welt. Frei bekennen 
und ‚öffentlich predigen das Wort, ift das höchfte Werk im 
hriftlichen Leben, daran muß man wagen Leib und Leben, 
Gut und Ehre. Denn redt glauben und wohl leben, heim: 
lich und bei ihm felber, ſicht der böfe Geift nicht fo hart 
an; aber wenn man will heraus fahren, daſſelbe befennen, 
predigen und loben, aud den andern zu gut, das mag er 
nicht leiden. Ein ficher Gewiſſen, das feiner Sache gewiß 
ift, fitelt und fepelt michtz es fagt dürre und frifch heraus, 
wie ed an ihm. felber ift. Wenn der Teufel fo Hug wäre, und 
ſchwiege ftill und Tieße das Evangelium predigen, fo würde 
er weniger Schaden haben. Denn wenn das Evangelium nicht 
angefochten wird, fo verroftet ed gar, und hat Urſach, feine 
Gewalt und Kraft an Tag zu geben“. — So fpridt Luther, 
und Liefert und dadurch die fchlagendfte Nechifertigung des 
Tones unferer Reden und Edhrifien“. 

Alle jene Aeußerungen beweifen, auf welchem kirchlichen 
Boden die revolutionären Erfcheinungen ber jüngftverganges 
nen Zeit gewachſen waren. — Noch wichtiger aber ift folgende 
Etelle aus einer zu Etraßburg im Jahre 1832 erfchienenen 
revolutionären Broſchüre: „Ideen zum Entwurfe einer Vers 
feffungsurkunde für Deutfchland«“. 
| $. 108. 

„Die Kirche ift Keine Geſellſchaft, fondern ein Inſtitut, 
und fteht unter dem Staate. Die deutfchen Einzelftaaten 
erkennen Fein fremdes Kirchenoberhaupt ferner an. Alle päpfts 
lihen Concordate find, foweit fie Kirchliches betreffen, null 
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und nichtig. Die Geiftlichen find Staatsdiener und flehen uns 
ter dem Eultminifterium. — Sie find, wie Suriften und ans 
dere Beamte unabhängig, und können nur durch richterlichen 
Spruch ihres Amtes entfegt werden. — Sie fchwören dem 
Etaate den Beamteneid“. — 

$. 190. 

„dem Staate ſtehen mithin (als jura circa sacra) das 
placet regium, das jus inspectionis secularis und das jus 
advocatiae, nicht aber das jus veformandi zu“, 

9. 200. 

„Die Kirche und ihre Diener genießen hingegen alle Rech⸗ 
te, welche andere Inſtitutionen (des Rechts, der Adminiſtra⸗ 
tion u. ſ. w.) und deren Diener genießen“. | 

G. 201. 

„Die Kirche hat Fein Vermögen, fo wenig wie andere 

Inſtitute. — Ihre Diener befoldet der Staat“. 
G. 202. 

„Es giebt keine Staatsreligion. Jede Religion und Kir⸗ 
che iſt im Staate ohne Einſchraͤnkung erlaubt, welche ſich zu 
einem Gotte bekennt, und keine unſittlichen und immoraliſchen 
Ceremonien beobachtet; in welchem Falle auch nur legtere 
verboten werden können“. 

G. 203. 

„Der gefebgebende Körper als folcher iſt erhaben über 
jeder pofitiven Religion, und feine Mitglieder können als Pri⸗ 
vatperjonen jeder Confeſſion zugethan ſeyn“. 

Ge . 204. 

„Demnach find die Juden und Mahomedaner emancipirt, 
vorbehaltlich der politifchen Lehren und Rechte im Talmud 
und Koran“, 

9. 205. 

„Der Cölibat ift aufgehoben“. 

$. 200. 

„Die Klöfter und Orden find aufgehoben. Ihr DVermös 

gen, als von der Nation herrührend, fallt an diefelbe als 
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Rırenalzur ;urüf. Die Monde unt Ronnen genießen einer 
reiben, lebenelãnglichen Peniten, und fonnen, wenn fie wol 
fen, im Klcitergebäube verbleiben unt ibre [dwärmertiche Ans ' 
dacht fertiegen, weldes mithin erfi nad tem Ableben derſel⸗ 
ben tem Staate anheimfallen kann... Neue Kiöfter dürfen 
nicht errichtet werden“. 

(. 207. 

„2er Staat ſchlägt für die Beſetzung der Stelle eimes 
Geiſtlichen drei Candidaten vor, aus denen die Gemeine eis 
nen zu mwühlen hat“. Hierzu fügt der Verjuflungsennwurf 
folgende Anmerkung: 

1) „Ueber das DVerbälmiß von Kirde und Staate. 

„Das Verhaͤltniß der Kircbe zum Staate ſcheint vor eis ' 
nem Zeitraum zum andern jterd einen wejentlih andern 
Charakter anzunehmen. — In der Theokratie waren Kirche 
und Etaat identiſch, und da es Gott felbft war, welcher durch 
den Mund feiner begeijterten Prieſter redete, fo mußte die 
Kirche — ale von Gott ausgehend, ale ein prius (Erftes) 
betrachtet werden, dem der Staat ale ein posterius folgte. — 
Natürlich ftand bier die Kirche über dem Staate, und alle 
Geſetze hatten nur in fofern Gültigkeit, ale fie fih an die 
(pofitive) Religion lehnten. — Da ſich Kirde und Etaat 
trennten, beide fih ale zwei Geſellſchafren betrachteten 
und ihre verfchiedenen DOberhäupter hatten, da entftand die 
Frage, weldhe Gefellfhaft der andern untergeordnet, oder ob 
fie etwan coordinirt wären. Diefe Frage ward hiftorifd und 
factiſch verſchiedentlich gelöst, und wird jept philoſophiſch oder 
theoretifch von den neueften Publiciften, und felbft den mei- 
ften Geiſtlichen dahin entfdhieden, daß die Kirche unter dem 
Staate ſtehen jolle, und das Etaateoberhaupt zugleich das 
Oberhaupt der Kirche ſeyn müffe, wie es das Oberhaupt der 
Suftiz, der Udminiftration, des Militärs u. ſ. w. ill“. 

„Hieran ift nun wohl nicht mehr zu zweifeln. — Auch 
macht es feinen Unterfhied, von welcher Kirche, ob von 
ber katholiſchen, ber proteflantifchen oder jüdifihen u. f. w. 
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die Rede fey, da die reine Religion nur eine fenn kannz wie 
‚es nur ein Recht, eine (jnefmäßige) Verwaltung geben 
kann, obſchon im Etaate mehrere Gefepbücer, mehrere 
i Propinzialvermaltungsobfervanzen — und mehrere Kirchen 
eriftiren Fönnen. Das Staatsoberhaupt fteht über aller und 
jeder pofitiven Religion“. 

„Damit ift nun aber das Verhältniß der Kirche zum 
Staate noch nicht vollftändig berichtigt. — Es frage fi 
noch immer: Soll die Kirche eine Gefelfchaft, oder foll fie 
ein Staatsinſtitut ſeyn? — Ferner: ift die Kirche als eine 
eigenthümliche, befondere, von allen übrigen Gefellfchaften 
im: Staate wefentlich verfchiedene, oder als eine Art Pri⸗ 

vatgeſellſchaft zu betrachten“ ? 

„Begreiflich find alle drei Verhältniffe möglich und denk⸗ 
bar; es fragt fih nur, welches Verhältniß das zweckmaͤßigſte 
iſt, d. h., welches eigentlich Statt haben fol? Der Zweck 
der Kirche ift religiöfe Freiheit, d. h. Freiheit von allen Fe: 
feln des Un= und Uberglaubens, des Haffes, der ihm ver: 
wandten Affecte, der Intoleranz; — Erweckung ber Liebe 
zu Gott, zu allen Menfchen, zu allen Weſen; — Tugend. — 
Iſt die Kirche ein® Privatgefelfchaft, fo hat jede Gemeine das 
Recht, ihre Priefterfchaft zu wählen. Kine abergläubifche, 
fanatifhe Gemeine wird daher einen noch fanatifchern Pries 
fter wählen, mithin, ftatt in der religiöfen Freiheit Fortſchritte 
zu machen, darin Rückſchritte ıhun. Folglich darf die Kirche 
feine Privatgeſellſchaft ſeyn. — Iſt die Kirche eine große, 
dur den ganzen Staat verzweigte, eine (Kirchenz) Gefell- 
fhaft, fo hat fie das Recht, ein Kirchenoberhaupt zu wäh 
len, auch Behörden (Confiftorien) und Verfammlungen (Ey: 
noden) zu bilden. In diefem Sale muß fihlehterdings eine 
Priefterherrfchaft entftehen, denn Priefter (irgend einer Gon= 
feffion) find es ja, welche in den Eonfiftorien und in den Sy⸗ 
noden figen. — Wie im erften Falle demnach die Kirche eine 
rein demokratiſche Verfaſſung hatte, wo der fanatifche Pöbel 
bie Sonverainetät in geiftlichen Dingen befaß, fo bilder fie 
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in biefem Falle eine Priefterariftofratie, wo die Couverainetät 
den beamteten Prieftern zuftändig ift, und die nothwendig 
vorerft zur Intoleranz, zu geiftliheg Stiftungen und Dota- 
tionen, zur Yutoritätereligion, ja zur VBerdammung ber An: 
dersdenkenden und zur Inquiſition führen muß“. 

„Demnach fol die Kirche Feine Geſellſchaft, fondern ein 
Staatsinſtitut, und zwar ein monardifch-dbemofratifches Staates 
inftitut ſeyn, wie ich daffelbe in der Verfaffungsurkunde in 
Mmeifien angedeutet habe. — Es ift befier, nody eine Zeitlang 
die, aus der Tendenz mandyer Regierungen zum Obſcuran⸗ 
tismus entfprießenden Dlängel diefes Syſtems zu tragen, als 
“ein Inſtitut zu gründen, weldyes, wenn auch für den Augen⸗ 
blick zweckmäͤßig, doch den Keim zu Rückſchritten in der re 
ligiöfen Aufklärung in fid tragen muß“. 

Wenn diefe heute längft vergeffenen Entwürfe Fein an: 
deres Intereſſe hätten, als daß fie Blafen im Gehirne eines 
tollhäuslerifchen Jakobiners waren, fo möchte ed der Mühe 
nicht verlohnen, bie Aufmerkfamkeit unfrer Lefer neuerdings 
darauf zu Ienfen. 

Aber eben dieſe' Projecte gewinnen für unfre Zeit eine 
erhöhte Wichtigkeit, wenn man den einfachen Gefihtspunft 
in's Auge faßt: daß genau diefelben Vorſchlaͤge, welche da⸗ 
mals eine von allen Polizeien Europa’s verfolgte, friedbre- 
cherifhe Motte wagte, — heute von einer ganz andern, an⸗ 
geblich firengzlegitimen und im eminenten Einne monardhifchen 
Eeite ber, faft mit denfelben Worten gethan werden. — Die 
Herren Grashof, Augufti, Marheinecke, und hinter ihnen 
die Leipziger allgemeine Zeitung und die Legion der namen 
Yofen Schriftſteller, welche die Staatsfuprematie über bie 
Fatholifhe Kirche verfechten, predigen, was das Verhaͤlt⸗ 
niß des Staats zur Kirche betrifft, Fein anderes Evange⸗ 
lium, wie die Männer von Hambach. Nur in fofern hat ſich 
das Blatt gewendet, daß fie für ſich den Lohn der tugend- 
haften Legitimitätsfreunde in Anfprudy nehmen, ung Katho- 
lifen aber heute ale die rebellifche Notte Korah und Dathan 
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fhmähen, gegen welche die heimliche und öffentliche Polizei 
: ihres Amtes zu warten angerufen wird. 

Aus den bier beleuchteten, thatfächlichen Verhaͤltniſſen, 
deren Notorietät Niemand beftreiten kann, erlauben wir und 
einige befcheidene Folgerungen zu ziehen. 

Die revolutionären Complotte der jüngft vergangenen Zeit 
hatten einen doppelten Zweck: die politifche Umwälzung, wels - 
che fie beabfichtigten, ging mit der zu bewerkftelligenden. Kir⸗ 
henrevolution Hand in Hand, — Letztere war hauptfſaͤchlich 
auf den Sturz der Fatholifchen Kirche in Deutfchland berechs 
net. — Eine folhe, das Fatholifche Volk in feinen Grundties 
fen aufregende Kränkung feiner heiligften Rechte follte dag 
vornehmfte Mittel der beabfichtigten, polttifhen Verwirrung 
werden, als deren letztes Reſultat, die allgemeine beutfche 
Republik im Hintergrunde ftand. 

Als im jahre 1832 nach dem Tage von Hambach die 
politifchen Plane fcheiterten, fagten tiefer blicfende Männer 
(worüber wir merkwürdige Citate beibringen fönnten) voraus; 
daß jeht die politifche Revolution nah und nad zurüd, 
Dagegen die andere, auf Firchliche Umwälzung abzielende Seite 
des Planes in den Vordergrund treten werbe. — 

Wer mit gefunden Einnen begabt ift, frage fich heute; 
ob biefe Vorherfagung eingetroffen fen? und fehe dann zu, 
welche Bundesgenoffen die revolutionäre Parthei auf ihrem 
Wege gewonnen hat. 

Cie hat ſich an diejenigen gewendet, von denen fie wußte, 
daß fie, trotz aller politifhen Abneigung, trotz aller Pflege 
des „monarchifchen Principe“, mit ihr im Haffe gegen den 
Fatholifchen Glauben im innerften Herzen einig waren. Selbſt 
Diejenigen, die vielleicht der politifchen Verführung widerftans 
den hätten, wurden ſchwach befunden, als der Glaubenshaß 
gegen den Papſt und die Kirche an die Pforte ihres Herzens 
Eopfte. — Um diefes gemeinfamen Haffes willen wurde den 
fi) anbiedernden Demagogen ein republicanifcher Anflug freunds 
ih zu Gute gehalten, und früher fchon auf manchen Univers 
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fitäten die, zum größten Theile aus proteſtantiſchen Theolo⸗ 
gen fich refrutirende Burfchenfchaft faſt en Jahrzehent lang 
gebuldet. Gab fie doch Bargſchaft. für" den antifatholifchen 
Geiſt der ftndierenden Jugend. Auch zu Boyn (wie wir aus 
der offiziellen „Darlegung“ E. 18 fehen) beitand eine foldye 
Verbindung, ‚die zum Derbande der allgemeinen Burfchenfchaft 
gehörte. Sollte für ven Verfaffer „der Wahrheit im der ber: 
iſchen Sache“ das allein ein Geheimniß geweſen ſeyn, 
* damals in Bonn die Spatzen von den dachern zwitſcher⸗ 
‚Sollte. „er it nie ermittelt haben, wer damals wohl der 
** atan ſchlauen Rath gegeben, den 3. Auguſt mit 
Serfeliy :s und loyalen Toaſts zu feiern, weil dies 
sur B yaber gegen fie gebegten Vorurteile diene? — 
Hentg De Allianz zwiſchen der revolutionären Tendenz und 
den? antikirchlichen Abſolutismus unverholener als je -zinges 
ftanden. Jene hat einftweilen ihre fansculottifhen Manie 
ren, biefer, für jest, den Haß gegen den Liberalismus und 
die Furcht vor den Demagogen bei Eeite gefeht. Beide ha⸗ 
ben fi) im Kriege gegen den Eatholifhen Glauben und def 
fen Sreiheit die Bruderhand gereicht. Wir wollen in einiger 
Zeit Nachfrage halten, wer bei Eingehung diefer Eocietät der 
Beirogene geweſen fey. 
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XVII. 
Das Leben in Frankreich, - 

an. u Beobachtungen eines Reifenden. | \ J 
—Errſter Artikel" "© = 
— u wer, 
ta ni Br 
Mer hat einen Blick in die Gefchichte ) — 2 heit pe 

worfen und nicht wahrgenommen, daß Lebe — | 


4, DER 
geiftige und der leibliche, fich in den Völkern ae wie 
in bem Einzeln? Ein Baum, ein wahrer Stamm und Bes 
ſchlechtsbaum, war daher bei manchem Volke des Alterthums 
bas Äußere fihtbare Enmbol feines inneren Lebens. Er ftand 
auf dem Capitol in Mitte des Stammes; in feinem Schatten 
uhte das Land, und die Sage knüpfte fein Aufleimen ‚an 
ben Urbeginn der Nation. Don heiligen Händen mit heiliger 
Ehrfurcht gepflegt, bafteten auf ihm Die Augen des umwoh⸗ 
nenden Volkes; und wenn er in der Morgenfonne des Früh⸗ 
lings grünte, dann grünte Vertrauen und Hoffnung in als 
len Herzen; wenn er aber dahinwelfte „wenn feine Wurzeln 
eine Beute giftiger Würmer wurden, wenn fein Stamm mo⸗ 
berte, feine abfterbenden Aeſte ihr faft- und farblofes Laub 
verloren, und der Blig, der heilige, Strahl des zürnenden 
Gottes, aus dem finfteren Himmel niederfchlagend, feine Krone 
zerſchmetterte; dann bebte das Herz des Volles, es hob rin 
gend die Hände zum Himmel und fenkte verziyeiflungevoll den 
Blick zur Erde, Mes dad Grab vor feinen Füßen und jen- 
feits die Nacht ewiger Vergeſſenheit ſah. 

Das Chriftenthum, die Erfüllung des alten Geſetzes, hat 
bie Völker von ber alten Zaubermacht der Natur befreit und 
bie heidniſche Symbolik geendet: Die Art feiner Apoſtel 
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bat die heidnifchen Lebensbäume der Völker, an die ihre 
Seele gebannt fchien, und vor denen fie Anbetend niederfnte- 
ten, gefällt und dem euer preisgegeben, auf daß ein neuer, 
geiftigerer und freierer aus ihrer Aſche im Strahle Des neuen 
Lichtes aufgrüne, der aber nicht minder in feinen irdifchen 
Wurzeln den Geſetzen alles irdifchen Lebens unterworfen ift. 
Die, welche in der Politik nur Zahl und Gewicht aner: 
fennen; die, welche bie Stärke eiter Nation, von ihrem mo⸗ 
ralifhen Zuftande abftrahirend, nur nach des Gtöße ihrer 
Budgets und der Zahl ihrer Bajonnetts-berechnen, fehen frei= 
fich die Lehre von dem inneren geifligen Leben der Völker, 
denr- ihr zeitliches und Teibliches in innigſter Sympathie un- 
tergeordnnet ift, als eine myftifche Fiction überfpannter Ges 
müther an; und doch ift die Sefchichte da, die ihnen mehr 
als ein tragifches Bild vorhält, wie das Materiele mit dem 
Ideellen fteht und fällt. Die Beifpiele davon find in Aller 
Gedächtniß, und kaum bedarf e8 der Erinnerung daran. Als 
bie dee erlofchen war, welche die Römer zum Aufbaue ihres 
Meltreiches begeifterte, ging da nicht auch ihre materielle Eri⸗ 
ftenz zn Ende? Das moralifche Leben war erftorben, und Die 
unumfchränkten, vergötterten Imperatoren bemühten fi) vers 
geblich, dem eninervten Körper des Seelenkranken durch ma- 
teriele Meblcamend®-nete Kraft zu verleihen. Wie fie auch 


die Civil: und Mlitärgewalt fo oder anders abwogen, die 


Adminiftration der Ppoovinzen organifirtr und reorganifirten, 
und das erlöfchende Feuer auf den Ultären der alten Götter 
und die Disciplin im Herzen Ihrer Soldaton durch firenge und 
milde Gefeße neu zu erwecken fuchten; dee. Leichengeruch, der 
alle Sieber des weiten Meiches erfüllte, wurde ftärfer, und- 


bie Auffüfung ging unaufhaltſamen Gchrittes jenem Ziele . 


enigegen, das der befümmerte Geift des größten römifchen 
-Gefchichtfchreibere geahndet, als er im Hinblide auf die un 
gebrochene Naturfraft der germanifchen Völker, die der Bes 
gründung des Chriſtenthums dienen ſollte, von den premen- 
tibus imperii fatis fprad. Cie, Die todesmuthigen Söhne 
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der germanifchen Urwälder, der Feuer⸗ und Bluttäufer auf 
dem Leichenfelde der Schlachten, die als Eieger das entkräfs 
tete Neid) Teiblich verjüngen follten, empfangen von diefem felbft 
das Sacrament geifliger Verjüngung; und der ftolze Sicams 
brer beugt auf den Etufen des Altares vor dem römiſchen 
Priefter zur Friedenstaufe den Nacen, ein ewig denkwürdi⸗ 
ges Symbol der Verknüpfung und Wechfelwirkung des geis 
ftigen und leiblichen Lebens der Völker. | 

Und wir ſelbſt find wir nicht in diefem Augenblicke Zeus 
gen eines ähnlichen tragifchen Schaufpieles, wo ein Reich, 
vor dem Die Welt einft gezittert, feiner Auflöſung vor Allee 
Augen entgegen geht. Gerade in ſolchen Momenten des Ent⸗ 
(hwindens aber, in den letzten Todesfämpfen, 'offenbars ee 
fih, welch inneres Leben die Völker bewegt. Oder wel- 
her Zug von dem Bilde eines GSterbenden fehlt dem Ans 
blicke, den uns das Reich darbietet, das des Propheten Schwert 
in der Stadt Conftantins, auf dem umgeftürgten Kreuze, ges 
gründet. Nie in feinem Leben hatte der Patient fo viele und 
ſo beforgte Freunde, ald gerade jegt in feiner Todesftunde. Als 
Consilium medicum umftehen die Pentarchen fein Kranken⸗ 
lager; fie erkundigen fich ſtündlich nach feinem Wohlbefinden; 
fprechen leiſe; treten leife auf, aM dem Gefchwächten nicht 
anzugreifen und aufzuregen. Dabei beugthen fie fich über 
feine Heilmittel, ordnen Amputatiogen und Wderläffe an, und 
geben ihm ercitirende und calmivendie Mittel. Alles dieß ges 
fhieht gratis. Nur wenn die Krankheit--bedenklicher wird, 
fhütteln fie fchweigend den Kopf-und werfen einen fpähenden 
Blick auf die Erbſchaft, die fie, ohne die Lippe zu öffnen, mit ihren 
Blicken fid) einander ſtreitig machen Bei dem Kranken feiner 
ſeits wechfeln Sopor und Belirieg mit Fiebers amd‘ Con- 
vulfionen. Hat er einen fcheinbar ruhigen Tag, fo folgt !eine 
unruhige Nacht. Ein Glied nach dem andern nerfagt treulos 
den Dienft, das Leben zieht fich in die innerften Organe zu: 
rück, wo es im inneren Kampfe fih aufreibt. Der Puls geht 
nur noch ſchwach; da rafft er fi aber wieder einmal plöglich 
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zuſammen: allein es ift nur ein Fieberfroft, der’ ihn rüttelt 
und fchüttelt, dag Schwert des Propheten entfällt feiner Hand, 
und er ſinkt in feine alte, hülfloſe Ohnmacht zurück. Mit: der 
Seele des Unglücklichen fteht es wie, mit feingm Leibe. Bald 
gedenkt er des Gottes feiner Jugend, und er möchte zu dem 
alten Glauben zurückkehren; aber Allah ift taub und hört fein 
Flehen nicht. Bald greift er, wie ein Verzweifelnder, nad 
jedem neuen Hoffnungsfhimmer. . Da ihn das.alte Leben an 
den Rand des Grabes. geführt, fo möchte “ er ‚An neues be⸗ 
ginnen, und ſich von dem alten Gott Iosfagen. Es {ft aber 
nur Seelenſchwaͤche und Todesfurcht, die ihn dabei bewegt, 
und fo kann ihm auch diefe Belehrung nicht helfen. Die To⸗ 
desfchwäche bleibt, der Halbmond finkt, und die Aerzte fehen 
fi) gemöthigt, dem Sterbenden das entweichende Leben nur 
noch durch Mofchus Fünftlich zu friften. 

Wohl ift dies Schaufpiel des verfcheidenden Moslemism' 8 
geeignet, in den Herzen der Zufchauer ernfte Betrachtungen 
und bedentungsvolle Erinnerungen zu erwecen. Zuerft der 
Schacſplatz, die Stadt des erften hriftlichen Kaifers, fpäter 
die Metsopole des fchismatifchen Meiches der Griechen, dem 
der Halbmond fuccedirte. Dann der Eterbende, der alte Erb: 
feind der Chriftenheit, der zweimal mit ftarker Fauſt an den 
Thoren Wienß angpFlopft, und der fih nun genöthigt fieht, 
von den chriftlihen Mächten die Erhaltung feines Lebens zu 
erfleben. Und untersbiefen chriftlichen Pentarchen der Repraͤ⸗ 
" fentant jener von dem Halbmond befiegten, diffentirenden Kir⸗ 
che der ſchweigend und Falten Blickes im Hintergrunde im 
den Mantel des Nordens eingehüllt ſteht⸗ and ruhig den Au⸗ 
genblick des Verfcheidens abwartet, um zur gelegenen Stunde 
ein griechifch : flavifches KRonftantinopel dem Fatholifchen Nom 
entgegenzuftellen. 

Doch es liegt noch ein anderer Gedanke für uns näher. 
Dei dem Unblicfe eines Eterbenden pflegen, die Umftehenden 
wohl einen Bli auf ihr eigenes Leben zurüczumerfen, und 
ihr eigenes Lebenscapital von Gefundheit und Kraft zu über, 
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lagen, mit dem fie der Zukunft entgegen geben. Wie ift es 
nun da um dag europäifch = hriftliche Leben befchaffen? Jene 
Mächte, die das Krankenlager umftehen, welche Wunden zeh: 

ren am Marke, ihres Lebens, und was haben fie ihnen entge⸗ 
genzuſetzen? Wer „ihnen der Meihe nad den Puls fühlen 
wollte, Sem. würde es vielleicht nicht an Grund zu mander 
ernftien Beſorgniß mangeln. Wollten wir 3. B. mit jener 
Macht, die ſtarken Armes beide Welten umfaßt, mit England 
beginnen; wie viele bedenkliche Symptome Innerer Zerrüttung 
bei äußerem Slore“ bieten ſich hier dem oberflächlichften Dlide 
dar. Der verzweifelte Kampf feiner Hochkirche mit der Fatholi- 
fchen Kirche und den diffentirenden Secten, und aller indgefammt 
mit Nationalismus und Ipndifferentismug; der Hader feiner Ari- 
ftofratie und Demokratie, feiner Grundbefiter und Fabrikbeſi⸗ 
er, und die bedrohliche Befehdung beider. durch die Nichtsbeſi⸗ 
tzenden; der Zwiefpalt feiner heimifchen Intereſſen und feiner un= 
ermeßliden auswärtigen Befitungen. Die Betrachtung diefer 
und ähnlicher Erfcheinungen jedoch, an denen es leider aud) 
bei den. übrigen Repräfentanten des europäifchschriftlicden Les 
bens nicht fehlt, wollen wir einem Andern überlgffen, und 
Dafür den Blick des. Lefers ungetheilt jener Nation zulehren, 
deren Fürften, die Nachfolger des folgen Sicambrers? fich 
einft die älteſten Eöhne der Kirche und. die ellerchriftlichften 
Könige von: Frankreich nannten; twährend ihr gegenwaͤrtiger 
Mandatair, der König der Franzofen,im Namen der Volks⸗ 
fouverainetät, in der orientalifhen Frage den Einfluß feiner 
Nation und ihrer Lebenskraft in der Entwicklung des euro⸗ 
päifchen, Lebeng geitend macht. Wir wollen hier —— 
gen mittheilen, die wir in der Mitte des Volkes ſelbſt gemacht. 
Allen engherzigen nationellen Vorurtheilen fremd, werden wir 
das Gute mit freudiger Anerkennung, wo es uns begegnet, 
voranſtellen, ohne die dunkeln Schattenſeiten zu verſchweigen. 
Vorzugsweiſe haben wir jedoch unſer Augenmerk hiebei auf 
jene Keime gerichtet, die, fern von dem Geräufch der Welt, 
noch im ftillen verborgenen Schooße der Erde ihre Triebkraft 
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entfalten, und von denen, im Guten und Böſen, wahrfcein- 
lih das Schickſal der Zukunft abhängt. Wir haben ‚nicht die 
Prätenfion, irgend wie ein vollfländiges Bild des Volkes zu 
geben, vielleicht aber wird durch unfere Bemutlungen in das 
Innere des franzöfifchen Lebens hier: und da ein Lichtftrahl 
fallen, der das Urtheil über das Ganze auf eine überrafchende 
Weiſe modificiren dürfte. 

Wenn jedoch von nationalen Leben Die Rede ift, fo fras 
gen die Skeptiker: was macht denn eigentlich das Keben einer 
Nation aus, wann kann man fagen, daß fie wirklich Tebt? 
Was entfiheidet über ihre Lebensfragen und über dad, was 
fie durchlebt und erlebt hat, das heißt, was in ihr Mark und 
Blut, in ihr innerftes Leben übergegangen und ihm angeeig- 
net worden, und über das, was in ihr. abgelebt ıft und fich 
überlebt hatt Was, fragen fie weiter, ift der Tod einer Nas 
tion, und was bringt ihr der Tod? wer entfcheidet über dag, 
was in ihr dem Tod unwiederbringlich anheimgefallen tft, und 
was wieder neu belebt werden kann, und ob ihr noch jugendliche 
Lebenskräfte übrig geblieben find, oder ob fie entfräftet und 
lebensmüde am Rande des Grabes fteht? 

Ep fragen fie und ftreiten fi) über die Antwort: denn 
die Pathologie und Therapie der Völker und Etaaten hat ihre 
verfchiedenen Syſteme, wie die des menfchlichen Leibes; und 
die Etaatsheilfünftler haben mit den Nationen erperimentirt, 
wie die Anatomen mit ihren Cadavern. 

Für den Chriſten jedoch, dem nicht nur die ſichtbare Na⸗ 
tur, ſondern auch die Geſchichte ein göttlicher, von der Pro⸗ 
videnz getragener Organismus iſt, kann die oherſte Frage, von 
der die Beantwortung der übrigen untergeordneten abhängt, 
die Frage über Leben und Tod einer Nation, Feine zweifels 
bafte ſeyn. 

Jedes Volk bat fein eigenes Genie, es bat ihm eigens 
thümlich verliehene geiftige und leibliche Kräfte, die, vereinigt, 
ehen feine Nationalität, feinen Nationaldharakter bilden. Im 
Verbältniß zu diefen feinen Kräften hat es auch eine eigene na⸗ 
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tionafe Beſtimmung, vermöge deren es flr feinen Theil beis 
tragen fol, zur Erreihung des gemeinfamen Zieles aller Men⸗ 
fchengefchichte, der Verherrlichung Gottes nämlich durch die 
erlöste und verflärte Menfchheit. Wenn es nun fein ihm von 
Gott verliehenes Genie zu diefer feiner göttlichen Beftimmung 
anwendet; wenn ed alle feine Kräfte gebraucht, und alle 
Bortheile, die ihm der Wechfel der Zeiten und die Natur 
feines Landes darbietet, dazu anwendet, um den ihm in der 
Gefchichte und der Entwicklung der Menfchheit beftimmten Play 
einzunehmen wenn es fo mit vollem Vertrauen der Feuer: 
fäule des Höchften in der Wüſte des irdifchen Lebens durch 
Sahrhfinderte hindurch folgt; dann lebt es wahrhaft, und in 
dem Maaße, ald es davon abweicht, als e8 feinem Genie und 
feiner daran gefnüpften Beftimmung untreu wird, geht es feis 
nem Tode entgegen. Da es nicht der Verherrlihung der götts 
Iihen Barmherzigkeit durch willige Hingabe huldigen wi, 
muß ed wider Willen im großen Ganzen der Weltgefchichte 
zur Verherrlichung der ftrafenden göttlichen Gerechtigkeit Scla⸗ 
vendienſt verrichten. 

Was aber das Genie eines jeden einzelnen Volles, und 
was feine individuelle Beftimmung fey, der es fein Auge un⸗ 
verrüdt zugekehrt halten müffe, und wie diefe fi im Laufe 
der Zeiten modiftcıre, wie es mit dem ihm verliehenen Capi⸗ 
tale gehaust und feier Beſtimmung in der Vergangenheit 
entfprochen babe, und mas es noch für die Zukunft verfpres 
che; dieß zu erkennen, ift eben die Aufgabe der chriftlichen 
Wiffenfhaft. Dazu ftehen dem Gefchichtsforfher die Blätter 
der Gefchichte zu Gebot, in denen er prüfend bie Jahrhun⸗ 
derte durchwandern kann; und dazu dient dem Meifenden die 
lebendige Anſchauung, wenn er, die Thäler und Berge eines 
Landes durchmandernd, das Volk in feinen Städten und Dörs 
fern, auf dem Markte und in der Kirche, in Schlöffern und 
Hütten heimfucht, und feinem Leben und Zreiben zufteht. 

Dieß ift der Standpunkt, von dem aus ber Reiſende fetz 
nen Blick dem franzöfifchen Leben zugefehrt hat, und über 
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ihn. hat er fich hier im Voraus mit dem Lefer verſtaͤndigen 
wollen, damit dieſer wiffe, was er von den folgenden Beob⸗ 
achtungen zu gewaͤrtigen habe. 

Nach den Begriffen, die nian beikuns im Allgemeinen 
von dem feanzöfifchen Charakter hat, werden Wlele ohne Zwei: 
fel glauben, es ſey nichts leichter, als diefe Nation zu durch⸗ 
fhauen und zu beurtheilen, wag in ihrem Innern vor ſich 
gehe. Allein fie irren fih, weil fie das Volk, "Wie es heut 
zu Tage denkt und fpricht, nicht beobachtet haben: und daher 
Feine Gelegenheit hatten, zu erkennen, wie ich r franzöfi- 
ſche Charakter durch die Rückwirkung fo mancher Kataftro: 
phen und Mevolutionen weſentlich modificirt hat, und daß 
diefe Modification gerade die Beobachtung erſchwert. Man 
hält es für leicht, den Franzofen zu durchſchauen, weil man 
glaubt, er trage fein Herz auf der Zunge. Und wer bei uns 
von Franzoſen ſprechen hört, denkt er nicht ſogleich auch an 
franzoͤſiſchen Leichtſinn, Oberflaͤchlichkeit, Oſtentation und Fri⸗ 
volität, an Effect und Eclat, an Champagner und Stroh⸗ 
feuer, an Tanzmeiſter und Schauſpieler? Bietet uns ja die 
franzöſiſche Sprache ſelbſt In reichem Maaße zu einem derar⸗ 
tigen Wortraite des Nationalcharacters bie Züge dar, deren 
feine Nüancen unfere ernfter und fchwerer ſich bewegende deut⸗ 
fhe Sprache nicht wiedergeben kann, Weil ihr im. Leben dazu 
die Mufterbilder fehlen; wie fehr auch das junge Deutfchland 
in jüngfter Zeit ſich bemüht hat, jenſeits des Rheines franz 
zöfifche Leichtigkeit und Leichtfertigkeit zu naturalifiren. Nach 
diefer gemeingültigen Vorſtellung beſitzt der Franzofe einen 
esprit vif, gai, degage, alert, adroit, „prompt, leger, fou- 
geux, irreflechi, insouciant, mobile, Inc$nstant, turbu- 
lent, frivole, superficiel, semillant, raisonneur, conteur, 
inquiet, remuant, moqueur, taquin, frondeur, impatient, 
inflammable, petillant,, petulant, expansif, franc, ouvert, 
brillant, galant,: vaniteux, glorieux, vantard, bavard, ha- 
sardeux, temer aire, enthoujiaste, conquerant ‚ cheva- 
leresque!! " | 
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Alle diefe Züge können allerdings nur die Beurtheilung 
erleichtern; denn fie deuten mehr oder minder alle auf einen 
außerlichen ‚Charakter, der es nad Außen bin ‚treibt; Der 
ſich ausſprechen, außfingen, ausſpringen, austoben und aus⸗ 
tanzen muß. "Cie find’gerade das Gegentheil von einem Cha⸗ 
racter, der das Bedürfniß der Stile, der Ruhe und Abge⸗ 
fhiedenheit. zu feinem Nachdenken und Nachfinnen fühlt, um 
ſich bier Eumndlichd und beharrlich ſein inneres Leben aufzu⸗ 
bauen, und der eben darum ſchwerer zu beurtheilen iſt, weil 
er der nen einen ernflen, befonnenen, ruhigen Blick 
zukehrt; der die Schaͤße, die ſein Inneres verbirgt, hütet 
und ſich ſcheut, ſie der Menge preiszugeben. 

Und wie Vieles ließe fi) nicht dafür anführen, daß jene 
der feanzöftfchen Sprache entlehnten. Züge wirklich ein treues 
Bild des franzöſiſchen Charakters ausdrücken. Iſt darunter 
ein Zug, zu dem die franzöfifche Gefchichte oder das, was 
mir von franzöfifchen Eitten und Manieren wiffen, nicht 
glänzende Beifpiele in reichem Maaße darböte? Liebt der 
Sranzofe nicht feit den Tagen Cäſars täglih Neues und 
Neuigfeiten? Cr il fprehen oder hören, fehen oder gefe 
ben werden. Und wird ihm nicht Alles zum Scaufpiel? 
Wenn er nicht felbft auf der Tribüne ‚oder der Bühne feine 
Rolle fpielen kann, ſo will er wenigſtens unter den Zufchauern 
applaudiren oder zifchen; denn fein Urtheil, Alles was fein 
Inneres bewegt, kann er nicht zurückbehalten, er muß ihm 
Luft machen. Und um feine Schauluft in Bewegung zu fes 
ben, bedarf es eben: feines Weltwunders; um einen Hahn 
zu fehen, fagte mir noch heute einer, laufen unferer hundert⸗ 
taufend “ig Haris zufammen; und wer einen Spectakel oder 
eine Unruhe in den Straßen macht, der wird immer ſolche fin= 
den, die mitmachen, und gefchähe es im Namen des Großtürs 
fen, denn meine Landsleute lieben din Spectafel des Spec⸗ 
takels wegen. Nicht minder bekannt ift, in welchem Grade 
der Franzoſe die Kunft beflgt, aus nichts und über nichts 
taufend Phraſen zu machen, und wie ihm ſo leicht wieder 
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Alles, auch das Ernftefte, zu bloßen Phrafen wird. Umge⸗ 
kehrt haben wir gleichfalls gefehen, wie fi) Tauſende und 
Tauſende um hochklingende Worte, deren Sinn fie nicht vers 

fanden, in ben Kampf und in den Tod ftürzten. Wie Kin- 
der freuten fie fi) an Bülletins und Proclamationen und 
Decorationen, felbft wenn fie diefe Ehre mit einer Legion 
ohne Zahl theilten. Und der esprit francais ift er nicht ganz 
vorzüglich ein esprit de conversation. Cr liebt die Heine 
brillante Bijouterie des Gedankens, Wortfpiele und Witfpiele, 
Bonmots und Galembours. Und die Eprache felbft trägt 
ganz diefen Charakter der Aeußerlichkeit. Sie läßt dem Ge 
danfen nichts übrig zu entwideln, fie ift nett, präcis, Durchs 
ſichtig, Teicht, glatt, abgefchliffen. Sie zwingt faft den Ein- 
zelnen, feiner inneren Individualität zu entfagen, und ſich 
dem allgemein herrfchenden, außeren focialen Ton zu fügen; 
denn fie gibt ihm für jede Lage eine beftimmte Anzahl gemad): 
ter Formeln, die ihm die Etikette vorfchreibt, und über die 
er nicht frei verfügen kann. Alle diefe Eigenfchaften, wie’ fte 
ein äußerliches, gefelfchaftliches Leben bedarf, haben es ihr 
möglid) gemacht, die Iateinifhe Sprache auf die Kirche und 
das Etudirzimmer zu befhränfen, und fich den großen Fauteuil 
in den Kabinetten der Fürſten und Diplomaten und das Eos 
pha in den Ealons der Damen vorzubehaltn" Schon die al- 
ten Druiden ließen ihre Schüler zur Stärkung ihres Gedaͤcht⸗ 
niſſes 20,000 Verſe auswendig lernen; ein oratorifcher Zug 
ift noch für die neuefte franzöfifche Literatur charakteriftifch. 
Das nationale Bedürfniß der Mittheilung, die Ned- umd 
Hörfeligkeit des franzöfifchen Volkes hat im Mitfelalter aus 
einfachen Balladen jene voluminöfen gereimten und ungereims 
ten Nitterromane hervorgebracht, die im Etaube der Biblio: 
thefen felbft den Schreck unferer vielleiftenden Zeit bilden. 
Aus dem gleichen Triebe. find Die vielen Chroniken, Jour⸗ 
nale und namentlich jene Fluth von zahliofen Memoiren ber: 
vorgegangen, die von Villk Harbouin an bis auf die neuefte 
Zeit eine fo reiche, beinahe den Franzoſen ganz eigenthümliche 


Das Leben in. Frankreich. 221 


Quelle: ihrer Gefchichte bilden. Treu feiner Liebe fir ein 
elegautes, glänzendes Aeußere liebt der Franzoſe an einem 
Buche einen gefhmarfvollen Einband. Nach diefem ift «6 
die Faſſung des Gedankens, die ihn zunähft anſpricht; ift 
die Sprache effectreih, glänzend, rund und volltönend, fo 
verzeiht er die Leerheit des Inhaltes; ja er kann jener nicht 
widerftehen, wenn ihn auch dieſer abftößt. 

Bei diefem Geifte, der fo gern mit dem Scheine ſpielt; 
der fich felbftgefällig fpiegelt und fich in feiner flinfen Bes 
weglicjkeit, in feinen eleganten Formen und brillanten Far⸗ 
ben betrachtet und belächelt; ift es etwa ein Zufall, daß ge= 
rade ein franzöfifiher Schriftfteller alle europäifhen Bühnen 
mit den Schöpfungen feiner leichten Feder verfieht, wie die 
Parifer Modiftinnen und Echneider die eleganten Heren und 
Damen, die feinen Echaufpielen zufehen, mit den Werfen ih⸗ 
rer Eunftfertigen Nadel ausftatten? Und fonderbarer Weife 
jene Parifer Schneider, die fich dieſes allgemeinen europäifchen 
Beifalls erfreuen, find nichts mehr oder weniger als gute, ehr= 
liche Deutfche, die ihr Gefchik und ihre Geduld nad) Paris 
gebracht haben, um dort in die Geheimniffe der Eleganz, des 
savoir faire und der Façon eingeweiht zu werden. Gerade 
wie franzöfifche Schriftftellee in neuefter Zeit die Werke deut⸗ 
ſcher Gelehrten hinübergenommen haben, um.den fleifen, ſtot⸗ 
terndea*und fihlotternden Pedanten ein habit à la francaise 
anzulegen, fein verworrenes Haar zu frifiren und parfümis 
ren, und ihm fo den Eintritt in die gute Gefellfchaft möglic) 
zu machen. Denn ein wiffenfchaftliches Werk ernfter, gründe 
licher Forfchung ohne äußeren Schmud und Prunk, die Wahr 
heit um, ihrer felbft willen, fände ja hier nur wenige alte 
Bewunderer. | 

Dieß und noch fo manches Andere ließe fich dafür anfühs 
ven, daß das oben gegebene Signalement in treuen Zügen- 
wirflich den franzöfifchen Charakter bezeichne; ja wie eigens 
thümlich frangöfifch diefe Züge find, würde vielleicht noch mehr 
durch den Contraf in die Augen fpringen, wenn wir ihnen 
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ein Bild des deutfchen oder englifchen Charaktere gegenüber: 
ftelten. Und doch, wir wiederholen es, dies Bild ift für das 
Volk, wie es fich gegenwärtig darftellt, in vieler Hinficht un: 
richtig. Diele von diefen Zügen find erblaßt und in den Hin⸗ 
tergeund getreten, andre erloſchen, andere haben fich in das 
Gegentheil umgekehrt. 

Um diefe Metamorphofe des Charakters recht lebendig 
zu fühlen, dürfen wir nur zwei Namen gegen einander hal⸗ 
ten. Wie fo mancher jener Züge ſindet ſich nicht in Chateau⸗ 
briand, der Illuſtration des alten chevaleresken bourboniſchen 
Frankreichs; und wie viele davon fehlen in Louis Philipp, 
dem Repräſentanten der france citoyenne, der Perſonification 
des Jüſte Milieu, mit feiner pensee immuable und feiner 
balancirenden und .caleulirendrn Politik der Mefiftence. 

Der Branzofe trägt fein Herz nicht mehr auf der Zunge. 
Ein anderer Repräfentant. des modernen Frankreichs, der als 
en Regierungen gefchworen, und deffen fich alle bedient, Tal⸗ 
leyrand, hat ihm gefagt, daß der Menfch feine Sprache habe, 
um feine Gedanken zu verbergen. 

Der Ernft der Zeiten hat auch ihn vielfältig ernft ges 
macht; die blutige Schrediensgeftalt der Mevolution und des 
Despotismus, die ihm mit Falter Hand über die Stirne gefahe 
ren, bat fein, Haar gebleicht. und den Scherg von feinen Lip⸗ 
pen verſcheucht. Der uUmſlurz alles Beſtehenden hat ſein 
Selbſtvertrauen erfchütfert, Zweifel und Mißmuth und eine 
kalte, bittere Ironie haben ſich ſeines Herzens bemaͤchtigt. 
Auf den Trümmern der Vergangenheit, umgeben von den 
Ruinen ſo vieler Erwartungen und Hoffnungen der Gegen⸗ 
wart, ſitzt er mißtrauiſch, nachdenklich, in ſich gekehrt, ver⸗ 
ſchloſſen, mürriſch, und ſchaut mit finfterem Iweifelnden 
Blicke in die Zukunft, ob ihm pin neuer Meſſias Eomme, 
der ihm den, verlornen Glauben wigderbringe. 
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XVIII. 
Malbergiſche Glofſen zum Weltlauf. 


Da iſt jüngſt das Geſchrei ausgegangen, die Einwohner⸗ 
ſchaft China's, des Reichs der Mitte, belaufe ſich auf vier⸗ 
hundert Millionen, und mehre ſich alle Tage; fo daß zu be⸗ 
fahren ftehe, dem übrigen Reſt des Menfchengefchlechts bliebe 
nicht ‚viel Anderes übrig, als fich in Zeiten in’s Chinefifche 
überfegen zu laffen. Die Engländer, die viel mit ftatiftifchen 
Berechnungen ſich abgeben, find zuerft darauf gekommen; und 
haben, damit die Caucaſiſche Racçe nicht gar verfchwinde, fich 
entfchloffen, diefer blattlausartigen Vermehrung Gränzen zu 
fegen. Da es indeſſen doch Feine Bosheit von den dortigen 
Reuten ift, daß ihrer fo Viele find; fo wurde die Barmher⸗ 
zigkeit Mathe, zur Tilgung des Ueberfluffes, das lindefte, lieb- 
reichfte und freudenvollfte Mittel zu wählen, und darum wurde 
das Dpium ausgefucht. Wie man fonft das graufame Rats 
tengift den Nagethieren legt, die fi night haben austrommeln 
laffen ‚wollen; fo wurden die Opiumkiſten mg eich der 
Mitte hineingefehmuggelt; und bie Bewohner kamen nun zu 
Zaufenden, und zu Hunberttaufenden, und vorausfichtlich bald 
auch zu Millionen, und ftopften fich die Pfeifen, und ſchmauch⸗ 
ten den lieblichfien ‚und füßeften Tod, auf Dampfwolken in ro: 
ſenrothen Traͤumen ſich wiegend, und alſo nach abgelegter, in 
ſich zuſammenkriechender irdiſcher Hülle die Himmelfahrt an⸗ 
tretend. Der Konfutſianismus indeſſen, hekanntlich die Re⸗ 
ligion der Civiliſation und ihrer Beamten, von Hauſe aus 
zur Nüchternheit geneigt, hat dieſe Art der Bentification gar 
übel vermerkt; "und feigerfeite für gut befunden , den Ver⸗ 
Härern und Seligfprechern Einhalt zu thun, und ihre Schmier⸗ 
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falbe in den Koth zu rühren. Darüber ift nun ein großer 
Halloh, und ein Laufen und ein Nennen entftandenz die den 
Schmeertopf zerbrochen, die DVerruchten, müffen aller Zukunft 
zum ewigen Exempel einer exemplarifchen Strafe unterliegen; 
und da fie den mohnbekraͤnzten, freundlichen Zodesengel abge: 
wiefen, nun das Schwert und die Senfe des unfreundlicyen 
Knochenmannes ſchmecken. Da indefjen eine ferne, erftickte 
Stimme des Gewiſſens aus tiefem Brunnen fi vernehmen 
laßt; fo wird etwas noch gezaudert, und die Mechtsfundigen 
des Staats werden befragt: ob das Reich der Mitte berech⸗ 
tigt ſey, die füßen Siftmifcher an feinen Gränzen abzuwei⸗ 
fen? Die Rechtskundigen, eine Art von reformirten Beichwaͤ⸗ 
tern der Minifter, zaudern; da geht eine Etimme draußen aus, 
zufend: Auf fie an, fie haben die Brunnen uns vergiftet! — 
Recht! mit dem weggenommenen Mohnfaft, den fie in die Waͤſ⸗ 
fer hineingeſchüttet. Wie jene aber Iangfam die Inſtruction bes 
treiben, und die congrevifchen Raketen zur Zerftörung des Tepten 
Heftes von Chriftenthum im Reich der Mitte in Bereitſchaft 
fegen, hat die Nemeſis geurtheilt und gerichtet: den Giftmis 
fhern fol gefchehen, wie fie gethan, fie ſollen deffelben fügen 
Todes fterben, den fie den Kindern der Nüchternheit bereitet 
haben. Und fiehe da! Dr. Johnſon hat umgezählt, und der 
Dpiumeffer und Opiumraucher finden fich faft fo viel ale Thee⸗ 
totaliften. im Inſelreiche; und die Lebensverficherungsgefell- 
fhaften finnen auf Rath, den. großen Verluft, den fie das 
durch erlitten, Fünftig von fich abzuhalten; in Affam aber ift 
bas todimatte Volk unfähig, die projectirte Cultur der Thee⸗ 
pflanze zu betreiben. D heilige Nemefis! thu allen desglei: 
den, die des Gewinnes oder politifcher Abſicht willen die 
Bölker geijtig oder phufifch vergiften zu laſſen fich nicht ſcheuen! 


Man hat die lebte Zeit gar viel gegrübelt, wer boch ber 
Verfaſſer der Pentarchie feyn möge, und im Hin= und Hers 
fragen hat der böfe Leumund bald auf diefen, bald auf jenen 
fi) niedergelaflen.. Den Grüblern Allen aber ift feither eine 
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Stelle des Buchs entgangen, in ber der Verfaſſer fich ſelbſt 
verratben. Er fagt nämlich p. 202: „Herr von Talleyrand 
erhielt die erſte franzöfijche Miffion nad) Moskau. Cie follte 
dem Gardinal NRichelieu nähere Runde bringen von dem Mei: 
che, was hinter den Sümpfen von Pinsk und den Urwäldern von 
Lithauen läge. Denn der größte Staatsmann feiner Zeit (1635) 
wußte nur dunkel, daß im Norden ein Großfürft vom Meufs 
fenlande, Kazan und Sibirien, ein Heer der. reichen Nowo⸗ 
gorod und Pſkow gebiete“. Dbiger Herr von Talleyrand hatte 
feinem Herrn wohl berichtet: nichts gleiche bier den Dingen 
im fohönen Frankreich, nicht einmal die Erde und der Him⸗ 
mel! aber eine Gattung fhöner Dinge fheint. er doch, gleich 
denen im Heimathlande gefunden’ zu haben, die fchönen Frauen 
naͤmlich. Denn ihm ift es wie dem griechifchen Hercules ers 
gangen, als diefem die Roſſe entführt worden; und die ſcy⸗ 
thifche Schlangenjungfrau um den Preis einer Nacht fie ihm 
wieder zu verfchaffen übernommen. Die Scythenjungfrau hatte 
damal, wegen der unruhigen Zeiten von ihrer alten Heimath am 
ſchwarzen Meere, tiefer in’s Binnenland fich zurückgezogen; 
und Herr von Zalleyrand hat als ſchöne Moskowitin im Kreml 
fie gefunden, und fogleich Freien bei ihr vorgegeben. Cie 
bat nun das Kind der Liebe ihm geboren, das des Vaters 
feingefchliffene Natur mit der Mutter etwas ungefchlachter Art 
vereinigte; und nun die neue Linie bildend, nach und nad) im 
Reuffenlande, Kazan und Sibirien, in der reihen Nowogorod 
und Pſkow bis nach Petersburg hin fich ausbreitend, fogar 
einen ſchwachen Nebenzweig gegen die Oder und Elbe hin ge= 
trieben. Diefe öftliche Linie, wie man aus obigen den geheis 
men Denkwürdigfeiten entnommenen Notizen fieht, eine Ne⸗ 
benabzmweigung der Weftlichen entfproßt; blüht nun im Orient, 
unter dem dortigen günftigen Himmel im fruchtbaren Bo⸗ 
‚ben, in guter Triebkraft fort, und fucht es der Befreundeten 
im Weltlande in Allem gleich, ja noch zuvorzuthun. Das 
glänzende Beifpiel, das ihnen der felige Biſchof von Autun, 
ihr Vetter und Schwertmage gegeben, ift an ihnen nicht ver⸗ 
V. 15 
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loren gegangen, und fie haben ihm aus allen ihren Kräften 
nachzueifern fi vorgenommen... Der Eelige aber pflegte be- 
kanntlich allnächtli das Haupt mit dicken Nachtmützen ſich 
zu verhüllen, damit der Wis und Geiſt, den. er am Tage 
ftarf confumirte, nicht auch noch in der Nacht unnüg verraus 
hen möge. Er hatt? überdem, wegen angeborner Schadhaf—⸗ 
tigkeit der Fuße, die ungefpaltenen Hufe mit Schlittſchuhen 
belegen Iaffen, und wußte damli.nun wunderleiht über. das 
glattefte Eis daher zu gleiten. Das haben die Andern nun 
ebenfalls ihm nachzuthun gefucht, tbeils weil es die Landes: 
art alfo mit fich bringt, theils weil es, wie die elfenbeinerne' 
Schulter der Pelopiden, das Muttermal ift in ihrem Haufe. 
Solche Leute, im rechten Monat geboren, find zwar Falter 
Eomplerion, machen jedoch viel Glück beim Frauenzimmer. 
Sie find fubtilen Verftandes, haben allerlet Fünde, Fönnen 
meifterhaft den Droffeln die Eprenkel legen, und den Gim⸗ 
peln die Leimruthen ftellen. Ueber alle Vorurtheile find fie 
weit hinaus, und laſſen durch Gewiſſensſcrupel fih nie be 
rücden; darum werden fie von Eoldyen, die da die Ueberzeus 
gung haben, daß mit gewiffenhaften Leuten nichts anzufangen, 
fleißig zu Rath gezogen, und ftehen fich gut Dabei. Aller⸗ 
wärts, wo fie erfcheinen, find fie von Etandesperfonen. wohl 
gelitten; haben ihre Augen in den Händen, DR ‚Hände aber 
überall im Epiele, und weflen dad Herz voll ift, davon gebt 
der Mund ihnen zeichli über. Alſo von der Welt gebüh⸗ 
rend hochgefchägt, wandelen fie auf Erden, ihr ein Licht. in 
den Yinfterniffen, das die Finfterniffe nicht begreifen können, 
die es aber begriffen haben, werben ihre Kinder und Kinder 
ihres Meiſters. Eie folcher Weife in Ehren ergraut, erreichen 
ein hohes Lebensalter, und wenn zulegt die Natur furchts 
ſamlich naht, ihnen den ihr fchuldigen Zoll abzufordern, dann 
ift ihr letztes Wort ein Commentar über. den Text: ehrlich 
währt am längften! Die zahlreihe Nachkommenſchaft, ihr na⸗ 
türlicher und adoptirter KRinderfegen, geleitet ihre Reiche leid- 
tragend zu Grabe, und theilt fi in bie Zipfel ihres Bahr⸗ 
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tuches; überzeugt, der Wohlfelige ſey nur dieſſeits abberufen,. 
um jenfeits, wenn es ja ein foldhes jenfeits giebt, auf noch 
höherer Rangſtufe diefelbe freie Kunft zu üben. Herr von 
Talleyrandski ift auch mit unter den Leidtragenden gewe⸗ 
fen, -die zur Leiche gegangen; und der alte Herr, der nur 
mäßige Stücke auf feinen ruſſiſch⸗ deutſchen Herren Vetter ge⸗ 
halten, hat ihm auch nur ein maͤßiges Legat vermacht. Der 
Bedachte aber hat die Erbſchaft angetreten, und ſein Pfund 
in der Pentarchie zum Wüchern angelegt. 


Die Pentarchie hat, wie nun ſattſam bekannt geworden, 
die ganze politiſche Welt auf die Pentandrie oder die Fünf—⸗ 
männerfchaft reduzirt, indem die fünf Mächte, die allein noch 
zählen,‘ zu einer gegenfeitigen Lebensverficherungsanftalt fich 
verbunden. Weil_aber nun die anderen Mächte zweiten Ran⸗ 
ges wie eine ftetige Verlockung daftehen, um die Verbundenen 
von der Bahn der Tugendhaftigfeit abzuführen; fo hat er 
ernfilich darüber nachgedacht, wie dem Uebelftande abzuhelfen, 
und ift darauf gefallen: das laſſe unfehlbar fich erreichen, 
wenn man immer je einen Großen mit dem Kleinen zuſam⸗ 
menfupple, der ihn am mwenigften angehe, und an dem gar 
kein Vortheilp fondern nur lautere Beſchwerde, Uerger, Noth 
und Perdruß zu gewinnen (p- 70). Wodurch .er dieſe feine 
Hoffnung rechtfertigt, hat er nicht angegeben; wahrſcheinlich 
meint er, dem ftattlichen Wappenthier, wenn ihm ein folcher 
beraldifcher Köter zur Huth anvertraut ſey, werde es erge- 
ben, wie Et. Peter, als das Weib ihm ihre Seifen zu hü⸗ 
then übertragen; gleich dem Apoſtel werde die hohe Greatuf 
wenn fie fo der Niedern über Stock und Stein all die Tage 
ihres Lebens nachrenne, fich fo abhetzen und abäfchern, daß 
the der Appetit nach Geißenfleifch vergehe; und wenn aller 
Tage Abend gekommen, fie Gott flehentli) um Abnahme des 
Hittenamts eisen, und fich für jede Zufunft zur Ruhe be⸗ 
geben werde. Darnach hat er mit größter Gagacität feine 
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Bertheilung gemacht, und Preußen mit der nörblihen Staaten⸗ 
afforiation, Defterreich mit der weftlihen, Rußland mit. der 
centralen, England mit der füdlichen, Sranfreih mit der öſt⸗ 
lichen wohl bedacht; und müht ih nun, den Betheiligten Har 
zu machen, wie füß das Joch und wie leicht die Bürde ſey, 
die jedem zugefallen. Man ſieht klar ‘wie genau bei dieſer 
Löfung’ feiner Aufgabe die vorausgefetten Poftulate fich er⸗ 
füllt. Seit man in England, als Preußen von Napoleon ſich 
Hannover fchenken laſſen, die vielen hunderte ihm angehörigen, 
mir Befchlag belegten Schiffe dem Meiftbietenden lizitirt, ift 
Preußen für die fcandinavifche “Halbinfel ohne Zweifel der 
unfchädlichfte Nachbar geworden, und daher fiherlih am 
geeignetften, den Lappen am Nordrap ihre Rennthiere hüthen 
zu helfen. Wieder, was könnte erwünfchter ſeyn, ale wenn 
Defterreich die Caſtellaney aller fpanifchen Schlöſſer über: 
nähme, und dabei mit rühmlicher Behendigfeit die Rolle des. 
Toreadors in den Gtierhegen der jdortigen Partheien fpielte;, 
während England des Theaterwefens in. Italien fi) annaͤhme, 
Frankreich aber die Emanecipation der Frauen in den türki- 
fhen Harems ſich angelegen ſeyn ließe. Vollends die Gen 
tralaffociatton in Deutfchland. Wie Fönnten wir audy nur 
hoffen, oder die unbefcheidene Zumuthung wagen, daß ber 
Czar aller Neuffen, ohnehin in feinem Gebiete, — das wie 
alle Statiftifer ung belehren, an Flaͤchenraum dem‘ des Mon⸗ 
des gleihfümmt, — mit unermeßlichen Negierungsforgen und 
der Laſt der Gefchäfte überladen, ſich auch noch mit unferen 
Iracafferien behelligen; von den taufend neunhundert und neun 
undneunzig Unterfuchungen, die bald über demagogifche,. bald 
über papiftifche Umtriebe alljährlich bei uns-anhängig gemacht 
werden, Notiz nehmen; und unferen ins Colofjale gehenden 
Unverftand überall zurechtzurichten und zu bedeuten fid) müs 
ben mögte. Und ale bie Verdrüßlichkeiten follte er überneh= 
men, „ohne daß es“, wie die Pentarchie offenherzig gefagt, „ſei⸗ 
nem Reiche den mindeften Vortheil eintrüge; das vielmehr 
ftets den fchwierigften Gollifionen mit den andern Gontinens 
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talmächten ausgefett, fletö zu Land und zur Eee geräftet 
bleiben müßte, um den Forderungen und Vorftellungen fei- 
nes geplagten Herrn den nothwendigen Nahdrud zu geben; 
und al dies ganz und gar ohne Trgend. eine Machivergrö- 
Berung, noch einen erhöhten politifchen Einfluß, noch in in- 
duftrieller, noch comercieller Hinficht einen wefentlichen Nu⸗ 
ten zu erlangen; und um Nichts, mit Nichte, zu Nichte den 
ermüdendften Anftrengungen fi) zu unterziehen“. Wahrlich 
es wäre eine Prätenfion von unferer Seite, die an Unbefcheis 
benheit nicht ihres Gleichen hätte! 

Hätte aber auch Rußland wirklich fich erbitten laſſen; 
‘hätte jede der anderen vier Mächte ihre Bürde auf fich ges 
nommen, der Zweck wäre doch nicht erreicht; die verführerifche 
Lockung wäre nur um ein Kleines gemindert, und bräche nur 
von anderswoher mit verftärkter Macht herein. Denn da hat 
die Natur die Caprize gehabt, den fünf Hauptmächten, welche die 
Geſchichte hervorgerufen, fünf Welttheile eigener Fabrik bei- 
zufügen; und da kann nun der Satanas jede anf die Spitze 
eines Berges hinführen, zu ihr fprechend: Das Alles fol dein 
ſeyn, fo du anbetend vor mir niederfällft! Dafür aljo hätte 
die Pentarchie vor Allem Sorge tragen müffen, ehe fie an 
die Heineren Afforiationen gedacht, dieſe größere Gefahr aus 
dem Wege zu räumen. Cs wäre ihr ja auch eim Leichtes ge- 
wefen naͤch dem Prinzip des Nichtsangehene oder den Andern, 
deren fie bei jener Eintheilung ſich gebraucht, auch diefe glück 
lich zu vollziehen. Eo hätte derfelde Grund welcher Preußen 
Ecandinavien zugeführt, auch hier Amerika ihm zutheilen müf- 
fen; während Defterreih in Afien fich zu ergeben hinreichen= 
den Raum gefunden; wie es für Nußland eine angenehme 
Abwechslung gewefen, der Kälte feines Himmels fich von Zeit 
zu Zeit entziehend, in den fonnengeheipten afrifanifchen Wit- 
fteneien fich einmal gründlih zu erwärmen. England wäre 
durch feine Echelmencolonie in Neuholland von felbft auf Aus 
ftralien angemwiefen; nur Frankreich zöge zulegt den Fürzeren, 
und müſite mit dem Fleinen Däumling, dem europäifchen Welt: 
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theil fih begnügen; Fönnte fich aber freilih damit tröften, 
daß da die Andern doch Ale meift in diefem. Winkel feßhaft 
find, es im Grunde Herr vom Haufe: bliebe, und fomit nad) 
Erfüllung alten Herzenswunſches fein Wille gefhähe im Him- 
mel und auf Erden.. Indeſſen iſt nicht zu leugnen, die gro⸗ 
ßen Diſtanzen würden einige wenige Schwierigkeiten herbei⸗ 
führen, die nicht allzu leicht zu beſeitigen waͤren. Darum ge⸗ 
fällt mir Wolfgang Menzels Gedanken mit den Impondera⸗ 
bifien viel beffer, als das ſchwerfaͤllige Syſtem des Pentar⸗ 
hen. Die dynaſtiſchen Intereſſen, die fi) bei dieſem 
fo breit machen, werden dort zufammengefchlagen, und bil: 
den nur eine der Federleichtigfeiten; ihnen zur Eeite aber 
treten ale ebenbürtig die Macht der Nationalitäten, die 
Macht des Glaubens und der Kirchen, die Macht poli- 
tifher Prinzipe und die Macht der materiellen In 
tereffen. Verwundert blicken ſich freilich die Lefer an, und 
fragen, wo denn die Intelligenz geblieben? Sie follen fich nur 
gedulden und weiter lefen, da werden fie befinden, wie ed einmal 
wieder fich recht bewährt: Hochmuth Fommt vor dem Falle. Das 
Werbebild hatte die lekten Zeiten her fo dick gethan und fo 
viel geprahlt, das Fonnte nimmer zu gutem Ausfchlag führen; 
nun ifte ans Ende gefommen, und fieh da! wir finden die 
hoffärtige Dirne ale Dienftmagd bei den fünf andern Herr: 
fhaften verdungen; fie muß als Pfaffenköchin der Kifhe haus⸗ 
halten, dem Nationalruhm vorausreitend Trompelerdienſte 
thun, den politiſchen Prinzipen die Schreibereien beſorgen, 
und den materiellen Intereſſen die Bücher führen. Lord E. 
hat zur rechten Etunde Echreiber diefes an Roscoe's Wort 
erinnert: das wenigftens fen bei dem weftphälifchen Frieden 
gewonnen worden, daß man den Papft auf immer vor die 
Thüre gethban. Nun bemundere man das Walten der ewigen 
Gerechtigkeit; Feine zwei Jahrhunderte find feither verlaufen, 
und der Papſt, den die hohe damalige Staatsintelligenz zur 
hinteren Thüre abgeführt, ift zur vordern fachte wieder herein= 
‚gekommen, figt unter den Imponderabilien, und rebet zu ih⸗ 
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nen ſehr ernftlihe Worte, denen fie nachdenklich zuhören; 
dagegen wird die hohe jetzige Superintelligen, fein fäuberlidy 
zur vorderen Thüre herauspromovirt, und fol fortan den 
Afchenbrödel und dienftbaren Geift im Haufe vorftellen. Wie 
dem auch fey, man fühlt ſich in der Gefellfchaft der Impon⸗ 
derabilien leicht -und frei; da fie nicht ine Gewicht fallen, bes 
Iaften fie den auch nicht, der fich mit ihnen abgiebt; man kann 
alfo auch ohne allzu große Unbefcheidenheit an jemand die 
Zumuthung gelangen lafjen, eines oder das andere auf fich. 
zu nehmen, und feiner mit Huth zu pflegen, Freilich die mas 
teriellen Syntereffen hat man immer zu den Ponderabilien ges 
rechnet, und zwar von der recht fehweren niederziehenden Art; 
aber der Dampf, der Alles überwältigt und im die Höhe. 
fhnellt, hat aud das radical geändert. Die Menzeliche Ab⸗ 
theilung ift alfo der des Herrn von Talleyrandski weit vor⸗ 
zuziehen; fie ift befier zu handhaben und praktifcher als die 
andere, die fich in lautere Phantafterei verfteigt. Das eben, 
daß fein junger Neffe eine Unlage zum Phantaften habe, hat 
‚der alte Herr feiner Jugend fchon angefehen, und darum 
audy gleich den Ausſpruch gethban: daß in der diplomatifchen 
Garriere niemal etwas rechts aus ihm werden fünne. Darum 
bat er ihn auch in feinem leuten Willen verhältnißmäßig nur 
fohledht bedacht, und fterbend mit dem Segen Dans ihn gefeg- 
net: Daun werde die Schlange am Wege und die Otter im 
Pfade:in die Ferſe des Roßes ftechend, daß der Meiter rück⸗ 
lings ſtürzt. — Unfpielung auf die Schlangenjungfrau. 


Herr von Talleyrandski ängftet fich fehr, in mas Weiſe, da 
Rußland die Sentralaffociation in Deutfchland in Feinem Punkte 
berührt, doch eine Verbindung zwijchen ihnen zu: Stande ges 
bracht werden könne. Er meint zu Lande könne dad am be= 
ften von Kalifh aus durch Schlefien nach Lobau in Sachſen 
gefchehen; zur See aber über Lübeck und die medlenburgis 
fhen Seeftäbte, wobei jedoch der fichere Hafen von Chris 
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fliansde auf Bornholm durch gütlihen Vergleih von Dänemark 
aquirirt werden müffe. Diefe feine Eorge macht neben ber größe 
ren: ob denn Rußland wirklich fich entichließen werde, fich mit 
dem Eteine, an dem die alten Kaifer fid) lahm getragen, zu 
beladen, eine gar Eleine Figur. Iſt erſt die Hauptfache zu 
unferen Gunften entfchieden, dann wird das Andere. fid) von 
felber finden. Fängt man mit Dänemark und Chriftiansde 
zu tractiren an, dann wird des Forderns und Feilſchens von 
Seite diefer Krone Fein Ende ſeyn; beffer man geht Eur, und 
gut den Weg, den die Echweden ehzuvor gewiefen. Königs 
liche Majeftät Guftav Adolphus landen nämlich da oder dort, 
etwa in Mechelnburg, und entbieten kurz und gut die Her⸗ 
zoge des Landes zu fi ins Lager, um Allerhöchſtihnen die 
Schlüffel zu ihren feften Städten und Hafen abzufordern. Pacta 
non sunt pacta — silent leges inter arma öffnet weiter bie. 
Wege tiefer in's Land. Mäßige Lieferungen an die Heere 
des Protectorats find in der Ordnung; eine Keine Plündes 
rung von Frankfurt an der Oder oder fonft einem der dorti⸗ 
gen Nefter liegt etwas nebenan, aber was ift das dem Heil 
des Ganzen gegenüber? Dann wird des Herren Schwagers 
Liebden bedeutet: Was maſſen Königl. Maj. von Schweden 
nur. herübergefommen, bes Reiches Kibertät zu effectuiren; 
Deswegen feines Theils alles thun wolle, um mit feiner Ar-- 
mada etwas fruchtbarliches zu richten; dagegen aber ſich auch 
verſehe, daß des H. ©. Liebden ſeinerſeits mit Astistenz 
ihm socorrire, ihm in gelt und Prouiant zu Hilfe komme, 
ſein Kriegsvolk mit ihm conjungire, ſeine vornemſte beve⸗ 
ſtigte Ort ihm in Stich gebe, damit ſolchermaſſen die vires 
ungetailt gegen den Feind marchiada machen, und ihm einen 
großen Colpo beybringen können. Die Antwort iſt verwei⸗ 
gerlich, da wird aber die Armee auf dem Werder einquar⸗ 
tiert; die täglichen insolentien der Soldatesca, und das Elend 
der armen Unterthanen thun das Ihre; fehlt noch etwas, dann 
werben die Geſchütze anf die Mefidenz gerichtet, und nun ers 
folgt die Einwilligung. :Zur Freude über den Tractat wer: 
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den die gerichteten Stücke, neunzig an der Zahl, gelöst. Aus 
Verfehen hat man die Kugeln aus ihnen nicht herausgesogen; 
fie durchfahren alfo die Häufer, und: das wirkt, und macht 
den Tractat ſchön dauerhaft; und die beiden füderativen Staa⸗ 


ten find nun füderirte Etaaten, und fehen das Föderations⸗ 


werf auf gemeinfame Rechnung fort. 


So wenn man einmal fich entfchloffen, kurz und gut Ges. 
walt zu brauchen; es macht fih, wie man ſieht, alles von 


felöft, ohne viel Federleſens. Wil man aber lieber piano . 


auf einem Umweg gehen; "dann hat bie Pentarchie in einem 
Bilde, wie die Ruſſen es in Polen angefangen, die Sache 


und gar appetitlich vorgeftellt. Eie erzählt ung nämlich p. 278 
Folgendes: „Seit dem Waffenftiliftand von Andruszow bis 
1792 hatte Rußland nicht wider Polen gekriegt. Aber ber 
polnifhe König Auguft IL hatte Peter den Großen gebes 
ten, ihm zum Schutz 12000 Mann ruffifche Zruppen in Pos 
len zurücdzulaffen. Bon diefem Zeitraum an garnifonirten 
allerdings fortwährend, bald mehr bald weniger ruffifche Trup⸗ 


pen im Gebiet der polnifchen Republik. Unwahr ift indeffen, 


daß diefelben zu irgend einer Zeit eine fo große compacte 
Maſſe gebildet hätten, vor welcher ſich die dreizehn Millionen 
polnifcher Unterthanen ohne Echwertftreich hätten beugen müfs 
fen. Im Gegentheil waren die ruffifchen Truppen in Heinen 
Abtheilungen Faft unausgefeht über das Land zerftreut; wes⸗ 
wegen e& auch 1704 Kosziusko fo leicht geworden, die 11000 
Mann Igelſtröms ohne eine bedeutende Macht zu zerftreuen. 
Nicht alfo in einer furdtbaren Occupationsarmee, fondern 
theilweife in dem gewandten und rafchen Gebrauch der weni- 
gen zertheilten Truppen, und hauptſächlich in der genauen 
und perfünlichen Kenntniß der fämmtlichen polnifchen Staates 


elemente lag Rußlands geheime Macht über Polen. Wie . 


fein anderer Staat hatte Rußland die polnifhen Verhältniffe 
nach allen Urfachen und Wirkungen hindurchforfcht. Es Fannte 


den politifchen Werth oder Unwerth der einzelnen Notabilis- 


täten der Republik vollfommen richtig, und deshalb verſchwen⸗ 


3 
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beie ed auch nie weder eine Drohung nod eine Belohuukg 
umfonft. Es berechnete das Maaf des Widerfiandes, welchen 
bie Republik zu leiften im Stande war, immer treffend, um 
gründete auf diefe richtige Rechnung feinen polnifhen Primat. 
Es war daher mehr ein diplomatifches als militärifches Ueberges 
wicht, welches Rußland in dem Gebiet der Republik geltend 
machte. — Darum empfingen auch die ruffifhen Generäle vom 
enffifchen Sefandten in Warfchau deren Befehle, unb die Ges 
fhichte des damaligen Polens war nur- die Gefchichte der rufs 
fifhen Sefandtfhaft an Etanislaus Augufts Hofe“. — Das 
Alles kann die Centralaſſociation fich gefagt feyn laſſen; fie 
bat nun die Wahl zwiichen Guſtav Adolph oder dem Oxen⸗ 
ftiernae Wählt fie den Einen, dann feten wir hernady dem 
Dann vom Leder, der die Schlachten des Herrn gefchlagen, 
den neuen Stein auf das Schlachtfeld hin. ntfcheidet fie 
für den Andern, dann wird dem großen Patristen, dem Manne 
von’ der Feder, der uns das einfältige Deutſchthun abges 
wöhnt, der Seine an die Stelle des niedergeriffenen Kaifers 
ffuhles bei Rhens am Rheine aufgeftellt. Herr von Ialleps 
randelt aber ift, wie man fieht, ungemein naiv, und das 
war das Zweite, was der alte Herr neben der Phantaftil an 
ihm nicht leiden konnte; und weswegen er gefagi, daß nimmer 
etwas rechts aus ihm werben könnte. Cein Bud ift der Mes 
gierung, beren Sache er führt, eben fo nützlich geworden, 
wie damal Joel Jacobys Echrei der Preußifchen. 


Die Pentarhie weiß den verfchiedenen Cabinetten ihren 
Beichtfpiegel gar fein in den rechten Sehwinkel unter die Au⸗ 
gen zu rüden; und da Fann fi denn etwa glei dad Eng⸗ 
Iifhe an den Worten p. 183 in ganzer Leibesfigur trefflich 
fpiegeln. „Die Propaganda des foreign office hat Feine No⸗ 
ti5 von liberal und abfolut, von dem hiftorifchen oder Philos 
fopbifchen, moralifchen oder rechtlihen Werth der Staatsver⸗ 
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faſſungen genommen; fie wollte Feine Revolution und auch Feine 

Ruhe; Keine große Verfhwörungen, aber nirgends Zufrieden« 
heit; etwa eine halbftündige Feine Emeute, möglichft unblu⸗ 
tig, aber mit großem Lärm; wirkliche Gährung in den Staa⸗ 
ten, jedoch ohne ernfthaften, folgereichen Ausbruch. Allent⸗ 
halben werden diefe Intriguen gegen die Megierung eingeleis 
tet, welche ihre Autorität einigermaaßen confolidirt zu haben 
ſchien; und wo Lord Palmerfton eine unabhängige nationale 
Stellung feines bisherigen Schüglings für möglich hielt: eben 
fo gut gegen Don Pedro wie gegen Don Miguel, gegen die 
Königin Ehriftine wie gegen Don Carlos, gegen den König 
von Belgien wie gegen Holland, gegen Louis Philipp - wie 
gegen Defterreih. Cine Unzahl von niedrigen Emiffären, wie: 
wohl nicht alles geborne Engländer, wurden in die verfchie= 
denen Staaten zu jenen Zwecken gefchicht. Die heilige Allianz 
beängjtigte den Staatsfecretär des auswärtigen Amts, fie follte 
gefprengt werden; Defterreih, Preußen, Rußland ſollten fich 
ſchlechtweg haffen und befriegen, weil es Lord Palmerfton 
alfo wünſchte. Man muß geftehen, daß diefe Art, politts 
fhe Geſchäfte zu betreiben, einen ziemlich geiftlofen und or: 
dinären Charakter an fich trug, und Englands politifchen Ein⸗ 
fluß zu. fteigern keineswegs geeignet war“. 

„Hat nicht das Cabinet der Tuilerien“, fagt.er weiter, zum 
nächften Nachbar übergehend, „ſo oft Belgien eine Ohnmacht 
anmwandelte, eiligſt Truppencorps zufammengezogen, und die 
drohendfte Stellung gegen den Dften genommen? Hat man 
nicht von Franfreih aus bald mit den belgifchen Liberalen 
und Sreimaurern, und bald mit dem ultramontanen belgis 
fhen Clerus coquettirt und fraternifirt? Hat unter feiner 
Yegide die Nevolution nicht die Patricierregierungen in den 
Gantonen geftürzt, bat es die fremden Flüchtlinge in der 
Schweiz nicht unter feinen Schutz genommen, ihr demagogi- 
fches Treiben befördert, den Zwieſpalt der Cantone unterhal⸗ 
ten, und die Schweiz von jedem deutfchen Einfluffe Iogzureißen 
gefacht? Dann aber, ale der Ernft gekommen, Bern im Sti⸗ 
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he gelaffen, die confeilfehe Affaire angerichtet, den blocus 


hermetique angeordnet, und durch Herren von Rumigny ein 


fehnöbes Epiel mit Wahrheit, Glauben, Treue und Recht ge 
trleben, das feinen gewiffen, wenn auch fpäten Rächer finden 
wird? Hat es nicht Ancona gegen Oeſterreich zwar befept, aber 
die italienifchen Negierungen durch den Polenzug nach Eavopen, 
und die Ihätigkeit feiner Propaganda von fi) meggeängftigt? 
Hat es nicht mit der wohlbefannten Locpfeife dem deutfchen 


Bunde vorgepfiffen, als es gegen die militärifhe Befagung 


Frankfurts proteftirt. Aber der Bundestag hat nach Diefer 
Pfeife nicht getanzt, und vielmehr die franzöfifirte Politik mit 
einem Dementis abgewiefen, daß ihr fortan die Luft vergehen 
muß, ihre Hände in die deutfchen Truhen hineinzubringen? 
Und auf der pyrenäifchen Halbinfel, was ift dort gefchehen, 
und in den orientalifhen Verwicklungen, wo man zugleich in 
Athen, Cairo und Conftantinopel pünktlich gezahlt, und alles 
Mühen doch zu keinem Zweck geführt ?« 

Das ift ſchön und gut, und vor Allem theilweife fehr 
wahr, und die Abgekanzelten ftehen ganz befchämt, und müffen 
die Augen niederfchlagen. Aber eine Ehre ift der Andern 
werth; die Gefcholtenen verftehen fich ihrerfeits gleichfalls nicht 
fhleht auf Wahrfagerei und Chiromantie; und haben fie die 
ES chmähle erft hingenommen, dann Ffümmt auch’ an fie die 
Reihe, die Kunft zu üben, und der guten Wahrheit uneigens 
nübiges Zeugniß zu geben ihrerfeits. Cie werden daher die 
tugendhafte Predigerwittwe bitten, auch ihr Fäuftchen zu öff: 
nen, und Die flache Hand zur Befchauung darzuhalten; und da 
werden auch curiofe Reden fallen, die wir hier. nicht nachres 
den wollen, weil man wohl verpflichtet ift, nur Wahrheit 
zu fprechen; nicht aber gehalten, alles, was wahr ift, auszufpres 
hen. Die füßen Echmeichelworte, die die Prätendenten gegens 
feitig fi zurufen, mögen lieblich zu hören feyn für die Umfte- 


henden, weil fie dabei guter alter Sprichwörter fich erinnern ; wir | 


aber unfererfeits geßen auf dieſe Bravaden untergeordneter Agen⸗ 
ten nicht mehr, ald auf die Auffchlüffe, die der Crouy⸗Cha⸗ 
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nelfche Prozeß in Paris geliefert. Herr Et. Edme fagt: Bis 
comte de Perfigny beim Prinz Lonis ift ein fchlechter Menſch, 
und thatfächlidy ein beim Prinzen angeftellter Epion der frans 
zöfifchen Megierung. Der Herr Marquis de Crouy fagt: 
Diefer Charles Durand ift ein Miederträchtiger, und diefer 
Bonaparte ein — — Der Münsfammler Durant fagt: Char⸗ 
les Durand tft zu entehrenden Strafen verurtheilt worden, 
und hat in Deutfchland; während der zur Verjährung nöthi⸗ 
gen Zeit fich aufgehalten. Unter meiner Vermittlung jedocd) 
find ihm Subfidien vom franzöfifhen König zugelommen, um 
mittelſt ihrer ein franzöfifihes Journal in Flankfurt zu ves 
digiren. Bon H. Charles Durand fagen die Zeitungen: er 
babe offen geftanden, wie er fich die ganze Zeit her ale ruſ⸗ 
fifher Agent in Paris aufgehalten, mir ruffiiher Miſſion 
beauftragt... und mit ruſſiſchem Gelde befoldet. Herr Eh. Dus 
rand aber enigegnet feinerjeits: er fey nicht ruffifcher Agent, 
die Zeitungen aber lögen. So ungefiheut rühmen fich diefe 
Leute einander ins Angeficht; es find die Giftſchwaͤmme, die 
auf dem Mifte der depenses secretes wachfen und gedeihen. 


Was man von oben herab davon denken und halten mag, iſt 


uns unbekannt; was aber die Maffen unten denken, ift Fein 
Geheimniß, und die Folgen davon werden unfere Kinder er= 
leben müſſen, ehe dann fie alt geworden. 


Geht der Pentarh etwas rauh mit den genannten Glie⸗ 
dern der Fünfherrſchaft um, dann find feine Sympathien da⸗ 
gegen mit der, die da die erfte in feiner Ordnung ift, und 
er verfährt demgemäß mit ihr fein fäuberlib. Er äußert 
nämlich die allergrößte Verehrung für die Beamtenhierarchie, 
die er die Gonftitution des Landes nennt, und die unter Allen 
in ganz Europa leicht die Gebildetfte, und von den Auscul⸗ 
tatoren und Subftituten bie zur höchften Epige nirgend an⸗ 
derswo fo hinaufgetrieben, eine Mafchine bildet, die fich felbft 
erhält, fich von felbft erneut, fich felbft aufzieht, und fo ib: 
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zen regelmäßigen Gang feit langer Zeit abläuft. Wie er 
fie befchreibt, ift es offenbar die glei) dabei p. 231 erwähnte 
berühmte Windmühle, bie wie fie fich felbft erbaut, fo aud 
fortdauernd fih in Dad) und Fach erhält, und überdem nes 
ben dem zu mablenden Getreide auch den zu feinem Vermabs 
len nöthigen Wind ſich felber fabrizirtz diefelbe, auf der jet 
die beiden Prälaten figen, und vom Müller fi ihren Haushalt 
führen laffen. Er nimmt aber nun diefen Müller gut ins Gebet, 
und behende wie er ift, weiß er geſchickt feiner Finger fihr 

zu bedienen, um die etwas zu heiß gerathenen Kaftanien aus‘ 
den Kohlen zu langen. Der Adel ift dort, fagt er nämlich, 
abolirt, die Vorrechte der Staͤdte find abolirt, die lebendige 
Staatsintelligenz ift allüberal, und die robufte bureaufratis 
fche Eonftitution, deren ſich das Land erfreut, giebt ihm uns 
ermeßliche intenfive Kraft. Damit fann aber bad beutfche 
Volksleben freilich nicht beftehen, und da war denn Die wid 
tige Lebensfrage: in wie weit der germanifche, freie, heimath⸗ 
liche Geiſt gegen das comditionelle Etaatliche ſich geltend machen 
dürfe? Das wäre nun eine verdrießlihe Sache, da der Pros 
zeß gegen das altdeutſche gefchichtliche Element hätte entfchies 
den werden müffen. ber die Intelligenz, der große Staats⸗ 
factor, hat Math gewußt; fie hat, fagt er ironifch lächelnd, 
mitlobenswerther Gewandtheit den politifhen Eons- 
flict in einen religiöfen umgewandelt, und indem fie dem 
Beifpiel der Aerzte gefolgt, die der Maus, welche dem Bauer 
in den Magen gefchlüpft, die Katze nachgefendet, der höchſten 
Verlegenheit, welche der Bureaukratie begegnen konnte, glück⸗ 
lich vorgebeugt, und das Capitol gerettei. Nun legt alles fid 
leiht zum Ziele, die Eurie hat die Larve vorfchnell abges 
nommen; die Bureaufratie und die akatholiſche Sache 
find jest ein und daffelbe. England, Schweden, Norwegen, 
Island, Dänemark, Holland, die Schweiz, das proteflantis 
ſche Deutſchland, felbft das griehifhe Rußland ftehen 
am die Bureaukratie für die Bureaufratie, alle geeinigt und 
gerüftet gegen das alte, heimathliche, hiftorifche, deutfche Wen 
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fen’ (p. 261). Steht nur im Banner eingefchrieben: Auf -ges 
gen die Umgriffe der Hierarchie! ale gemüthlichen Norbs 
deutfchen werden fich ficherlich um die Fahnen der orthodoren 
Kirche fammeln; die Hegelifche Philofophie in dem Charakter 
winer abgefchloffenen Unveränderlichkeit ausgeprägt, wird mits 
ftreiten gegen die Fatholifche abgeichloffene Unfehlbarkeit, die _ 
Philorthodorie wird fiegen. Heil dir im Eiegerfranz! 

. Man follte darauf ſchwören, die ganze Chrie ſey die Lu⸗ 
Jubration eines Eubftituten vielbelobter Bureaukratie, -zum 
Behuf des Staatseramen eingereicht; fo grob gefponnen ift 
diefe Fineffe des Herrn von Talleyrandski, die fih von 
der Dummheit der Deutfchen wirklich eine zu fchmeichelhafte Vor⸗ 
ftelung macht. Wahrlich die Allianz mit diefem Potentaten 
fehlte noch zu allen den brillanten Früheren, um dem Safe 
vollends den Boden einzuftoßen. | 


Vielbefagter Herr hat auch über bie bekannte Preisauf- 
gabe: man fol die beiden revolutionären Partheien am Rheine, 
die den Erzbifchof von Cöln verleitet, ausfindig machen, über 
ihre Entftehung, Zuſammenſetzung und ihre Zwecke die nöthige 
Auskunft geben, und alle Angaben mit den erforderlichen Do⸗ 
cumenten gründlich belegen, tieffinnig nachgedacht, und Fol: 
gendes ifts, was er über Eine derfelben, die in der papftli:= 
chen Curie ihre Mefidenz hat, herausgebracht; wobei wir ber 
Haumerfparniß wegen nur die leitenden Ideen angeben wollen, ' 

Erfte Sympathie mit den revolutionären Fatholifchen Völ⸗ 
fern durch die belgiſche Revolution in Mom geweckt. — Die 
Emancipationsbill in England, die politifch=religiöfen Ten⸗ 
denzen Defterreihs und Bayerns erfüllen die Curie mit Hoff: 
nungen; nur Mußland gegenüber wird temporifirt, und die 
polniihe Revolution mit jefuitifhen Mentalrefervationen ges 
mißbilligt. — Nun Uebertritt des Papſtes zu dem beigifchen 
Volke gegen die Legitimität.. — Die längft fhon am Rheine 
beftehende Propagenda erhält am neuernannten Erzbijchof von 
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Coͤln einen feften Halt und Stügpunft. — Der geiftigen Bes 
fhränktheit des H. v. Drofte, gefteift durch unbeugfamen, 
geiftlihen Eigenſinn, wird der Caplan Michelis ale Gorrectiv 
beigegeben. — Nun zieht fi) bie Kette von Brüffel (Mobiano), 
Lüttich (Crzbifhof v. Bommel) nah Münfter (Kiftemaker, 
Kellermann, Etolberg), Düffeldorf (Schulten, Binterim), 
Bonn (Windifhmann, Walter und Klee), Coblenz (die be: 
kannten Fanatifer neben Clemens Brentano, der doch befannts 
lich gleichzeitig in einem apuzinerflofter in Polen in ber 
Verborgenheit intrigutrt), Mainz (Ri, Weiß und abermals 
Klee), Camberg (M. Lieber), Frankfurt (Dechant Marr, 
Chriſtian Schloſſer, Pfeilfchifter), Aſchaffenburg ( abermal 
Hfeilfchifter), Würzburg (Benkert, v. Moy), Tübingen (Moͤh⸗ 
ler, Lange), Speier (Weiß), Erraßburg (Liebermann und 
wieder Raͤß), in die Echweiz (Geiger, Widmer, v. Haller), 
nad) Münden (Sailer, Görres) hinüber, und von da in die 
unbekannten Landfchaften des Orients zum Priefter Johannes. 
Eik des Grofmeifterd und Verfammlungsort der Propaganda 
find die unterirdifchen Gewölbe auf Stift Neuburg bei Heidelberg, 
jedoch ohne Wiffen des Befigerd des Raths Schloffer; die Truhe 
aber ift fortdauernd in Straßburg bei Liebermann etablirt. — 
Capaccini fondirt die Lage der Dinge. — 9. v. Drofte wird 
renitent und herausfordernd, feine Erklärung vom 31. Octo⸗ 
ber 1837 an den Minifter von Altenſtein. — Die preußifche 
Megierung durch ihre Agenten: Nagler in Franffurt, Graf 
Galen in Brüffel und Bunfen in Nom gar übel bedient. — 
Adfichtliche und confequente Aufregung der Rheinlande durch 
den Papft. — Die Bannftrahlen bereit gelegt, das geiftliche 
Schwert gefchliffen, der Kriegeruf des herrſchſuchtigen Prie⸗ 
fters erfchallt, die Allocution donnert über die Alpen. — Der 
Abbe Spinelli ſchreibt feinen Aufruhrbrief; da die anfehnliche 
Empörung an Rhein und Mofel aber nicht erfolgen will, 
wird Epinelli desavouirt, Belgien belobt, der Erzbifchof von 
Mecheln zum Cardinal creirt. — Lambruschini will Nom 
groß machen, fo oder ſo; erft durch die Zuliordonnanzgen, dann 
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durch Belanntmachung der Uctenftüce in der Eölner Sache, — 
. Mheinpreußen bleibt ruhig, darum die zweite Ullocution. — 
Tun mit Pofen über Wien und Tyniec angefnüpfi. — Man 
weiß nicht, wo bei der Maskerade im Pofenfchen der Pfaff 
aufhört, und der Ritter anfängt. — Die Curie wünſcht ihren 
Erlaß gegen die polnifche Revolution wieder zu verfchluden; 
darum wird die blaffe Seele des Herrn von Dunin zur Stand⸗ 
baftigfeit in der Oppoſition gegen die Regierung ermuntert; 
Louis Philipp mit füßem Näucherwerf als allerchriftlichftier 
König beräudert. — Die Canonifation H. von Dunin’s, und 
die Rückbringung der Meliquien des heiligen Adalbert von 
München her in Augficht geftellt. — Die Eurie, in den Abs und 
Zuneigungen der Völker gänzlich ignorant, erregt jedoch 
Feine geringe Beforgniß für die Zukunft, weßwegen Defterreich 
und die italienijchen Staaten zumal den triftigften Grund ha⸗ 
ben, fie zur Umkehr von diefer beillofen Bahn zu beftimmen. 

Man fieht, wenn man das bläßlihe Verſchwörungsbild⸗ 
chen fich betrachtet, bier malt ein petit Titus Oates in dem 
Einne etwa, wie der Cardinal yon Retz le petit Catilina 
fi genannt. Man ſchaue einmal das wahrhaft großartige al 
Fresco an, das der Fühne Engländer vor 1060 Jahren in feiz 
nem popish Plot aufgeftellt, um ſich zu überzeugen, wie die 
Menfchheit, ſtets im Sinken begriffen, endlich noch ger in die 
Zmwergsgeftalt zufammenfchrumpfen wird. Da wird gefchaut: 
der Papft in Mitte der Congregation de propaganda, wie er 
auf den Grund hin, daß in England und Schottland und 
Irland König und Volk ganz der Härefie verfallen, die In⸗ 
fel zum Leibgedinge des heilgen Petrus macht, und der Sou—⸗ 
verainetät über dieſe Königreiche ſich unterwindet; fie aber ſo⸗ 
fort auf die Syefuiten und ihren General, P. de Dliva, ale 
feinen Delegaten überträgt. Nebenan ift das neue Minifterium 
fhon zu Rath verfammelt, das der ſtolze Priefterfönig in England 
fi) ernannt. Daneben unter der Doppellinde fteht der Eteintifch 
aufgerichtet, das nackte Echwert zufammt der Weidenfchlinge 
ift aufgelegt; denn die heilige Vehme will den Blutbann des 
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gen über Carl Etuart, den ſchwarzen Baftard von England. 
Darum ift der Gerichtsfrohn durch feine Laͤnder durchgewan- 
dert, und hat ben Span von der Pforte von Windfor abge- 
fhlagen, zu drei verfchiedenmalen hat er den Vervehmten vor: 
geladen. Fünfzig Jeſuiten fipen nun, da der Termin ver- 
laufen, ale Freigrafen zu Stuhle; die Rüger Hagen an, 
das Gericht wird in aller Form gehegt, und Earl II. wird 
als Häretiker des Todes fchuldig befunden. Damit nun aber 
die gefprochene Eentenz zur Vollziehung fomme, bietet P. Ia 
Chaiſe, Beichivater des Königs Ludwig XIV., 10000 Pfund. 
Der fpanifche Provinzial bietet das Gleiche; derprior der Be- 
nebictiner legt 6000 Pfunde zu; die Dominicaner treten gleich- 
falls bei, bitten aber um Nachfiht ihrer Armuth wegen. Dem 
Hitter G. Wakeman, dem Leibarzte, werden nun aus diefer 
Mordtruhe 10000 Pfunde angeboten, daß er den Delinquenten 
vergifte; er erbitter fi aber 15000, und erhält 5000 auf 
Abſchlag. Darüberhin werden, um 20 Guineen jeder, vier 
irländifche Banditen gedungen, den König zu erftehen; dann 
noh Grove um 1500 Pf., Pickering um 30000 Meffen — 
was, die Mefle zu einem Schilling berechnet, eben fo viel 
austrägt — erfauft, um ihn mit filbernen Kugeln zu erfchief- 
fen; Comers, der Jeſuit fchafft fih, der Eicherheit wegen, noch 
ein langes Mefjer an um zehn Schillinge, zu gleichem Zwe⸗ 
de. Fünfzig Jeſuiten geben zu dem Allen, im weißen 
Roße zu London, fi den Handfchlag, den ſchwarzen Baftar: 
den umzubringen, es koſte was es wolle; denn wenn er nicht 
R. C. tömifch=Fatholifch werden wolle, fol er auch nicht C. 
R., Carolus rex feyn. Man fiebt dann weiter im Conterfei, 
wie dieſe felben Echandbälge London mit 700 Feuerkugeln, 
auf ihre Unkoſten, in Brand geftect; aus dem Brande aber 
wohl 14000 Pfr-an- Werth geftohlen; aus dem von Marga⸗ 
retbhill aber an 200000, wegen welcher Profitlichkeit fie dar: 
auf befchlofien, alle vornehmften Ctädte Englands mit foge- 
nannten teurburgifchen Senfpillen, die eine befonders beißende 
Brühe bei ſich führen, in Brand zu ſtecken. Weiter hin praͤ⸗ 
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fentiren fi) 20000 Katholiken, bald 60000, endlich, 200000, die 
fteifleinenen Kerle Fallſtaffs, in London im Verſiecke; bie 
binnen 24 Etunden fi) auf die Beine maden, und vertrage: 
mäßig 100000 Proteftanten die Kehle abfchneiden werden. In 
Irland aber wartet die ganze papiftifche Bevölkerung nur bes 
abgeredeten Zeichens, um fämmtlichen Proteftunten, die Alle 
auf dem Zodtenregifter ſtehen, das Gleiche zu thun. 

Nun möge einmal Herr von Talleyrandoki neben dies 
Fühngedachte, in wenigen großen Zügen ausgeführte Bild, fein. 
eigenes verblafnes Machwerf fielen, und er wird felber vor 
feinem Frevelmuth erröthen, einem folchen Meifter auch nur 
von ferne es nachthun zu wollen. Hätte er doch nur das Werk, 
das W. Bedloe, der Gefelle des großen Dates, gefchrieben, 
und das den Titel führt: „A narrative and impartial dis- 
covery of the horrid popish plot, carried on for the bur- 
ning and destroying the Cities of London and Westmin- 
ster, with their suburbs ete by C. W. Bedlioe, lately en- 
gaged at that horrid design, and one of the popish com- 
mittees for carıying on such fires“, recht „gründlich ftu- 
dieren wollen; feine Phantafie würde dadurd Spannkraft er- 
halten haben, und das Buch hätte ihm Farbe und Bilder an die 
Hand gegeben, die ihn in Etand gefept, auch feinerfeits et- 
was Erkleckliches zu leiften. Es verlohnte ſchon der Mühe, 
fih in ſolche Künftlerfeelen zu verfenken; denn wie jener alte 
Maler auf deffen gemalte Blumen die Horniffen zugeflogen, 
das dumme Thier zu vollfommener Illuſion gebracht; fo hats 
ten diefe Höllenbreughel den gefunden Menfchenverftand, der 
eben erſt vom alten Aberglauben reformirten englifchen Nation, 
fo vollfommen in Befchlag gelegt, daß fich Feine Spur davon an 
ihr verfpüren laffen. Sie hat Alles buchftäblidy geglaubt, und 
gerade das Abgeſchmackte darin ale den rechten Beweis der nai⸗ 
ven Wahrheit des Eunftreichen Meifterg fich gedeutet. Die angli= 
caniſche Kirche, die Parlamente haben buchftäblic) daran geglaubt, 
und durch ihre Bills die aufgeftellten Eäge canonifirt. Der 
Hof (den König ausgenommen) hat daran geglaubt, und mit 
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tieffter Andacht der Friedenspredigt zugehört. Die Gerichte 
haben ihr aufs Wort geglaubt, und Coleman (den Michelis 
in diefer Eache) aufs Blutgerüft gefendet; ihm dann die 
gedungenen Mörder zur Gefellfhaft beigegeben, und weiter- 
hin den Provinzial der Jeſuiten mit fünf andern Ordengglie- 
dern fo wie Graf Stafford, den defignirten Zahlmeifter, gleich- 
falls den. gleihen Weg geſendet. Mochten die Angeklagten 
durch 26 Zeugen ihr alibi, oder das der meineidfehwörenden An- 
Häger beweifen; Die Zeugen waren Eathofifch, ihnen entgegnete 
das Gericht: fie würden gelehrt, ihren Sinnen keinen Glauben 
beizumeffen, Eönnten alfo Fein Zeugniß geben. Zwar wird :un- 
ter der folgenden Regierung dies ihr Zeugniß ale gültig ange- 
nommen; und Dates, nun des Meineids in jener. Sache über- 
wiefen, von Dlögate bis Newgate und von da wieder zurück 
nad Tilburn ausgepeitfcht und an den Pranger geftellt.. Aber 
er überlebt die böfe Zeit, und nachdem er durch das Meer 
von Echande durchgefhwommen, fleigt er wieder im Reich 
der Ehre an's Land; erhält nad) der Austreibung Jacobs II., 
‚und der glorreichen Neftauration durch Wilhelm von Oranien, 
einen Jahrgehalt von 400 Pfund, um ihn für die verlornen 
frühern 1200 zu entfhädigen; und wird endlich alt und le⸗ 
bensmüde zu feinen Vätern verfammelt: ein leuchtend Vor⸗ 
bild zur Nacheiferung für Alle, die in Zukunft auf feinen 
Wegen zu gehen Neigung in fich verfpüren. Was die Hin- 
gerichteten betrifft, fie waren todt, und niemand vermochte 
fie zu erwecken. Als aber bei der Verurtheilung des Dates - 
auch das Zodesurtheil des Grafen Etafford von der Pairs⸗ 
fammer als nichtig erklärt wurde, vermwarfen die Gemeinen 
die Bil, und Hume fagt Faltblütig: „die Zeiten fchienen nicht 
darnach zu ſeyn, Daß man den Katholifchen eine volle Gerech⸗ 
tigfeit widerfahren laffen, und über die Proteftanten einen 
fo großen Vorwurf ergehen laffen Fonnte.“ 

Mit Diefem Panorama einer der intereffantefteu Gegenden 
im Fabellande, das fo täufchend ausgeführt gemwefen, daß es 
eine ganze fonft verftändige Nation in-folche Raſerei verfegt, 
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daß fie nahe daran gewefen, eine fizilianifche Vesper einzu 
läuten, vergleiche nun einmal 9. v. T. feine Feine Mondfchein- 
landſchaft; in der der Mond nicht einmal fcheint, fondern nur 
durch einen Mann mit der Laterne und bem Dornbuſch vors 
geftellt wird; und die auch Feine Landfchaft ift, fondern ein 
Imriguenſtück im Iandfchaftlichen Etyle ausgeführt. WIN er 
Fünftig in diefem Felde ſich noch weiter verfuchen, fo muß er 
vor allem ſich ermannen, und durd größere und Fühnere 
Combinationen die Welt, der ed wahrlich nicht an Glauben 
fehlt, noch auch an der Smpfünglichkeit für Illuſionen, übers 
rafchen und verblüffen. Die Halbheit führt zu nichts; fingt 
Pfalmen nad der Melodie von Gaſſenhauern, und die wie 
der im Chorale durch die Fiftel ab; webt Zeuge im Aufzug 
aus Pferdehaar, im Einfchlag aus Epinnweben: eins frißt 
das Andere auf, und es kömmt nichts Haltbares heraus; wes⸗ 
wegen diefe Art von Webung auch ſchon im Pentateuch ver- 
boten if. Ihr mögt immerhin das Unglaublichfte, Wider⸗ 
fprechendfte, Abfurdefte vorbringen; unfer Publikum bat eis 
nen Etraußenmagen, verdaut Eteine, und füttert fich mit der 
Kinderpappe, zu der es zwifchen feinen Wänden fie verrie- 
ben, dick bis zur Yreiswürdigften Wohlbeleibtheit auf. Aber 
leimt nur nicht aus Hobelfpänen die Klöge, die ihr ihm zu 
verfchlingen gebt, fondern fchneidet fie aus ganzen Hole; 
bindet die mit etwas Del politirten dann an ein Schiffstau 
feft, und werft fie Fühnlidy aus ins weite Meer! Ihr werdet 
Wunder fehen,. wie gierig der Leviathban nach der Afung 
ſchnappt, und fih Euch willig gefangen giebt. Wie aber 
jebt die Dinge liegen, muß die Patronatsherrſchaft, Euch des⸗ 
avouirend, unter Seufzern rufen: Herr bewahre mid) vor mei⸗ 
nen Freunden, meiner Zeinde will ich mich fihon jelöft ers 
wehren! 


XIX. | 
Sranzöfifche Briefe über Rom und SCHE. 


Borwort. 


- Die folgenden Briefe dürften für den deutfchen Leſer ein doppelte 
intereffe haben. inmal das des Gegenftandes, deu fie darſtellen, 
Roms und Affifis, jener zwei Gentralpunfte der katholiſchen Welt; 
dann das der Darftellung felbft, indem fich in ihr die Anſchauungsweiſe 
des heutigen Frankreichs abſpiegelt. Man wird dariı vielleicht nicht 
ohne Weberrafhung wahrnehmen, wie fich der franzöfiiche Geift erwei⸗ 
tert hat, wie er aus dem engen Kreife feiner gallikaniſchen Nationali⸗ 
tät zur Fatholifchen Umniverfatität vordringe und bereit ift, jedem feine 
Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Ihr Verfaſſer ift E. Jourdain, ein 
Schriftffeller der jüngeren Generation. Wir haben fie dem Memortal 
Angevin entlehnt, einem franzdiifchen Provinzial-Journal, wovon wohl 
fhwerlich jemal ein Eremplar nach Deutfchland gelangt. Sie zeigen zu— 
gleich auch, welcher Umfhwung fich in Frankreich vorbereitet; da man 
Briefen, wie diefen, in einem Provinzialblatte die Aufnahme geftatter, 
woran vor noch nicht gar langer Zeit kaum zu denken gewefen wäre. 


Erjiter Brief. 

Italien ift vielleicht das Land, das den falfcheften Urthei⸗ 
len ausgefebt war, und in ganz Italien gibt ed weder eine 
Gegend noch eine Etadt, die verfchtedener beurtheilt wurde, 
als Rom. Der Grund liegt darin, weil Nom in der That 
gleichfam der Zufammenkunftsort aller NReifenden und das Ziel 
aller .Meifen if. Da nun bei diefer zahllofen Menge von 
Menfchen, die alljährlich aus allen Theilen Europas in dies 
fer Stadt zufammenftrömt, die Anfichten, die Eitten, die 
Gewohnheiten und Vorurtheile unendlich find; fo darf man 
fih nicht wundern, wenn diefe Verfchiedenheit fih auch in 
ihren Urtheilen über die alte Hauptftadt der Welt geltend. 
macht. Der Proteftant fucht dort die Babylonierin, die der 
Welt den beraufchenden Becher ihrer Verführung darreidht; 
der eifrige Katholif wallfahrtet aber dahin, um das Bild des 
himmliſchen Jeruſalems ſich zu vergegenwärtigen: die Einen 
bringen bloß ihre Augen mit, die Anderen ihr Herz umd ih: 
ren Slauben; jene fuchen bier die Etadt der Vergangenheit 
und Grinnerungen, diefe im ©egentheil die Stadt der Zus 
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kunft und der Hoffnung. Neugierde führt die Einen dahin, 
Frömmigkeit die Undern; jene: fehen Rom in dem Forum, 
diefe im Vatican; Affen jedoch ift Rom die Stadt der Res 
Iiquien und der Monumente. 

Hier hatten alle Religionen ihre Tempel, alle Jahrhun⸗ 
derte haben bier ihre Spuren zurüdgelaffen, ale Völker Dies 
fem Boden ihre Fußftapfen aufgebrüdt. Hier ift jeder Stein 
ein Denkmal, der Etaub fpricht und bei jedem Schritte fieht 
der Wanderer gleihfam einen Schatten erftehen, der zu ihm 
von einem großen Creigniffe der ©efchichte redet. 

Wenn man die Xiber, die ihre alte, von den Iateinifchen 
Dichtern ihr beigelegte Farbe noch immer trägt, überfchritten 
bat, fo ift es die Wüfte, die man betritt. Ja mehr noch, 
diefe Wüſte hat fi bie Hom ausgedehnt, und ehe man bie 
Mauern erreiht, die Rom einft umgürteten, und die von 
feiner Größe zeugen, muß man die Wüſte durchfchreiten. Nichte 
mahnt bier an die Nähe Noms, ale die Klaufen einiger Ere- 
miten, die feine Furcht vor den Raͤubern haben, weil fie 
nur Brod für die Nothdurft des Tages befigen, und der Schaß 
: ihres Herzens an ficherer Stätte in der Höhe ruht. Vol der 
Erinnerungen und Dichtungen des Altertbums, erwartet der 
Meifende an der Ziber etwas Außerordentliches zu gewahren, 
das ihm ihren alten Ruhm zurüdrufe; gleichwie er in den 
Gefihtszügen eines großen Mannes das Genie feiner Werke 
wieder erfennen möchte, die fein Herz begeiftert und zur Be⸗ 
wunderung bingeriffen haben. Die Ziber jedoch mwälzt höchſt 
profaifch ihre gelben Wellen durd das Land, deſſen flache 
und nadte Ufer fie ſtets benagt. Ihre ganze Poefie befteht 
darin, von Zeit zu Zeit anzufchwellen und Zerſtörung und 
Derwüftung in den benachbarten Ländereien anzurichten. Ihre 
Strömung ift fehr befcheiden und friedlih, und wollte man 
ihr durchaus einen Sinn unterlegen, fo möchte ich fagen: fie 
fhämte fi, daß fie nicht mehr ift, was fie ehedem war; und 
als fehnte fie ſich zurück nach der Zeit, wo fie auf ihren 
Wäſſern die Schiffe trug, die zur Eroberung Karthagos fe: 
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gelten, und die dem Königsvolke die Schaͤtze und die Könige 
der :befiegten Nationen heimbrachten. Der Boden felbft ges 
währt einen traurigen wüften Unblid. Ceit Sahrhunderten 
hat ihn der arbeitfame Menfch nicht mehr bezwungen. Nichte 
aber ift fo traurig, ale die Erde, die der Arm des Menfchen 
nicht belebt. Nur der Menſch Fann fie, wenn er ihr Frucht⸗ 
Öurkeit verleiht, erheitern und verfchönern. Uber Alles fcheint 
ſich bier zu vereinigen, um die Bebauung der Umgegend 
Noms, wenn nicht unmöglich, doch Außerft fchwierig zu mas ' 
hen. Zuerft von der Natur gepflügt und aufgemühlt, trägt 
diefer Boden noch immer die Epuren vulfanifher Eruptionen, 
die ihm einft erfchüttert und zerriffen. Nichte hängt zufame 
men, nichts ift eben, überall Gegenfähe, mehr ober minder 
bohe Aufwürfe; Spalten und Riſſe ohne Zahl, in die das 
Waſſer einfifert und fault, und’ die den freien Zug vor Luft 
und Megenwaffer hindern. Daher athmet der Menfch in die- 
fen Feldern der Vermwüftung eine verpeftete Luft, und mer 
feine müden Glieder nad Eonnenuntergang auf dieſem Bo: 
den aüsftredt, um einige Augenblicke des Echlafes zu ge⸗ 
nießen, erhebt fich mit dem Keime des Todes in feinem Blute: 
ſo feindfelig ift dDiefer Boden dem Menjchen, feit er ihn nim⸗ 
mer bebaut. Und doch fanden hier einft blühende Etäbdte, 
von mächtigen Völkern bewohnt, die viele (jahre gegen Nom 
geſtritten. Damals aber belebte ber Arm des Menfchen die 
Erde, er war ftärker als die Natur, deren Zorn er, ihr Herr, 
entwaffnete. In dem Maaße als der wachfende Sreiftaat die 
umwohnenden Etämme bezwang, zerftörte er thre Städte; und 
der entvölferte und des Baues beraubte Boden verwilderte, 
nnd die Natur, die fich felbft überlaffene, ſetzte fich rebelli- 
rend bald in ihr altes Recht. Hierauf, nad) den Vulkanen, 
die der Boden in feinem Schooße befhloß, ergoß ſich der 
fhredfichjte von iallen, der römifche, deſſen Ausbrüche mäh- 
rend acht Jahrhunderten nicht ruhten. Wer Fann fagen, wie 
ſehr biefer Boden von jenen Heeren aufgemühlt ward, Die 
fih hier drängten; wie fein Etaub aufwirbelte unter allen 
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diefen Völkern," die Kamen: und gingen, Eieger oder Beſiegte, 
Sroberer oder Gefangene, und unter den Hufen ihrer. zahl- 
Iofen Roße. | 

Die Natur und der Menfch fcheinen in der That fich die 
Hand gereicht zu haben, um den Boden, in deſſen Mitte 
Nom ruht, zu ermüden, zu erfhöpfen und zu verderben. 
Gewöhnt, nur flegreiche Heere zu tragen und von bem Schwerte 
des Eroberes getroffen zu werden, ſcheint er num nichts mehr 
Anderes tragen zu wollen; er fpoitet der Wunden, die ihm 
der Pflug des Landmanns fchlägt. Die Ausbrüche der Vul⸗ 
fane ruhen num, alle find fie erlofhen; und Roma liegt fo 
in mojeftätifher Mube, umgeben von Ruinen, weldhe Natur 
und Geſchichte um fie aufgehäuft haben; gleichfam ale hätten 
fie mit einem traditionellen Gürtel von Muinen, Trümmern 
und Denfmälern jeder Zeit und jeder Art jene Stadt um⸗ 
fihließen wollen, der vor anderen der heilige Hort chriftlicher 
Traditionen anvertraut ward; und wo der Stuhl eines Fi- 
fiherd, Vergangenheit und Zukunft verfnüpft, und allen Zei: 
ten und allen Völkern zum einenden Bande dient: fo erha= 
ben und geheimnißvoll find die Geſchicke Noms. 

WVron der Tiber bis Mom begegnet der Meifende auf der 
Straße nur einigen Flecken, die fih mit dem Namen von 
Staͤdten fchmücen und welde die Wüfte trennt; dann einigen 
jerftreuten Herbergen, deren Bewohner alle 14 Tage wechfeln, 
fo bald die verpeftete Luft diefe Gegenden wie mit einem To⸗ 
desfchleier einhüllt. Und doch ift es dieſe Straße, die einft 
das Königevolf am meiften betreten; auf ihr eilte es zur Be⸗ 
jwingung der ttalifchen Völker, auf ihr ftürzte es fich über 
Germanien und Gallien; und fie wurde von unferen Vorfah⸗ 
ren betreten, wenn fie nah Rom gingen, den Triumph 
ihrer Eieger zu ſchmücken. Hier drangen fich die Erinneruns 
gen: Schlachten, Eiege, Niederlagen, verkichtete Völker, 
jerflörte Städte, von denen Feine Spur geblitben, und dann 
in Mitte von all diefem die chrijtlichen Erinnerungen; die fich 
mit den Erinnerungen des heidnifchen Alterthums fo fehr ver⸗ 
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Inüpfen, daß der Wanderer nur einige Meilen von Mom bie 
Etätte betritt, wo das politifhe Loos der chriſtlichen Reli⸗ 
gion entfchieden wurde. Es ift die Brücke des Milvius, nun 
Ponte Molo, wo Conftaptin den Marentius ſchlug, deffen 
Leiche am folgenden Tage in der Tiber gefunden wurde. — 
Es gab eine Zeit, da war Nom die Welt und das Ca: 
pitol war Rom. Gegenwärtig wird das Eatholifhe Univer- 
fum durh Rom vertreten und Rom ift der Vatican, jene 
Etadt, die den Päpften oder vielmehr den Künften zum Pal⸗ 
Jafte dient. Denn der gefammte Vatikan wird von Mufeen 
eingenommen; und in dieſer Maffe von Eälen und Gemächern 
hat der Stellvertreter Chrifti nur einige Zimmer in Befig, bie 
fi) durch die Befcheidenheit ihrer Einrichtung, wie ihres Um: 
fanges auszeichnen. Gold und Marmor ftrahlen in jenen 
Eälen, die den Meifterwerken antiker Kunft gewidmet find; 
nichts ift gefpart, um ihren Glanz zu erhöhen, während das 
Gemach des Papftes fich nur durch feine Einfachheit und den 
Mangel alles deffen, was an Lurus gränzt, bemerklich macht. 
Denn bier wird alles nad feinem wahren Werthe gefchägt; 
der Menfih gilt beinahe für nichts, die Dinge find Allee. 
Vatican wurde vor Alters der Hügel genannt, wo jetzt ber 
Pallaſt der Päpfte ſteht: denn bier verfündeten die Götter 
Ihre Orakel. Oft ſcheint ein prophetifcher Jnftinkt die Namen 
eingegeben zu haben. Iſt es nicht in der That auffallend, 
daß die Heiden den Ort Berg der Orakel nannten, wo einft 
die Orakel der Wahrheit follten verkündet werden? Die Sache 
ift chriftlich und der Name heidnifh. Hier mohnt der Nach⸗ 
‚folger Et. Peters, umringt von den Traditionen des Wah⸗ 
ven und Ehönen, zwifchen einer Bibliothek, die an EFoftbaren 
Handſchriften vielleicht die ausgezeichnetfte ift, und der reich- 
sten Kunftfammlung der Welt. Hier Eann er, ohne feine 
Schwelle zu überfihreiten, fi mit den Gedanken aller Jahr: 
hunderte unterhalten, die Geifter aller Zeiten befragen, und 
die erhabene Schönheit des Menſchen unter allen Geftalten 
‚und in allen ihren Zügen befchauen. So lebt er, wie ed 
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dem Etatthalter Ehriſti geziemt, ftets in der Atmosphäre des 
Wahren und Schoͤnen; er empfängt fort und fort das Licht der 
Wiffenfchaft und des Genied, deren Etrahlen über ihm conver: 
giren, wie in ihrem Centrum. Die prachtvolle, an Büchern 
und Gemählden reiche Biblivihef des Vaticans ift auch der 
Ort, wo der allgemeine Vater, in feinem weißen Priefter- . 
fleide, dem Symbol jened Glaubens, der nie in den Nach⸗ 
folgern ©t. Peters erlofchen, die Frauen empfängt, die ihm 
ihre Verehrung bezeugen wollen; und die Männer, die ihn wie 
ihren Vater, und nicht wie einen König zu begrüßen kommen. 
Es ift die lange Gallerie, die Raphael mit feinen hoben 
Schöpfungen ausgefhmücdt, wo er in feinen Erholungsftuns 
den am liebften fpagiren zu gehen pflege. Wohin er blicı, 
begegnet fein Auge einem Meifterwerke des Großen und 
Schönen. Wil er das heilige Opfer in der Eixtina dar: 
bringen, fo ſteht vor ihm das Bild des zürnenden Chriſtus 
am ſchrecklichen Tage des jüngften Gerichtes von Michel An: 
gelo; über feinem Haupt und zur Rechten und Linken die My⸗ 
fterien des Lebens Chrifti, Werke der Vorgänger Raphaels, 
die die Welt zum würdigen Empfange dieſes Genies vorber 
reiteten. Seinen Roſenkranz kann er vor jenem unvergleich- 
fihen Meifterwerfe beten, in dem Raphael, nody vol Glaube 
und Meinheit, den Tod der heiligen Jungfrau darſtellt. Die 
Seftalten find mit jener natürlichen und reinen Anmuth ge: 
fhmücdt, die dem Herzen entfpringt; und man möchte glauben, 
vor diefer heiligen Reinheit müßte jene freche Fornarina bes 
ſchämt erröthen, die nebenan im Gemälde der Transfigura= 
tion, den Blicken ihre nackten Schultern zeigt; und die erfte 
Etelle in einem Bilde einnimmt, das die Herrlichkeit des im 
Lichte verflärten Ehriftus darftellen fol. WIN der heilige Bas 
ter aber, bevor er die Etufen des Altares betritt, die My⸗ 
fterien, deren Feier er beginnt, mit feinen Uugen zu erfaffen 
fuchen; fo darf er nur feinen Blick dem Leibe des fterbenden 
Hieronymus zufehren, der mit Entzücken über den Leib des 
Erlöfers, den ihm der Priefter darreicht, zum Leben wieder 
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zukehren ſcheint, es iſt als vb die Liebe fein fleiſchloſes Gebein 
erbeben machte, und. die Freude ihn verjüngte. 





XX. 
Briefliche Mittheilung 


aus dem Großherzogthum Poſen. 


Großherzogthum Poſen, den 4. Jäner 1840. Die königl. Re⸗ 
gierung zu Poſen hat nach der gewaltſamen Entführung des Hrn. Erz⸗ 
biſchofs den Kampf mit dem niedern Clerus angefangen. Der Ober: 
präfident hat unterm 5. Nov. v. J. eine merkwürdige Verfügung. er: 
laſſen, mit welcher er die Geiftlihen einfchüchtern und zur Ablegung 
der Kirchentrauer bewegen wollte. Sein Plan gelang aber nicht; der 
niedere Clerus ift ſtandhafter als die Herren bei der großen Glocke iu 
Pofen. — Die zehn Decane der Erzdidcefe Gnefen verſammelten ſich 
nach dem Empfange der Oberpräfidialverfügung vom 5. Nov. in Gne- 
fen, und überfchickten dem Oberprälidenten das nachflehende, mit wie: 
len Belegen ausgerüftete Actenflück, welches ih Ihnen hiermit mit: 
theife: 

Abſchrift. 

Auf das hohe Reſeript Ew. Hochw. vom 5. d. M. fühlen wir nnd 
gedrungen, zuvörderft ganz ergebenft zu erklären: daß es nur Sache 
der geiſtlichen Behörde ſeyn kann, Erlaſſe, welche die Andacht und den 
Ritus in der katholiſchen Kirche betreffen, ergehen zu laflen; weil dem 
Staate nur dag jus circa sacra, keineswegs aber in sacra et ritus 
catholicos zuſteht, was felbiger auch fackifch befundete, indem er der: 
artige Verordnungen, 3. DB. um Gebet für glüdliche Entbindung einer 
dem koͤnigl. Hauſe angehörigen Prinzeſſin, niemals unmittelbar, »ſon⸗ 
dern immer nur durch die geiſtliche Behörde uns empfehlen ließ. Ew. 
Hochw. wollen ſich alſo auch in der genannten Angelegenheit mit der 
hierin einzig und allein competenten geiſtlichen Behörde gnädigſt ver⸗ 
ſtaͤndigen; was uns alsdann dieſe heißen wird, werden wir ohne Vers 
zug aufs Gewiſſenhafteſte zu erfüllen keinen Anſtand nehmen. 

Nicht ein Theil der Geifflihen, fondern alle, wie dad 
ganze katholiſche Volk find nach der gewaltfamen Wesführung 
des Hrn. Erzbiſchofs v. Dunin nah Kolberg vom innigften Schmerz 
ergriffen, welcher nach dem natürtichen Gefühle Trauer zur Folge hat 
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2 Oder follte es efwa möglich feyn, daß gute Kinder beim Verluſte ihres 
innigft geliebten Vaters fih freuen ?! — Dies traurige Loos hat alle 
Kathotiten im Großherzogthum Pofen gefroffen; deshalb iſt einſtimmig 
in allen Kirchen, mit Vorwiſſen der geiftlichen, ebenfalld verwaiften und 
und weinenden Behörde, alfo niht ohne obrigfeitlihe Geneh— 
migung, die Muſik, das Orgelipiel und Glockengeläute, wie über: 
haupt jeder Ausdruck der Freude während der Andacht eingeſtellt. 

Wie zu den Zeiten der erſten Chriſtenverfolgung für den verhaf— 
teten Apoſtelfürſten ſtill und eingezogen die Gemeinde betete, fo vers 
treten in unſerer jetzigen ähnlichen Lage bei unſeren Gebeten für den 
Erzbiſchof Seufzer und Weinen die Stelle der Muſik, der Orgel und 
Glocken, bis ſich Gott unſerer erbarmt und das Herz unſers Monar⸗ 
hen zur Herſtellung unſeres Oberhirten ſtimmt. Sn verbieten hinge— 
gen, daß die Katholiken nicht weinen, und zu verlangen, daß fie wei— 
send fich freuen, fcheint uns der göttlihen Einrichtung und der natürs 
lichen Geſtaltung des Menfchen zu widerfprechen; denn es iſt unmög- 
lich, in der Bedrängniß und im Kummer nicht zu weinen, da Thrä— 
nen ald ein natürlicher Ausdrucd des Schmerzes und der Trauer wider 
Willen aus dem ſchmerzbeklommenen Herzen hervorſtrömen und die 
Richtung des ganzen Verhaltens beflimmen, Selbſt das Geſicht offens 
bart die innere Trauer. Sollte wohl der, deffen Herz blutet, in feis 
wenn fonfligen Benehmen Freude ausdrüden? — In demfelben Iuftande 
befinden fih ale Katholiken von dem Augenblide der gewaltfamen Tren—⸗ 
nung ihres Oberhirten von ihnen, mit dem fie von Gott vereinigt find, 
Diefelbe erzeugt natürlih Schmerz und Trauer und hat das Einſtellen 
des Orgelfpieled und Glockengelänutes, als der Ausdrücke der Frende 
nnd des Wohlbefindens, und der freien Ausübung der Religion oder 
der uneingeſchränkten Toleranz, die wir aber jest, wie es fcheint, nicht 
mehr genießen follen, zur natürlichen Folge. Denn eigentlich frägt 
uns die Staatsbehörde nicht mehr, was zum Wefen unferer Religion 
gehöre, — fondern fie will uns vielmehr felbft beichren und ung vor: 
fehreiben, was wir als zu demfelben gehörig zu haften haben! — Des: 
halb giebt's in allen Kirchen Laufcher in Menge, welche ſich's zum Ge: 
fhärte machen, anzuzeigen und zu verläumden ſelbſt darin, was fie nicht 
verffehen, und jede in der Liebe Gottes gehaltene eifrige Anrede an 
das Volk als Aufwieglung zu deuten und zu hinterbringen. Sa, fogar 
in dem obenerwähnten hohen Neferipte Ew. Hochw. Iefen wir eine 
aufs Landrecht geftüste Drohung, auf das Recht nämlich, welches dag 
bereits mehr als anderthalb Jahrtauſende unabänderlih in voller Gel: 
tung beftchende katholiſche Kirchenrecht fchon vorgefunden hat und heis 
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fig zu ehren verfichert, jept aber eine Criminalunterſuchung nus an 
droht, im Falle wir nach dem letzteren den Paragraphen des erfteren ent: 
gegenichren. Wie? — follte es dem katholiſchen Seiſtlichen nicht er 
laubt ſeyn, katholiſche Wahrheiten zu ehren? — Sol er denn nicht 
ans dem Evangeliv, den Kirhenvätern und Eoncilien, fondern aus dem 
Randrechte fehöpfen, was er dem Volke predigen fol? — 

Was die Luſtbarkeiten anberrifft, welche einige Pfarrer dem Volke 
unterfagt haben ſollen, fo find fie demfelben nur widerrathen, weit fie 
in unferer jegigen bedrängten und Eummervollen Lage nicht aut anfte: 
den. Einen anderen Rath kann der betrübte Pfarrer feinen Pfarrfin. 
dern nicht geben. Webrigend find auch fonft bei Facholifhen Kindtanfen 
feine geräufchvolfen Vergnügen im Gebrauh. O daß doch hente die 
Negierung, der das Wohl des Volkes am Herzen liegen follte, Lieber 
ihren Eifer für das Gute mit dem Eifer der Geiftlichen vereinigte, 
und fo gemeinfchartlih dem jet ſchon überhand nehmenden Laſter der 
Trunfenheit und der daraus nothwendig hervorgehenden. Unſittlichkeit, 
wozu alle geräuſchvollen Luſtbarkeiten gewöhnlich führen,. zu ſteuern 
ſuchte! Wie viel Gutes könnte daraus entſtehen! Es geſchieht aber 
das Gegentheil; die Civilbehörden leiſten fogar, den Geiſtlichen zum 
Troge, verdorbenen Menſchen Schutz und Hilfe, denn wohlgefittete 
Lente werden fi wahrhaft in dem allgemeinen: Kummer und Schmerz 
nicht nach Tanzvergnügungen fehnen. Oder ift es etwa der königlichen 
Regierung unbekannt, wie viele Menfchen heute im beften Alter in 
Folge der Trunkenheit im Wahnfinne (delirium) ihr Leben enden? — 
Darf man wohl das Uebel noch nähren? — 

Es ift uns unbekannt, daß Geiftlihe Seine Majeftät den Könige 
von der Kanzel herab einer Ungerechtigkeit geziehen hätten. Uns ift 
die Perfon des Monarchen heifig, fie kann ein katholiſcher Geiſtlicher 
weder in feinen Kanzelvorträgen, noch auch fonft verfennen; er ift im 
Gegentheil gegen fie nur mic Ehrfurcht erfüllt und bemüht, diefefbe dem 
Volke einzufößen. Kann man jedoch von den Kindern verla , daß 
fie, wenn ihnen der Vater geraubt wird, nicht wehllagen? — In 
demfelben Verhäftuiffe ftehen wir Katholiken zu unferm fern von uns 
gefänglich gehaltenen, gewiſſenhaften Erzbiſchofe. O wenn doch die nies 
deren Staatsbeamten gewiſſenhafte und genaue Berichte erſtatten woll⸗ 
ten! O wenn doch Ew. Hochw. ſelbſt von den Thraͤnen und den 
Schmerzesfenizerh während der Gebete für den Oberhirten, daß ihn 
Gott in feiner Standhaftigkeit flärke und erhaite, mit eigenen Augen 
gnädigft fi überzeugen wollten! O wenn nur Hochdiefeiben das nicht 
mehr knieende, fondern zu Kreuz Legende Volk fähen, — gewiß, Ew, 
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Hochw. würden fih einer Zähre nicht erwehren, ja felbft bei Er. 
Majeſtät für ung fich verwenden, die Rückkehr unfers Erzbifchofes nnd 
die rechtlihe Ordnung in dem darniederliegenden geiftlichen kirchlichen 
Geſchäftsgang vermitteln. 

Es mag übrigens wahr ſeyn, daß fo mancher Geiftlihe in der 
Beklemmung feines Herzens, um dag Volk zur Beflerung aufzunmmtern, 
von der Kanzel, diefer Stätte der Wahrheit, gefagt hat: daß Gott 
für unſere Sünden dies Kreuz ung zuſchicke, daß auf Ullerhöchften Be: 
fehl ung unfer Erzbifchof genommen ſey, obfchon ung mehrmals völlige 
Gewiſſensfreiheit Allerhöchſt feierlichft zugefichert worden, wie unlängft 
noch an alten Öffentlichen Orten von Jedermann das Eönigliche Edick 
vom 12. April v. J., welches und an dem Glauben unferer Väter zu 
haften gebietet, zu lefen war. Es ift aber ein unabänderficher Glau— 
bensſatz der Katholiken, daß fie ohne Hirten nicht beftehen können. 
Der Didcefanbifchof ift von Gott eingefest, wie wir in der heiligen 
Schrift lefen "(Act 20, 28): „Der heilige Geift hat die Bis 
ſchöfe geſetzt, zu regieren die Kirhe Gottes.“ Daraus 
wollen ſich Ew. Hochwohlgeboren gütigft überzeugen, daß die gewalt- 
fame Abführung des gewillenhaft an der Lehre der Kirche fich haften 
den Erzbifhofs eine‘ Verlegung der katholiſchen Religion if. Nach 
görtlicher Einfegung, durch Vermittelung des apoftolifchen Stuhfes, ruht 
nämlich die ganze geiftlihe Vollmacht zur Befeeligung der Gläubigen 
in dem Didcefanbifchofe und durch diefen nur theilweife in den ihm un⸗ 
tergebenen Pfarrern; mit feiner Entfernung alfo ift allen Katholiken 
das benommen, was fie von Gott zu ihrem Heile haben müllen. Des: 
halb wurden zu Zeiten der heidnifchen Chriftenverfolgungen, wo die 
Katholiken noch nicht tolerirt waren, alle ohne Unterfchied bedrängt; 
fo fern fie aber £olerirt wurden, nahm man ihnen nicht ihre Hirten, 
wie es heute gefchieht. Ew. Hochwohlgeboren wollen es alfo nicht übel 
benfeng ad etwa anhaͤngliche Geiſtliche, denen ihr Glaube thenerer, 
als dad"Xeben ift, im Erguß ihres Schmerzes, aber ohne Verlegung 
ausſprechen; — ohne Verlegung, fagen wir, deun wir weinen nur und 
predigen Buße, obſchon die Kaufcher uns falfch verftehen und irrthüm⸗ 
lich beſchulden. 

Es mag fern, daß einzelne Gemeinden gerne das Meßkorn entzö⸗ 
gen; dieſer Unwille offenbarte fi jedoch ſchon zu anderen Zeiten in 
vielen Pfarreien. Es können übrigens auch nur folche ſeyn, welche we- 
nig religidfes Gefühl haben, und auch gegen fonftige Abgaben an den 
Staat murren. Es ift für und fhmerzlih, bier fogar erwähnen zu 
müffen, daß nicht allein einzelne böswillige Menihen An Gemeutten 
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jene Nenitenz in_der Erfüllung ihrer Schufdigkeit an die Pfarrer ein: 
zuflößen fuchen, fondern jogar Beamte fie ansdrüdlih dazu von Ant: 
wegen auffordern, und die Keiftung ‚der im göttlichen umd tirchlichen 
Rechte begründeten Verpflihrung an die Pfarrer verbieten. Heißt das 
nicht aufwiegeln und Rewdtntion predigen? — 


In der katholiſchen — iſt übrigens das Meßkorn keine Abgabe 
für das Glockeniäuten, und Drgelfpiel. Mehrere Jahrhunderte vor der 
‚Erfindung und Einführung der Eden uud Orgel in den Kirchen lei: 
fleten die Giaubigen diefe zum Unterhalte-des Pfarrers gehörige umd 
jept hoperhekarifc verfihezte Gabe. Ygt. ja dad die Eranrebehirn 
kraft des ihr obliegenden Nechrögguges bie Pficht auf fi, Säumige 
and Widerſpenſtige zur Erfülugg ihrer Schuldigteit an die Pfarrer für 
feelforgtihe Dienfte auzuhalten, zu welchen aber keineswegs das Glo— 
enläuten und Orgelfpiel, fondern die Verkündigung Red Evangeli, die 
Darbringung des heil, Meßopfers und die Spendung der beit. Sara: 


mente gehörttt Tag 
Wie durch die eingeführte Kirchentrauer Ercefie entitehen often, 
Tönnen wir nicht begreifen. Das weinende, büßende «lı reine 
Vort ift der Exceffe nicht fähig; folhe Fönuen yiehmehr run: 
Tenheit erzenge werden. Freilich könnte es unter den jehigem-Mexhält: 
niffen, da laue Katholiken aufgehegt werden, Ku umatgmeh Auf 
tritten kommen, aber dann würde fih auch die Quelle> der t 
answeifen. — . ö . 
Mit Schmerz müſſen wir endlich hinzufügen, daß einige mit dem 
Geifte der Provinz ganz unbekannte und den Katholiken feindlich ge 
finnte niedere Beamte in ihrem falſch verſtandenen Eifer 8 weit gehen, 
daß fie fogar die Verordnungen der Regierung und die Moralität_vers 
geilen; während naͤmtch die Geiftfichen ihre Prarrfinder von Spiel 
und Tanz, als den naͤchſten Antäßen zur Trunkenheit und Gittenfofige 
teit abhalten, gaben jene die ſogenanuten Tanzzettel nicht allein bis 
10 Uhr, fondern für ganze Nächte umfonft aus. Wie wird hiedurch 
der heitfame Wunſch der Regierung, einftimmig mit den Behörden . 
auf die Einführung der Mäßigkeltsvereine zu wirken, erreicht werden ? — 
Zudem wir Ew. Hochwohlgeboren ald dem Vertreter der Provinz 
diefe unjere umterthänigite Erklärung aus dem innigften Derzensgrunde 
abgeben, ſchließen wir gleichzeitig die demüthigfte Bitte an: r 
„Hochdiefelben wollen nus bei Sr. Majeftät dem Könige die 
Nüctgabe unſers Oberhirten gnädigft vermitteln.“ 
Gneſen den 34. November 1859. 58 
gez. Mit tiefer Ehrfurcht. 
Such arsti, Decan des Gnefner SS. Tri- Komaſinsti, Decan des Griner und 
nitatis ‚Letner Kirchenfprengels, 


ircpenfprengelö. 
Salmonsti, Decan des Kauſchwitzer Kir: NKinedi, Decan des Rogamwer Kirchen⸗ 
henfprengels. fprengels, 











“ Ralinowosti, Decan deö Onievfover Kir⸗ Kieramuszewsti. Decan des Znimer Kir⸗ 


henfprengels, henfprengels, 
Eiemigttovsti, Decan des St. Peter Iafieniedi, Decan des Et. Michael Kin . 
und Pauf Kiechenfprengeld. henfprengels 
Spieimanı, Decan des Natler Kirchen: 
fprengels, 





257 


XXL. :®. 
Aus dem Eeben —* aeholiten 
€ Yrtifel. 
ver Art ike 


Inmitten des Gewühles am Markte des widrigſten und 
heffnungsloſcſien Lebens, inmitten des heißen Kampfes, den 
; ‚De Etwktenben der Kirche gegen die Truggeftälten des Ab⸗ 
‚Fämpfen, ift das Andenken an edle Todte ein ernfter, 
iger Troſt. Es iſt als ob ihr Geiſt in leiſem Wehen 
* redete: jenes verzehrende Treiben — wir haben er= 

‚Anti, wohin es führt, und haben und dem einzigen Quell 
ber "Ruhe jugewendet — jener Kampf — auch wir haben ihn 
redlich geſtritten und waren treu bis zum Ende — aber der 

Herr iſt noch treuer geweſen und hat ung mit unausſprechli⸗ 
hem Frieden gelohnt. Wenn mir daher heute in diefen 







„ Blättern für einen Augenblick die Gedanken unferer Lefer von 
t sen Angelegenheiten des Tages hinweg auf die Ruhe eines 
It Berfiorbenen binwenden, fo gefchieht es, um ihnen eine Stunde 

der Erquickung zu bereiten, um ihnen die milde Geiftesnähe 
eines Mannes zu vermitteln, den eine große Zahl der Zeitge- 
nofien mit feltener Innigkeit geliebt hat, der lange im Fatho- 
liſchen Deutſchland als ein lebendiger Mittelpunkt des Guten 
dagtanden, und an ber noch vor feinem Tode eingetretenen 
Umgelaftung der Kirche unferes Baterlandes mehr mitgewirkt 
hat, als es der Menge bekannt ſeyn möchte. 

Es iſt Karl Ssofeph Hieronymus Windifhmann. Zwi⸗ 
(hen dem 24. Unguft 1775, wo er geboren wurde, und dem‘ 
23. April 1839, der ihn heimrief, liegt eine Eumme von Leid 
und Fröftung, von Heimfuchung und Gnade, von Erkennen 
ud Erlebniß, von menfchlih Edlem und göttlihen Führun⸗ 

‚gen, wie fie felten einem Einzelnen zugetheilt zu ſeyn pflegt. — 

V. 17 
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Sr war der Eohn eines höchſt rechtlichen Amwalles an ka 
furfürjilihen Hofgerichte zu Mainz: Stephan Windifham, 
der, aus armer Familie emtjproflen, die Bereicherungslink 
feines Standes verfhmähte und feiner Wittwe, Caroline & 
nefline Kolborn, und ihrem einzigen, unmüundigen Kinde nick 
hinterließ, als einen guten Namen. Tie Mutter zog aus u 
Stadt ind benachbarte Nheingau, deſſen alte Herriihl W 
dem Knaben fo tief eingeprägt hatte, daß W. noch im Al 
nur mit Sehnſucht von diefen Tagen fprad. Ihre einig 
Stütze war ihr Bruder, zuerft Dechant bei Et. Stephan u 
Mainz, fpäter Weihbifhof des Fürften Primas, Karl u 
Kolborn. Nach dem erftien Elementarunterrichte begann B 
1787 die Gymnaſialſtudien in Mainz, und bezog, daſelbſt is 
Sabre 1792 die Univerfität, um Philofophie zu fiudiren. V 
nahm aus der Eindlichen Periode feines Lebens das fo w 
fhäybare Fundament des Glaubens mit hinüber; welches vos 
ſchüttet und entftaltet, aber nicht fo leicht zerftört werden kann; 
die fromme Mutter, ihre Brüder, die alle dem geiftlichen Stan 
de angehörten, ihre Echwefter, die im Klofter lebte, und eine 
Reihe gottesfürdtiger Voreltern, diefe Ale waren Bande, 
welche den hoffnungsvollen, nad) der gefährlichen Frucht der 
Erkenntniß ftrebenden Jüngling unſichtbar, vieleiht oft ge 
gen feinen Willen, an die Kirche Fnüpften. Und wahrlid — 
folher Bande bedurfte es. Wenn es jemals eine Zeit gege 
ben, die eine krankhaft anſteckende Atmofphäre in fich trug, 
fo waren es die verhängnißvollen Jahre, in denen der junge 
W. zum Manne heranreifte. Neben der handgreiflihen und 
von ganz Europa materiell gefühlten Umwälzung der poli⸗ 
tifchen Ordnung der Dinge, in die, wer kräftiges Talent und 
ein heißes Herz befaß, wenn ihn nicht ein Wunder zurüd- 
hielt, bineingezogen wurde — neben diefen Geburtswehen bes 
„reitete ſich in dem bedächtigen Deutfchland ein Umſturz des 
Offenbarungsglaubens vor, der tiefere und fehmerzlichere Spu⸗ 
ven im Vaterland zurücgelaffen hat, ale die Verheerungen 
der Feinde. Beide Revolutionen ftanden in der lebendigften 
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Wechſfelbeziehung — bie mehr praktiſchen Köpfe gingen ine 
Gewirre des Tages ein — die fpeculntiven faßen in der Werl: 
ftätte des Uebels für die Zukunft. 
. Im Norden von Deusfchfand hatte das Erſcheinen einer 
- Hhilofophifchereligiöfen Revolution neben einjtweiligem po- 
Nlitiſchen Servilismus nichts Befremdliched — es war dies eine 
Folge der Slaubensfpaltung, die früher oder fpäter an den Tag 
kommen mußte. Ein befonderes und höchft merkwürdiges Ge- 
richt Gottes aber hatte auch Fathelifche Fürften, hatte nament⸗ 
Aich die geiftlihen Kurfürften und Herrn mit völliger Blind: 
«beit gefhlagen, und während fie mit Eurzfichtiger Eitelkeit die 
-Mäcenaten Tantifcher Philofopbie und moderner Aufklärung 
fpielten,. bemerkten fie gar nicht, daß fie die eigenen Henker 
groß zogen. . Keiner ber Kurſtaaten war in biefer Beziehung 
tiefer untergraben, als der mainzifche — der unglüdliche Erthaf 
hatte in der’ dortigen Univerfität den eigentlichen Heerd reli- 
gidfer und politiſcher Verſchwoͤrung gebildet, und der Coad⸗ 
jutor Dalberg — ein Mann, der eines beffern Looſes würdig 
gewefen wäre, lag, ohne es wohl felbft ganz zu ahnen, im 
den Netzen des Illuminatismus. 

Dies war die äußere Lage der Dinge, ale W. in Jahre 
und geiflige Bedürfniffe eintrat, die auch in den ruhigften 
Zeiten gefährlich find. Die Achtung vor dem Beftehenden und 
ein gewiffer praftifcher Takt hielten den Süngling von politi= 
ſchen Berirrungen fern; wenn er Kenntniß nahm von den 
zahlreichen beftehenden geheimen Gefellichaften, fo geſchah es 
aus einem unbefriedigten Wiſſensdurſte — fein vechtliches, 
grades Herz wendete fid) von jedem düftern Weſen ab — 
Dagegen trieb ihn fein regfamer Geiſt nach den vermeintlichen 
Waffern des Lebens, nad) der Bhilofophie hin. Seine Etudien 
in Mainz wurden bald unterbrochen burch die franzöfifche Sins °. 
vaſion — er wandte ſich daher nah Würzburg, um daſelbſt 
den philofophifchen Curſus zu vollenden, und nad) der Bes 
fimmung feines Oheims die Jurisprudenz zu fiudiren. Al⸗ 
lein W. hatte ſchon von den Echuljahren her einen ſolchen 

17* 
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Drang zur Erforfhung der Natur, daß er bald das anges 
fangene Studium mit dem der Medicin vertaufchte. Er wurde 
damals mächtig angeregt durch die Kielmayerifchen Hefte über 
die verfchiedenen Theile der Naturwiffenfchaften — fein phi⸗ 
Iofoppifcher Einn, der vermöge der Anlagen ſeines Gemü⸗ 
thes in dem Fantifchen Criticismus Feine Befriedigung finden 
fonnte, erhielt von nun an eine mehr idealiftifch = realiftifche 
Richtung, die fi) zum Iheil unabhängig und gleichzeitig mit 
Schelling ausbildet. Neben diefem Intereſſe für die Natur 
in einem höhern Einne, hatte W. von Jugend auf mit Vor- 
*Jiebe fi) hiſtoriſche Kenntniſſe, befonders in Bezug auf die 
Cultur⸗ und Meligionsgefhichte der Völker, gefammelt. 

Im Sommer des Jahres 1796 machte W. fein. medicinis 
fhes Eramen und wurde promovirt, worauf er fich nach Wien 
; begab, um insbeſondere Die dortigen großartigen Anftalten zu 
" penügen und die Borlefungen Johann Peter Franke zu hö⸗ 
ren. Die AUnhänglichkeit ans alte Neich und an die erlauchte 
Kaiferfamilie, welche befonders in den Ländern der geiftlichen 
Fürſten tief wurzelte, wurde in W. durch feinen Aufenthalt 
in Wien fehr genährt — mit befonderer Vorliebe verweilte 
er in den Gefpräcden feines Alters bei diefer Periode feines 
Lebens; er war einer von denen, die jept immer feltener wer⸗ 

den, welche die alte deutfche Zeit noch gekannt und aus ihr 
einen wahrhaft hiſtoriſchen Patriotismus gerettet hatten, ge⸗ 
‚gen welchen die eifenfrefferifche Waterlandsliebe der Deutſch⸗ 
thümelei und das junge, franzöfifche Deutfchland feltfam con⸗ 
traftiren. 
.„ Im Eommer 1797 nach Mainz zurücgefehrt,. trat W. 
in die praktiſche Laufbahn ein, und begann zugleich Vorle⸗ 
* fungen über die Medizin, mit der Ausſicht, als außerordent⸗ 
r licher Profeſſor angeftellt zu werden — ale am Neujahretage 
1798 die Franzoſen zum zweitenmale in Mainz einrückten, 
und der Kurfürft ſich dadurch gendthigt ſah, feine Meftdenz 
nah Afshaffenburg zu verlegen, wohin ihm eine Abtheitung 
der Univerfisät, befonders die meiften Mitglieder der theolo⸗ 
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giſchen und mehrere von der philoſophiſchen Facultaͤt folgten. 
W. blieb in Mainz als praktiſcher Arzt zurück — es hielt ihn 
dort ein neues Band — die Ehe, welche er im Jahre 1797 
mit feiner treuen Lebensgenofiin gefchloffen hatte. 

Die medicinifche Praxis, welche W. von nun an mit 
großem Eifer und in einer Weife ausübte, die ihm unbedings 
tes Zutrauien feiner Kranken gewann, hinderte ihn nicht, fich 
fortwährend mit Philofophie und Geſchichte zu befchäftigen, 
was ihn in vorzüglich enge Berührung mit Nicolaus Vogt 
brachte, auf deffen Empfehlung ihm eine Profeffur der Ge: 


fhichte in Mainz angeboten wurde. W. Iehnte dies jedoch 


ab, weil ihm die Umgeftaltung der Dinge, die in Mainz vor 


fih gegangen, fehmerzlich war, und er die Hoffnung hatte, 


zu feinem’ Fürſten berufen zu werden, an dem er mit treuer 
Ergebenheit hing. Dies gefhah auch wirklid im Fahre 1801, 
wo ihn Kurfürft Erthal zum Hofmedicus in Afchaffenburg ers 
nannte. 

Auch in diefer neuen Etellung Eonnte er feinen Lieblings⸗ 
ſtudien obliegen, und fehon im folgenden Jahre eröffnete er 
naturbiftorifche und philofophifche Vorlefungen, die ihm die 
angenehmfte Erholung von den Mühen der Praris waren. 
Erthals Nachfolger, Dalberg, übertrug ihm in Folge deffen 
1803 und 1804 die ordentliche Profeffur der Philofophie und 
Univerfalgefhichte, mit dem fpeziellen Auftrage, aud) die Na= 
turphilofophie zu lehren; fpäterhin übernahm er aud) die übri⸗ 
gen philofophifchen Disciplinen, namentlich die Gefchichte der 
Philofophie. W. erwarb fich in diefem feinem Wirkungskreis 
Das volle Vertrauen eines edeln Fürften, der ihm zu feinen 
übrigen Aemtern noch das eines Hofbibliothefars (1811) gab, 


a, 


und es war ihm zugleich die Kunſt geſchenkt, durch fein of 
fened, herzgewinnendes Weſen, durch einen geiftreihen und: 
beredten Vortrag, durch wahrhaft väterliche Eorgfalt für fie, 


feine Schüler an ſich zu feffeln, die ihm noch in fpäten Jah⸗ 
ren Beweife ihrer dankbaren Anhänglichkeit gaben. — Syn der 
veizenden Umgebung Ufchaffenburgs, unter treugefinnten Freun⸗ 
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den (von welchen ihm befonders ber DBruber bed Primas, 
Friedrich Dalberg, nahe fand), in ber Nähe des Hüters und 
Pflegers feiner Sugend, des MWeihbifchofes Kolborn, und im 
Kreife einer hoffnungevpfl herenwachfenden Familie lebte W. 
zufrieden in der Heinen Reſidenz, die damals der Mittelpunkt 
‚eines geiftig regen Lebens war. 

Er ſah noch einmal einen völligen Wechfel: ber Dinge 
eintreten; und mit tiefem Schmerz trennte er fi von dem 
vielgefchmähten, unglücklichen Fürſten, in dem er feinen geifts 
lichen Oberbirten, feinen großmüthigen Gönner achtete, und 
von dem er nie ohne Rührung fprechen Eonnte, obgleich er 
feine Fehler einfab, es ging hier, wie anderswo — die Mißs 
griffe des Fürften fah und verurtheilte jedermann, die vor⸗ 
trefflihen Eigenſchaften des Menfhen Fannten nur die Näs 
herftehenden. m 

W. hatte indeffen äußerlich nichte verloren; die konigl. — 
bayeriſche Regierung bemühte ſich, die beſtehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe aufrecht zu erhalten — die Studienanſtalt dauerte fort, 
und W's. Verdienſte um dieſelbe und in der mediciniſchen 
Praris wurden durch den Hang eines F. Medicinalrathes, der: 
ihm verliehen ward, Anerkannt. Aſchaffenburg ſah flatt des 
verlornen Landesherrn in der fehönen Burg am Main nun 
den damaligen Kronprinzen von Bayern, der mit feiner Ums 
gebung neues Leben in die verwaiste Stadt brachte — und 
W. hatte dag Glück, die Uchtung des erlanchten Fürften zu 
gewinnen. 

So kam das Jahr 1818 heran. — Kein Menfch ift im 
Etande, auch bei einer hoffnungsreichen Gegenwart, die Vers 
gangenheit in fich zu verleugnen, und fo war es W. unmögs 
lich, in dem neuen Boden, der ihm nur der umgewühlte alte 
war, frifhe Wurzel zu faffen; er fühlte ſich nicht mehr mit 
derfelben Unauflöglichfeit an ihn gebunden. Dazu Famen 
Außere Veranlaffungen, die ihn allmählig an den Gedanken 
gewöhnten, eine ganz veränderte Lebenslage aufzufuchen. 

Ehen im Jahre 1810 hatte W. von Ceiten des königl. 
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preußiſchen Gultusminifteriums die Einladung erhalten, die 
Stelle eined Schulrathes bei dem F. Megierungscollegtum zu 
Coblen; anzunehmen — er wollte fih aber von feinem betag- 
ten, väterlichen Wohlthäter Kolborn nicht trennen, und lehnte 
fie ab. — Durch den gleich darauf erfolgten Tod des letztern 
wurde auch dieſes Band, welches ihn an Afchaffenburg knüpf⸗ 
- te, gelöst, und als im Auguft 1818 W. zum zweiten Mal 
ebrenvoll aufgefordert wurde, in preußifche Dienfte zu treten, 
und zwar ale Fatholifcher Profeffor des Syſtems und der Ge⸗ 
ſchichte der Philofophie an der neugeftifteten Univerfität Bonn, 
ſowie ale Mitglied der wifjenfhaftlihen Yrüfungscommiffion, 
glaubte er darin einen Wink ber Vorfehung erkennen zu müfs.. 
fen, und ſchied im Herbfte desfelben “jahres mit [hwerem Her: 
zen von feinem geliebten Afchaffenburg bauptfächlich deßwe⸗ 
gen, weil er bei feiner Etellung an der Univerfität theild eis 
nen auögebreitetern Wirkungskreis hoffte, theils die Wollen: 
dung der Erziehung feiner heranwachfenden Söhne felbit lei- 
ten Tonnte. 

Mit W's. Ueberficdelung nad) Bonn beginnt eine neue, 
und zwar die wichtigfte Periode feines Lebens; vordem wir 
aber näher auf diefelbe eingehen, ſey es ung vergönnt, nod) 
einen Blick auf feine innerliche Entwicelung während feines 
Aufenthaltes inAfchaffenburg zu werfen. Es wurde früher ſchon 
bemerkt, wie die Vorliebe für's Etudium der Natur und die ei⸗ 
genthümliche Geiftesanlage W's., in welcher ein tiefer, metaphy⸗ 
fifcher und poetifcher Sinn für's Ideale, Ueberfinnliche mit der le: 
bendigften, faft zu reizbaren Empfindung fürs äußerlich Wirkli⸗ 
che gepaart war, ihn nothwendig in diefelbe Bahn werfen mußte, 
auf welcher Schelling am Ende des verfließenden und am An⸗ 
fange des beginnenden Jahrhunderts wandelte. Neben den phy⸗ 
fiealifhen Unterfuchungen, die auf W. bedeutend einwirkften, 
war es vorzüglich die Befchäftigung mit Plato und den Neu: 
platonifern, das Aufgehen der orientalifhen Weisheit (meld) 
tiefen Eindruc machte 3. B. auf ihn das Oupnekhat Anque⸗ 
til's), die Vertrautheit mit den bedeutenderen Philofophen und- 
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Theofophen feit der MWiedererwecdung ber claffifchen Literatur 
(von den italienifhen Platonikern herab bis zu Spinoza), 
was. den Forſcher anregte und ihn, wie er jpäter gerne geftand, 
oft auf falfhe Epuren leitete. Und wer möchte es ihm ver- 
argen, daß fein fuchender und nah Wahrheit hungernder 
Geift von diefer Ueberwucht eines auf einmal hereinbrechenden 
Wiffens überwältigt wurde? Wenn irgend eine Periode der 
Entwicdlungsgefhichte der Menfchheit den Eharakter einer kri⸗ 
tifchen Zeit des Ueberganges aus dem Wüften und Leeren 
eines wiffenfchaftlichen Chaos Ins Licht der Wahrheit (foweit 
man ſich derfelben öffnen will) an fich trägt, fo, waren es bie 
erftien Decennien diefes Jahrhunderts — eine Sündflut hatte . 
das Antlig der Erde in politifcher und intellectueller Hinſicht 
verändert — es brauchte Jahre, bis man wieder feften Boden 
fand. — W. hat geirrt — wie viele thaten es mit ihm! — gr 
hat die Taube, welche ihm den Delzweig des Friedens -mit 
Gott und feiner Kirche brachte, fehnfüchtig und mit Freuden 
begrüßt — wie wenige find ihm darin gefolgt! 

Um diefe Zeit trat W. zuerft in größern Werfen (eine 
Reihe früherer und fpäterer einzelner Aufſätze Fönnen wir bier 
nicht berücfichtigen) auf — die Begeifterung für Plato vers 
anlaßte feine Ueberfegung des Timäos (1803); was er in 
Bezug auf die philofophifche Erfaffung der Natur gedadt 
hatte, legte er in den Ideen zur Phyſik (1804) nieder. 
In lepterem Werke ging W. zum Theil in die pantheiftifchen 
Irrthümer der Naturphilofophie ein; das hriftliche Element 
war ihm aber fo unabweisbar, daß er nicht etwa in einen 
bewußten Gegenſatz gegen den Dffenbarungsglauben gerieth, 
fondern vielmehr ‘das Chriſtenthum mit diefer philofophifchen 
Anfhauungsmweife vereinbaren zu können glaubte. Während 
diefer Zeit der Entfaltung feines Geiftes war W. in lebendis 
ger Berührung und literarifhem Verkehr mit den meiften bes 
deutenden Zeitgenoffeu. — Göthe, die beiden. Schlegel, Schel⸗ 
ling, Böckh, fpäter Schleiermacher, Hegel — u. a. waren 
ihm mehr oder minder nahe getreten, und viele von ihnen blie⸗ 
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ben auch dann noch feiner Perfon achtungsvoll und freunds 
fchaftliy verbunden, als fich feine Wege auf's Beitimmtefte 
von den ihrigen getrennt hatten. 

Das Senflorn des Glaubens, das theuerfte Kleinod feis 
ner Kindheit, mußte in ihm immer mehr zum Gedeihen kom⸗ 
men. In einem neuen philofophifchen Buche („von der Selbſt⸗ 
vernichtung ber Zeit und der Hoffnung zur Wiedergeburt 1807“), 
das mit großer Beredfamfeit gefchrieben ift, zeigte fich bereits 
ein bedeutender Fortſchritt zum Chriftlichen hin, im Gegen: 
fage gegen die pantheiftifche Naturvergötterung und ben felbft- 
füchtigen Idealismus. Diefe entfchiedene Richtung fuchte W. 
auch auf dem Gebiete der Medicin geltend zu machen in der 
Schrift: „Verſuch über den Gang der Bildung in der hei- 
leben Kunft“ (1808), wenn auch in diefer wie in der vor- 
hergenannten fih noch mande Schlacken des fi almählig 
"Tänternden Geiftes finden. Diefen Proceß fehen wir im 
- Wefentlihen fhon ganz vollendet in dem merkwürdigen und 
ahnungsreichen Buche: „Das Gericht des Herrn über Euro: 
pa“ (1814), in welchem ſich vielleicht noch manche irrige hi⸗ 
ftorifche Anſicht, aber ein tiefer chriftliher Grund und Bo⸗ 
den findet, und wo W. feine Echeidung von den falfchen po⸗ 
litiſchen und religiöfen Richtungen der Zeit auf fchärfite aus: 
fprah — er war von nun an katholiſch — und fland darum 
von nun an in der literarifchen Welt allein — wenn man den 
Mann audy achten mußte. 

Wir haben jene Schrift eine ahnungsreiche genannt —es kann 
jeder ſich ſelbſt davon überzeugen, wenn er die Erfüllung vie⸗ 
ler dort ausgeſprochenen Beſorgniſſe in der Gegenwart erblickt. 
Nur eine Stelle möge hier ſtehen (S. 211):.„Niemals können 
des Feindes (des Satans) Anſtrengungen größer geweſen ſeyn, 
als in dieſer bedeutungsvollen Reinigungszeit. Wir haben 
ſie in ſeinen offenbaren Dienern deutlich genug geſehen — 
wir ſehen fie leider noch unter jenem. Volke, das er feit eis 
nem halben Jahrhundert fo vielfach geplagt und verfucht hat. 
Für den Augenblick ift freilich feine äußere Gewalt gebän- 
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digt, aber die in ihren Phantaſien ſchwankenden Gemüther 
ftehen ihm noch allzufehr zu Gebot, und er ift fhlau genug, 
fi) ins unendlich Kleine des Inneren Menfchen zu verbergen, 
wenn diefer nicht bei Zeiten fi dem Glauben an den Ders 
föhner in die Arme wirft. Wir gehen ohne diefe Stärkung 
durch die Gnade einem Kampf, einer Zerrüttung entgegen, 
womit in der ganzen Weltgefhichte nichts die, Vergleichung 
aushält. Ein Großes iſt gefhehen: die offene Gewalt bes 
Böfen ift zum Schweigen gebracht, man bat fomit erfahren, 
daß durch tapferes Zufammenbalten jeder Verfuch der Art vers 
eitelt werden Fann. Uber das Größte ift noch zurück — Dies 
fee nämlich: nicht blos auf die phyſiſche Kraft des Augen⸗ 
blicks zu rechnen, fondern diefer Kraft in der lichten Ordnung 
der Chriftenheit ihre Etelle anzumeifen“. Und ©. 239 ſagt 
er noch beftimmter das Nahen einer furchtbaren Kataftrophe 
voraus. Bedenkt man, daß das von diefem Grundgedanken 
durchdrungene Buch im Uugenblide des Sieges, ber ſchein⸗ 
baren Wiederherftellung der europäifchen Ordnung und ber 
urdeutfchen Hochgefühle gefchrieben ift, fo muß man eingeftes 
ben — es war ein tiefblidender Geift, der vom Glanze der 
Gegenwart nicht geblendet, die Zukunft richtig ahnete und 
das einzige Rettungsmittel erkannte. 

Für ſich felbft hatte W. von nun an diefen alleiniger 
Retter, Chriſtum in feiner Kirche, mit ganzer Seele ergrifs 
fen — das ererbte Pfund des Glaubens war in ihm ein bes: 
wußtes, wiedergefundenes, von nun an unverlierbares Beſitz⸗ 
thum geworden. Und auf welhem Wege war er dahin ges 
langt? Allerdings audy auf dem des Forſchens und der Wiſ⸗ 
fenfhaft, denn fein Streben war unermüdlich, und nachdew 
er aus fo mancher Duelle in der Natur, im fernen Often, platos 
nifcher Weisheit und neuerer Philofopheme, unerquidt gefchöpft 
hatte, war er zu der chriftlichen Philofophie des Mittelalters 
gelangt, und hatte dort eigfehen gelernt, daß die wahre Weiss 
heit nur im Schooße der Offenbarung zu finden fey. Aber 
das find Pfade, Die der Menfch äußerlich wandelt und auf 
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benen er der Hauptwirker ift — der innerlihe Zug der Gnade 
fhafft im Verborgenen den neuen Menfchen in wunderbarer 
Weiſe. | | Ä 

Parallel jener wiffenfchaftlihen Fortentwicklung ließ Gott 
ihn einen inneren Läuterungsproceß durchs Leiden erfahren, 
welcher dem immer Elarer erfennenden Geiſte einen gehorfas 
men, gottfeligen Willen beteitete. W. war von Natur einer 
reizbaren, weichen Conftitution, welche er zwar anfangs abs 
zubärten bemüht war, die ihn aber bald zu größerer Eorge 
für feine Gefundbeit zwang. Gerade in die Periode feiner 
gänzlichen Rückkehr zur Kirche fallen die Anfänge fchmerzlis 
cher Unterleibeleiden, bie ihn nie mehr verließen; fällt eine 
höchſt peinliche chronifche Augenentzüundung, die durch meh⸗ 
rere .unglüdliche Verletzungen der Uugen von außen zu eis 
nem, ſolchen Grade gefteigert wurde, daß er mit dem Vers 
Iufte des Gefichtes bedroht und faft unfähig war, das Nö⸗ 
thige für feinen Beruf als Lehrer zu arbeiten. Im Jahre 1813 
brachte ihn der Typhus an den Rand des Grabes; in ber 
Seuche verlor er feine ältefte Tochter, ein Mädchen von 
männlihem Geift, die ganz für den Vater und feine Ges 
danken lebte. Dazu kam die drüdende Eorge für eine zahle 
reiche Familie, die fich erft fpäter milderte. 

Unter diefen heilſamen Prüfungen reifte W. zu jener 
hriftlihen Vollkommenheit, die ihn fpäter zur Stütze und 
zum Vorbild Vieler machte. Das Licht der Wahrheit, welches 
ihm gegeben war, diente ihm nicht blos zu tieffinnigen Eyes 
eulationen über chriftliche Myſterien, nein er lebte dieſe felbft 
mit einer Einfachheit der Hingebung durch, die ihn, ben Welts 
weifen und vielfeitig Gelehrten, dem gläubigen Landmann 
gleich ſtellte. Won dem Augenblice an, wo ihm das kirch⸗ 
liche Leben wieder ganz aufgegangen war, wurde MW. ein 
Mann des Gebetes. In den lepten fünf und zwanzig Jah⸗ 
ren feines Lebens Eonnte ihn nur Krankheit davon abhalten, 
der heiligen Meffe täglicy beizumohnen — er war ganz uns 
glücklich, wenn er diefen Troſt nicht hatte, und mit derfelben 
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zarten Andacht näherte er ſich oft dem Tiſche ded Herrn, ver: 
ehrte er die jungfräulihe Mutter. Oft gab er fein Letztes 
den Armen — und unermüdlich war er, Undern das noch 
weit Eoftbarere Almofen freundlichen Rathes und herzlicher 
Fürbitte bet Gott zu reichen. eine jedem Eindrucd offene 
und empfindliche Natur zeigte allem Göttlihen und Heiligen 
gegenüber eine feltene Heceptivität, und es war ihm Alles 
theuer, was irgendwie, ſey es durch den Segen der Kirche, 
oder durch wunderbare Wirkfamfeit, oder durch Beziehung 
auf die Eeligen im Himmel den Stempel der Gnade an ſich 
trägt — feine Seele lebte davon, und auch für feinen Leib 
fand er dort oft flärfende Heilung. Mit einem Worte: er 
war im vollften Einne katholiſch, und wir haben ihn deß⸗ 
wegen in ber Ueberſchrift beffer mit diefem ſcheinbar unbes 
flimmten Namen genannt, der aber feine: Perfünlichfeit näs 
ber ausdrückt, ale der zufällige, der ihm durch bie Ge⸗ 
burt zu Theil geworden, — er war Eatholifch in feiner Wifs 
fenfchaft, welche die verfchiedenartigften Seiten der menſchli⸗ 
hen Erkenntniß in dem einen Brennpunfte des Glaubens zus 
fammenfaßte — katholiſch in feinem Willen und Leben bie 
in jene Sphäre hinein, welche die gewöhnliche Welt fo gerne 
als eine gleichgültige und untergeordnete von der höheren als 
ihr Eigenthum abſcheiden möchte — katholiſch in feiner Lie 
be, die bei aller Echärfe der Uebergeugung Niemanden von 
ſich ausſchloß. 

W. ſtand in dieſem ſeinem eigenthümlichen Weſen zwar 
nicht vereinſamt (denn Viele liebten ihn), aber unverſtanden 
da; manche Gutgeſinnte und ihm kirchlich Näherftehende konn⸗ 
ten feine tiefe Anfchauung und Anwendung des Chriftenthums 
doch nicht begreifen — die platten Rationaliften und Mate⸗ 
rialiften unter Katholiken und Proteftanten machten ein mahs 
res Zerrbild des Myſticismus aus ihm, und trugen fich zum 
Theil mit den lächerlichften Fabeln über feine häuslichen und 
chriſtlichen Eitten. Den Beſſern unter den Proteftanten war 
er. eine unheimlich liebe Erſcheinung — fein edles Herz, dem 


Aus dem Leben eines Katholiken. 269 


fie die Weihe der Gnade nicht abfprechen konnten, zog fie 
mädtig an — fein Eatholifher Geift und die Entfchiedenheit 
feiner Eirchlichen Gefinnung ftteß fie eben fo mächtig ab. So 
war er den Menſchen ein Mäthfel, ein Thor, ein Wider: 
ſpruch, ein Aergerniß, und doch wieder fo lieb, fo theuer — 
denn er war ein Chriſt. Und diefes Namens fchämte er ſich 
nie — er wußte, was man von ihm dachte und fhrieb, und 
fonnte oft darüber ſcherzen — an feinem Thun aber änderte 
er niemals das Geringfte; er hatte feinem Herrn und Dleis 
ſter das Dpfer der Ehre vor den Menfhen willig gebracht. 
Mochten Andere von ihm denken, was fie wollten — im in⸗ 
nerften Grunde achteten fie ihn doch; denn er hatte eine fefte 
Geſinnung und führte fie confequent durch — zwei Dinge, 
die fo.felten find in diefer charakterlofen Welt, daß fie ihre 
gleihfam magifhe Wirkung nie verfehlen. 

Mir diefem entfchteden Fatholifhen Einn follte W. an 
einer zum großen Theil proteftantifchen Univerfität auftreten, 
und Einfluß auf die Tugend, auf das Schulwefen gewin⸗ 
nen — ed mar eine fchwierige und große Aufgabe — der 
nächte Abfchnitt über fein Leben zu Bonn bie zu feinem Zode 
fol und zeigen, wie er fie gelöst bat. 


XXII. 
Diebuhr und Bunſen als Diplomaten in Rom. 


„Wer nicht kann, was er will, der wolle, was er 
kann.“ Niebuhrs Lebensnachrichten. Th. L 


Wer für Deutfchlands gegenwärtige Lage Begriff und Empfindung 
hat, und die entfeplichen Folgen bedenke, welche aus einer Spaltung 
nach religidfen Intereſſen entfpringen Eünnen, den möchte einigermaaßen 
Die Bemerkung tröften, daß anf Feiner Seite diefe Gefahr ganz übers 
fehen wird, daß fih vielmehr jeder Zheil nır in dem Bewußtfenn zu 
beruhigen fcheint, den Ausbruch des Zerwürfniſſes nicht verſchuldet zu 
haben. Darüber erhebt fich dann die leidige Frage: wer den. Streit 
angefangen habe? eine Trage, durch die man um nichts gefördert wird, 
da ein Anfang des Streites nur in der erften Rechtsverletzung liegt, 
darüber aber allein geftritten wird, was Recht, was Unrecht, was 
Schup des eigenen, und was Eingriff in das fremde Recht ſey. Es 
iſt ſolchen Streitigkeiten eigen, daß gerade dasjenige, was aus der tief⸗ 
flen Ueberzengung des einen Theiled hervorgeht, am fchwerften bei dem 
andern Theile Eingang findet. Diefer ift von Anfichten nnd Beſtre⸗ 
bungen erfüllt, welche fih aus allen Kräften dem Eindringen einer fld- 
renden Erfenntniß widerfegen; wie oft man ſich auch vorfagen mag: 
prüfet Alles und behaftet das Beſte, — fo groß ift die Macht der 
Vorurtheile und der Partheileidenfhaften: wo das Herz entfchieden 
bat, prüfet man in Wahrheit nichts, und behält das Liebfte. 

Biel erfprießlicher ſcheint mir in ſolcher Lage, von der Höhe der 
Grundſätze herabzufteigen, und im Gebiete des gemeinen menfchlichen 
Verkehrs den Verfuch zu machen, uns in dasjenige hineinzufeben, in 
welches und hineinzudenfen fo überaus fchwer iſt. Haben wir dabei das 
Glück, auf der Seite der Gegner Einzelne zu treffen, denen wir und 
mie Achtung und Liebe anfchließen können, fo iſt fchon fehr viel ges 
wonnen; wir wohnen in ihrem Derzen wie in Feindesland; ächte Va⸗ 
terlandetiebe werden fie uns nicht rauben künnen, aber manche Leidens 
ſchaft mag bejänftige, manches Vorurtheil gemildert werden. 

So haben mich die KLebensnachrichten Barthold Georg Niebnhrs 
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berührt, vom welchen nun auch der dritte Band bei Friedrich Perthes 
in Hamburg erfchienen if. Mein Intereffe an Niebuhr war faft nur 
das wiſſenſchaftliche; ich fchäbte ihn fehr hoch wegen feiner hiſtoriſchen 
Korfchungen, und zwar noch mehr um des Geiſtes derfelben, ald um 
der hochbedeutenden Reſultate willen. In Niebuhrs Briefen aber ents 
hüllt fih dem Lefer, zumal demjenigen, welchem feine perfönliche 
Bekanntſchaft verfagt war, nicht allein manche andere Seite diefes 
reihen Geiſtes, fondern auch ein häusliches und ein öffentliches Leben, 
defien Betrahtung dem Herzen nicht felten wohlthut, und durchgängig 
geeignet ift, das Urtheil über die wichtigften ſocialen Verhältniſſe un: 
ferer Tage zu erweitern. 

Meine Abſicht ift Hier nur, eine Seite des Ganzen hervorzuhe- 
ben, dasjenige nämlich, was über das Verhäftniß Preußens zu dem 
heiligen Stable unter Niebuhrs und feines Nachfolgers Wirkfamfeit 
Kicht verbreitet; freilich können dabei die Perföntichkeiten nicht gung 
außer Betracht bleiben. So gewiß es nämlich ift, daß in Rom alles 
Weſentliche nur durch Grundſätze entfchieden wird, fo hat doch auch 
Niebnhr einiges Recht, in dem Briefe vom 27. März 1818 zu fagen: 
daß dort „Alles durch Perföntichkeiten entfchieden wird“. Deßwegen kann 
eine tiefer eingehende Erörterung des dort Gefchehenen auch nicht abs 
fehen von den handelnden Perfünfichkeiten. Es ift dabei an die goldene 
Regel zu denken, welche ic als Motto diefer Mittheilung voranges 
ſchickt habe, und an die Aeußerung Niebuhrs in dem Brief vom 6. Juni 
an Nicolovius über dasjenige, „was bei den Unterhandlungen möglich 
zu machen iſt, ımd was nicht.“ Im Bereich des grundfästiih Möglis 
hen Hänge in Rom allerdings fehr viel von Perföntichkeiten ab; ja fie 
find wichtiger, als wir hier ausfprechen mögen, dem denfenden Leſer 
übertaffend, bei Erwägung diefer Mittheilungen die Folgen ſelbſt zu 
fhägen, welche aus Niebuhrs Rücktritt von der römifchen Gefandtfchaft 
hernorgegangen find. 
Ueber Niebuhr felbft, Seine Perfönrichkeit, feine philofophifchen 
und religidfen Gefinnungen, feine Anficht von Rom, umd das Verhält: 
niß Preußens zur katholiſchen Kirche, finden wir in feinen Briefen hin: 
“reichende Auffchlüffe. Sie zeigen ihn mitunter ſchwankend, Teidenfchaft: 
ih, übertreibend, gegen Aergernifie heftig reagirend; im Ganzen bie: 
ten fie nnd dennoch ein fo einfaches, Elares Bild, daß ich mich meiftens 
nur auf die Zufammenftellung der wichtigften Aenßerungen glaube be: 
ſchräuken zu können. Um zuvörderſt in Bezug auf feine Perföntich- 
keit, von feinem veligidfen Grunde, der uns hier von vorzüglicher 
Bedentung ift, den Ausgang zu nehmen, muß ein Brief vom Yu ann. 
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an B.. tienen, den wir Bieter feiner Deteutjamfeit wegen im jeinem 
ganzen Umiange aninchmen. 

„Miles dasjenige, was Sie gegen Kirchenvereinigung, welche anf 
nichts anders hinandlanicn würde, ald entweder ani Unterweriung mufrer 
Kirche unter die Herrſchaft der Eurhefiichen, eder anf die Derfibrung 
deiien, was an vieler als inbflanticer Vorzug gepriefen wirb; was 
Sie über die Thorheit jagen, von den Eeremenien derfelben Deif zu 
erwarten, unterihreibe ich von ganzem Derzen. Chem fo eifrig pilichte 
ih Ihrem Unwillen gegen tie angeblichen Moilifer bei, nicht weniger 
‚gegen die, bei denen anigejudte Gefühle herrien, als gegen die, wel: 
he eine ärgerlihe und ſchandliche Komödie ſpielen“. 

„Hingegen muß ih Ihnen geilchen, daß ich über dasjenige, was 
doch auh Sie Myſticismus nennen, und über tie Religionsphilofopkie, 
welche Sie als Proteſtantismus anerfennen, nicht jo denfe, wie — 
es in Ihrer Abhandlung äußern“. 

„Damit Eie nun aber ja nicht irre werden möchten, ale maßte is 
mir eine neue Art zu glauben und zu empfinden an, Die ich nicht babe, 
alfo auch nicht zu haben feinen darf, muß ich Ihnen eigentiih wur 
wiederhofen, was, wenn ich nicht irre, in den Gefprähen gefagt wark, 
deren Ihre Freundſchaft fih zu erinnern der Mühe werth gefunden hat. 
Eigentliher Glaube, in einem viel weitern Umfange ald der religiödfe, 
ift entweder nicht jeder Natur zu haben gegeben, oder es kann durd 
ein disharmonifches intellectuelles LXeben die Fähigkeit feines Wurzelfaf- 
fens und Gedeihens vernichtet werden. Der Boden kann fruchtbar ge⸗ 
ng, aber das Klima abhold feyn. Meine intellectuelle Richtung ward 
früh ſteptiſch, auf das Reelle und Hiftorifche Kewandt; begierig aufzu⸗ 
faffen und zu ergründen, unterwarf ich meine Gedanken den Naturge⸗ 
fegen, und eine eigentlich fchöpferifhe Phantafie hatte ich 'in diefer Hin⸗ 
fiht fo wenig, als ein gewaltfames Bedürfniß des Herzens über die 
Graͤnzen der Erfahrungsfähigkeit hinauszugehen, oder ich ließ beide ver: 
kommen. Ueberhaupt verfhwand mir felten das Bewußtſeyn eines Ge- 
danfens hinter der Anſchauung feines Inhalts und Gegenſtaͤndes. "IR 
diefer ohne Zweifel natürlichen Anlage kam die Wirkung eines elenden 
Religionsunterrichts und eine fehr Lebendige Befchäftigung mit dem clafe 
fifhen Alterthume. So fam ich erft in reiferen Jahren und mit einem 
hiftorifchen Studium zu den heit. Büchern zurück, die ich abfolut kri⸗ 
tisch, und, mm ihren Inhalt als den Grund einer der merkwürbigften 
Welterſcheinungen zu fludieren, lad. Dies war feine Stimmung, wo⸗ 
vin der eigentliche Staube erwachien konnte, denn es war die des hen⸗ 
tigen Vroteſtantismus Ich bedurfte Feiner Wolfenbüttier Fragmente, um 
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die Abweichung der Evangelien wahrzunehmen, und die Unmöglichkeit, 
Eritifch auch nur eine halbe Gefchichte des Lebens Jeſu fich zu entwer- 
fen. In den meflianifhen Beziehungen auf das alte Zeftament Tomte 
ich feine Weiſſagungen erfennen, und alle gedeutete Stellen höchſt ein: 
fach erflären. Wenn ich aber die ımermeßtiche Kiuft zwifchen Erzäh: 
lung und dem erzählten Gefehehenen, hier wie bei jedem hiſtoriſchen 
Gegenſtande in das Auge fafte, fo flörte mich das nicht weiter. Der, 
deſſen irdifches Leben und Leiden gefchildert wurden, hatte mir eine 
vollkommen reale Eriftenz und feine ganze Geſchichte diefelbe Realk⸗ 
tät, wenn fie auch in keinem einzigen Punkte buchftäblich genau erzähkt 
wäre. Daher auch das Grundfactum der Wunder, welches, meiner 
uUeberzeugung nach, zugegeben, oder das Unfinnige, nicht bios Unbe: 
greifligde augenommen werben müßte, der Heiligſte fey ein Betrüger, und 
‚feine Jünger Betrogene oder Lügner gewefen; and Betrüger hätten eine 
heilige. Religion gepredigt, in der alles Entfagung ift, und nirgends anf ein 
Prieſterregiment, nirgends auf etwas, was der Rafterhaftigkeit angenehm 
feon kaun, hingenrbeitet wird, Was ein Wunder im fErengften Sinne be: 
srifft, fo bedarf ed wahrhaftig nur einer unbefangenen und fcharfbii: 
enden Naturforſchung, damit wir einfehen, daß die erzählten nichts 
weniger als widerfinuig find, and einer Vergleichung mit Legenden: 
mährchen, oder den angeblichen andrer Religionen, un wahrzunehmen, 
wei ein andrer Geift in ihnen lebt.“ 

„Nah dieſen Aeußerungen könute ich nım wohl Anſpruch machen, 
„ein Ächter proteftantifher Chriſt zu heißen; von einer Kirche anerkannt 
zu werden, die feibft die nicht aus ihrer Mitte ausſtößt, welche Chri⸗ 
ſtus zu einem ſchlaueu poritifchen Chrgeizigen, zu einem gewandten 
-&harlatan und Zafchenfpieler machen, — Menfchen, weiche hoffentlich 
nicht flerben werden ohne die Strafe einer indignirten, allgemeinen 
Verachtung empfunden zu haben, und die Sie, mein verehrter Freund, 
gewiß auch im Herzen verachten, wie milde ſich auch Shre Worte über 
dieſe Läfterer äußern. Ich ſelbſt aber kann diefen Anſpruch deſſennn⸗ 
geachtet nerh immer nicht machen, und Luther-würde ihn auch nicht aner- 
kounen: denn ich bin weit davon entfernt, einen fo feften Glauben, eine fo 
‚anfchauliche Gewißheit von diefen Gegenftänden zu haben, als von denen 
der hiftorifhen Erfahrung: fie find nur immer noch in meinen Gedanlen 
und unter ihuen, nicht außer mir und über mir,‘ 

„In dem Sinne, welchen mancher, weichen auch Ihre Schrift dem 
Namen Minftiter giebt, können Eie wahrhaftig auch die Reformatoren 
nicht von diefem Namen retten. Waren denn etwa die Ideen der 
Renfgpardung, der Werföhnung, der Gnadggwirkung ss Kur 

. Y 
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als myſtiſch? Myſticismus, denke ich Cabgefehen von den Narrentheidin« 
gen, die den Namen lügen), ift nichts anderes als der Glaube, dag 
der Fromme, nur fähig fich nach dem Zuſtande ded Glaubens und ber 
chriſtlichen Gefinnung zu fehnen und zu flveben, ihn durch ein wunder: 
volles Entgegenfommen erreicht, und wenn er deflen theilhaftig gewor⸗ 
den, auf eine der Logik und Pſychologie nnerklärliche und für fie thds 
richte Weife Erleuchtungen des Herzens und des Geiftes erlangen kann. 
Mer mag ed leugnen, daß darans die unſinnigſte Schwärmerei entfte- 
hen kann? Wer aber kann ed auch leugnen, daß Leute, deren Schub: 
riemen zu löſen ich nicht wagen dürfte, diefen Glauben mit einer un- 
erfchütterlichen Gewißheit gehabt haben, und daß in ihren Echriften 
und Thaten das Antlig ihres Geiſtes Teuchtet? Ein folher Myſticis⸗ 
mus ift alferdings fo vielfaher Geſtaltungen fähig, daß wer nicht er- 
wachfen in der katholiſchen Kirche ihn in fi entwickelt hat, unmöglich 
ohne Zwietracht in ſich ſelbſt ihre Einheit herbeirufen Tann. Daß 
er aber. in der Fatholifhen Kirche mehr Nahrung finder, als in der 
unfrigen, ift doch auch unleugbar. Laſſen wir die Thoren, welche von 
Eeremonien und DOpferwefen die fromme Gefinnung herzuftellen. anra- 
then, von der fie felbft feinen Begriff haben. Aber verfennen wir and 
nicht, daß die katholiſche Kirche in vielen Dingen zum Herzen redet, 
wo die unfrige ſtumm ift: daß wir fie in ihren Kehren — ihre tyran: 
nifhe Hierarchie ift eine andere Sahe — nicht nad ihrer Ausartıng 
in ‚finnlofe, unempfundene, abgeftorbene Förmlichkeiten richten müflen, 
daß ein ächter Myſtiker, wie Fenelon, in ihr mit der höchften Kräf: 
tigkeit leben Eonnte, ohne die Gefahr zu laufen, geifttich ſtolz und im 
fhlimmen Sinn f[hwärmerifh zu werden, dem unfere proteftantifchen 
Myſtiker ansgefegt find. Die Beichte mag für den, der es ernſtlich 
mit fih meint, ſehr entbehrlich feyn: aber für den wäre es ebenfo 
auch die Predigt, und bleibe diefe nicht jedesmal für den größten Theil 
der Zuhörer ohne fpeciele Anwendung, während jene ganz individuell. 
it? Sie mag an fehr unwürdige Geiſtliche gerichtet werden: pradi— 
gen denn aber keine von demfelben Schlage? Warum. will man. die 
Abſolution nochwendig craß machen? Abfolviren wir uns nicht fefbft 
täglich ohne und firenge gebeichtet zu haben? Und in welcher Gemein: 
fchaft der Liebe Lebt nicht der wahrhaft fromme Katholik durch Die 
ganze Reihe der Seligen und Heiligen bis zu der ihn weit mehr vers 
mittelnden Perfon Ehrifti hinauf?“ 

„Wenn alfo ein fich fehnender, beängftigter, über den Tod der pro⸗ 
teftantifchen Kirche und das Wachsbild, welches ihren Namen behaup⸗ 
tet, verzweifelnder frommer Proteſtant einen die Schwächen Sich ſelbſt 
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verflectenden Blick der Liebe auf die Fatholifche Kirche wirft, wenn er 
Dabei ſich um fo Leichter Illuſion macht, als er vielleicht ihre Pfaffen⸗ 
thum nie oder nicht in feiner Ausartung fah, fo follten wir, däncht 
mi, an dem fein Aergerniß nehmen.“ 

„Allerdings muß man dem zu Wohlwollenden fagen: übertragt nicht 
eure Idedle auf etwas, defien Realität ihr ja prüfen könnt! Geht wie 
der Geift, um deſſentwillen allein ihr mit Liebe an einer fonft furchtbaren 
Geftatt Hängen könnt, nie ihr Ganzes durchdrang, und zeigt und, wo 
er denn jetzt in ihr fey, und ob nothwendig in diefer Form? Geht, . 
wie eben das idealifchere Streben, welches viele ihrer Eigenthüm: 
lichkeiten gebildet hat, wie es immer gefchieht, wenn und als es ent: 
ſchwunden iſt, nur etwas weit Schlimmeres zurückgelaffen hat: wie Deu: 
chelei und Wortgeplärr aus Ascetik, Praffentyrannei aus Kirchenzucht, 
and Entfagung des Fleifches wilde Keidenfchartlichkeit geworden ift. Die 
Kormen find allenthalben da, wo nod die katholiſche Religion befteht; 
aber wenn aus den beftehendeu Formen der Geift entflohen ift, wie hoffe Ihr 
denn durch Die Formen, Außerfich angepaßt, den Geift wieder zu erwecken?“ 

„Sollte es wohl ganz richtig feyn, daß der Verfall der Religion 
aus den Fatholifchen Ländern herrühre? Eine moralifche Nuchlofigkeit, 
die der Religion feindfelig ift, Hat in den welfchen Ländern freilich im: 
mer beftanden, aber als national und ganz abgefchieden neben ſtrengem 
Kirchenglauben, oder blindem Gehorſam, der Glaube zu feyn wähnte, 
So ift es ja noch heutigen Tages. Bel und, fcheint es mir, entſtand 
die Indifferenz aus Indignation über die widerlichen Orthodoren, weiche 
die Myſtiker, Spener, Sranfe ı. f. w. ächt papiftifch anfeindeten, mit 
einer Frechheit das Prieſterthum geltend miachend, die Fein Gapuziner 
ärger treiben kann. Ich begreife es, daß, wer unter ihrer Zuchtruthe 
ftand, wenn er nicht Myſtiker ward, fich mit bitterm Daß zur Frei: 
geifterei wandte. Die eigentliche proteftantifche Freigeifterei, welche 
das ‚Gebiet der Kirche erobert hat, und unter dem Namen der 
beſiegten fortherrfchen möchte, ſcheint mir doch ganz ans ug: 
lad gelommen zu ſeyn. Die Freimanrerei, die ebenfalld vom An: 
faug des achtzehnten Jahrhunderts ſich zuerft in Norddentfchland und 
von dort aus verbreitet, mag ihr anfänglich fehr behülflich gewefen 
ſeyn. Voltaire und Die franzöfifche belleeriftiihe Phitofophie ift ihr 
mehr behülflich geweſen, als felbftwirfend, außer bei den höhern Stän: 
den. Diefe haben aber doch im proteftantifchen Deutfchland im acht: 
‚ zehnten Jahrhundert die Nationaigefinnung nicht beſtimmt, fondern 
“ wir, der Mittelftand.“ 

„Sie erinnern mit großem Necht gegen die Lobrevner der katholi⸗ 
18 
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fen Seremonien, daß die fchönften geiftlichen Lieder von Proteftanten 
gedichtet find; in nenern Sprachen gewiß, wenigſtens mit fehr einzel: 
zen Ausnahmen. Aber find nicht alle wahrhaft erhebende und erhabene 
Lieder diefer Art von Myſtikern gedichtet ?. Iſt darıımter ein einziges, wel: 
bes unter Vernunfttheologen Gnade finden kann; wenn er es nicht allent: 
halben behackt und umformt? Ganz gewiß ift ed ein widerlicher Unfinn, 
wenn man fagt: Religion ſey Poefle: denn den guten Sinn, den man 
dem Ausdruck geben - könnte, müßte man hineintragen. Aber die Wur⸗ 
zei der Poefie, Herz umd lebendige Anſchauung, iſt allerdings au 
Wurzel des Glaubens.“ 

„Ich frage mich oft, wie foll es werden ? In den Fatholifchen Kän- 
dern ſtirbt die Klerifei aus; niemand wird bald mehr geiftlich werten 
fönnen oder wollen. Bei uns haben wir die Namen ımd Formen nnd 
ein allgemeines dumpfed Bewußtſeyn, daß es nicht richtig fey; jeder: 
mann ift unheimlih, wir fühlen ung als Gefpenfter bei lebendigem 
Leibe. Ich rede nur vom feften Lande, denn in England fteht freitich 
das Chriſtenthum felfenfeft, eben mit den zahlloſen, ſtets neu anffprof: 
fenden Secten, die von Sruchtbarfeit des Bodens zeugen. Sch bin aber 
dabei ganz ruhig. Man wird wahrer und lauterer werden, wenn fich 
alles ausfcheidet, was nicht von Derzen zu irgend einer der vielen Ge- 
meinden gehört, die fih dann bilden werden. „„Aergerniß muß feyn, 
wehe dem, durch den es kömmt!““ — Ich möchte die todte Kirche nicht 
einreißen, aber wenn fie fallen fol, wird es mich nicht beunruhigen. 
Laß und vertrauen, daß ein Zröfter kommen Fann, ein neues Licht, 
wenn wir ed am wenigften ahnden. Alle Schmerzen diefed Zeitalters 
führen uns der Wahrheit entgegen, wenn wir nur wollen.“ — — 

Wie wir alfo Niebuhrs damalige religidfe Ueberzengung in dieſen 
Aeußerungen kennen lernen, fo enthüllt und eine andere kürzere die praf: 
tifhe Marime, nach der zu handeln er fi vorgenommen, fie Sau: 
tet aber alfo: „Ich bin der Ueberzengung flreng treu geblieben, daß 
man Gutes nicht durch Böfes und nicht durch Gemeinſchaft mit Schlech: 
ten fuchen darf; daß der rechtlihe Mann, wenn er auch Geſchick be: 
fist, Intriguanten mit ihren eigenen Waffen zu befämpfen, es nicht 
thun muß, und daß man fi nie durch die Meinung nüpfich feyn zu 
- tönnen, verleiten laflen darf, zu thun, wozu man fich nicht befennen 
möchte.“ Daß er diefe Marime auch für den fpeciell ihm angetragenen 
Gegenftand der kirchlichen Verhäftniffe beizubehalten gefonnen gewefen, 
darüber gibt jener Brief, welcher eines Gefprähs mit N. (Nicofovius 2) 
erwähnt, uns Auskunft, es heißt nämlich dort: „Vor einer Stunde hat 
mh N. verlaflen. — Ich habe mit ihm eine fange Unterredung ge: 
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habt. Zuerſt über mich felbit; dann über das, was in Nom und für 
die katholiſche Kirche durchzuführen fey. — Ich fügte ihm, alles das: 
jenige, was der Kirche in ihrem fchredlichen Verfall wirktih im In: 
nern abhelfen Fünne, liege ganz in der Sphäre der Gefepgebung und 
Megierung, dergeftalt daß, wenn es verfäumt würde, alle formalen 
Einrichtungen, wobei der römifche Hof nothwendig ſey, nichts helfen 
könnten und ganz leer blieben. Dieß wäre namentlich in den vheinifchen 
Provinzen, in Weftpreußen und in Poſen, eine anftändige Befoldung 
der Geiſtlichkeit, da in beiden Ländern die Pfarrgüter eingezogen find 
(Cjenfeits des Rheins hat jeder Pfarrer nur einhundert und dreißig Tha⸗ 
ker Schalt feit dem Eoncordat) : ein befferer Schulunterricht überhaupt, 
und katholiſche gute Univerjitäten (model die unüherwindliche Schwierig: 
keit obwaltet, daß Kenutniß und Fähigkeit in jener Kirche jeht fo äußerft 
felten mit Frommigkeit verbunden find — man trifft das eine oder das 
andere, aber jenes äußerſt felten), und dann die Wahl vorzüglicher 
" Männer für die Domcapitel, und durch fie der Bifchöfe, oder ihre Er- 
nennung, wo fie dem König zukommt. Auch alle Befchlüffe über eine 
beflere Einrichtung der Fatholifchen Kirche, zu denen die päpftliche Ein⸗ 
mwilligung nöthig fey, müßten von hier ausgehen, und würden dem Ge: 
fandten fertig gemacht zugefertigt werden. Diefer wäre nım ja ſchlechter- 
dings nicht befuge dagegen zu remonſtriren; dieß würde geradehin eine 
Verlegung feines Verhättniffes feyn. Wären die Vorfchläge billig, fo erz 
fodere es wenig Geſchick fie durchzuführen; wären fie unbillig, To 
könnte es dennoch wohl möglich ſeyn, fie durchzuſetzen, aber wer möchte 
fi dazu brauchen laſſen? Ueber viele Dinge,- die man hier glaube ers 
langen zu können, dürfe man nur an H..'s Wort denfen: „„Der Euz 
gel Gabriel Fünne fie niht zu Rom ausmahen. Die Negociationen 
zerfielen dort in zwei Claſſen, folhe die fehr leicht, und folche die 
gar nicht zu erlangen wären,“ Weberdieß wäre gewandte Unterhand- 
fung mie Wälfhen, geduldige Vorbereitung, verfchloffene Beobachtung 
der Eharafterfeiten, wo man auf fie wirken könnte, eben mein Ge- 
(hit nicht, und ich hätte es noch überdieß fo lange nicht geübt. Ja 
wenn große Zwecke, große Kräfte wieder erwachten, wenn man allente 
halben mit Liebe umfaffen Fönnte wie 1815, dann würden auch alle 
meine Geiftesfräfte wieder erwachen. Hier aber fey nichts Großes, 
weder zu thun, noch zu opfern, noch durch Gefchicklichkeit auf geradem 
Wege zu erlangen. Was den Widerfland gegen römifche Anmaaßungen 
betreffe, fo brauche man dazu Niemand auszuleſen: das werde jeder 
thun, der nicht dem Gegentheil fein Herz verkauft habe.‘ | 
Indem wir hier dem offen rebenden Manue, wie er fih uns 
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Eund giebt, in Bezug auf diefe Offenheit unfern Beifall nicht verfagen kön⸗ 
nen, fo tritt ung doch auch fehon der Gegenfas der Geſinnungsweiſe, zu. der 
er fich bekennt, in ziemlich klaren und dentlichen Umriffen entgegen, und wir 
fehen, was in den leuten Zeiten an den Tag getreten, dort fhon in feinen 
erften Urfprüngen anffeimen. Bon diefen Gedanken, Anſchauungen umd 
Grundſätzen erfüllt trat Niebuhr die Gefandtfchaft in Mom an, die von 
1816 bis zum Frühling 1825 währte. Ihm war fein Freund Brans 
dis als Legationsſekretär beigegeben. „Niebuhrs Verhältniffe zum päpfts 
tihen Hofe,“ fo fprechen ſich feine Lebensnachrichten andy‘ „geftalteten 
fih von feinem erften Auftreten an fehr erwünfcht. Der alte Papft 
Pins VII, vor deſſen Charakter Niebuhr eine wahre Ehrfurcht hegte, 
nahm ihm mit ausgezeichnetem Wohlwollen auf, und bewies ihm das—⸗ 
felbe fortdauernd; auch mit den Minifter deffelben, dem Staatsfecres - 
tär Conſalvi, den er für einen der feinften Staatsmänner hielt, war 
er flets in angenehmen Verhäftniffen. Weberhaupt vühmte er die Ge: 
fälligkeit und das Entgegenkommen aller papftlichen Behörden, vom 
Anfange feines Anfenthaltes bie zu deffen Ende. In den erften Jahren 
hatte er immer nur noch die laufenden Gefchäfte mit dem päpfklichen 
Hofe abzumachen, die eigentlichen Unterhandlungen Eonnten nicht bes 
ginnen, weil ihm die Inftruckionen fehlten. Er war von Berlin ab- 
gereist, ohne fie erhalten zu haben; mit dem Verfprechen des Staate- 
kanzlers, daß fie ihm eheſtens follten nachgefendet werden. Wie lange 
fih dieß aber noch verzögerte, wird die Folge ergeben.“ 
„Im Allgemeinen gefielen ihm die Römer, wie er davon im do: 
raus überzeugt war, keinesvegs. — — Sein meifter Umgang 
oder eigentlich die meiften Mitrheilungen, welche er In Rom hatte, 
waren, außer mit feinem lieben Brandis mie Deutfchen und Englän- 
dern; — — — unter den jungen Männern, die fein Haus befuchten, 
war befonders der nachherige Geſandte Bunfen, der fi) fehon damals 
in Rom aufhielt, Hausfreund. Von den dentfhen Künſtlern fchloffen 
fih) mehrere an ihn an, unter diefen hanptfächlih Cornelius, Piatner, 
Oberbeck, die beiden Schadows.“ Go die Lebensnachrichten. Das fin: 
den wir bei Kefung des Briefwechfels beftätigt, nur über Bunfens Dans: 
freundfchaft fleigen und gegründete Zweifel auf, weil Niebuhr über die 
Andern fehr ausführlich vedend, feiner gar nicht in einer Weife er- 
wähnt, die irgend auf befondere Freundſchaft fchließen Taffen könnte. 
In derjenigen Zeit, welche die Lebensnachrichten hier befprechen, 
während welcher nämlich Brandis Legationsfecretär war (B. II. ©. 181), 
ftand Bunſen Niebnhe fehr fern; denn damals noch, ald Bunfen in 
Drandis Stelle eintrat, fhrieb Niebuhr in dem Yrief vom 15. Agguf 
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1818, indem er ben Verluft des Freundes Brandis tief betranuerte 
„Bumſens Werth erkenne ich ganz, aber wir find einander zu fremd, 
nnd Ich habe vielleicht die Fähigkeit des Entgegenkommens verloren.” 
Hiermit flimmen alle andern Aeußerungen Niebuhrs vollfonmenlüberein; 
am Weihnachtsabend 1816 fchreibt er won feinem Freunde Gorneling, 
dann von Platner, der ald ein anderer Dansfreund bezeichnet wird; 
als Freund diefer Freunde erfcheint dann Koh. Dann heißt es: „Ober: 
bed und beide Schadows find mir fehr lieb, nnd als Künſtler wie ale 
Menfchen ſehr refpectabel, aber der Katholicismus Oberbecks und des 
einen Schadow fchließt viele Punkte von aller Berührung ans.“ Dann 
folgt Ranch nnd Thorwaldfen ımd zum Schluß: „Gelehrte gibt es hier 
jest nicht ımter den Fremden, außer meinen alten Xehrer und Frenude 
Dayfair aus Ediuburg, auch Bunſen ift hier, und für den kann man 
alte Achtung haben, aber er ift gebunden durch einen Engländer, dem 
er Unterricht gibt.“ So auch in dem Briefe vom 16. Februar 1817: 
„Eornelins und Planer find unfere eigentlichen vertranten Hausfreunde.“ 
Niebuhr verbreitet fich oft mit Liebe über die Eigenfchaften nnd Vers 
bäftniffe feiner Freunde. Bon Bunfen fagt er nur in dem erwähnten 
Briefe: „Brandis will auf die Generation feiner Altersgenoffen nichts 
Fommen laffen, er ſelbſt und Bunfen haben durch ſich ferbft ein Necht, 
Achtung für diefes Ulter zu fodern.“ Mahrfcheintih hatte hier Nies 
buhe mit Brandis Aber den Werth der damaligen Jugend gefprochen 
und diefer ſich dabei auf Bunfen bezogen, was Niebuhr, dem Bunfen 
fremd war, gelten ließ. Wie Niebuhr von unferer lichen Ingend 
urtheilte, zeigt eine Aeußerung aus derfelben Zeit (S. B. II. 
©. 187). " 

Am 3. Juni deffelben Jahres fchreibt Niebuhr: „Bunfen ift mit 
einer Engländerin, Fünftig einer reichen Erbin, verlobt, und wird in 
kurzem verheirathet ſeyn.“ Bunfen wurde damals von Platner geſchaͤtzt 
und geachtet, In Platner aber ſah Niebuhr „einen ganzen vortrefflichen 
Kopf md (gewiß mit Recht) einen der edelſten Menſchen.“ Er ſprach 
ihm „gewaltigen Scharffinn und Dialectik“ zu; „feine Lieblingsſtudien,“ 
fagt er, „find phitofophifch, daher zwifchen ihm und Brandis große 
Intimität entfkanden ift.“ Eine wichtige Veränderung erlitten Nies 
buhrs Lebensverhältniſſe, als Brandis abging und Bunfen an feine 
Stelle trat. Am 15. Juni 1818 fchrieb er: „Brandis verläßt nich in 
acht Zagen mie Bekker. — — — Ich verliere an Brandis nicht nur 
einen angenehmen Hansgenofien von feltener Güte, edelm Herzen und 
angenehmen Umgang, fondern auch einen trenen Gefährten, einen wahr 
ren Freund, der wich wahrhaft herzlich liebt, und ich erwidere ihm 
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dieß. Auch iſt er hier allgemein befiebt, wie wenig Menſchen. br 
fühle mich nun Immer einfamer, Cornelins iſt jest anf dem Lande, 
und geht vor dem Herbſt ganz von hier nach Düffeldorf oder Münden,‘ 
Am 26. nämlihen Monats: „Es lebt hier aber Niemand, zumal feit 
Brandis nnd Bekker fort find, mit dem ich über das, was mir am 
meiften am Derzen liegt, gebend und nehmend reden koͤnnte, Ein 
Berner Deputirter, Obriſt Fiſcher, maht hier eine vorübergehende 
Ausnahme, und iſt mir daher unfhäpbar.“ In fo hohem Grade 
geiftreiher und inniger Mittheilung bedürftig blieb Niebuhr dens 
noch Bunfen, der num in ein fo nahes amtlihed Verhältnis 
zu ihm getreten, fremd, Den Grund erkannte er ſelbſt nicht, 
für feine guten Selten war er nicht blind, Kinige Tage nach— 
her fchreibt er: „Wir haben hien geftern feit meiner Ankunft den 
erften Proteflanten begraben, einen fehr talentvollen jungen Malery: 
der beim Schwimmen umgefommen iſt. Unfer proteflantifcher Todten⸗ 
acer ift ein Zeld bei der Pyramide des Ceſtins, ungefchäst gegen ben 
Muthwillen des Poöbels, welcher alle Denkmäler, über die er Meifter 
werden kann, auf demfelben zerftört, oder entſtellt und befchimpft, 
Nah alter Sitte darf eine proteftantifche Leiche erft nach Are Maria 
(eine halbe Stunde nach Sonnenuntergang) beerdigt werden; ed wear 
Unordnung eingetreten, amd wir mußten ein paar Stunden warten im 
einer fehr ungeſunden, feuchten Luft, Bunſen lad dag Begräbnißritnal 
der englifchen Kirche Deutſch, und die Zeierlichkeit fehlen die halb wils 
den Arbeiter zu beſchämen. Die geboren Fathofifchen Künftler waren 
alle zugegen; von den Befehrten mehrere wicht. Der Unglüdtiche war 
ein Freund von Brandis und Bunſen. Seln Talent war glänzend.“ 

Sechs Wochen jünger ift die Aeußerung, daß er Bunſens Mer 
ganz erfenne, fie ſich aber zu fremd feyen, Und dieß Verhaltiiig fcheint 
feine wefentliche Veränderung erfahren zu haben, Am 30, Dezember 
1820 Schreibt Mebuhr: „Die Entbehrung eines geiftreichen, gelehrten 
Umgangs mag mir auch von einer Seite mohlgethan haben; ich war 
gewohnt, im Geſpräch zu leben, und babe mich gewöhnen müſſen, in 
mie felbft zu leben, Uber es iſt doch eine traurige Entbehrung.“ Am 
8, Mai 1822: „Wir feben hier feit einiger Beit fehr einſam. An Ear: 
neting verforen wir einen Freund, deffen Umgang ung erfreufin und 
theuer war,‘ Und am 17, Auguft 1822: „Im augen genommen ſtehe 
ich mit den Leuten fehr gut, glaube hiek fehr wenig Feinde zu haben, und 
viele, die fich als meine Freunde betrachten; aber zwifchen allen flehe 
ih doc) einfam dem Gefühle nah. In den letzten Jahren haben die 
Weltbegebenheiten“ nach viel ‚mehr Trennungen verupfacht „ wenige 
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GEend das Geſpraͤch, wenn man fih nicht ganz frennen will, fehr bes 
ſchraͤnkt. 

Bunſen war Niebuhrs Secretaͤr, alſo nothwendig im beſtändigem 
SEIerchr mit ihm. Am 8. September 1821 ſchreibt Niebnhr: „Bun⸗ 
ſe ns Krankheit Hält noch an, md wenn er, wie wir jetzt hoffen, ges 
za ettet wird, fo wird ed lange, lange dauern, che er einigermanßen herz’ 
zz tel ift, und zum Arbeiten kommen kann. Gott erhalte ihn! So’ 
X cuige liegt denn natürlich anch alle Arbeit, aud die unangenehme des 
Abſchrelbens des Seibftgefchriebenen auf mir.“ Am 22. Juni 1822: 
= — Markus, Bunſen nnd Lieber pegleiteten mich.“ Er berichtet nun meh» 
> ered über Markus und Lieber, über Bunſen Fein Wort. *) Selbft bei dem 
= weten Abfchiede von Rom am 26. März 1823 lefen wir: „Wie wüft und 
2 weübe liegt die Erinnerung an diefe Fahre in meinen Gedanken! Dier find 
au ur Wenige, von denen ed mir fchwer wird, mich zu trennen: Diele 
TeEnd mir gut, und behielten mich gerne, aber das ift auch alles. Der 
apft und Conſalvi Laffen mich ungerne ziehen.“ Und nad der Rüd: 
Wehr von Neapel gedenkt der lebte Brief vom 11. Mai 1823 der ges 
Amthlichen Anhängtichkeit an die Wohnung, des ſchönen Verhättniffes 
u dem Grafen de Serre, und fchließe mit den Worten: „ich gehe 
Mwst einen achzigjährigen Greis, der mich fehr Tiebt, zum leßtenmal 
WBeſuchen.“ Aber von Bunſen wieder Fein Wort. Ans Florenz ſchreibt 
er gleih nachher: „ch habe die Gefandtfchaft nicht aufgegeben, das 
Wiege im Wefen eines Urlaubes; und ohne meine Suftinmung kann man 
Amir die Stelle nicht anders nehmen, als man es gekonnt hätte, wenn 
Ach In Rom geblieben wäre, Allgemein nimmt man an, daß wir nicht 
Zurückgehen werden, und dieß erweckt Sollicitanten für die Stelle; 
wielleiht at aber machen biefe Solfichtanten noch abgeneigter mich gehen 
au taffen.* — Der obenerwähnte Sweirel über die Freundfchaft Niebuhrs 
and Bunfend wird fih aus diefer Sufammenftellung vollkommen gerecht⸗ 

fertigt Anden, 

Ich Habe In dem Bisherigen Niebuhrs Leben nur von einer Seite 
aufgefaßt. Daß ich dabei mehr ald die Ehre feines Charakters im 
Unge hatte, wird dem aufmerkfamen Lefer des Folgenden nicht entges 
ben. Ich wende mich num zur Beleuchtung feiner Anjicht von Italien 
Ein Apnliches Stillſchweigen Laftet während Niebuprs Aufenthalt in Bonn, 

auf Rebfues, und als dritter Ungenannter fchlicht fih Altenftcin an. Lä⸗ 

gen Niebuprs Briefe ung volftändig vor, fo möchten mir Elarer fehen; 
man hat und nur Auszüge gegeben. Auch dürfte wohl, mie Perthes fagt, 
noch eine geraume Zeit wergchen müffen, ehe über alles, was Niebuhr bes 


trifft, mit völliger Offenheit und Rückſi chtsloſigkeit agſgrochen werden kann. 
VBgl. 4 B., was. betrifft, St, II. &, T. 
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und feines MWerhäftniffes zur römifchen Kirche -und zum paͤpſtllchen 
Hofe. Grell ſpricht ſich in dem Briefe an Savigny vom 17. October 
1816 fein. Vorurtheil gegen die Italiener ans: „In ganz Italien ha⸗ 
ben wir — mit wenig Ansnahmen zn Venedig — nicht ein "einzig fchd: 
ned Geficht gefehen — wahrlich auch hier nicht; — wohl aber weit 
mehr Häßtichkeit, als in Dentfchland. So hört man auch, was ums 
noch immer unbegreiftich ift — eben fo wenig von Menfchenftimmen, 
als and Mogelkehlen Gefang: nur zumeilen ein widriged Gefchrei.“ 
Dem ähnlich fagt er: „Rom ift dem alten Rom fo fremd, wie Ber: 
lin;“ und fpäter: „Wenn man über den Untergang der alten römiſchen 
Zeit fih damit tröftet, daß das nene Rom chriftfih und katholiſch ge⸗ 
worden fey, fo muß ich Lucans Troſt über die Bürgerfriege anführen, 
daß alles dieß Blut nicht umfonft gefloffen fen; denn fonft hätte Nero 
nicht herrfchen Eönnen.“ Und: „hier in Italien ift der Kirchenglaube 
fo ausgeftorben, daß die Mumie bei dem erften harten: Schlage in 
Staub zerfallen würde. — Niebuhrs Anfichten pflegten feine ganze 
Seele einzunehmen. „Und wenn ein Menſch,“ fagt er, von der Rich: 
tigkeit und Wahrheit feiner Weltanſicht überzeugt iſt, daß er darauf 
fterben könne, fo bin ich es; ich weiß, daß ich vecht fehe, wie ich weiß, 
daß ich exiſtire.“ — Aehnliches fagt er an andern Orten. Wie großer 
Irrthümer er dennoch fähig war, davon fol hier nur ein Beifpiel erwähnt 
werden. Am 4. Intl 1850 vor Ausbruch der franzöfifchen Revolntion 
fagt er: „Da num nach den ficherften Erfunbigungen, in Frankreich zwar, 
fü Tange die jebigen Freiheiten beftehen, ein hktziges Reden ift, aber 
die Theilnahme doch kaum unter die Haut Bringt; da der ganze Zus 
fand vielmehr .eine fehr plagende Hautkrankheit als ein Fieber ift, fo Täßt 
fih nicht fagen, wie viel die Machthaber wagen dürften, wenn ſie 
dreift die Formen umſtießen. Man kann nicht fagen, daß zuvderläf: 
fig Seine Erpfofion erfolgte, aber ich wette viel mehr ald zwei gegen 
Eins, daß es nicht gefhähe.“ In der Vorrede aber zum zweiten Theil 
feiner römifchen. Gefchichte zweite Ausgabe am 5. October 1830 fagt er: 
„als der Wahnwitz des franzöfifchen Hofs den Talisman zerſchlug, 
welcher den Dämon der Revolution gebunden hielt,“ und in dem Brief 
vom 4. Anguft 1830: „Ich will nicht leugnen, daß ich eher des Him⸗ 
meld Einfall, als eine Empörung erwartet hätte.“ Hiervon Tieße fich 
mehr fagen, ich wollte nur ein Beiſpiel geben, wie fich das vermeſſene 
Urtheit auch der Weifen flraft. 

Hören wir alfo Niebuhr weiter: „Anfangs feste,“ fo ſchreibt er 
am 3. April 1817, als der Himmel ihm einen Sohn gefchenft hatte, 
„anfangs fehte und der Gedauke in. Verlegenheit, daß. es (das Kind) 
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fange ungetauft bleiben müßte, da wir es um feinen Preis von einem Ka⸗ 
thotifen taufen laſſen wollten.“ Am 20. uni: „Was ich über den 
Glauben ımd den, der es wirktich ift, gefchrieben habe, darauf führt 
mich oft das, was ich unter unfern Bekannten fehe und höre, zurüd. 
Mehrere unter ihnen find fehr ernftlich gläubig, obwohl mit ganz ver: 
fihiedenen Abfchattungen: andere fieht man auch, die die Religion ges 
wiß zn haben meinen, und denen man doch fchwerlich mehr als eine 
fie ſelbſt betrügende Aneignung zufchreiben darf. Ich gehe mit denen 
am meiften, und beinahe allein unter den Künftleen um die zur velis 
gidfen Parthei gehören, weil die, welche ganz fromm find, und die, 
welche nach Frömmigkeit ftreben, bei weiten die edlen und beflern, 
amd auch die geiftreihern find, und das giebt Gelegenheit, vieles hier: 
über wahrzunehmen. Der einzige Cornelius fcheint von Kindheit anf 
durch die Erziehung einer frommen und Feineswegs bigotten Mutter, 
nnd durch eine ganz ungelehrte Bildung, worin die Bibel (obwohl in 
einer katholiſchen Kamilie) fein einziges Buch gewefen iſt, gleichförmige 
und danernde Gefinnungen angenommen zu haben, die in ihm fo feft 
find wie ale eignen Erfahrungen, und fein Katholicismus geht im 
Grund gar nicht weiter als der Glaube der alten Proteftanten. Bei 
andern, die im Kathof. geboren find, und gleichgültig erwachfen 
feyn mögen, ſcheint es mir ganz anders zu fliehen. Bon denen, die 
diefe Religion angenommen haben, iſt O.. ein Schwärmer und ganz 
unfrei, ein fehr liebenswäürdiges Gemüch und begabt mit herrlicher 
Dhantafie, aber von Natur unfähig durch fich ſelbſt zu fliehen, und 
keineswegs fo verftändig wie er poetifch if. Ihm ift das Joch ange⸗ 
wachſen, in welches ein andrer unfrer Hansfrennde, der den nämlichen 
fatfhen Schritt gethan hat, fih immer wieder hineinfchieben muß, 
weil es von ihm zurückweicht. Einen andern, der im römifchen Col⸗ 
leginm ift, Hoffe ich nach Deutfchland zurücdzubringen, und zum Pros 
teffantismug übergehen zu fehen: es ift ein aus voller Weberzeugung ge: 
fanfter Jude, der fih an den Nenlehrern unter den deutfchen Protes 
ſtauten heftig geärgert hat; hier aber alles fo ſchenßlich findet, daß 
er dem Wahnfinn nahe ift, aus Verzweiflung darüber. So traurig num 
auch die Unvernunft ift, zur katholiſchen Religion überzugehen, fo er: 
klärt fie fih am umfern jungen Freunden auf eine Weife, die ihnen 
durchaus Feine Schande macht: wohl aber zeigt fie, wie gänzlich viele 
proteftantifhe Seiftlihe von allem Pofitiven, und vom Gewiſſen abge: 
wichen find; denn hätten diefe ald Kehrer ihrer Jugend ihnen dag ange⸗ 
boten, was die Lehre Luthers war, fo hätten fie fich gewiß niche fo 
verirrt Weil fi& aber das in dem, was in ihrer Heimath für Reli⸗ 
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gien gilt, vermißten, ohne weldes fie ein leerer Ballaſt ift, und es 
hier den Worten nach fanden, fo ließen fie fih verführen, alfen hieji: 
sen Tand mitziimahen. Könnte ich meiner Verhältniffe wegen laut 
anzeigen, wie es hier mit der Kirche fleht, fo möchte das vixlleicht 
frommen. — Ich habe eine fehr merfwürdige Belauntfchaft eines Trieri⸗ 
ſchen Baners gemacht, der bieher gefommen war, um vom Papſt 2: 
fung vpn Scrupeln zu erlangen; hier aber fehr fchnöde aufgenommen 
if. An ihm fieht man ed Far, dag die vömifchen Geiftlihen nad) ih: 
rer Anfiche ſehr Recht haben, das Lefen der Biber zu verwehren, denn 
durch ein fehr eifriges Kefen war er dahin gefonmen, nichts anders 
als ein fehr warmer, alter profeftantifcher Pietift zu feyn; er wußte dieß 
aber felbft nicht. Aber er beftand frei darauf, daß nur die Bibel 
Duelle des Glaubens feyn Fönne, daß die Derfchiedenheit des Glau— 
bens nicht über die Seligkeit entſcheiden könne. Er hatte in der Art 
feiner Bildung, die ganz ungemein war, und in den Verfolgungen, 
die er erlikten, viel AUehnliches mit Jakob Böhme; war auch Schwär: 
mer und nicht frei von dem demüthigen Stolz der Pietiffen, aber doc 
nur in einem fehr geringen Grade damit behaftet. Un ſich war er 
mir änßerft ehrwürdig, und ich hoffe ihn vor weitern Verfolgungen 
zu retten. Seine Gefchichte und feine Art waren wie and einem ganz 
andern Zeitalter. Es ift mir nach feinem Beiſpiel wahrfcheintich ges 
worden, daß, wenn die proteftantifchen Geiſtlichen noch pofitiven Glau⸗ 
ben hätten, amd die Bibel-im katholiſchen Deutſchland verbreitet würde, 
eine zweite Reformation gar nicht unmöglich wäre — Am 12. Juli 
nämlihen Jahres: „Die hohen Worte von Freiheit find mir fo wi- 
derlich; nicht daß mir das Herz dafür nicht vieleicht mehr fehlüge als 
denen, die fie nicht fo kennen, ‘aber es ift gerade fo wie ein Fatho: 
lifcher Gottesdienſt.“ Im März 1818: „Ich möchte fagen, daß man 
ein Eutychianer feyn müfle, um Werth auf den Sat der Confubftan: 
tialität zu legen. in mir fehr Lieber Pierift freut fich der Berei- 
nigung, denn er ſagt: wovon ich überzeuat bin, ift, daß das Abend: 
mahl eine verheißene und wundervolle Stärkung und Erhöhung ifl, 
wie es übrigens mit der Worterflärung zu nehmen ift, das iſt mir fehr 
unwichtig; und fo wenig es darauf ankommt, ob die Angen des Blin⸗ 
den mit angefpüstem Sande oder womit fonft berührt wurden, ſo 
gleichgültig ift mir das Kormelle des Abendmahls und die theologiſche 
Doctrin darüber. Nicht gleichgültig aber ift ed, ob wir Proteflanten 
bei dem jetzigen Verhältniß zu einer vegen Myſtik und zum Katholiz- 
cismus getrennt bleiben oder nicht. Unfere Trennung hat es gehindert, 
dag ganz Deutſchlaud proteflantiich wurde, und bag das Unglüd bed 
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dreißigjährigen Krieges hervorgebracht. — Luthers Lage war eine ganz 
Andere, und dazu nutzt hiftorifche Einfiht, um Far zu willen, was zu 
einer Zeit weife war, wie das zu einer andern ed nicht iſt. — Das 
Schwerſte bleibt doch, in Demuth zu wandeln und ſich ſelbſt zu bes 
handeln.“ Amen. 

In einem Brief vom 11. April 1818 ſagt er: „Die hiefige Reli, 
gion ift dem Unbefangenen ein Ekel.“ Am 1. Mai: „Hier, wo es 
darauf ankommt, junge Leute gegen die Verführung katholiſcher Prie⸗ 
fter zu ſchühen, bin ich triftig genug veranlaßt, mich mit der Theolo⸗ 
gie zu beichäftigen.“ Er hätte auch fchreiben können: Hier, wo es das 
rauf ankommt, junge Leute gegen die Verführung Fathotifher Priefter 
zu fügen, bin ich £riftig genug veranlaßt, Bunſens Werth anzuer⸗ 
tennen. Denn Bunfen hatte proteftantifche Theologie ſtudirt, und ges 
rade in diefer Zeit fehen wir Niebuhr mit Ihm verkehren. Gleich am 
6. Inni diefes Jahres giebt Niebuhr einen Beweis feiner theofogifchen 
Fortſchritte in Bunfens Nähe. „Daß Cornelius ein geſunder Menſch 
iſt, davon nur ein Beiſpiel! Den Abend nach der Kindstaufe bei Bun⸗ 
ſens waren wir, mehrere dort; Bunſen wohnt oben im Pallaſt Cafarelli, 
und über dem Palatin; als wir nach Mitternacht auf der Loggia ſtan⸗ 
den, fahen wir Jupiter funkeln, als ſchaue er anf feinen Tarpejifchen 
Fels. Es waren Gefundheiten getrunken, ich fagte zu Thorwaldſen, 
laß und die Geſundheit des Jupiter trinfen! Von ganzem Herzen 
gerne! antwortete er -mit beffemmter Bruft. Einige flusten, Corne⸗ 
lins ſtieß .an und erwiderte und.“ Es war ein großer Moment! In 
demfelben Briefe leſeu wir: „Durch Rauch will ich Ihnen eine Bro- 
(hüre ſchicken, die hier ansdrüctih zur Belehrung der jungen Deut: 
fen bekannt gemacht if. Kommt Echmieder, fo muß er Luthers 
Schriften für mich mitbringen (oder über See fenden), und tüchtige 
Schriften gegen den Papismus. Wie ekelhaft das Zeug wird, je Län: 
ger man ihm zuſieht, läßt fich nicht ausfprehen. Jetzt haben die Be: 
kehrer S. am Köder, einen der tüchtigften jungen Künſtler. Lieber Ni: 
colovius, dieß ganze Leben der Künftler tangt nichts; es iſt grund: 
verderblih. Ihre ganze Lage ift falſch, fie machen hier einen vorneh- 
men Stand aus, fie werben blind und fchief über alle DBerhäftniffe 
der Welt, fo dünkelvoll und eitel. Um Gotteswillen denke man da⸗ 
van, feinen zu lange hier zu Taffen. Nur in einer mannigfach nnd 
reich geordneten bürgerlichen Geſellſchaft kann ein Künſtler, der nicht 
ein Wunder wie Cornelind, ein gefunder Menfch bleiben.“ Und da. 
ran reiht fih obige Stelle von der Geſundheit des Cornelins. „Um 
Gottes willen® Kaffe man Feinen Preußen in Rom, fon Kurt ur, 
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wenn Jupiters Gefundheit getrunken wird; fo fehwer iſt es, „die jun⸗ 
gen Leute gegen die Verführungen der katholiſchen Prieſter zu ſchüten;“ 
und dennoch iſt „die hieſige Religion dem Unbefangenen ein Eckel,“ 
wie Niebuhr am 11. April ausruft, eben da, wo er erkennt, daß 
„Bunſen ein klarer und achtungswürdiger Mann iſt.“ Unter dieſen 
Verhältniſſen ſehen wir feine leidenſchaftliche Aufregung ſich immer 
mehr ſteigern. „Die Bekehrungsgeſchichten,“ ſchreibt er vierzehn Tage 
nach dem Bericht über die Geſundheit des alten Jupiter, „treiben 
am Ende auch ganz auseinander. Mit mehr Wohlwollen und einem 
mildern Hineindenken in individuelle Schwächen und Umſtände fan 
Niemand died dumme Wefen bei den Einzelnen nachfichtiger beurtheilt 
haben ats ih. Wenn fie fih aber hochmüthig machen, und wenn fie 
rechts und links zu verführen fuchen, wenn fie unvergnügt mit lieben: 
der Nachficht ihre Unwiſſenheit und Beſchränktheit als höhere Einficht 
aufftellen, — fo wird und muß man unwillig und grimmig werden. 
Ein Handbüchlein von einem Abbe Martin, vol der fehändlichften Kü- 
gen gegen Luther (bezüchtigt es ihm vielleicht der Verehrung des alten 
Supiter?) „und der feichteften Angriffe gegen und, Vertheidigung des 
Papismus, ift hier erfchienen, und wird allen junger Ankömmlingen ein- 
gehändigt.“ Sechs Zage fpäter: „Liebſter Jacobi, ich dürfte es vor 
unfern Germanifchen Patrioten nicht laut fagen, was ich nicht fehene 
meiner Regierung zu fehreiben, daß die Zerflörung der Bonapartifchen 
Herrſchaft — Sie willen, ob ich fie fonft haſſe — das größte Unglück 
für Rom war. Die alte wieder hergeftellte Negierung konnte nicht 
mehr in ihrem alten Schiendrian gehen; fie mußte entweder weifer, 
oder noch verberblicher werden, ımd — jenes war unmöglich. Wohin 
es bei diefem Wefen kommen fol’, da gar Feine Ausfiht auf Befferung 
und Hülfe ift, mag Gott willen. Wußte ja doch Woldemar nicht, wie 
ed bei einem relativ gofdenen Zuflande ohne Sündfluch oder Wunder 
anders werden follte! Die Feremiaden über das Elend Roms unter Bo= 
naparte find dummes Gewäfh unwiſſender Künſtler. Das Pfaffenwe-: 
fen, fo wie es war umd ift, mit der Wurzel auszureißen war eine 
nothwendige Amputation, und fie ward — nieine Freunde mögen ge: 
gen mich fehreien, wie fie wollen — im Ganzen mit Klugheit, Scho: 
nung und Mäßigfeit vorgenommen, das Volk ward befchäftigt und 
verforgt. Die Bevölkerung der Stadt ward plöslich vermindert, aber 
die Uebrigbleiberiden würden fich bald weit beifer befunden haben, und 
Alles wäre auf natürlihe Bahn gefommen. Die Zaht der Gebornen 
nahm fehr zu; die Priefter durften nicht mehr den Abort gebieten oder er: 
Lauben; die der Zodten nahm unglaublih ab. Die Eonfeription that 
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weh, „aber gut; ein franzdfifhes Regiment war für einen Itallener 
eine Sour der Ehren und Sitten, wie für den Deutſchen des Vers 
derbend. Bei den vornchmern Ständen warb Lebhaftigkeit erwedt;z 
man fing au, fi an irgend etwas zu interefiiven, und ed Wäre le 
endlich viel, vielleicht für den Römer alles Mögliche gewonnen, wenn 
er wieder lebhaft würde. Es gab eine hübfche Anzahl Hinrichtungen 
ohne Priefterbegleitung,, alfo ewige Verdammuiß; anflatt daß jept jeder 
Singerichtete nach der Meinung des Volks ganz gereinigt in den Him⸗ 
mel geht. Die Beamten gaben den Römern ein Mufter von Liberati: 
tät und Gewilienhaftigkeit, wie die fournisseurs den Hospitalverwaltern 
von firenger Rechtfchaffenheit und Meenfchlichleit — welches alles Eie 
nicht mißverfiehen werden.“ Und fonderbar in demfelben Brief fol es 
Jacobi einen Begriff von Rom geben: daß Niemand von dem „wich: 
tigen Ereigniß“ der bayrifchen Verfaffung fprähe, die er in einem 
Briefe an Savigny eine „mauvaise plaisanterie effrontce“ nennt. 
Grundfäglich wichtig ift noch eine Stelle vom 1. Oct. nämlichen 
Jahres: „Für deutſche Ueltern ift es hier eine fanre Sache, Kinder 
zu erziehen, man muß fie faft ununterbrochen um fih haben: denn lies 
ber möchten fie todt feyn, als den hiefigen Menfchen ähnlich werden. 
Das kann Niemand ohne eigne Erfahrung einfehen, und ich bitte Sie 
fehr, den Kopf. nicht darüber zu ſchütteln. Wären Sie nur acht Tage 
anfäffig und als Hausvater hier, fo würden Sie fehen, wie ed mit eis 


nem Volke ohne Vernunft und ohne Gewiſſen fteht, bei dem alle egois 
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ſtiſchen Triebe losgebunden ſind. Der Unterſchied iſt, ob dieſe Triebe 
gutartiger oder bösartiger ſind, ob ſie ſich zum Theil unter ſich in 
Gleichgewicht und Ruhe bringen laſſen. Wie erbaͤrmlicher Aberglaube 
und völlige Unfähigkeit für Frömmigkeit das menſchliche Herz verbunden 


zurichten, ‚das fieht man hier: in Neapel fol es freilich noch ärger 


feyn, weil das Volk bösartiger ift als hier, und leidenſchaftlicher. Die 


Leidenſchaften dort, und was man bier ficht, find fo unpoetiſch als 


möglich, fie laufen in einem Nu zur fcheußlichften Wuth. Das Bei: 
ten und die Abfolntionen uud Indulgenzen mögen bei einem gewilfens 
haften und tiefen Volk, wie die Tiroler, Gutes fliften. Hier öffnen 
fie den Abgrund aller Verworfenheit. Wenn man an die alten Römer 
zurückdenkt, welche eine Religion der veinften Wahrhaftigkeit, der Treue 
und Redlichkeit beherrfchte: — das kommt einem hier am allerwunder- 
lichften vor“. Für die preußifhe Kivchengefchichte aber verdient ber 
Brief an Nicolovius vom 5. Juli 1819 unfere Beachtung. „Aus den 
offiziellen Briefe Schmieders und dem meinigen werden Sie fchen, lieb: 
fer Nicolovins, daß unfer evangelifher Gottesdienſt feinen Anfang 
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gluͤclich ımd recht in Gottes Namen genommen hat. Der 27. Juni 
iſt nun ein merkwürdiger Tag In der Kirchengefhichte: denn was big« 
Her in Rom von proteftantifchem Sotteddienft gewefen, war nichts Kräf⸗ 
tiges“ (michte gefundes Berliniſch⸗Evangeliſch⸗-Heidniſches), „der unſrige 
wird gedeihen. — — — Wenn nur Schmieder feine Frau hätte“! 
So der Ieidenfchaftlihe, aber doch ehrlihe Mann — wie bei diefer 
Stimmung die diplomatiſchen Unterpanbfungen gediehen ‚ wollen wir 
vachſtens betrachten. 
Fortſetzung folgt.) 





XXIII. 


Jrauzo ſiſche Vriefe über Rom und ffiſi. 
Zweiter Brief. 


Ungeachtet aller Verſuche der Paͤpſte, ſeit Sixtus V., 
Rom zu verjüngen, trägt die Stadt noch Immer das Colorit 
des Alterthums; man fieht, daß fie vor Allem die Stadt der 
Vergangenheit, der Meberlieferungen der Gefchilbie iſt. Sie 


befaßt zwei ganz verſchiedene Staͤdte in ſich: die heidniſche Stadt 


und die chriſtliche; die Stadt der Tempel, der Triumphbogen, 


der Säulen, der Thermen, der Baſiliken, der Obelisken und 


Ruinen; und die Etadt der Kirchen, der Pläbe, der Brun⸗ 


nen und Palläfte. Oft vermifchen fich beide Etädte miteinz 


ander: das .hriftliche Kreuz ſteht auf einem heidnifchen Obelis⸗ 
fen; die Säulen eines Tempels dienen einer Kirche zur Halle, 
oder wie beim Pantheon, ein. heidnifcher Tempel ift unter bie 
Huth eines Heiligen geftellt, und wird zu gleicher Zeit nad) 
dem Namen der Götter genannt, denen er aufgebaut, und 
nach dem des Heiligen, welchem er geweiht ward. Wie bedeu: 
fungevol erfchien mir daher die Benennung Santa Maria della 
Minerva durch die Verbindung der Zwei Teufcheften Namen des 
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Gbhriſtenthums und des Heidenthums, der Meligion und ber 
-Mythe, durch diefe Zufammenftelung Maria's, der glorreich 
‚erhöhten, der fledenlofen, ohne Eünde empfangenen Jungs 
"frau, der Mutter der unerfchaffenen Weisheit, des göttlichen 
Logos, mit der dem Fabelreich heimifchen Minerva, der Göttin 
ber Weisheit, die in voller Rüſtung dem Haupte bes Olym⸗ 
piers enifprang. Aehnlich der vierfeitigen Pforte des Janus 
auf dem Velabrum, nahe bei der Heinen Kirche Et. Georgs, 
Behrt Mom eine Eeite jedem Theile der moralifchen Welt, 
jebem Gebiete der Sefchichte zu. Alles hat hier mehrere Nas 
men, zwei zum mindeften, einen heidnifchen und einen chriſt⸗ 

. lichen. 

Dieſer Charakter des Alterthums, der Mom auszeichnet, 
tritt .ung überall, felbft in den gewöhnlichfien Lebensverhälts 
niſſen, entgegen. WIN in Srankreih ein Kaufmann feinen 

Laden empfehlen, fo fehreibt er darüber: nouvean magazin, 
Umgelehrt dient zu Nom das Beiwort antico zur beten Em: 
pfehlung. So kehrt ſich alles in dieſer Etadt inftinktartig 
„ber. Vergangenheit zu. Syn Nom nimmt jedes Zeitalter feine 

veſtimmte Stelle ein. Im Velabrum, von der Kapelle Et. 

:MWBeorg6 : bis zu der St. Theodors, iſt das Rom der Mythe 
and ber Fabel. Dort iſt bie Wiege der ewigen Stadt. Dort ftand 

* 180 geheimnißvolle Feigenbaum, dort wurden die Zwillinge von 
ber Wölfin gefäugt, dort zog der ftadtumfchließende Pflug die 
Zarche. Dort finden ſich auch die Trümmer einer unter den 

Aönigen erbauten Kloake, durch bie der Unrath der Stadt 

uach der Tiber ſeinen Ausfluß nahm. Eine Cloake iſt das 
inzige Denkmal al ihrer Macht! Weiter voranſchreitend bes 
weten wir das republicaniiche Nom mit dem Forum und Ca⸗ 
‚pie: Und gibt es nach Golgatha, wo das Mpfterlum unfes 
rer Gulöfung erfüllt wurde, in der Welt einen berühmtern 
Drt, als das römifche Forum? Auf Golgatha ging der gött- 
liche Rathſchluß von dem Losfaufe und der Befreiung des 

| Nenſchengeſchlechts in Erfüllung, auf dem Forum wurde die 

Eroberung und feine Unterjochung beſchloſſen. Dort bereitete 
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fi) die refigiöfe Einheit vor, die Einheit und die Einigkeit 
des Gedankens und der Liebe; bier die politifihe Einheit, die 
Einheit der Gewalt und des Geſetzes. Jeruſalem und Nom, 
Golgatha und Forum, was gibt es Gefchichtlicheres in der 
Welt? In dem Augenblick, wo die politifche Einheit in Rom 
erfüllt iſt, bereitet fi die religiöfe in Serufalem vor, um 
fi) fpäter in Mom zu entwicdeln, denn von Rom aus follten 
die Eroberungen ausgehen, wie von Jeruſalem aus das Opfer 
beginnt. Nachdem Rom erufalem zerftört und den Tod 
Ehrifti gerächt hat,. hält feine Gefchichte inne; feine Beflim: 
mung ift erfüllt und ihr leztes Denkmal ift der Iriumphbo- 
gen, der die Einnahme und Zerfiörung Serufalems feiert. 
Epäter vollbrachte Nom beinahe nichts mehr, als daß es Völ- 
ker wieder zum Gehorfam zurücbrachte, die früher ſchon un: 
terworfen waren, die aber feine Echwädhe zur Empörung er: 
mutbigte. 

Und welche Welt ift das Forum! mit welcher Freude be: 
trat ich dieſe berühmte Etätte, woran fich die größten Ereig— 
niffe der Gefchichte Fnüpfen: Denn bier war das Haupt Roms, 
deſſen Füße die entfernteften Länder betraten, und deffen Arme 
zu den äußerfien Enden der Welt reichten, fey es um ein 
Volk zu unterwerfen, oder einen König in Feſſeln zu Tegen. 
Bon bier aus fandte die Friegerifche Etadt -fpähend ihren Ad— 
lerblick ob ſie noch eine freie Nation gewahrte, um ſie zu 
unterjochen, zu entkraͤften und der Einheit der römifchen Welt 
einzuverleiben, jenem mächtigen Fermente der alten Gefchichte, 
das alle überwundenen Völker verarbeitete und fie durchfäuer- 
te, bis es fie den Eroberern vollig ajlimilirt hatte. Dort ver: 
Fündete Rom feine politifhen Drafel, von dort zogen zu ib: 
rer Erfüllung feine Gonfulen und feine Dietatoren an der 
Epige ihrer Heere aus. jeder Ton diefer Etimme dröhnte 
bis zu den Enden der Erde, jeder Schritt diefes Rieſen machte 
die Welt erbeben. 

Man betritt das Forum, indem man das Gapitol hin⸗ 
abfteigt. Und unter dem Triumphbogen des Septimius Se⸗ 
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verus und bes Titus hindurch fchreitend, befindet man fich auf 
dem Pflafter der via sacra, die vor einigen Jahren aufgeräumt 
ward. Es war mir ein unausfprechliher Genuß, Diefe 
ftarfen, mächtigen Steine zu betreten, über die vor achtzehn 
Sahrhunderten die Pontifices und die Priefter des heidnifchen 
Noms gewandelt. Syenfeits des Triumphbogens des Titus 
it man dem Eolyfäum gegenüber, und links fteht der Bo⸗ 
gen des Conftantin; beide Denkmäler haben, wie Nom felbft, 
eine doppelte Bedeutung, und gehören fowohl der heidnifchen 
als der chriftlichen Sefchichte an. Noch ift auf dem Triumph⸗ 
bogen des Titus der fiebenarmige Leuchter wunderbar erhals 
ten, wie ihn die heilige Echrift befchreibt, und man Fann die 
ehrwürdige Monument als eines der fchönften Zeugniffe der 
Kirhengefihichte ansehen. Der Iriumphbogen des Gonftantin 
ift gleichfalls ein ganz chriftliches Denkmal; denn er wurde 
nach dem Sieg errichtet, der den Triumph des Kreuzes ent⸗ 
fhied. An das Colyſaͤum aber Fnüpfen fih fo viele und 
fo verfchiedene Erinnerungen, daß es ſchwer wird zu fa 
gen, ob es eher ein heidnifihes oder ein chriftliches Mo: 
nument ift. Hier ergötzten die Martyrer durch ihre Qualen 
und ihrem Zod das ſchauluſtige, müffige Volk des entarteten 
Roms. - Man Fann das Colyſäum aud in der Ihat einen 
Steinbruch oder einen durch Menfchenhände erbauten Berg 
nennen. Das Colyſäum und der Molo des Hadrians, ge: 
genwärtig das Gaftello von Et. Angelo, find vieleicht die 
jwei Monumente,“ die den beften Begriff von der Etärfe und 
Dauerbaftigfeit geben, die ale römifche Bauten charafterifts 
ren. Ihnen gegenüber fcheint die Zeit ohnmaͤchtig. Sechszehn 
Jahrhunderte find vorüber, und man glaubt, fie feyen geftern 
erbaut. Sie haben zur Zuflucht und zur Burg allen Tyran⸗ 
nen gedient, die ſich im Mittelalter die Herrfchaft Roms ftreis 
tig gemacht. Eie haben Etürmen und Belagerungen die Stirn 
geboten, ohne da fie etwas über fie vermochten. Mehr noch, 
man hat fi) des Colyſäums wie eines Eteinbruches bedient; 
bier wurden die Eteine genommen, um Palläfte zu dauen. 
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Der venetianifhe Pallaſt (Palazzo di Venetia), in dem ge: 
genwärtig der öfterreichifche Gefandte wohnt, der einft die 
Paͤpſte beherbergte, und der von allen römiſchen Palläſten 
vielleicht der ältefte und geräumigfte ift, fo daß man ihn faft 
eher eine Feſtung itennen könnte; er ward großen Theils mit 
den Steinen des Colpſäums erbaut. Und doc) ſteht das Co> 
lyſäum noch, und doc ift ed nod) die .großartigfte und im- 
pofantefte von. allen Ruinen, an denen Rom ſo reich und 
wegen welcher es fo ſtolz ift. Hier aber endet das heidnifche 
Rom; ein Sthritt weiter, und mit dem Iriumphbogen des 
Eonftantin tritt uns das Chriftenthum entgegen. Dort floß 
das Blut der Martyrer, bier das der Verfolger; dort it 
dag Verbrechen, bier die Strafe. So fehen wir in dem Fo— 
rum, von dem Capitol ausgehend, gleichfam eine Reihenfolge 
von Monumenten und Crinnerungen, die mit einem ganz 
hriftlichen Erinnerungsmale endet. Ich Eenne nichts fo er: 
greifendes,. ald den Anblick des‘ Forums bei Eonnenmnter: 
gang Dieß ift ja die Efunde zum Beſuche der Ruinen, 
denn fie find in Harmonie mit dem fchwindenden und dahin- 
fheibenden Zage. Himmel und Erde weden dann in der 
Seele die gleihe Empfindung, und halten ihr den gleichen 
Gedanken, das gleihe Bild. vor. Die Natur muß. man bes 
trachten, wenn die Eonne aufgeht; die Werke der Runft, 
wenn fie ihre Etrahlen in vollem Maaße über die. Erde aus: 
gießt; die Ruinen aber wollen gefehen ſeyn, wenn „bie entwei- 
chende den Himmel mit ihrem lebten fcheidenden Blicke erhellt. 
Zu diefer Etumde erfcheint das Forum mit feinen Trümmern 
von Säulen, Tempeln, Palläften, Portici und Triumphbö⸗ 
gen dem Fremden in feiner ganzen Majeftät und Größe. Man 
möchte es ein Grabfeld nennen, wo bie ‚größten Ereigniffe 
der Geſchichte unter den herrlichen Muinen, die ihnen zu. 
Denkmälern dienen, wie in einer Grabfätte begraben ruhen. 
Hier drangen fi Trümmer und Nuinen, wie die Gräber 
auf einem Leichenfelde, und der Geift, der fich hier wie im 
Traume verliert, weiß. nicht, welchem Grabmal und welcher 


Sranzöfifche- Briefe über Rom und Aſſiſi. 293 


Grimmerung er feinen Blid und feinen Gedanken zulehren 
fol, fo groß ift die Fülle von Leichenfteinen und Erinnerun⸗ 
gen, die auf ihn eindringen! 

Nie werde ich den Eindrud vergeffen, den ein feierlicher 
Bittgang auf dem Yorum in meiner Seele zurüdließ. Diefe 
weißen, fehwarzen, braunen Mönde, in lange Mäntel und 

weite Kaputzen gehüllt, die wie Schatten unter jenen zur Ver: 
berrlihung der Eroberer erbauten Triumphbogen bindurd)s 
ſchritten; diefe Kreuze, diefe Banner, die auf derfelben Etätte 
wehten, wohin einft aus allen Theilen der Erde Roms Hei: 
ter mit den Fahnen zufammenftrömten, und von wo fie aus⸗ 
zogen, die Welt zu erobern; dieſes einfache Abfingen von hei 
ligen Litaneien, die nun die Luft erfüllten, wo einft der ge⸗ 
bieterifhe, ungeftüme Ruf des Königsvolkes erſchollen; die⸗ 
fer Sontraft von Vergangenheit und Gegenwart, alles dieß 
vereinigte fich zum lebendigften und tiefften Eindrucke. 


Dritter Brief. BR; 


Was Nom vor Allem auszeichnet, ift feine Bedeutung 

als Mitte des Glaubens, der Erinnerungen und Hoffnungen 
‚der ganzen Welt. Der Eindrud, den das Herz in Mom em⸗ 
pfängt, hängt hauptfächlih von den Empfindungey ab, die 
es mitbringt. Rom hat etwas Heiliges, und es verhält ſich mit 
ihm, wie mit allem Heiligen; man muß fic) demfelben mit gläubis 
gem’ und einfältigem Herzen nahen. Wer dagegen bie Stadt 
mit feinen Vorurtheilen und feinen Leidenfchaften betritt, wird 
mit noch tiefer eingewurzelten und fchwerer zu befiegenden Vor⸗ 
urtheilen heimfehren. Das Licht wohnt hier, und dieß Licht 
verbrennt, was es nicht erleuchtet. Diele haben ihr Seelen- 
heil, viele ihren Untergang in Nom gefunden. Hätte Luther 
nicht die römifhe Reiſe gemacht, er würde vielleicht nicht fo 
weit in feinem Irrthume gegangen ſeyn. Es gibt Feine Stadt, 
"die in dieſer Beziehung entgegengefeptere Urtheile erfähet. 
Hört man die Einkh, fo gibt es hier nichts, als Unwiſſen⸗ 
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beit, Eittenverderbniß, .Borurtbeile, Barbarei. Die Anderen 
: dagegen haben nichts, als Licht, Gottesfurcht, Liebe und 
Slaube dort geflinden. Vieleicht find beide Urten zu empfinz 
den und zu ſehen nicht frei von Uebertteibung, und wenn ich 
meiner Meinung eine beflimmtere und genauere Form geben 
wollte, fo mürbe ich fagen, daß das Gute dort dem Schlim⸗ 
men weit-überlegen ift, und daß es wenige Städte in Europa 
gibt, wo das Volk frömmer “ind wahrhaft aufgeklaͤrter ift, 
als bier. Dürfte man gewiffen Reiſenden glauben, fo könnte. 
Fein Sremder des Abends ohne, Dolch ausgehen, und die Banz 
diten wären fo zahlreich in Rom, wie die Pflaftertreter In 
Paris. Sch bin drei Monate in Mom gemejen und habe von 
feinem Morde iprechen hören, und es würde ein Leichtes ſeyn, 
durch eine ftatiftifche Vergieichung den Beweis zu geben, daß 
in Timmtlichen Etaaten des Papftes während eines Jahres 
minder Todtfchläge begangen werden, ald in Paris in dem 
gleichen Zeitraume. Was die Korruption aflangt, fo tft fie 
unvergleichlich geringer in Kom, als in den meiften Haupt: 
ftädten Europa's. : ee 

Gem italieniſchen Charakter iſt ein gewiſſes Sichgehen⸗ 
laſſen eigenthümlich, eine Einfachheit und Ungenirtheit, die 
den Fremden, der an eine größere äußere Bemeffenheit und 
eine beftändige Zurückhaltung in feinen Manieren gewöhnt ift, 
leicht ickcleiten können. Wus wird z. B. Eine Engfänderin, 
vor der ein Mann nicht einmal das Wort Schlaq Eimer“ 
ausfprechen darf, von einer Italienerin benfen,: ie Alte Welt 
in ihrem Schlafzimmer empfängt, und in einem Negligé, das 
durch, das Klima faſt zur Nothwendigkeit wird? Der würde 
gut fahren, welcher, im Vertrauen auf dieſen äußern Schein, 
ſchließen wollte, die Eitten ſeyen in England reiner, ald in 
Stalien. Die feandalöfen Prozeffe, die in jüngſter Zeit vor 
den englifchen Zribunalen verhandelt wurden, beweifen zur 
KHenüge, daß. Prüderie Feine Unſchuld ift, und daß die Aus⸗ 
belaſſenheit, welche ſich in den Schleier der Züchtigfeit hüllt, 
night die mindeft gefährliche ift. Hinfichtlich der Corruption 
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find die Etädte, welche die gleiche Volkomenge befigen und un⸗ 
ter gleichen Umftänden ftehen, ohngefähr von gleichem Wers 
the; Feine hat der anderen etwas vorzumerfen, und in Ita⸗ 
lien find gerade die am wenigſten italienifchen und am meis 
ften europäifchen Städte diejenigen, welche ſich durch lockere 
Eitten auszeichnen, dergeftalt, daß ein guter Theil 'ihrer 
Gorruption mit vollem Mechte den Fremden anheimfällt, bie 
dort aus allen Welttheilen zufüammenftrömen. Man bat den 
römiſchen Clerus vielfach verkiumdet, man wirft ihm Unwiſ—⸗ 
fenbeit und Immoralität vor, d. h. die beiden, dem Prieſter 
verderblichſten Fehler. Der römiſche Clerus theilt ſich in zwei 
ſehr verſchiedene Klaſſen: es gibt hier einerſeits einen Clerus 
der Kirchen und Klöfter und andererfeite einen Hofclerus, und 
das Urtheil, das man über die römifchen Priefter füllt, iſt 
mehr oder minder partheitfch, je nachdem man feinen Biick 
vorzüglich auf die eine oder die andere dieſer beiden ‚Hälften ‘ 
fehrt. Es ift einleuchtend, daß der, welcher nur Abbaten und 
Prälsten gefehen hat, mie fie den-Hofitaat des Papftes 
ausmachen, eben Feine fehr vollftändige Anficht von dem römis 
fhen Elerus haben kann, Eind unter ihnen, aber manche weniger 
auferbanfich und weniger erleuchtet, fo ift dieß nicht, weil ſie 
zum Clerus, fondern weil fie zum Hof gehören, und weil die 
Luft eines Hofes Auch des beften niemal eine heifige ift. Es find 
in der That eher bürgerliche Beamte, die die violette Edutane, 
ſtatt wie ar um den geſtickten Frack, zur Amtstracht haben. Muß 
der Papſt einen Hofſtaat haben, ſo muß dieſer natürlich aus 
Geiſtlichen gebildet ſeyn, uns die G siftfichen; "Die deffen Hof bils 
den, werben theifweife mehr oder minder lau ſeyn. Will man 
alfo von den Mißbräuchen des römifchen Elerus fprechen, dank: 
ſollte man doc, meiter blicken und die Frage etwas höher fafs 
fen, ob es nämlich notpwendig oder nützlich fey, daß der 
Papſt überhaupt einen Hofftaat habe; diefe Fräge aber wurde 
zu allen Zeiten fo verfchieden beurtheilt, daß ich mir nicht 6 
herausnehmen "möchte, über fie abzufprehen. Ich überluffe® 
dieſe Eorge fähigern und mehr dazu geeignetern GBeiftern. * 
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Der Clerus ber Kirchen und Klöfter jedoch iſt im Allge⸗ 
meinen fromm und erleuchtet; und ich glaube nicht, daß es 
in der Welt ein Land gibt, wo die echte Theologie beffer ftue« 
diet, beffer ergrümdet und beffer angewendet wird, ale in 
Nom. Nirgend findet man eine fo weife Mitte zwifchen zu 
großer Strenge und Lauheit. . Nirgend iſt bie Geelenführung 
fo dem Leben angemeflen, wie in Nom; niegend wird das 
Wefen der Moraltheologie und ihre Unterfcheidungszeichen von 
der bogmatifchen beffer gewürdigt. Es findet in der Ihat 
ein unendlicher Unterſchied zwifchen dem Dogma und ber Mo: 
ral ftatt: das erfte hat etwas. Univerfelles nicht nur in fich, 
fondern auch in feinem Ausdrucd und feiner Anwendung; je⸗ 
der Dogmatifcher Grundfag ift ein abfoluter und eben darum 
von den Umſtänden unabhängig, während die (Fragen der 
Moral, die zum Zwede die Führung jedes einzelnen Mien- 
ſchen in der Praxis des Lebens haben, vielfältig die äußern 
und innern Umftände berühren, die ſich auf taufendfache Weife 
modifiziren Fünnen. Die Kirche, die ein fo tiefes Gefühl von 
allem, was notwendig, nüplich oder ziemlich ift, beſitzt, 
fehreitet daher nur in Fällen der äußersten Noth bei Fragen 
der Moral ein, über welche die Theologen fich entzweien. Mit 
wenigen Ausnahmen fchweben alle moralifshen Quäftionen in 
einer gewiffen Allgemeinheit, welcher die Kirche fie nicht zu 
entziehen fucht: denn 'es gibt Feine, die nicht auf zwei 
er drei Weifen angeſehen wird, und die nicht ber Wahl 
bes Gewiſſens mehr oder minder Epielraum laßt. Es ift 
wahr,.. daß fich die franzöfifchen Theologen und die anderer 
Länder in diefer Wahl durch verfihiedene Merneggründe ents 
fiheiden. Die erften haben im Allgemeinen das Ziel im Aus 
ge, und wählen natürlich dazu den ſicherſter Weg. Die:ans 
beren.:blicten auf das Prineip und wählen: das, mas ihnen 
Das ſicherſte ſcheint. Die einen fielen fih in’ das Gebiet des 
Willens, die anderen in das der Intelligenz; "Die erfteren 
Iaffen fi) von dem Grade der Sicherheit, die eine Meinung 
barbietet, beftimmen, die zweiten durch den Grad der Wahr: 
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ſcheinlichkeit, ben fiegewährt. Beide Weifen haben ihre Vor⸗ 
theile und ihre Nachtheile. Die franzöfifche Weife ift vieleicht 
für folde, die in der Frömmigkeit vorangefchritten find, bie 
vorzüglichere; und man muß gefteben, daß Fein anderes Land 
eine folche Zahl von frommen Seelen befigt, die nur für Gott 
leben, und eine folhe Menge von Schöpfungen werkthätiger 
Trömmigfeit. -Dis andere Weiſe dagegen if} die angemeffenere: 
für den Eünder, und man muß ebenfalls gefteben, daß nir⸗ 
gend biefe kalte Gottlofigkeit, diefer Haß gegen die Neligion, 
dieſes Zurücweichen vor ihren Prieftern gefunden wird, wie 
dieß bei uns fo alltäglich if. Eine gänzlihe Unbußfertigfeit 
und das Zurückitoßen des Priefters in der Todesftunde find 
fehr feltene Erfcheinungen bei anderen Völkern. Ließen ſich nicht 
vielleicht beide Methoden verbinden und daraus ein vollfoms 
menes Ganzed machen, wenn man die eine als Heilverfahren 
für Kranke anwendete und fi dann der franzöfifchen als eis; 
nee Diät für Gefunde bediente? Mit der einen würde man⸗ 
ben Eünder anziehen, den der Gedanke einer allzugroßen 
Vollkommenheit zurückſchreckt, mit der zweiten ihn zur Fröm⸗ 
migfeit vorandrangen, nachdem diefe ihm liebenswürdig ges 
macht und fein Verlangen nach ihr gewedt if. In Stan 
lien fchließt fich der Priefter nicht von der Welt ab, in der: 
Meinung, daß der Welt die Berührung mit dem SPriefter. 
frommti. : Der franzöfifche Priefter im Gegentheil entfernt 
ſich von dhr,. weil er glaubt, die Berührung der Welt fey 
dem, Priefter gefährlich. Der erfte benkt vorzüglid an die 
Anderen, die er heiligen will; der zweite an fich und fein ei» 
genes Heil. Indaſſen beweift die Zucht des römifchen Cle⸗ 
rus, daß der Priefter mit der Welt ig Berührung ſtehen 
ann, ohne. fich.'zu befleden, und es ift augenfällig, daß feine 
Gegenwart in. Witte der Glaͤubigen ausnehmend bazu beitra⸗ 
gen muß, den Glauben, die Liebe für die Neligion und die 
Ehrfurcht vor ihren Dienern zu bewahren und zu fördern. ' 
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Die projectirte katholiſch⸗proteſtautiſche Union in 
Ban 


+ 


„Vergnügt fpricht die Huge Zrau: das iſt ja eben das Wunter 


der Union, die die Btedige der auf getrennten Wurzeln fichen: 
den Bäume sufamme * 
Zweites Jahr sgedächtniß de3 20. Novembers p. 54. 


Das Badenſche Kirchen: und Schulblatt vom 19. Jänner enthält 
folgenden Artikel. 

„Nebit . mehreren andern vom Elerns ausgehenden Petitionen 
an die nächte Verfammlung der Landflände werden insbefondere von 
allen Seiten folhe eingehen, welche die Abhaltung einer fathoti- 
ſchen Kirchenſynode verlangen. Die Vorfrage — od man die Sy: 
nodalverfaffung wieder herftellen will 1.1 nicht, Tann keinesmegs mehr 
in Anregung kommen; denn dieſe iſt längſt ſchon verfaſſungs: und ver: 
ordnungsmäßig geſichert, da der ©. 19 der. Berfaflungsurfunde allen 
drei chriſtlichen Konfeffionen gleiche Rechte verheißt, und die andere 
Kirche im Befise und Genuffe des Spnodatrechk- fih längft ſchon be: 
findet, auch dieſes Recht vorausſichtlich in Bälde wieder ausüben wird; 
da ferner die Beflimmungen des Tridentinung die Abhaltung don Sy⸗ 
nyden vorſchreiben, („obgleich man dem Eagägifchen Rechte heutlgen Tags 
nuͤr noch hiſtoriſche Gültigkeit laſſen wiu·) und eydlich die Verordnung 
vom 30. Jäner 1850, Regierungsblatt ZI. $. 9 und 18, Synoden zit: 
läßt. Es find alfo insbefondere Die —RX darım bittlich 
anzugeben, auszuſprechen: 

a) daß eine katholiſche Synode abgehaften werden 016; 
b) daß fie (die Landflände) die Wahl-und Gefhäftsord: 
nung berathen und mit der Regierung beflimmen, und: 
Ne) daß fie eine anfehnlihe Summe zur Koftenzahfung auswerfen 
nnd bewilligen mögen.‘ 
„Die Wahlordnung wird dann. vorzüglich darauf Bedacht nehmen, 
daß den Eatholifchen Laien, da fie bis jebt ohne alte Theilnahme 
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am Kirhenregimente waren, mithin daſelbſt mr gering vertre 
ten werden, der Sig in der Synode wie den Laien deran 
dern Kirche gefichert wird; wie es wohl in einem eonflitntionel: 
ten Staate nicht ander. feyn kann, befonders da verfaf: 
fungsmäßig beide Kirchen gleiches Recht haben müſſen. Die wes 
nigen noch beftehbenden Diffegentien zwifhen diefen 
Landestirhen werden fih in Frieden und Ruhe ausglei— 

hen, zumal wenn für beide derfelbe Zeitpunkt zur Ab: 
haltung der Synode beſtimuüt wird, da auf dieſe Weiſe ſich 
leichte etliche kirchliche Formlichkeiten, wegen welcher bie 
Völker-Jahrhunderte lang ſich getrennt hattet, beſeitigen laſſen 
dürften; wenn nur immer eine rogliche Abſicht von beiden Theilen, 
was zur endlichen Bereinig dig nothwendig ft, mit ins Spiel 
kommt.“ 

Diefem Rufe, der aus dem einen Blatt erſchollen, antwerten nun 
ganz im hergebrachten Hocuspocus andere Stimmen aus andern Blättern 
hervor, die Sprehende ermunternd, anfrifchend, beftätigend; um die 
Melt glauben zu machen, das Gefprochene fen dem Wolf aus dem Her: 


zen geredet: So fchreibt unter Anderem ein angeblicher „Eathofifcher 


Ltie* in "einem öffentlichen Blatte Badens folgendes: „Wenn gegen: 
wärtig ein Theil unſerer Geiftticpkeit dahinarbeited, daß den Laien 
wieder ihusalten urchriſtlichen Rehte an Kirhenverfammlungen 
eingeräumt werden follen; fo ift diefes der. eluzige Weg, durch welchen 
der fo tief gefunkene religidfe Sinn in den gebilderen 
katholiſchen Laien. wieder erwect werden Tann; und nur wenn 
die ſogenannte niedere Geiſtlichteit, welche jetzt unter dem Drucke der 
Hierarchie erliegt, ſich auf das Innigſte an die Laien auſchrleßt, 
und Die” Statreen des Schaffhauſer Vereines zu verwirklichen 
ſucht s was· disher nı nur in zwei Bezirken geſchehen iſt, kann die deut⸗ 
ſche katholihche Kirche den Zweck ihres göttlichen Stifters erreichen. 
Das Einſchreiten des Staat fgen diefe Vereine wäre daher nichts 
anders, als eine Unttefeaßtung der katholiſchen Kirche ſelbſt zu Gun⸗ 
ſten der Hierarchie.“ — 

Das Alles find vielmal gebrauchte und abgebrauchte Künſte, und 
man köüunte dieſe Winde ruhig den andern nachfahren laſſen, die. unter 
großem. Gebraufe aber ohne weitere Wirkung ſchon ‚voräbergezogen, wäs 
ren hier nur etwa die Entwürfe eines vereinzelten “ehentogifchen Quer: 
fopfes im Lande ausgedrückt. - Aber da hier in der That nur der veine, 
nadtefte und frechfte Ausdruck, das wirflihe Symbolum von einem aro: 
ßen Theile der’ katholiſchen Geifttichkeir in Baden ſich ausgefprochen fin 


- 
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det; da es ferner ald Programm der Farce dienen fol, bie man am 
Fünftigen Landtage vor aller Welt zum Beften geben möchte; da es ein 
unvergängliches Docnment bilder, unter welchen Dirten fo viele katho— 
lifche Gemeinden in Baden ftehen; da es endlich ein lautes, Öffentliches, 
. in der Metropolis‘ der oberrheinifchen Provinz ſelbſt gedrucktes Zeug: 
niß ift: daß die katholiſche Kirche in Baden Feine grimmigeren Feinde 
beſitzt, als ihre Priefterz fo verdient das fhöne Werk wohl der öf— 
fentlihen Würdigung und Beherzigung vorgelegt zu werden. Gpiegelt 
fih ja darin dem kundigen Auge und dem, der ntereffe nimmt an 
unferer Kirche, fo ganz der Geift, das Leben, Sinnen und Trachten, 
wie die Wilfenfchaft und gelehrte Bildung der LKichtpächter nenerer 
Zeitz und wird ja in ihm zugleich der Welt der Beweis geliefert, bis 
zu welhem Grade verderblichen Wahnfinnes die blinde Leidenſchaft fich 
fleigern kann; wenn die Hänpter, die das Schiff der Kirche und des 
Staates zu lenken haben, in fanfter Ruh fich wiegen und im Wahne 
Leben: die alte Eirchliche Ordnung und hiſtoriſche Gliederung der Kirche 
im Lande aufzulockern; alle Adern und Nerven der ordnenden Macht 
zu unterbinden, und das willtührliche Gebahren der abftracten Subjec: 
tivität gemähren zu laſſen, wenn es die hiftorifchen mit dem Leben des 
Staates fo enge verbundenen Juſtitutionen raſtlos unterwühlt; dieß 
fey das befte Mittel, im Lande die fchroffen Gegenſätze wegzuläugnen, 
den Einfuß „answärtiger Obern‘ und die Herrfchaft der „römiſchen 
Hierarchie‘ Herabzuftimmen, und alfo dem Lande Eintracht und Frieden 
zu erringen. Hier alfo einige ernfte Worte über diefe neuen Practikeit. 

Alfo mehrere Petitionen werden nad dent angeführten Artikel des 
„badifhen Kirchenblatteg““ vorbereitet. . Bon wen? Bon dem Eathofi- 
fhen Elernd. Mas ift Objekt diefer Petitionen? Eine Synode. Was 
für. eine Synode? Eine katholiſche. An wen ſind'die Petitio— 
nen gerichtet, deren Wortinhalt auf eine‘ katholiſche Synode Tai: 
tet? Etwa an den Biſchof des Landes? an das Oberhaupt der Kirche? 
An ein denmenifches Concil? Nein! Die Petitionen, die zum Inhalt 
eine Synode, „alfo eine kirchliche Inſtitntion, und weil ed eine katho— 
liſche Synode pn fol, eine Angelegenheit der katholiſchen Kirche has 
ben, werden an eine weltfihe, an eine Verſammlung von Laien ge: 
richtet, von der eine bedentende Zahl fogar Akatholiken find. Und 
wer find die, welche an diefe rein pofitifche, unkicchliche, zum Theil 
außerhatb der Eathofifchen Kirche ſtehende Verſammlung mit jenen Pe: 
titionen fih wenden follen ? Es ſind diejenigen, welche eidlich ge— 
ſchworen haben: 

1) „Apostolicas et ecclesiasticas traditiones,. reliquasque eyus- 
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dem ecclesiae observationes et constitutiones firmissime ad- 
mitto et amplector.‘“ 
2) „Sanctam catholicam et apostolicam'Romanam ecclesiam om- 
nium ecclesiarum matrem et magistram agnosco; Romano- 
que pontifici, beati Petri Apostolorum principis successori, 
ac Jesu Christi Vicario veram obedientiam spondeo ac ju- 
ro. — Caetera item omnıa a_sacris canonibus et oecumeni- 
cis conciliis ac praecipue a sacrosancta Tridentina Synoda 
. tradita, definita ac declarata indubitanter recipio ac profi- 
teor; simulque contraria omnia atque haereses quascunque 
ab ecclesia damnatas et rejeclas et anathematizatas ego pa- 
riter damno, rejicio et anathematizo.. Hanc veram catho- 
Jicam fidem, extra quam nemo salvus esse potest, quam 
in praesenti sponte profiteor et veraciter teneo, eandem in- 
tegram et inviolatam usque ad extremum vitae spiritum coE- 
stantissime retinere et confiteri, atque a meis subditis vel 
quorum_cura ad me in munere meo spectabit,. teneri, do- 
ceri et praedicari, quantum in me erit, curaturum,. ego 
idem N. spondeo, voveo ac juro.‘“*) 

Mir fragen num zum erften: Iſt es eine „traditio apostolica & et 
ecclesiastica, eine observatio et constitutio ecclesiae“, daß der ka⸗ 
thofifche Clerns feine Bitten um Abhaltung einer Fatholifchen Spuode 
an eine Verſammlung von Laien vichten foll? Iſt es eine observatio 
et. constitutio ecclesiae, daß der katholiſche Clerus von der legitimen 
Behörde, von der gefchrieben fteht: „Proinde sacrosancta Synodus 
declarat, praeter caeteros ecclesiasticos gradus episcopos, qui in 
- Apostolorum locum successerunt, ad hanc hierarchicam ordinem 
praecipue, pertinere et positos, sicut Apost. ait, a spiritu sancto 
regere ecclesiam Dei, eosque presbyteris esse superiores‘“**) = 
ſich abwende und zu derjenigen Gewalt hinwende, in Dinficht auf wels 
che „sacrosancta tynodus declarat, eos, qui tantummodo a populo 
aut saeculari potestate, ‘ac magistratu vocati et instituti ad haec 
ministeria exercenda accedunt, et qui propria fengeritate sibi su- 
mupt, omnes non ecclesiae ministros sed fur& et latrones per 
ostium non ingressos habendos esse‘‘"’)? — Iſt es eine „observatio 
et constitutio ecclesiae“, daß der Fatholifche Gierns in einer Angeles 





-) Pontif. Rom. form. jur. p. 535. 
”) Trid. Sess. 23 e. 4 
») Ibid, Sons. 23, e. 24. 


308 Die Union in Baden. 


genheit feiner Kirche von der rechtmäßigen Behörde ſich ab, und zu ei- 
ner Verſammlung hinwende, die eine bedeutende Zahl von Män: 
nern in fich enthält, einer Eonfeflion angehörig, in Bezug auf welche 
der katholiſche Prieſter gelobte: „Simulque contraria omnia atque 
haereses quascunque ab Ecclesia damnatas et rejectas et anathe- 
matizatas ego pariter danıno, rejicio et anathematizo“? — Wenn 
nun aber ein Mann von Vernunft und Gewillen alle diefe Fragen 
mit Nein beantworten; wenn er geftehen muß, daß Kein Eachofifcher 
Hriefter von den oben bezeichneten Verordnungen der Kirche und dem 
darauf geleifteten Eide, ohne die fchreiendfte Verletzung feiner beſchwo⸗ 
renen Pflicht abgehen kann, fo fragen wir, welches Vertranen koͤnnen 
die Fatholifchen Gemeinden auf Männer und deren projectirte Synoden 
fegen, welche, wie die geiftfichen Bittſteller, die der Kirche gefeifteten 
Eide alfo verftehen und halten? Kann der Staat die Hoffnung he 
gen, daß die von folhen Männern ihm gemachten Gelöbniffe werden 
heitiger gehaften werden, als diejenigen, welche fie der Kirche vor dem 
Altare gefchworen haben? 

Zum Andern müflen wir fodann, wenn es fich um Petitionen 
für Abhaltung einer Eathotifhen Synode handelt, die Frage aufiver: 
fen: Wer hat denn eine folhe Synode, nah der Praris und 
dem pofitiven Rechte der Eatholifchen Kirche: (die $. 19 der Landesver- 
faſſung aufrecht zu halten garantirt) zu beruf en, zn beffimmen, 
zu leiten? Etwa der Biſchof, wie das Pontific. Rom. p. 525 fagt: 
„Sacerdotes et clerici universi, qui ad Synodum de jure vel con- 
suetudine venire tenentur, conveniunt in civitate vel alıo loco, 
prout pontifex ordinaverit“‘? — Dder etwa jene, von denen das Tri: 
dentinum fagt: „episcopos, qui in Apostolorum locum successerunt 
et positus, sicut Ap. ait, a spiritu sancto regere ecclesiam Dei“? — 
Dver vielleicht jene Metropolitane und Episcopi, welche in eine von 
den Canones feftgefeute Strafe verfallen, wenn fie das ihnen zuftehende 
Recht nud die Pflicht, die Synoden zu halten, verabfänmen”)? Mit nid: 
ten! Nicht au die Erzbifchöfe und Bifchöfe, nicht an die legitimen Be: 
hörden der ir der V. U. garantirten katholiſchen Kirche find 
diefe Petitionen h vichten; nein! fondern an eine Verfammtung, bie 
für das katholiſche Kirchenrecht ein non ens ift, an die Stände des 
Kandes müffen folhe, eine katholiſche Eynode betreffenden Bitten ge: 
richtet werden; an folhe, die vermöge ihrer Confeſſion außerhatb des 
Gebietes unfrer Kirche ftehen. Alſo will es das Kirchenrecht der Auf: 


*) Cone. Trid. Seus. 24. e. 2. 
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Härung, das fich zwar anf dad Tridentinum beruft, wo es dient, fonft 
aber nichts von ihm willen will. Für den aufgeflärten Elerus in Ba⸗ 
den enthält das ganze Tridentinum nichts, als eben die Vorfchrift von 
„Spnoden‘‘; fie wird daher allein erwähnt, citire, abgefchrieben,, al⸗ 
(ed Andere gilt als Interpolation hierarchifcher Herrſchſucht. 

Fragen wir drittens nah der Verfaffung, nad der Art und 
Weile, wie eine katholiſche Synode gehalten werden fol; fo follte man 
meinen, daß die Eatholifche Kirche in ihrem bald 2000 jährigen Beftand 
wohl Zeit und Gelegenheit genug gefunden haben möchte, ihrem In- 
halt auch die rechte Form zu ſchaffen; d. 5. ein Inſtitut zu ordnen, za 
regen, mit Geſetzen und Verordnungen aller Art zu umgrenzen, zu 
ſichern und zu beſtimmen, das durch ſo viele Jahrhunderte hindurch die 
Bafis ihres Lebens und Wirkens in der Erſcheinung bildete. Auch 
ſollte man glauben, wenn allenfalls ein Anſtand oder Zweifel über die 
Verfaffung des Synodalweſens fih erheben könnte, fo ließe ſich aus 
den gelehrten Werken eines Thomaſſin, P. Benedict XIV. (de synodo 
dioecesana) und ans der Unzahl älterer und neuerer Canoniften wohl 
mit einiger Sicherheit ausmitteln, wie es bisher die Kirche mit ihren 
Syuoden gehalten habe. Aber nicht atfo! Nichts, gar nichts befteht, ' 
nichts iſt und aus der alten und weniger alten Zeit gerettet worden, 
was einer Eynodalverfaffung der Fathotifchen Kirche ähnlich wäre, als 
das 2te Kapitel der 2Aften Seflion des Tridentinums über die Syno: 
den. „Es find die Landftände bitklih anzugehen: a) daß eine far 
tholiſche Synode abgehalten werden fol; b) daß fie (die Stände) die 
Wahl: und Gefhäftserdnung berathen und mie der Regierung beftim: 
men mögen“. Die Ständeverfammlung alfo und nicht der Bi: 
{hof ſoll bittlich angegangen werden, daß eine katholiſche Synode 
abgehatten werde; die Stände follen angegangen werden, eitte ,. Wahl 
und Geihäftsordnung“ für katholiſche Synoden zu berathen, und mie 
der Regierung zu beffimmen. Unerhört und überumvernünftig! Uner 
hört, weil hier zum erſtenmal eine Verfammiung um Abhaltung einer 
Eatholifhen Synode angegangen wird; die in den ng enheiten der 
katholiſchen Kirche gerade fo viel anzuordnen hat, * apſt und Bi— 
ſchöfe in unſerm Ständefaal. Oder was würde er „begehrliche 
oder wedelnde Liberalismus‘ dazu ſagen, wenn es umgekehrt jener Part 
tei, die nach dem Augſtgeſchrei der Leipziger Zeitung auch in Baden 
„feſten Fuß zu faſſen“ begiunt, je beifommen follte, den Biſchof bitte 
lich anzugehen: 1) daß ein Landtag abgehalten werden foll, und 2) dag 
Er mit einer: Synode die Wahl: und Gefchäftsorduung ſolch ſtändi⸗ 
fher Zuſammenkunft berachen und beflimmen möge? — Was aber dem 
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Einen recht, ift dem Adern, billig. Und überumvernänftig iſt 
Geſuch, weil tine Verfamminng, die gefchworen hat, tren der La; 
verfaffung die Eathofifhe Kirche in ihren Nechten, ihrer Verfa 
und ihrem Beſtande ungeirrt und ungekränkt zu laſſen, bitelich 
gangen wird, dem katholiſchen Synodalweſen eine Verfaſſung zu 
then und die Kirchg damit zu beheligen. — D. h. die Stände wı 
angegangen, gegen Eid und Pflicht, $. 19 der Conſtitution als 

vorhanden, als nicht verbindlich anzufehen; denjenigen, welde di: 
tholiſchen Gemeinden in das Ständehans fandten, damit fie unter 
derm auch über die Anfrechrhaltung des $. 19 der Verfaſſung wac 
wird zugemuthet,. ihm aufzugeben; nicht zu achten die vorhandene 

faflııg der katholiſchen Kirche über das Synodalweſen, fondern e 
mächtig derfelben eine Ordnung aufzudringen, die fie nicht hat um 


alſo nicht die ihrige iſt. Und wer find die Bittſteller, die ſolches 


gehren? Es find Priefter der katholiſchen Kirche, die zu treulofer 
letzung der Verfaflung, — die $$. 18 u. 19, den hiftorifchen, facti 
und rechtlichen Beſtand der katholiſchen Kirche, des Glaubens 
zwei Drittel der Landesbewohner, nicht nur nnangetaſtet zu laſſer 
fiehtt, fondern ihr ausdrücklichen „Schuß‘“ zufichert, — die Hüter t 
Verfaſſung felber, die ihr Dort ſeyn follten gegen alle Willkühr, 
zufordern fich nicht fchenen. Wahrlich! nur eine förmliche logiſche 
rüctheit, und eine gänzliche Erftorbenheit alles NRechtfinnes kan { 
Abgeſchmacktheit erflärbar machen. Auf Die Frage, wer foll die Si 
anordnen und ihre Verfaflung berathen? fo es deflen ja bedürfte, 
de eine unverdorbene Logik und tin geſunder Rechtſinn erwidern: 

jenigen, welche durch Praris und pofitives Recht der Eathotifchen I 
hiezu gefeut und berechtiget, und durch die Verfaflungsnrkunde in der 
übung diefes ihres Rechtes fo beſtaͤtiget als heſchützet find; — diejen 
von denen gefchrieben fleht: „esse positos, sicut Apostolus ait, a 
situ sancto, regere ecclesiam Dei eosyue esse superiores. pre 
teris — und: Quodsi quis omnes Christianos promiscue 

testamenti saoprdptes esse, aut Omnes inter se pari potestate 
ritu praeditus ‚esse affirmet, nihil aliud facere videtur, quanı e 
‚siasticam hierarchiam , quae est ut castrorum acies ordinata, 

fundere‘“ — (Trid. Sess. 24. 6.4). Nicht alfo aber die Logik und das $ 
unferer aufgeklärten Pfaffen, die eine Synode nach ihrer Art verfa: 
Bei diefen wird der Beruf dazu den Landfländen zuerkannt, einer 

ſammlung von Laien, von der das Tridentinum, auf das man fid 
ruft, und das katholiſche Kirchenrecht gerade fo viel willen, at 
badiſche Conſtitution von der heiligen Dreieinigkeit; ein Inſtitnt, 
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in feinem Beſtande von geftern und heute ift, ſoll einem Inſtitnt and 
Net, das fo alt ift als die Welt eine Wahl⸗ und Geſchäftsordnung, 
eine Berfaflung anordnen, d. h. die Etände ſollen durch eine „erleuch⸗ 
tete und anigeklärte badische Synode die katholiſche Kirche in Ver— 
wirrung bringen. Eine Verſammlung von Laien, deren Mitglieder zu 
einem nicht geringen Theile außerhalb des Gebietes des katholiſchen 
Glanbens ftehen, foll die feit Jahrtaufenden vorhandene Synodalver⸗ 
faffung der Kirche als nicht vorhanden anfehen und fofort eine neue, 
wach modernem conftitutionellen Schnitt geformte, berathen und einfüh⸗ 
ren, weil ſie, die Stände des Landes, natürlich beſſer wiſſen, als die 
katholiſche Kirche ſelbſt, welche Veriaſſung für ihren Glaubensinhalt 
tie- rechte ſey. Die Stände und alſo auch diejenigen darin, die der 
Kirche gar nit angehören; follen duch Anordnen und Gebieten der 
techten Form, die Fathofifche Kirche auch in den rechten Inhalt ihres 
Glaubens ſtatt der Biſchöfe einführen, die ſonſt geſeßt find vom heilis 
ger Geiſt, zu regieren die Kirche Gottes. 

"Fragen wir endlich vierten: Was ift die Beflimmung, 
der Iwed des katholiſchen Synodalwefens, und inöbefondere 
der Zweck und die Beſtimmung einer hier in Frage flehenden Did: 
cefanfynode, wie fie das hiſtoriſche Chrifteuchum ins Leben rief 
und zugleich fich feibft in dieſem Inſtitut entwidelte und feſtſtellte? — 
Wenn wir nicht den abftracten Verftand, fondern die Geſchichte, die 
Sonchtienbefchlüffe, die alten und neuen Canoniften fragen, fo lautet 
ihre gemeinfanie Antwort über dieſan Gegenſtand dahin: Zweck und . 
Beſtimmung, die dem katholiſchen Epnodalwefen überhaupt, und der 
Gedanke, der insbefondere der Abhaltung der Didcefanfynoden zu Grunde 
liegt, ift die Einführung und Mittheilung des von oben ſtammenden 
heiligen Geiftes, der ein 'empfangenet und mitgetheilter ift, in jenen 
geiftigen Orgauismus und alfe feine Glieder, den man in feiner Zora: 
lität die Kivche heißt. Diefe Mittheilung des ‚göttlichen Seiftes if 
biftorifch eine von oben nah unten hingehende, —A— die von 
dem Haupte zu den Gliedern führt, von Chriſtys Re Apoſtel, von 
diefen au ihre Nachfolger, an die Bifhöfe and or ihnen an ihre 
‚Stellvertreter, die Prarrherin. So weit daher Die hiſtoriſche Kunde 
von den Synoden ımd insbeſondere won den Didcefanfgnoden reicht, 
wurden diefelben von dem Bifchofe der Diöceſe bald ein: bald zweimal 
des Jahres berufen. *) Der Biſchof iſt ed, der Zeit und Ort für die 





*) Malters Rirchenrecht f. 15%. Trident. sem. ‚24, © 2 Die verſchiedenen 
seurilienbefhähfe über tiefen Gegenſtand tete man nach bei bei Thomassin. 
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Sonode beſtimmt. Bon ihm, — ald dem Vorfteher der Didcefe, oder 
vielmehr als dem Haupte eines geiftigen Körpers und feiner Glieder, 
von dem der ganze Körper fein göttliches Leben erwartet und emprängt, — 

werden die Geiftlichen feines Sprengels verſammelt, um den Geiſt, 
wie er ſich in den höhern Organen feiner Manifeſtation auf dem den- 
menifchen Concil und abwärts auf dar. Natimal: und Provinziat- Cy- 
node fundgethan hat, und zum Bewußtſeyn der Kirche gelangte, auch 
nach unten hin in den niedern Gliedern des großen geiftigen Organie. 
mas zur Verwirktihuug in Amt und Leben zu bringen, *) damit 





”) Mit Haren Worten „ſagt Thomaffin, lehrt das Concil. Tolet XVI.: „daß 
ein jeder Bifchof innerhalb 6 Monaten nad) Abhaltung des Provinzialconcils 
Priefter und Laien, die ihm unterteilt find, um fich verſammle, um fie fofort 
gu einer eifrigen Beobachtung (amorem gbservantiamque) Alles deffen 
su ermamntern und anzufeuern, was auf dem Provinzialconcil feftgeftellt und 
befchloffen wurde (quae deereta fuere). Der Beſchluß des Concils Tautet 
alfo: Decrevimus, dum in qualibet provincia concilium agitatur, unusquis- 
que episcoporum admonitionibus suis. infra sex mensium spatium omnes abba- 
tes, presbyteros, diaconos atque clericos zeu etiam omnem conventum_ ci- 
vitstis ipsius, ubi praeesse dignoscitur, nec non et cunctam dioecesis suae 
plebem adgregare nequaquam wmoretur, quatenus coran eis publice om- 
nia reserata de his, quae epdem anno in concilio acta vel definita exsti- 
terint, plenissime notiores efficiantur. Tone. Tolet. XVI. can. 7 bei Tho- 
mass. P. 11.1. 3, c. 73. Ebenſo wurde auf dem Concil, Lateran. IV. verord: 
net, daß nach alter Eitte die Satzungen (statuta) der Provinzialfynode auf 
der Diöcefanfynode zur Nachachtung promulgirt würden: quae statuerint, 
faciant observari publicantes ea in episcopalibus synodis, annuatim per sin- 
gulas Dioeces. celebrandis. Thomass. 1. c. cap. 75, 4. — Ueber dinfelben 
Punft Tautet der Beſchluß des Conc. Oscens. Hisp. „Sancta Synodns elegit, 
ut annuis vicibus unusquisque nostrum (episcoporum) omnes abbates mona- 
steriorum vel presbyteros et diaconos suae dinecesis ad locum, ubi epis- 
eopus elegerit congregari praecipiat et omnibus regulam demonstret 
ducendi vitas cunctosque sub ecclesiasticis regulis adesse praemoneat“. Tho- 
mass. |. c. cap. 73. ‘ 

Betrachten wir den Inhalt einer unfrer Zeit näher Tiegenden Diöceſan⸗ 
fynode, z. B. der im Jahre 1609 von Bifhof Jakob zu Konſtanz ge, 
haltenen- Synode, tie deren decreta 1701 von Bifhof Rudolph erneuert 
und abermals gedkuckt wurden, fo enthalten diefe nichts als eine Bekannt: 
machung und Einfchärfung der katholifchen Slaubenswaprheiten und Bor: 
fchriften über den Kultus an die jenem Bifchofe unterftellte Geiſtlichkeit, wie 
es die concreten VBerhältniffe erforderten. „Inducti sumus, fagt jener Prä⸗ 
lat in der den Decreten vorangeftellten Anrede, ut leges et constitutiones 
aliquas pro horum temporum conditione necessarias et salutares ex sacris 

'. Canon. st Concslii Trident. decretis depromptas' eolligere- 
mus atque in Dioecesana Synodo Constantiensi mense Octobri proxime elapso 
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er das Leben und die Thaten der Ehriftenheit durchdringend, die Na⸗ 
türfichkeit und Weltlichkeit, das Fleiſch und die Welt überwinde; und 
alfo die Kirche immer mehr mit jenem Geiſt lich erfülle, welcher ats 
der heilige die Meujchheit allein zu läntern und zu heiligen und gu 
jenem Körper hinanzubilden vermag,"der die Beſtimmuung hat, ein rei: 
ned und tüchtiges Organ des ihn beherrichenden Heiligen neihch 
und dad medium zu feyn, tn welchem als dem Endlichen das 

Ewige fi entfalte, in der Art, daß Alles, was der volllommenen Erz 
fheinung des Goͤttlichen im Menfchlichen fih hemmend entgegenfteift, 
aufgehoben und. getilgt werde. Der Bifchof iſt's, der als Nachfolger 
der Apoftel den von Ehriftus empfangenen Geift der Gemeinde mitkheilt; 
nicht aus dem Seinigen nimmt er, wie auch der Sohn nicht aus dem. 
Seinigen nahm; nicht, was fein ift, theilt er mit, fondern was ex 
empfangen hat, was er von Chriftus, was er von dem Geifte, der in 
alte Wahrheit führer, erhalten hat, das £heilt er mit. Die Körpers 
fchaft aber, der er das Empfangene miteheitt, ift feine Gemeinde. Da 
aber im Laufe der Zeit diefe Gemeinde, diefer Organismus zur Dib- 
sefe ſich erweiterte; da fomit der Mittel: und Quellpunkt des geiſtigen 
Lebens in feiner endlihen Erfheinung und Beſchränkung niche mehr im 
Stande war, felbft alle feine Funktionen zu üben, fo mußte er gleich: 
fam fih im ſich ſelbſt cheilen und in dem Maaße ſich felbft erweitern 
und vervieffältigen, als der Organismus der Didcefe fich erweiterte, 
um den Fleinern Organismen, die im größern fih nach der Urform des 
Ganzen bifdeten und theilweife verfelbftftändigten, wiederum Mittel: 
nnd Quellpunkt des geiftigen Lebens zu werden. Der Bifchof mußte 
ſich atfo eben fo vielfach ald Centrum im ganzen Organismns feben, 
als dieſer fih in untergeordnete kleinere Organismen mit felbitftändi- 
gem Leben innerhalb des großen andeinander legte und gliederte. Dies 
fes fonnte vermöge der ränmlichen und zeitlichen Beſchraͤnkung, inner: 
hatb welcher der Geift dermalen anf Erden wirkt, nicht anders ges 
fhehen, ale daß der Bifchuf an feiner Statt und in feinem Namen 


celebrata vobis proponeremus, quibus tum Catholies Anstra religio con- 
servari et conservata propagari, tum $erturbata cleri et populi 
disciplina restitui possit. “ Im Jahre 1701 fand es alsdann Bifchof 
Rudolph von Konftanz ganz dem Geiſte und Zwed einer Diöceſanſynode 
gemäß, nur einfach das, was unter Jatob Gegenſtand der Synode war, 
wieder drucken zu laſſen. Constit. et Decreta Syn. Divec. Constant. etc. ete. 
denuo ex Jussu Marg. Jacobi revisa et iterum praelo commisse, Constan»- 


tiae 1701. 
20 * 


y 
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“andere Individnen feste, *) die den nutergeordneten Organismen das 
feyen, was er felbft dem Ganzen ift, Mitte und Onelipunkt des geif: 
lichen Lebens, woraus der. Organidnns das Leben des heiligen Gei— 
ſtes ſchöpfe und erhalte: Daher find Die Pfarrherrn in der katholi⸗ 
fchen Kirche als die Stelivertreter des Biſchofs angefehen, fowie hin: 
wiederum die Hilfspriefter ats Stellvertreter des Pfarrers. *") Sowie 
aber der Biſchof felbit das geifligerXeben nicht aus ſich hat, ſondern 
ed als ein höheres, vom heiligen Geifte empfangenes beſitzt, fo hut 
auch die ganze ‚niedere den Biſchof in den Eeinern Organismen, die-dem 
großen eingefügt find, vertretende Geiftlichkeit kein eigenes geiftiges 
oder gottliches Leben in fich, fondern der Geift, der in ihnen lebt, if 
der Geift des Biſchofes, als der fichtbaren Duelle ihrer Amtsgewalt, 
fowie der Geift des Bifchofes hinwiederum der Geift des Herrn if 
6 Nicht ih, fondern Chriſtus in mir). So wenig num der Bifckof 
Altes ans fh felbft, aus feinem eignen Geift und Wefen, feine. Amtes 
gewalt, den heiligen Geiſt, das göttliche Leben zu entwideln vermöchte, 
eben fo wenig auch jene die Stelle des Biſchofes in den niedern, unters 
geordneteti Organismen vertretende Geifktichkeit. Sie kann fo wenig 
etwas wahrhaft Göttliches und Deiligendes aus fi nehmen ohne den 
Bifhof, als diefer .ohne Chriſtus, ohne den heiligen Geiſt. Gleich— 
wie die Lebensmitte aller Drgane und der Organe im einzelnen 
Organe vertrocdnet und abſtirbt, wenn der gemeinfane Mittelpunkt. 
aus weichen das Leben aller Organe und der Organe des Organs hers 
vorqulut , unterbunden oder gehemmt iſt, alſo find für die Circulatien 





» Darum redet der Bifchof die zu orbinirenden Priefter alfo an: Tales itayne 
ekse studeatis, ut in adjutorium Moysi et dundechm Apostolorum, epis 
coporam seilicet catholicorum, qui per Moysen et Apost. figurantur, digne 
per gratiam Dei eligi. valeatis. ind preifenb und bittend erhebt er fein 
Herz zur Quelle aller Aemter, Würden und Gewalten und ſpricht: — — u 
cum ‚pontices summoß rege nıdis, populis praefecisses, ad eorum socie 

tatis et operis adjumentum sequentis ordinis viros ee se 


cundae dignitatis eligeres. — — Qua propter infirmitati quoque ne: 
sirae, Domine 5. ‚quaesumus, haec adjumenta largire, qui quanto fragiliores 
sumus, iam hie pluribus indigemün. — — bint providi cooperatares 


ordi nis nostri; eluceat i in eis totins forma | ‚Justitine , ut bonam rätiunen 
dispensalionia "zii creditae, Fediituri aetetnae beatitudinis rraemia conse- 
diantur. _ "Der Ordinirte aber erwidert auf die Frage ſelnes Viſchoſcs: Pr 


mite, mili et successorfbus meis "Teverentlum et obedientiani ? _— Prosit- 
"to. — Pontif. Rom. de ordinatione Presbyteri. — Waͤlters Kieae⸗ 
recht $. 182. 


*) Moͤhlerz Symbolit g. 48. 
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und Verbreitung des geiftigen Lebens tie Organe und ihr Lebenscen⸗ 
trum code, wenn fie abgelöft von ihren höhern Mirtelpunften nud dieſe 
(odgetrennt find von den Einen Lebens- und Quellpnukte des Geiſtes. 

Auf diefer. Idee und ihrer hiſtoriſchen Wahrheit ruht Die ganze 
bierarchifhe Ordnung, die ganze Gliederung des geiſtlichen Or⸗— 
ganismus, der die eine, heilige nnd allgemeine Kirche Heißt. Aut 
diefer Ider aber, und nur aus ihr kann die des Synodalweſens vom 
deumenifhen Concil mit dem Haupte der Chrifteuheis an der Spige 
bis zum Ruralkapitel herab mit dem Decan in feiner Mitte richtig erz 
kannt werden. Der Strom des geistlichen und kirchlichen Lebeus geht 
von oben nach unten; er Fommet- vom Himmel und feige zur Erde 
nieder; er komme von der unfichtbaren, weil geiftigen Macht des gött⸗ 
lichen Geiftes und wird real und peripherifch im großen Organismus 
der Kirche umd in den unendlich vielen kleinen, im welche der große 
Organismus ſich innerhalb feiner ſelbſt gliedert; als derjenigen Geſtalt, 
in welcher der heilige Geift in der Zeitlichkeit erſcheint, das Fleiſch 
ſich unterwirft, ihm ſich einbildend es umbildet, läutert und heiliget, 
auf daß aus dem irdiſchen Leibe jener unſterbliche Leib ſich bilde, in 
welchem der Menſch dereinſt Gott ſchauend der ewigen Seligkeit theil⸗ 
haftig wird. Jeder niedere Organismus iſt demnach in der kirchlichen 
Gliederung und im Synodalweſen dem höhern organiſch unterworfen 
und jeder dieſer Organismen, durch feinen Mittelpunkt als feiner Le— 
bensmitte im fich ſelbſt zuſammengehalten, ſteht nur durch diefe feine 
nächfte Lebensmitte mit den höhern Organismus in Berührung umd 
Lebensgemeinfchaft, während er fonft ſelbſtſtändig und abgefchloffen ſich 
gegen die beis und untergeordneten verhält. Der niedere Orga: 
nismus hat das Leben nicht in fih, fondern in feinem Mittelpuntse 
und diefer im höhern Organismus, dem er als Glied durch feinen Mit- 
telpunkt eingefügt ift, und kann ebendeßhalb Das Leben nicht dem Hö⸗, 
hern und Ganzen geben, kann nur gegen das von Oben ſtrömende Le⸗— 
ben ſich verfchließen und ein felbftftändiges verfuchen d. h. ein krankhaf⸗ 
tes Leben in ſich Beginnen, und wenn die Reaction des Totalorganis— 
mus anf den Erankhaften d. h. ſelbſtſtändig ſeyn wollenden niedern Or⸗ 
ganismug wicht dieſes für ſich ſeyn wollen überwindet *oper ansflößt, ,. 
das Leben des Ganzen und damit auch dad eigene bedrohen und vers 
derben. So lange aber das Leben des niedern, dem höhern eingefüg- 
teu Organismus geſund iſt, verhält er fich gegen diefen receptiv, nicht 
gegenfäglih und ansfchließend; ; feine Activität und ſelbſtſtändige Thä- 
tigkeit. befkcht in der Verarbeitung. amd Umwandlung des empfangenen 
Lebens in bad. eigene Leben und Weſen, im Indipiduqliſiren des Woßga 


. 
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meinen Lebens, damit es in der individnellen Geſtaltung nach Unten zur 
beſtimmten realen Erſcheinnng werde. 

Aus dieſem Allen nun begreift ſich leicht die hiſtoriſche Geſtaltung 
der Synodalverfaſſung, wie ſie factiſch vorliegt; es begreift ſich, warum 
anf dem Natienal: und Provinzialconcil (dem Zuge des geiſtigen Lebens 
von oben: nach untenhin folgend) die Beſchlüſſe des benmeniſchen Con⸗ 
eils verleſen, bekannt gemacht und, ohne dagegen zu reagiren, ange⸗ 
Kommen wurden; es begreift ſich, warnm weiter abwärts anf den Diö— 
eefanfpnoden, durch den Mittelpunkt dDiefer Gliederung, durch den Bi⸗ 
ſchof nur die Beſchlüſſe der allgemeinen oder Provinzial: Synode verle- 
fen, bekannt gemacht und der niedern Geiſtlichkeit zur geiſtigen Auf⸗ 
nahme, Nachachtung, Verarbeitung an die ihnen anvertrauten Gemein: 
den hingegeben wurden; und warum ihnen kein Recht zuftand, nad oben 
zu reagiren und dem mitgetheilten Strone des von oben kommenden 
geiftigen Lebens fich zu widerfenen. Es begreift fih, warum vom Haupte 
und Mittelpunkt der Didcefe, vom Biſchofe ans, — deſſen Pflicht es war, 
feinen ihm, anvertranten geiftlihen Organisınnd mir dem von oben ems 
pfangenen geiftigen Leben zu durchdringen, diefen Geift derfelben einzu: 
bifden und durch Einbildung ihn umzubitden, — auf alfe und jeden dieſem 
Geifte und der durch ihn zu bewirfenden geiftigen und fittlichen Um: 
bildung Widerftrebenden, mit aller Kraft reagirt, d. h. vom Bilchofe 
aus anf Eorrection gedrungen werden mußte, und auf Emendation der 
den Bifchor vertretenden Pfarrer, als der Mittelpunkte des Eirchlichen 
Lebens der niedern Organismen im höhern. Denn, fomelt diefe nicht ats 
reine Organe des von oben empfangenen Geiftes fich verhielten, war die 
Strömung nah unten, nach der Peripherie zu, gehemmt, und die gei- 
ſtige und ſittliche Umwandlung der Welt, mit der die Piarrherrn in 
nächfter und unmittelbarer Berührung flehen, war unmöglich gemacht. 
Es begreift ſich daraus ferner, daß die Reactionen (Streitigkeiten) der ein: 
zelnen Öeiftlichen gegen einander, als das Wirken für das Ganze hemmend, 
gleichfalls hier befgitigt werden mußten. *) Es begreift fih, warım eine 
firenge Prüfung der Fähigkeit und der vichtigen Ausübung der Functio— 
nen der Cleriſei von Seite des Bifchofes ein Hauptgegenftand der Dip: 
ceſanſynoden waw und feyn mußte *”), weil, wo das Drgan unfühilg oder 





*) InSynodoDioee. regulae praescribebantur, quibns causae litesque omnes Dioe- 
cesens dirimerentur. Thomass. 1. 73, 5 und 75, 3. 

»9 Parochi quotannis quadracesin. temp. conveniant episcopum, fe fide, de 
moribus, de administratione sacramentorum ab eo examinandi. Cone. Lip- 
tin. 743. Unusquisgue presbyter, qui in parochia est, episenpo obediens 
et mubjeetus. sit et semper in coona Douini rationem at erdinem ministerii 
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irgendwie fchadhaft wird, es auch untanglich ift, die Funckionen zu erz 
füllen, die es im Organismus übernommen hat; der, wo Die Organe 
nicht mehr ihrem Begriffe gemäß fungiven, nochwendig zu Grunde ger 
hen muß, wenn nicht entweder Heilung, oder im Kalle der Unheilbar⸗ 
Feit AUbfonderung eintritt. Daraus begreift es fich endlich, warum im 
der Regel, befonders nach der fpäteren und alfeitigeren Ausbildung Yes 
Synodalweſens Laien der Didcefanfynode beizuwohnen weder ver: 
pflichtet noch berechtiget waren ”), weil das Coucilium oder die Zu: 
fammenkunft, in der den Laien das von oben kommende Leben des 
heiligen Geiftes mitgetheilt wird, nicht die Provinzial: oder Didcefan: 
fonode ift, fondern jene Synode, welche Predigt, Gotteödienft, mit eis 
nem Worte (da das Ende zum Anfang zurückkehrte) Kirche heißt oder 
Kirchenbeſuch. Wohnten Laien den Synoden bei (was namentlich ge- 
gen das achte Jahrhundert gefhah), fo waren dies theils nur Einzel: 
ne, theils geſchah es zu befonderen Zwecken, nie aber in der Abſicht 
und in dem Glanben, ald ob ihre Anwefenheit zum Empfange des heills 
gen Geiſtes, zur Erkenntniß, Eutwicklung ꝛc. der chrifflichen Glaubens: 
wahrheiten erforderlich oder gar nothwendig gewefen wäre **). Es ift 





suo episcopo reddat. Conc. Suessionens. 774. — Statulmus, ut per annos 

singulos unusquisqus preshyter episcopo sun in QAuadragesima rationem mi- 

nisterii sui reddat, sive de fide Catholica, sive de baptismo, sive de omni 

ordine ministerii sui. Epist. Bonif. S. Thomassin. P. II. 1 II. 73, 6. 

14, 3. 75, 9. An der lebten Stelle heißt es: In, Conc. denique Trid. com 

munitis &ovo 'robore decretis Concil. Later. et Basil. statutum est (Sess. 

24, 2) has Synodos anno quolibet celebrari. Cum hoc publicarit B. Carolıs 

in Cone. suo IV. Mediol. multa accumulavit praestantissima monita, quae pa- 

rochis potissimum instillarentur, ut singulis «iebus etc. etc. 

”) Plares habes conventuws ab Episcopis convocatos, in quibus et laicis locıs 
erat, potissimum vero nobilibus, quo et hi conventus distabant a sy- 
nodis, ubisedere laicis nefas erat. Thomass. P. TI. L TI. e. 74, 9 

”*) Laici convemiebant non pauci ad has conventus sacros triplicis generis (Uni-. 
versal. Provinc. et'Dioeces.) cum minoribus Clericis (300 — 800), eum nul- 
lam tamen aut hi aut illi in partem venirent examinis, aut judicii causaram, 
aut rerum spiritualium. Vocabantur et abbates, sedebantque proximi post 
episcopos: sed nullo certo constare potest argumento, suffragii defi- 
nitiv.E potitos esse. Quin ex adverso ne opinandi quidem facultate do- 
nantur in concilio Hispaniae Oscensi (598) uti nec Clerici seeundi ordinis, 
qui pariter adsunt synodo_Dioecesanae. Multo minus ergo eo utebantur Jjure 
in universalibus et provincialibus Conciliis. 'Thomass. 1. 1. 73, 5 Wenn 
alfo ſelbſt Rebte und die nievere Geiſtlichkeit kein suffrag. definitivum 
Hatten ‚ ja theilweife nicht einmal ein votum deliberat., wie viel weniger 

konnte ein ſolches Recht den Laien zufommen. | 
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ter Kirche nie eingefallen (wie unſer Brogrammfereiber wähnt), ihre 
Emiitien und Synoden als moderne, eonſtitutionelle badiſche Landtaͤge, 
mad die darauf verfammelten Biſchofe und Geiſtlichen als Abgeordnete 
des Volkes ansufehen, weiches daſelbſt durch Zalen vertreten feyn müßte, 
wo es fich nicht um Rechte, fondern mm Gnaden, um frei von Gott 
verlichene Guben des heiligen Geiles handelt. Der Sohn Gottes hat 
wicht unmittelbar das Voll, die Kaiſer und Könige, die Reihen und 
Vornehmen, die Gelehrten und Welfen, feudern feine Auserwählten, 
die Zwoͤlfe um ſich verfammelt, Ihnen hat er das volle ganze Evanges 
dam anvertraut, fie hauchte er an und ſprach: „Mehmet hin den heil. 
Geiſt ꝛc. Wie mich der Vater ſandte, ſo ſende ich euch; wer euch auf⸗ 
nimmt, nimmt mich anf, wer aber euch nicht aufnimmt, nimmt den 
nicht auf, der mich gefandt hat. Un fie ſprach er dad Wort der Sen⸗ 
Bang: „Gehet Hin In alle Welt und verkündet allen Völkern das Evan: 
gellum“. Nicht zu der MBettlichkelt hat er ſolches geredet; diefe war 
es vielmehr, die In einem Ihrer damaligen Spitz⸗ nnd Döhepunfte — 
gleichſam ominds für die ganze Zukunft — in Herodes und feinen Rechts- 
Helehrten und Geſetzesdentern feindlich ihm entgegentrat und das kaum 
erſchienene Himmelslicht auszulöſchen ſtrebte, fo viel an ihr war, kätse 
nicht der böhere Wille und feine Fügnng es verhindert, 

Ep die alte, die katholifhe Ordnung; wie aber nun bie Nene, tie 
dieſe Leute einführen wollen? Befragen wir darüber das Programm! 
Iſt es in diefem erwa fo verflanten, Daß in althergebrachter Weife auf 
der Dibceſan-Synode die Decrete und Beſchlüſſe derdenmenifchen und 
‚Provinziat: Sonoden zur Nachachtuug bekannt gemadt werben? Wil 
-e6, daß daſelbſt der Elerus einer ſtrengen Prüfung felner Amtd- und 
fietfichen Aufführung unterworfen werde? Will es, daß ein examen 
"rigorosum über ihre wiſſenſchaftliche und theologiſche Bildung ſtatt 
finde? Will ed, daß hier die Streitigkeiten der. Geifkfichen unter fich 
und gegen einander zur Sprache gebracht und gefchlichtet werden? Nein, 
von allem Diefem will es nur wenig oder Nichte. Was will fie Denn ei- 
gentlich, Me Sichtäugize Tochter der Aufklärung, welche die Heilis.n VBä- 
ter ter Synode von Schaffhauſen in iffegirimer Ordnung in einer 
Schenke gezengt? Umſtürzen will fle die beftehende, durch die Landes: 
verräffung garantirte Synodalverfaſſung der katholiſchen Kirche, oder 
fie, was gleich ift, als nicht vprhanden anfehen, und fofort an deren 
Stelle eine nene modern: eonſtitutionelle Laudtagsverfaſſung — „wie 
dieſes ja in einem conſtitutionellen Lande auch nicht auters fen kann“ — 
geſetzt und eingeführt wiffen. Die alſo conflituirte ſoll dann nach dem 
Sweilammerfoftem mit der proteſtantiſchen Synode zu glelcher Zeit 
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ſich im Lande zuſammenthun; um .„die wenigen nad beiihenden Mil: 
ferentien zwiſchen den beiden Landes kirchen auszugleichen, und etlich 
kirchliche Formlichkeiten, wegen welcher die Völker Jahrhunderte fang 
ſich getrenut haften, zu befeitigen‘‘, d. h. zu deutſch, diejenigen Dog⸗ 
men der katholiſchen Kirche, womit fie dem Proteſtantismus gegenüber 
iteht oder fälle,. wegzuräumen, und fomit trot der 65, 18 und 19 Def 
Conſtitution, wie Efan die Erftgeburt, „um ein Linfengericht‘‘ weg: 
zumerien. Und warum das Alles und zu welchem were? damit 
die frommen Wäter, der Banden des Cölibats entledigt, ihre Braͤnte 
heimführen können, wollen fie die Braut des Herrn, mit ih 
Todfeinde, dem rationalen Proteftantismus, zu gemifchter Ehe ver; 
fuppefn, und damit died möglich werbe, dem hiftorifhen, in der 
Charte garantirten Proteſtantismus eben fo Gewalt anthun, wig 
der Kirche. Was felbft die Macht einer öcumeniſchen Spnote 
nicht vermochte, was der vereinten Macht des Papſtes (ver 
Kirche) und des Willens nicht gelang, was der Froft des Indif— 
ferentismus nud die Agende Säure ber negativen Phifofophie nicht 
wegzuägen vermochte, „die etlichen Firchlichen Formlichkeiten und diejes 
nigen Differentien“‘, in welche die Kirche und der Luther-Kalvinismus 
für iminer anseinander fallen, das träumt elue hadifche Synede mit 
ihrem Munde wegzublafen! In die katholiſchs Kirche wi fie das 
Princip der Revolution, die Polksſouverainetät, hinübertragen, ein Prin⸗ 
cip, das ins Kirchliche überſetzt Heißt: der heil. Geift gebt nicht von 
oben, nicht vom Vater uud Sohne, fonderPven unten, yon ver Ge⸗ 
meinde aus, nicht non Chriftus, d. h. den Bifchdien, die vom heil. 
Geiſte gefest find, zu: regienen dig Kirche Gottedt‘, ſondern von Di 
Pfarrherren und Vicarien, nicht won Chriftwä, ſoudern von ſeinen Ich: 
ten Dieuern; denn das: Boll, nicht Chriſtus, iſt in: dieſer Lehre Der 
Spender. der Bludes und Löfegewuit, alle Würdeträger dev Kirche find 
nur Delsgiete des. Wolkes, Pant wie Kaifer: une primi ipter parec, 
nur Die Beamten derjenigen Geſammtheit vom Individuen, bie in geil: 
fiher Beziehung‘ Kirche, in. weitlicher aber; Stans: heißt: : Dev alten 
Ordnung galten Staat und Kirche nicht als zwi verſchitdene Momeinte 
eines und deſſelben göttlichen Lebeus, ohne wehhe: we: felbſt keins En⸗ 
ſtenz hätte; vielmehr waven fie Ahr göttlicha Juſtitntidnen, Schopfu⸗ 
gen eines goͤttlichen, Abſolut freien Willeus; "ur Erziehuug ud Beil: 
tigung der Menſchhelt, alſo geſetzt, daß das: Riedere iu Das: Hohere aid: 
führe, den: dieſem Ad) durchorlnugen lafſe, ulcht ben: ſelbſt (a zum Die 
hern mache, mid Höhese: ſich diencult "Anteiwerfei: " Dark Ward 
allärwarts ſnc chviſti cheũ Lahdeni anerlanutz. daſt auve dicjuige MBehfek- 
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fung eine echt chriſtliche und Firchliche ift, die in ihrer zeitlichen Er- 
fheinung jene von oben nah unten gehende Strömung des görtlichen 
Beiftes in ihrer Gliederung angfpricht und anerkennt. 


Das aber find viel zu hohe Gedanken für die Seichtheit des Ra: 
dicalismus in diefem Theile der badifchen Elerifei, die zu dem Vorha— 
ben mit dem Abſchaum des Eirchlihen Radicalismus, den die Schweiz 
in nenerer Zeit ausgeworfen, ſich verbunden hält, um gemeinfam Die 
Hiftorifhe Geftattung des kirchlichen Lebens in feinem Gebiete eben fo 
zu negiven und zu zerrütten, wie die göttliche Ordnung im Xeben des 
Staates ſchon laͤngſt negirt und zerrüttet ifl. Denn für- diefen Geift 
der abftracten Subjectivität ift die objeckive, hiſtoriſche Geftaltung des 
Firchlichen Lebens in der katholiſchen Kirche, und die Ordnung, wie fie 
der göttliche Verftand in den realen Boden der Gefchichte eingezeichnet 
hat, allerdings nicht bloß eine völfig unbrauchbare, fondern ihn ſelbſt 
geradezu vernichtende, und fo macht er dann feinerfeits fih auf, um 
durch eine badifche Synode das Wort Lügen zu flrafen, in dem der 
Herr feiner Kirche zugefagt: „Die Pforten der Hölle würden fie nicht 
überwättigen“ ! 


So fteht es um diefe Leute, deren ſchamloſes Thum auf den Su: 
fand der Didcefe fehließen läßt, in der fie feit fo Lange her ihr Un: 
wefen gefrieben. Flüſſe find Feine Länderfcheiden in der geiftigen Weit; 
der Oberrhein theilt alfo and nicht moralifch die, welche diefleits und 
jenfeits wohnen. Es find Alenannen, die auf dem einen wie auf dem 
andern Ufer ſitzen, daſſelbe Bint, die gleiche Anlage imd Einnesweife. 
Und num vergleihe man den Firchlichen Zuſtand der Einen mit dem der 
Andern. Ueber jene ift feit einem halben Jahrhandert die Revolution 
gegangen, und hat, abgefehen von den Plünderungen, im MWefentlichen 
‚der Kirche keine Veränderung hervorgerufen. Sie iſt, wenigftens in 
der Landfchaft, beinahe ſpurlos vorübergezogen ; hat aber dafür, über 
den Strom wandernd, bei den dieffeitigen Domicit gewählt, und nun 
ſehe man, welche Arbeit fie zu Tage gefördert! Es ift der Elerug, der 
‚mit Ernft und Eifer fie dort bezwungen und angetrieben; es iſt der 
Clerus, der ſie dafür hier aufgenommen und gehegt, und wie wir eben 
deſſen ein Beiſpiel gehabt, noch immer weiter zu fördern ſich bemüht. 
Au ihm liegt die. größte Schuld des Gräueld der Zerflörnng, der im 
Heiligthume Platz genommen; die dortige Regierung, die in nenerer 
Zeit ‚feinem Treiben wohl, eher. enfgegengetreten, kann, wenigftens zur 
‚Stunde, ‚bewegen nicht angefochten werden. Moͤhler hat ſchou vor 
Jahren ie dem. ‚Auffage, den er ‚damals. bei Gelegenheit. des von dort 
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andgegangenen Eölibatlärns geſchrieben, über dieſen EClerns alfe * 
vernehmen laſſen: 


„Man fagt„. der badenfche Clerus fey im Ganzen (viele Ausnah⸗ 
men -wird es hoffentlich geben) fehr nugeiſtig und ungeifklich, eine ſehr 
materielle, fleiſchliche Richtung beherrfche ihn; felten gewahre man eine 
edle Begeifterung für das Evangelium ,, felten ein tieferes, lebendigeres 
Eindringen in daſſelbe. Wenn man auch allerlei Keuntniffe oft nicht 


vermiſſe, ſetzt man hinzu, fo feyen fie doch beinahe immer alles höher 


Lebens entblößt, von göttlichen Keimen nicht befruchtet, ſtarr und todt. 
Referent kann die Wahrheit diefer Sage nicht verbürgen; indeß, wenn 
er die vegative Aufklärung erwägt, die einfeitig Eritifche Richtung, die 
beinahe feit einem halben Jahrhundert in Freiburg vorherrfchend war; 
wenn er ‚bedenkt, um bloß von einigen thenfogifchen Fächern zn fpres 
hen, wie die Dogmatik (den jebigen Lehrer derfelben kennt er nicht) 
bloß Hiftorifch referirend, und äußerlich beweifend, ohne tiefere Begrün: 
duung und ſpeculativen Geift vorgetragen; wie die Kirchengefchichte, ans 
ftatt die Führungen Chriſti und die Wirkungen des heiligen Geiftes in 
ihr den Zuhörern fichtbar zu machen; in einem höhern Sufammenhang, 
ohne dem gewöhnlichen Pragmatismus zu fchaden, den innern Gang 
"der Ereigniffe darzuftellen, faft wie eine histoire scandaleuse behau- 
delt wurde, und man am liebften über Päpfte, Bifchöfe, Eoneilien, 
Mönche und Firchlihe Einrichtungen ſchmähte; wenn er endlich erwägt, 
wie die von oben feit geranmer Zeit ansgegangene veformatogifche Thaͤ⸗ 
tigkeit, bei vieien unverkennbaren Verdienſten, ſich doch beinahe aus⸗ 
ſchließend mit bloßen Formen beſchäftigte und Aeußerlichkeiten jeglicher 
Art, wie auch das für die Conferenzen (an ſich ſehr zweckmäßig) in. 
Anſpruch genommene ſchriftſtelleriſche Geſchick der Cleriker in bloßer li⸗ 
turgiſcher, paſtoreller und moraliſcher Caſuiſtik ſich erſchöpfte, nirgends 
aber zu den letzten und tiefſten Gründen des geſammten Chriſtenthums, 
zu den Wurzeln und Fundamenten des chriſtlichen Glaubens und Le⸗ 
bens vorzudringen, Veranlaſſung erhielt, von ſelbſt aber keine Kraft 
und feinen Drang in ſich verfpürte, mit regem, lebendigem Sinne bis 
zu dem Zierften und Höchften vorzudringen; ja, wenn man weiß, daß 
wo Etwas der Art fih zeigen wollte, man mit Händen und Füßen 
bemühet war, es niedberzuhalten und als Myſtik und Scholaſtik vers 
bannte: fo erhält obige Sage von einer vorherrfchenden fleifchlichen 
Richtung des badenfchen Elerus in der That einigen Schein von Wahrs 
heit. Woher follte denn das geiftige und, was noch mehr, das geiſt⸗ 
liche Lebenselement geſchöpft werden? Wie follte unter folchen Umſtän⸗ 


“ 


s16 Die Union in Baden. 


den eine vefigtäfe Tiefe und Innigkeit, eine’ wahre Glanbensfreudigkeit 
und edle Begeifterung aufzufeimen und zu reifen vermögen?‘ 

Was damals gegoften, gift noch jebt; obgleich feither Vieles, wie 
nis nicht unbekannt geblieben, zum. Guten fich gewendet hat. Auf die 
Univerfität iſt ein beſſerer Geiſt eingewandert, und der Kern der Geift: 
lichkeit, der, die böfe Zeit dDurchwinternd, fich unverfehrs bewahrt, er: 
ganzt fih mehr und mehr Durch jüngeren Nachwuchs, den die freudig 
vorſchreitende veligidfe Bewegung auch dort hervorzutreiben angefangen. 
Wie viel aber von dem böfen eingedrungenen Krankheitsftoffe noch im 
Blute gährt, zeigt fih in dem frechen Beginnen, das jene unermüder 
fen Stürmer und Berflörer neuerdings wieder hier angekündigt, und 
gegen das fih zur Stunde noch, nicht die mindefte Gegenwirkung kund 
gethan. Es wäre Zeit, daß ſich endlich der beffere Theil des Elerus in 
jener Gegend ermannte, und daß die, die in feiner Mitte mir der 
Autorität bekleidet find, von der Autorirdt wirktihen Gebrauch zu 
machen fich entfchlöffen, um endlich, fo viel an ihnen, die Schmad bins 
wegzunehmen, die fo fange auf diefer Kirchenprovinz gelaftet hat. Es 
iſt ſchon recht, jenem Geiſte zu verfranen, der verjüngend über Die 
Zeit hinweht , und Vieles noch bringen wird, wenn die Zeit dazu heran: 
gelonmen. Über jedes höhere Wirken fordert unfer Suthun in Mit: 
wirkung; weit fonft der befruchtende Hauch vorübergeht, wenn kein 
fruchtbares und wohlbebautes Erdreich fih ihm bietet, und am Ente 
wohl gar ven dem bleibend verfchloffenen Boden hinweggenommen wird. 
Bis dahin, wo es zu einem folchen erfolgreichen ergfen ind Große 
aus der Mitte der dortigen Geiftlichkeit hervor, dem wir mit einer ge⸗ 
wien Buverfiht entgegenfehen, gedeihen wird,; follen diefe Blätter 
- 6 eine Proteſtation des beſſern Theiles derfelben gegen das meinei⸗ 

dige, frefſende, zerrüttende, zerſtoͤrende Thun der andern Hälfte gelten. 
Par | Fee 
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XXIV. 
Miseellen. 


IJ. 
Das Ehadfpiel*). 


Man darf nur einer einzigen Schachpartie zufehen, um fich 
alsbald zu überzeugen, daß weder ein Nadicaler noch ein Ubfolus 
ter diefes Spiel hätte erfinden können. Dasfelbe repräfentirt zu 
fehr die Gliederung eines Staats durch Erände, wobei jedem 
Stellung, Rangordnung und Bewegung in feharf abgegraͤnz⸗ 
tem Maaß und Wefen angewiefen find, als daß einer derjes 
nigen, welde nur aus dem Zufammenkneten allee Elemente 
das Gebaͤck des gemeinſainen Heils bereiten möchten, je zu dem 
tiefen Gedanken, der aus dem Schachſpiel uns entgegenleuche 
tet, hätte gelangen können. Die Völker-Genealogen haben 
den Urfprung Ser Germanen nad) Perfien,. dem Lande, in 
welchem Einigen zufolge das Schachſpiel erfunden worden 
ſeyn fol, verfolgen "zu Eönnen gemeint; und möchte man 
nicht das Epiel felbft ein bildfiches Compendium des germa⸗ 
nifhen Etaats nennen? | 

Die Ihürme erfcheinen ale die Eckpfeiler des gefammten 
Staatsgebaͤudes; dem hohen Adel vergleichbar, ernſt, feft, 
in bemeffenem Gang zu Chr und Wehr. Zunädft dem Mit: 
telpunft, um welchen Alles fi) fhaart, in welchem die wür⸗ 
devole Ruhe mit der Tebenvölleften Bewegung ſich einigt, 
ftebt der hohe Glerus (the Bishops nennen auch die Eng⸗ 

*) Bruchſtück einer nächftens erfcheinenden Schrift: „Ansfıny 


2... na Preßburg, im Sommer 1859. Bon Friedrich 
Hurter“, on z- 
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länder jene Figuren, denen wir den Namen Läufer geben); 
wie denn das Auge der Kirche über den ganzen Bereich des 
vielverfchlungenen Lebens gewendet feyn fol. Uber wefentlich 
verfchieden, wie in den innerften Wurzeln ihres Seyns, find 
beider, des hohen Adels und des hohen Elerus, Bewegun—⸗ 
gen; immer jedoch weitgreifend, wo das Heil des Reichs fol: 
des erfordert. Zwifchen inne fteht gerüftet, Fed zum Kampfe 
vorfpringend, die Nitterfchaftz aber gezügelt durch Maaß, 
Geſetz und Vorfehrift, und ftrenger verbunden als die ihr in 
Befugniß und Einwirken vorangehenden 'höhern Etände. In 
der Mitte bewegt. fi) der Pulsſchlag des ganzen Lebens, die 
Majeftät des Königs, zunaͤchſt feiner geheiligten Perfon der 
Kanzler *) mit feinem nach allen Ceiten blickenden Auge, dem 
raſch nach jeder Stelle fich wendenden Gang; nad) jeder 
Nichtung herbeifliegend zu Math und That, zu Schub und 
Trug. Vorwärts vor ihnen allen ftehen in langer Reihe die 
Bauern, wie in der Wirklichkeit des Staats, durd Zahl erſe⸗ 
hend, was dem Einzelnen als Geltung abgeht; an ſich zwar un⸗ 
tergeordnet jenen höhern Ständen, aber nicht, wie die indifchen 
Parias, durch ale Generationen hindurch verurtheilt, daß 
auch der Einzelne nie ſich emporheben könne; ; fondern, wie 
es in’ dem Leben durch die Zeiten hinab vielfältig fich bes 
währt hat, dem Geſchick, der Kühnheit, dem Glüd immer 
noch die Möglichkeit geöffnet, fi hinaufzufhwingen zu der 
hohen Stellung des Kanzlers, zu dem Hang bes Reichsba⸗ 
"ons, zu der Würde des Primas. Der Ariftofrat Eonnte 
und wollte die Ordnungen der Gefellfchaft nicht dergejtalt 
abfchließen, daß es dem Niedern unter .begünftigenden Um— 
ftänden nicht immerhin möglich feyn follte, zu dem Höchften 
fi) emporzubeben. Der Radicale aber hätte nur dann fin 
Werk gelungen erachtet, wenn er unter der bald fchaalen, 
bald zerftörenden Phrafe: „es giebt Fein Vorrecht der Geburt, 


2) Vezier nennen die. Perfer die Figur, welche bei uns den Namen 
. der Königin trägt. , 


? 
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des Standes, des Ranges““! Alles in den gleichen Schlamm 
binabgezogen hätte, über weldhem er dann mit breitgetretenem 
Bundſchuh herumgepatfcht, oder die Follerige, fhäbige Mähre 
der Gleichheit zu Tode gehetzt haben würde. Der Abfolute 
aber hätte das erfte Spiel fhon nicht: ausgefpielt, er hätte es, 
wenn in Berluft gefommen, brutal mit feinem Re netto ums 
geworfen. Ä | 


| II. 
Gloffſe zu den malbergiſchen Gloſſen. 


Der Fund mit dem Herrn von Talleyrandski, den eine 
der Gloſſen gemacht, will ſicherem Vernehmen nad) Einigen 
nicht einleuchten, die keinen Spaß in ſolchen Dingen verſte⸗ 
hen. Sie ſagen: ſie wollten wohl glauben, daß es einen ſo 
benamten Herren gebe, der das Buch gemacht, da ja jedes 
Buch einen leiblichen Verfaſſer haben müſſe; aber daß es ein 
Schlangenſohn ſey, könnten ſie ſich nimmer einbilden, bis ſie 
wirklich das Abzeichen und Muttermal, den Schlangenſchweif, 
an ihm geſehen. Was man von Schlangenjungfrauen in al⸗ 
ter Zeit erzähle, wollen fie, wie billig, dahin geſtellt ſeyn laſ— 
fen; daß aber noch im fiebenzehnten Jahrhundert, und zwar 
auf dem Kreml, Schlangenjungfrauen gewohnt, und mit reis 
fenden Franzofen in Liebeshändel ſich eingelaffen, das wür⸗ 
den fie fich nimmer ‚weis machen laffen. Wenn die ganze 
Sache alfo nicht etwa eine bloß figürliche Bedeutung haben 
folle, fo würden fie fich diefelbe durchaus nicht aufbinden laffen. 
Solche zweifelhaftige Gemüther ſollten doch bedenken, daß es 
der Vater der Gefchichte, Herodot felbft gewefen, der, aus 
glaubwürdigen Berichten der am Pontus euxinus wohnenden 
Griechen, zuerft von einer folhen Jungfrau geredet, und 
ihre Nachkommenſchaft, die zu drei Völkern erwachien, mit. 
eigenen Augen gefehen. Es ift auch ſchon einmal in alter 
Zeit über die Inſel Cypern eine Verfippung diefes Gefchlechtes 
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mit den Weſtlaͤndiſchen vor ſich gegangen; denn die fchöne 
Meluſine-war auch eine folhe Schlangengeburt, die ins Haus 
Luſignan geheirathet. Dieſe hat bekanntlich ihrem Gatten 
ſieben ſonſt ſchöne Söhne geboren, nur daß an jedem irgend 
eine Makel erfunden worden; ohne daß jedoch der. Echlan- 
. genfchweif an einem. derfelben fich wieder. gezeigt hätte. Die 
Kufignans find nun zwar ausgeftorben, und Fönnen nicht mehr 
Zeugniß geben; aber wer wird es glaublicdy finden, daß die 
drei Völkerfchaften bis zum fiebenzehnten. Jahrhundert gänz- 
lich. fi verloren? Hätte Fedor, der Bruder Peters des 
Großen, nicht unglüclidherweife die" Rosradbücher verbrannt, 
in denen die Gefchlechteregifter des ganzen Adels im Lande 
verzeichnet waren; dann hätte freilich die Cache ſich ſchwarz auf 
weiß klar ermitteln laſſen, und der Verfaſſer jener Gloſſe hätte 
kühnlich darauf verweifen Fünnen. Co aber werden die, des 
nen an. genauer Ausmitilung-der Sache gelegen ift, fi frei- 
lich gedulden müſſen; bie etwa einmal eine naturforfchende 
Geſellſchaft auf ihren Umreifen Moskau zu ihrem Verſamm⸗ 
lungsorte wählt, und das feltfame Naturfpiel mit Det Junge 
frau an Drt und Stelle zum Gegenſtande ihrer Forſchung 
macht. Ginftweilen glaubi Referent jedoch keineswegs, Daß 
der Echlangenfchweif nothwendig dag Abzeichen ihrer Nach⸗ 
Tommenfchaft feyn müfle. Die gefpaltene Doppelzunge reicht 
ſchon hin, und wie wir ihr Zifhen überall um ung her ver: 
nehmen, fo ruft ed aus dem Bude und unaufhörlich ans 
„greife nur zu du biederherziges Deutfchland, du, wirft nims 
mer Des Todes flerben“! 


XXVI. 


Zeitläufte - 
29 Die europälfche Pentarchie. 


weiter Artikel. 
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5 BDie politifche Grundidee, von welcher der Verfafier ber 
Pentarchie ausgeht," oder auszugehen vorgiebt, ift fo oft be⸗ 
fprochen wordeh, daß wir uns der Mühe überheben Fünnen, 
fie umftändlicher zu charakterifiren. Die vier gegen Frankreich 
Krieg führenden Hauptmächte, welhe am 1. März 1814 den 
Derixag von Chaumontefhloffen, und denen, fi auf dem 
Wiener und Aachner Eongreffe Frankreich zugefellte, follen in 
ihrer Gefammthert eine Zünfherrfchaft bilden, welcher gegens 
über allen andern Staaten nur eine bedingte Unabhängigkeit 
juläme,.: Bagegen wäre, wenn es fich überhaupt um eine 
ernftliche Prüfsmg, diefes Syſtemes handelte, erſtens zu er- 
Innern: baß in gewiffem Sinne jede Unabhängigkeit, auch die 
dag opnannten fünf Mächte, nach außen hin Feine unbeding- 
te iſt. — Jede Megierung ift juriftifch durch Tractate und 
fremde Rechte, factifch durch nothwendige Rückſichten der 
Klugheit und Vorſicht beſchränkt, die fie auf die Macht der 
andern fouverainen Etaaten zu nehmen hat. Zweitens tft 
nicht abzufehen: warum, wenn man von vorübergehenden Zus. 
ftänden abſieht, aut welche fi) zwar politiihe Combinatios 
nen, aber kein dauerndes Eyftem gründen läßt, Preußen den 
geyannten Großmaͤchten beigezählt werden fol, Spanien das 
gegen nicht, welches jenem Staate an Volkszahl beinahe gleich, 
in Hiafcht des Umfangs, der geographifchen Lage, der mer: 
cantiliſchey Verhaͤliniſſe und der maritimen Bedeutung dage: 

v. 
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gen ihm bei weiten überlegen ift, und an Tüchtigkeit dee 
DVolkscharaftere und ruhmvollen Erinnerungen, — auch aus 
der Zeit der Kriege gegen Bonaparte! — Preußen mindefteng 
nicht nachſteht. Drittens ift es zwar gewiß und über al- 
fen Zweifel erhaben, daß Defterreih, England, Frankreich, 
Preußen und Rußland in ihrer Vereinigung eine Macht bil- 
den würden, welcher, gegenüber kein anderer europälfcher Staat 
feinen Willen durchfegen, oder, kaͤne es zum Ka menfch: 
lihem Anſehen nad, fid) behaupten Fönnte. n dieſes 
unermeßliche Uebergewicht ſetzt, eben ſo gewiß, bloß die Klei— 
nigkeit voraus, daß die genannten fünf Mächte, unter fich, 
ſowohl in Hinficht des Zweckes als der Wahl der Mittel, voll⸗ 
fommen einig feyen. Traͤte unter ihnen etwa eine Verſchie⸗ 
denheit der AUnfichten, ein Conflict der Intereſſen, mit: einem 
Worte dasjenige ein, was das gemeine Leben durch Uneinig- 
keit, Hader, Zwietracht bezeichnet, fo könnte begretflicherweife, 
von demfelben Augenblicke an, aud nicht mehr von einer Eole 
kectioherrfchaft der fünf Mächte die Mede feyn. - Die aller 
dings formidable Macht der befagten Großſtaaten zerfiele, et- 
Waige Neutralitäten abgerechnet, wenigftens in zwei -feind:- 
liche Feldlager, und die Kabinette der Mittelftnaten würden 
dann, je nach ihren Epmpathien und Antipathien, nad ih⸗ 
ren Intereſſen und ihrer geographifchen Lage, nach ihren Hoff⸗ 
nungen und. Befürchtungen, mit einem Worte, nad) den Um⸗ 
ftänden, wie fie der Augenblick gebären würde, — fich -unter 
die eine oder die andere Fahne ftelen, and auch dieß nur. 
dann, wenn es ihnen unmöglich oder unvortheilhaft ſchiene, 
eine unentfchiedene Stellung zu "behaupten. Un’ demfelben 
Tage aber, wo dieſer Fall einträte, verfänten alle, auf eine 
eutopäifche Pentarchie gebauten Hirngefpinnfte in ‚jenes ur⸗ 
fprüngliche Element des reinen und lautern Nichte, aus wels 
chem fie niemals hätten hervorgehen folen. Ob nun die im⸗ 
mwerwährende, unverbrüchliche, - felfenfefte Eintracht der fünf 
Großmächte mit Gewißheit zu präfumiren, ob fie auch nur 
ein-wahrfcheinlicher, ja, um das Wenigfte zu fagen, ein mög» 
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licher Fall und ob es hiernach der Mühe werth fey, ein Sy⸗ 
ftem auszuhecken, welches eben dieſen Fall zur Baſis hat, — 

dieß, daͤchten wir, kann ſelbſt jeder Nichtdiplomat, nach Aus⸗ 
weis der Geſchichte und der Erfahrung, ohne ſonderliche An⸗ 
ſtrengung beurtheilen. Hiernach waͤre es alſo ſchwerlich der 
Mühe werth, über die „europäifche Pentarchie“ auch nur ein 
Wort zu verlieren, Allein die weitern Folgerungen des Pens 
tarchiften und die eigenthümlichen Ausgeburten der Perfidie 
oder de$ erwies, zu denen er gelangt, geben der fchein= 
bar leeren Theorie ein höheres, praftifches Intereffe. — Er 
denkt fid nämlich einen Wagebalken horizontal durch die Welt: 
gefhichte geftecht., Un diefen werden die fünf „unbedingt uns 
abhängigen Mächte“ gehängt, und an jede derfelben wiederum 
ein Gewicht von „bedingt abhängigen Mittel= und Nebenftaa- 
ten“. Wenn diefe fammtlich alfo und dergeftalt an den bei⸗ 
den Armen des Hebels vertheilt find, daß das Zünglein der 
Wage in der Mitte ſteht, — dann tft der politifche Stein 
der Weifen gefunden, das europäiſche Gleichgewicht herge- 
ftellt, und die große Aufgabe der Staatsmechanik gelöst. — 
Aber daß Keiner eiwa.fein Gewicht um ein Decilliontheil der 
Breite eines Haares rüde! Denn font wäre Alles verloren, 
. und der Galcul müßte von Neuem beginnen. Auch ift noch 
Eins vonnöthen. Die Etaaten zweiten und dritten Ranges, 
welche an die fünf Hauptmäcte angehängt werden, dürfen 
fi diefen ja nicht etwa nach den Intereſſen und Bedürfnifs 
fen: der jedesmaligen Zeitverhäftniffe anfchließen, auch nicht, 
wie es die Natur der Eache ergeben würde, nach den ges 
ſchichtlichen Erinnerungen, welche jeden Theil beleben, eben 
fo wenig nad dem unabweislichen Geſetze der politifchen 
Wahlverwandfchaft, welches z. B. conftitutionele Länder den 
eonftitutionellen nahe rückt. — Bei Keibe nicht! Died Alles 
ſey abgethan und nichtig. Der Pentardift hat fi der Mühe 
unterzogen, eins für allemal auszumitteln, wie es im diefem 
Betracht für jet und alle Zeit in Europa gehalten werden 
fol. — Er ift es, der Jedem der Fünfherren den Rapon 
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ſeines Einfluſſes zudictirt, wobei es dann natürlich, ohne Ap⸗ 
pellation und Einſpruch von Seiten der Betheiligten und In⸗ 
fluenzirten, verbleiben, und für alle Zukunft ſein Bewenden 
behalten muß und wird, — 

Bei dieſem ſchwierigen Geſchäfte der Auseinanderſetzung 
iſt der Pentarchiſt einem einfachen Grundſatze gefolgt, der 
ihm wahrſcheinlich in der Natur der Dinge zu liegen ſchien, 
oder den er für die Quinteſſenz diplomatiſcher Feippejit halten 
mochte. Er hat zuvörderſt, wie es ſcheint, mit Sorgfalt aus⸗ 
gemittelt, was etwa der geſunde, grobe, gemeine Menſchen⸗ 
verſtand an die Hand geben könnte. Und davon hat er dann 
gewiſſenhaft das Gegentheil vorgeſchlagen. England ſoll ſei⸗ 
nen Einfluß künftig in Italien üben; Spanien und Portu⸗ 
gal werden an Defterreich überwiefen. Preußen möge Echwes 
den, Dänemarf und Norwegen unter feine Flügel nehmen. 
Frankreich erhält die Ausficht, ein bereinft im Often zu er- 
richtendes Etaatenfpftem feiner politifchen Eorgfalt zugetheilt 
zu fehen. Sombinationen, — wie jeder einfteht, — die fi, — 
den oben angedeuteten Geſichtspunkt vorausgefeht, — ganz 
von felbft an die Hand geben, und, wie das Ei des Kolum⸗ 
bus, bioß auf das ftaatelluge Wort des fchlauen Pemarchi⸗ 
ften gewartet haben. Rußland endlich würde leer ausgehen, 
wenn nicht das Deutfchland, welches nach Abzug von Defter- 
reich und Preußen übrig bliebe, fich gleichfam ganz von ſelbſi 
feinem Schutze Darböte, der vorzüglid; dazu dienen müßte, 
Defterreihe und Preußens Einfluß von dem zwifchen ibm 
liegenden Lande abzuwehren. Damit ſich diefes defto beffer 
ſchicke, möge jede der beiden deutfchen Hauptmächte einftweis 
len ihre Blicke dahin richten, wo fie ermweislich nichts zu ſu⸗ 
hen, und Fein eignes Recht, Fein reelles, auch noch fo ent⸗ 
ferntes Intereſſe zu vertreten hat. Da der geneigte Lefer 
Deutfch verfieht und, wie das gemeine, undiplomatifche Vol 
fih auszudrücen pflegt, nicht auf den Kopf gefallen ift, fo 
wird er, noch ehe wir es ausfprechen, merken, was der lan 
gen Dede kurzer Einn ift. 
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Was uns bei diefem gefammten Eyfteme befremdet hat, 
ift nicht der Umſtand, daß dergleichen aufgeftellt wird; es 
giebt nicht Leicht etwas in diefem Genre, was fi) von der 
Seite her nieht erwarten ließe. Nur die Befchränktheit und 
Sutmüthigkeit deutfcher Schrififteller und Zeitungsfchreiber 
bat ung verdroffen, welche ganz gelaffen und höflidh dag Uns 
praftifche, ja Abſurde feines Vorfchlages, dem ruffifhen Ans 
walte in gelehrten und umftändlihen Deductionen darzuthun 
fih bemühten. Die Meiften ließen feinem Zalente, wie fie 
es nannten, alle Gerechtigkeit widerfahren, und bedauerten 
nur, wie fie fo befcheidentlich ale unvorgreiflic zu vermeinen 
ſich erdreifteten, daß er Eein „Staatsmann“ ſey. O hr 
einfältigen, guimüthigen Leute! ſeht hr denn nicht, daß dem 
Behemoth bloß deßhalb die Tonne zum Epielen hingeworfen 
wird, damit die Harpune deſto ficherer feine Seite durchbohre? 
Seht Ihr denn nicht die hämifche Zeufelsfrage grinfen, daß 
Ihr ſo ehrbar über Plane discutirt, deren hirnwüthige Als 
bernheit Ihr dem Pentarchiften nicht zu demonftriren braucht. — 
Der hat nle daran geglaubt; fein Ziel ift erreicht, wenn er 
Euch foppen, und feinen wahren und alleinigen Zweck unter 
dieſer pinfelhaften Maske verftecfen kann. Nicht dem beſchränk⸗ 
ten, bünfelhaften Pedantismus des bloßen Theoretikers fteht 
Ihr gegenüber, nein! Ihr habt es mit der fingerfertigen Ge⸗ 
lenkigkeit des Achten Praktikers zu thun, der die Augen des 
großen Haufens auf einen andern Punkt zu lenken fucht, wäh 
vend Die Hand aus der Taſche fpielt. *) 


») Was der Verfafler der Pentarhie S. 53 bis S. 69 fagt, (wo 
er Defterreich die, fchon oben befprochene, Anweifung auf Spa: 
nien giebt, und Die dagegen fprechenden Einwendungen wider: 
legt) ift von der Art, daß, follte es wahrer, wirklicher, fland: 
hafter Ernft feyn, ein menfchliches Gehirn für diefes Uebermaaß 
des Unſinns feinen Plab hätte. Als bittere Verhöhnung mans 
her Verirrungen der Politik, die Riefenbollwerke baut um ein 

Sonnenſtäubchen abzuwehren, welches unfere Kindesfinder der: 
einft beläſtigen köunte, aber den Abgrund dicht vor den eigenen 
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Der eigentliche und wahre Zweck, ber die gefammte Fa⸗ 
bel von einer europäifchen Pentarchie maskiren fol, iſt nun 
Fein anderer: als den Gedanfen einer Trennung Oefterreiche 
und Preußens von dem übrigen Deutfchland ‚zuerft ins deut⸗ 
fhe Volk zu werfen, daffelbe an die Idee einer Unterwer⸗ 
fung unfers VBaterlandes unter ruffifhen Schutz zu gemwöhs 
nen, endlich allem: fchlechten, hungrigen Gefindel in der deut: 
ſchen Schriftftellerwelt die Parole auszutheilen, und ihm die 
Wege zu weifen, die es fortan zu feinem eigenen Brommen 
zu wandeln habe. — In diefer Beziehung iſt es von der höch⸗ 
ften Wichtigkeit dem Epiele des Pentarchiften in allen einzel: 
nen Zügen zu folgen. Laßen wir es und nicht verdrießen, 
den Windungen der Echlange nachzugehen. .— Vielleicht Tiegt 
in biefer Fata Morgana, die vorläufig nichts ift, ale das 
Hiingefpinft eines ruffifhen Schriftftellers, ein Programm 
eines weltgefchichtlichen Drama's. 


“ Die Tactif des Pentarchiften laͤßt ſich in wenigen einfa⸗ 
chen Saͤtzen reſumiren. Die rechtliche und factiſche Exiſtenz 
bdes deutfchen Bundes ignorirt er faſt gänzlich, und nur einmal 
(S. 200. 201.) zieht er daraus, daß alle Bundesglieder ver⸗ 
ſprochen haben, ganz Deuiſchland gegen jeden Feind in Echut 
zu nehmen, mit der ihm eigenthümlichen Logik die Folgerung: 
daß „die gegenwärtige Gönftitution Deutfchlands“ nur „pros 
vifortfhe fey. — Dieß vorausgefeßt, ift es feln Zweck bie 
deutſchen Miitelſtaaten gegen Oeſterreich und Preußen, Pren⸗ 
ßen und Oeſterreich aber gegen einander aufzuhetzen. Beide 
Maͤchte werden mit unverſchämter Perfidie als die ſtets berei⸗ 
ien Feinde der Unabhängigkeit Ihrer deutfchen Bundesgenoffen 
dargeſtellt. „Was würde“, frägt er (im Falle eines europäis 
fhen Krieges), „aus dem Bundesverein, der Gweſentlich auf 
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Füßen nicht ſieht, — iſt die oben citirte Stelle ein Meiſter⸗ 
ſtück. — Plumper und handgreiflicher iſt die Ironie S. 26°, 

wo der Pentarchift die k. preußiſche Hymne anſtimmt: „Heil Dir 
im Siegerkranz.“ 
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den Zrieden geſtellt war? Die zwei füderirten Hauptmächte 
‚werden die Sefammtlräfte des Bundes centralifiren. Das ift 
eine natürliche Eonfequenz des Kriege. Jedoch um ſolches 
erreichen und ausführen zu Tonnen, muß zuvor die Admini⸗ 
‚fwativgewalt centralifirt werden. Alſo Gentralifirung der Utz 
miniftration, d. h. außerordentliche Bollmachten des Bundes 
tags auf Unkoften der politifhen Bedeutung und Souveraine⸗ 
tät der einzelnen Bundesftaaten, und hier wiederum zumeift 
auf Unfoften der Fleinften und Eleinern derfelben. Folglich — 
doch weßhalb die Gonfequenzen auf die höchſte Spike trei⸗ 
- ben, und, im Voraus ein trübes, unerfreuliches Prognoſtikon 
ſtellen, dort, wo vorzüglich in den Mittelftaaten ein reiches 
Maaß politiſchen DVerftandes alle Chancen für ſich hat, und 
als das Unwahrſcheinlichſte, als etwas faft Undenfbares eben 
dieſes Aeußerſte erfcheint.“ 
Es iſt intereſſant zu verfolgen, wie dann, immer zu bem 
oben. angedeuteten doppelten Zwecke, die Laufgräben gegen 
‚ Defterreich und Preußen weitergeführt werden. 
„Preußen ift eine deutfehe, Die. einzig ganz deutfche 
Macht. Als ſolche beſitzt es einen nationalen, moralifchen 
Einfluß auf die. fämmtlichen deutfhen Mittelftanten. Derfelbe 
wird indeffen durch die mächtigen Gefchichteerinnerungen, wel- 
che Defterreich mit Deutfchland verbinden, und durch das ka⸗ 
tholiſche Glaubensbekenntniß, welches einen Theil von Deutfch- 
land mehr, zu Oeſterreich ale zu Preußen hinzieht, nicht un 
bedeutend geſchwächt. Dagegen hat Preußen in feinem Pro⸗ 
iectorat der deutſchen Wiffenfchaft, im Volkserziehungsweſen, 
in dem von ihm zu Stande gebrachten deutfchen Zollverband, 
-in feinem bürgerlichen Staatselement, in den angeregten Münz⸗ 
vereinen u. dgl. einen neuen, feilen Boden für feinen enge⸗ 
zen, ‚wohlihätigen Zufamenhang mit den deutſchen Mittelftan: 
ken errungen, fo daß dadurch die Vortheile, weldye Oeſter⸗ 
. reich aus der frühern deutfchen Gefhichte und aus feinem Ka⸗ 
tholicismus entnommen, wenigftend paralyfirt werden. Oeſter⸗ 
reich ‚Steht indeflen Das permanente Bundespraftdium zu, und 
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zwar als ein Eurrogat der ehemaligen, von Defterreich ſchon 
erblich befeffenen deutfchen Raiferwürde. Es ift ſchwer anzu⸗ 
geben, was Preußen gegen diefe bundesrechtliche Bevorzugung 
feines Rivalen für ein Aequivalent anzuführen vermöchte. 
Allerdings iſt das Verhältniß des Bundestages, gegenüber 
ben einzelnen Eouverainetäten der Bundesfürften, ein anderes, 
als das des Kaiſers war. Uber immer wird. diefer bundes- 
- gefeumäßige Primat Defterreihe dahin wirken, Preußen da⸗ 
rauf aufmerffam zu machen, daß es die ſchwächſte Hauptmacht 
von Europa, und auch in Deutfhland nur ale die zmeite 
Macht anerkannt ſey. Bei dbiefem Gefühle liegt der 
Gedanke fehr nahe, baß Vergrößerung Bedürfniß 
fey. Auch erklärte ſich einfimals der Staatskanzler Fürft 
Hardenberg zu dem ehemaligen bayerifchen Gefandten am 
Berlinerhofe, Grafen Joſeph von Rechberg, als Iekterer 
ihm die Bemerkung machte, daß die Acquifition der Rhein⸗ 
provinzen für Preußen Fein wahrer Machtgewinn ſey, dahin: 
„Die Mheinprovinzen find die Vorbedingung zu 
der möglichen Erwerbung von Holland, und in fo= 
fern unſchätzbar.““. Mit einer Vergrößerung der preußi⸗ 
fhen Macht in folcher Art wäre aber das ganze Fünftliche Fö⸗ 
derativfpftem der Bundesacte zerftört, und doch könnte ſich 
Preußen nur auf diefe Weife wirflich verftärfen. 
Daher Eines von Beiden. Entweder wird eine weitere Ver⸗ 
größerung Preußens zu Feiner Bedingung feiner fernern gleich: 
mäßigen Iheilnahme als Hauptmadht, an dem Gleichgewicht 
der europäifchen Pentarchie gemacht, und Eolches geſchieht fo 
lange, old Preußen nicht zu Anftrengungen gezwungen wird, 
welche feine natürlichen Kräfte weit überfteigen, oder das 
deutfche Bundesverhältniß ift gefährdet. Preußen bleibt Feine 
Wahl übrig, es muß fich die Mittel verfchaffen, um feinerfeits 
die großen Dimenfionen,, wie eine jede der andern Haupt⸗ 
mädte, welche im Gleichgewicht bleiben will, auszufüllen, es 
muß feine Etellung, welde es einmal erreicht hat, auf eine 
dauerhafte und ehrenvolle Weife behaupten. Aber weil diefe 
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Nothwendigkeit unter Umfländen eine weitere Ausdehnung ber 
preußischen Monarchie erfordern könne, fo wird Preußen dadurch 
unfähig, die wahre Echupmacht der Staaten der Centralaffos 
eiation zu werden, denn jene Uusbehnung vermöchte es allein 
durch Acquiſition von mehreren diefer Staaten zu erreichen.“ 

Aber auch Defterreich vermöge nicht die Schutzmacht der 
beutfchen „Eentralaffociation“ zu ſeyn? Weshalb? weil es 
„dur Deutfchland in feinen magyarifchen, flavifchen und ita⸗ 
lieniſchen Erblanden ſich gefchadet hat. WIN Oefterreich feine 
Etaaten durch deutfchen Geift und deutfhe Sitte binden, fo - 
muß Deuifchland wiederum fürchten, daß es durch das antis 
nationale Princip der Gegenfäge beeinträchtigt werden würde. 
Denn giebt ed eine fiabile öfterreichifhe Hauptpolitif, fo 
Eannte diefelbe Herr von Thugut ohne Zweifel volfommen, 
als er Wurmfer befahl, den Elfaß, und wo möglid auch den 
ganzen fehwäbifchen Kreis öfterreichifch zu machen. 1815 hats 
ten fich die Unfichten freilich geändert, als Genz feine Be 
trahtungen über den zweiten Parifer Frieden 
fchrieb, worin er über diejenigen fpottete, welche die Rück⸗ 
gabe des Elſaß an Deutfchland für wichtig und das Ueber: 
Inffen der deutſchen Provinzen an Frankreich für einen uns - 
auslöfhlihen Schimpf hielten“. 

Preußen, „die deutfhe Macht“ im eminenten Sinne, 
wird fortwährend unter dem Scheine wohlmeinender Treuher⸗ 
jigfeit mit widerlichem Lobqualm angeräuchert, gleichzeitig 
aber auch Feine Mittel gefpart, es den übrigen deutfchen Re⸗ 
gierungen verhaßt und verdächtig zu machen. Der Pentarchiſt 
maht (S. 02) auf die Nothwendigkeit aufmerkfam, daß Preußen 
auf Vergrößerung im Innern Deutjchlands denken müffe, um 
feinen europaͤiſchen Rang behaupten zu können. Bei Preußen 
„ſcheine die Urrondirung fogar das Gebot einer politifchen 
Nothwendigkeit, eine Lebensbedingung zu feyn. Weldie Gas 
rantie befäßen aber die Mittelftaaten für ihre fernere Inte⸗ 
grität neben diefer Politik“! (S. 105.) „Durch feine Hierar⸗ 
hie .der Beamten, welche in keinem andern deutfchen Staat 
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in gleicher Weiſe wie in Preußen auf die Spitze getrieben 
ft; ſcheidet ſich auch letzteres von den übrigen Mittel: und 
‚Heinen. Staaten Deutfchlande ab. Denn gewann auch der 
preußifche Staat, als folcher, durch diefe burenukratifche Con⸗ 
-ftitution unermeßlid an intenfiver Kraft, fo verlor. Doch dag 
deuiſche Volksleben Dabei unvermeidlich.“ .. 
: ° Xeoß deflen wird Preußen daran gemahnt, in. dem heutigen 
kirchlichen Eonflicte fich „als den erften deutſchen Staat aufs 
Neue zu documentiren. Freilich hätte Iehteres in derfelben Urt 
and Weife fchon früher gefchehen Eönnen, — — — wen 
ſolches die. preußifch =öfterreichifche. Allianz“ (fte ift aus nahe 
liegenden Gründen dem Pdentarihiften ein Dorn im Uuge!) 
znicht verhindert hätte; eine Allianz, welche aud) noch gegen- 
wärtig.die energifhe Entfaltung ganz preußiſcher, proteflan: 
üſcher, fortfchreitender Politik hemmt -und beengt.“ — 
Waͤhrend hier in ſolcher Weiſe die Saiten preußenthüm⸗ 
licher Eitelkeit angeklungen werden, um dieſe Macht wo mög⸗ 
ælich zu verleiten, daß fie ſich ſelbſt ihr Grab grabe, iſt es 


‚ nöthig, die. Minen gegen Oeſterreich anders anzulegen. Hier 


gilt es das Vertrauen zu erfchüttern, welches -Deutfchland zu 
dem guten Willen, zur treuen Rechilichkeit, wie, zur, Kraft 
des Öfterreichifchen Kaiferhaufes (ohne. Zweifel: zum. großen 
‚Berdruße des Pentarchiften und der von ibm verfnchienen In⸗ 
„texefien!) begt. . Daher mit ‚der diefem Schrifiſteller eigenen 
‚Heimtücde die Hinweifung: (S. 24), tele im. Frieden von 
Kampo Formio „über fremdes, Gut verfügt worden“ (ſep es! 
war es doch nicht, wie zu Zilfit, das einge Verbündeten), 
‚daher die Wiederaufmärmung der längſt widerlegten Behaup⸗ 
tung. Dohm's: die Theilung Polens fey von Oeſterreich aus: 
‚gegangen (feltfamer Vorwurf in diefem Mundel); daher der 
‚immer. wieder-.hervorbrechende Aerger über die Mailänder Am: 
neftie; weil fie die Stimmung: der Lombarden;für Defterreich 
‚günftig geftellt, und: die freundnachbarlihe Anweiſung, welde 
:die Carbonaria erhält, in England die Echupherrfcheft ber 
izevolusipnägen Einheit Itgliens zu firchen, : wobei, wenn Der 
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Vorſchlag nach allen Seiten bin- einleuchtete, der doppelte 
Zweck erreicht wäre, Oeſterreichs linken Arm zu lähmen, und 
gleichzeitig. dieſe Macht. mit England in den Tod zu verfeins 
den; daher (©. 73) die Inſinuation: daß Defterreich die „zu 


Bayern bezeigte Luft“ beim Vertrage zu Ried „allein in der 


- Hoffnung. auf einft.günftigere politifche Conſtellationen,“ „auf 
Umftände, die doc; noch eine Befriedigung diefer Tendenz ges 
währen würben,“ niedergekaͤmpft habe; daher ber auf dad 
dentfch patriotiſche Intereſſe berechnete, doppelte Vorwurf 
gegen Defterreich, „daß es ein magyariſch-ſlaviſcher Staat 
geworden und aufgehört habe, ein deutfcher zu ſeyn 
(S. 191), und daß es nach dem erften Warifer Frieden die 
deutſche Kaiſerkrone nicht wieder aufgehoben“ (S. 190), da⸗ 
ber ‚wird endlich mit einer Maivität der Unverfchämtheit, die 
Faum In den roheften Producten des bonapartifchen Uebermus 
thes ihres Gleichen bat, von „ruſſiſch (Y⸗griechiſchen Glau⸗ 
bensgenoffen“ (S. 244) und von einer üfterreichifchen Ge⸗ 
waltherrſchaft in Ungarn geſprochen, weldje Ichtere allein 
Kara Muftapha vor Wien geführt habe (©. 277). 

Iſt es genug der Perfidie, des heuchlerifchen Aneinanders 
hetzens der. beutfchen Stämme, bes Ausfäend von Mißtrauen 
und Haß nach allen Seiten hin? haben bie Feinde der Ehre 
und Selbfiftändigkeit unfers Volkes das Waſſer hinreichend 
getrübt, worin fie zu fifchen gedenken? Leider nein! den 
wirkfamften Hebel, welchen diefer Autor mit nicht geringerer 
Treuloſtgkeit als Gewandtheit anzulegen weiß, haben wir 
Deutfche felbft feit 300 Jahren ihm in die Hand gegeben, 
und: der Pentarchift thut, wie der Franzoſe und der Schwede 
feit den Unheilstagen der deutfchen Glaubensfriege getban. — 
Es Tieß fich vermüthen, daß er den neu erregten Glaubenes 
zwiſt nicht ungenüßt laſſen würde, der durch Mißgriffe ber 
weltlichen Macht herbeigeführt ward, welds die Nachwelt 
nicht. glauben würde, wenn nicht unzweifelhafte Documente 
fle bezeugten. Der Pentarchiſt, der Verfechter der roheften; 
gewaltthätigfien Tyrannei, ſtellt ſich auf die Seite deffen, 


332 Zeitläufte. 


was der Wahnftnn bes Literarifchen Pobels „Gewiſſensfrei⸗ 
heit“ nennt, ein Wort, welches in feinem Epfteme gleich⸗ 
bedeutend ift mit Ausrottung des Fatholiihen Glaubens, mit 
Beriretung der heiligften, wohlbegründetfien Rechte der Ka⸗ 
iholiken, mit Verhöhnung alles deffen, was aͤchte, wahre 
Bewiffensfreiheit für alle Theile wäre, in welcher allerdings 
das einzige Heilmittel für alle dermaligen Leiden Deutfchlande 
läge. Die falfche Gewiflensfreiheit aber ift das Zauber⸗ 
wort, welches feit dreibundert Jahren zu unferem Verderben 
von den Fremden ausgebeutei worden, das magifche Wort, 
weldhes die Ehre des Meiches unferer Nation zu Falle ge: 
bracht hat. — Uber in welchem Intereſſe fpricht er? ift er 
. Proteftant, wie Guſtav Adolph, als ihn nad) einem deutfchen 
Meichelande gelüftete? oder verftecht er etwa wie der gallis 
fe Nachbar den Hunger und Durft nach der Mheingränze, 
die. Ländergier unter dem Deckmantel des Eifers für katholi⸗ 
ſche Intereſſen? Nichts weniger! Diefer Protector des Pro⸗ 
teſtantismus ift in dieſer Rolle wenigſtens noch nicht aufges 
treten; es ift geratben, ihn auch auf diefen Wegen nicht aus 
den Augen zu laflen. — Des Pentarciften ‚eigener Stand⸗ 
punkt ift nämlich in ber fchismatifch= griehifchen Kirche. Diefe 
ift ihm die ‚schriftliche Urkirche“ (E. 333), für welche „das 
durch "Fein Papſtihum und Feinen Primat () beſtochene Zeugs 
niß der Bifchöfe“ fpriht. — Natürlich iſt diefe Primatlofig- 
Fett nur fo zu verfteben, daß die Kirche Fein eigenes Haupt, 
fondern ihren Herrn in dem weltlichen Selbſtherrſcher bat. 
„Dem Kaifer fteht der ftärkfte und bindendfte Einfluß auf 
das Volk in der Meligion defjelden zu Gebote, ale dem 
fihtbaren Dberhaupte der orthodoren Kirche, ges 
gen welches aufrichtiger, ganzer Gehorfam religiöfe Pflicht, eine 
Bedingung bes Glaubens, ein Gebot Gottes des Allmäaͤchti⸗ 
gen ift“ (©. 326)... Der Pentarchift denkt nicht fo engherzig, 
daß er die MWohlthat und das Heil der Erlöfung auf das 
ruffifche Volk befchränten follte. Nein! er ladet alle Völker 
Des Erdbodens iin ihren Schooß. „Wahrlich die Zeit naht, 
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wo das Abendland die Losfcheidung Noms von ber orthobe- 
xen Kirche fegnen und das Ehriftenibum aufs neue 
vom Orient gläubig fi hofen wird! Da die griechi⸗ 
fhe Kirche Feinen Profelytiemus weder aus religiöfen, noch 
aus politifhen Endzweden kennt, fo würde man mich hier 
durchaus falfch verftanden haben, wenn man biefe Behaup⸗ 
tung-auf eine weltlihe Ausdehnung ruffifchen Einfluffes uns 
ter einer religiöfen- Maske hindeuten wollte. Bekanntlich bils 
det die ruffifche Kirche nur einen Theil der großen morgen 
ländifchen, und von legterer im Allgemeinen ift bier die 
Rede.“ Nur ift, dabei wie oben ſchon erwähnt, zu bemerken, 
daß das fichtbare Oberhaupt diefer „orihodoren“, mit dem 
Staate „faeramentalifch vermählten Kirche“ der ruffifche Kai⸗ 
fer ift (S. 326), weshalb denn auch, wie wir gefehen ha⸗ 
ben, der Pentarchiſt, confequent in diefem Syſteme, die gries 
chiſchen Ecismatifer in Ungarn ruffifch=griehifhe Glau⸗ 
bensgenoffen nennt. Es ift fomit alfo Har erwiefen und dar: 
gethan, daß diefer Stand der Dinge in feiner Weife eine po⸗ 
Itifche Bedeutung habe, und die Meinung derer fiegreich zu 
Boden gefchlagen, weldhe glauben, daß dieſes philorthodore: 
Treiben den Nachbarftaaten jemals gefährlich werden könne. — 
Weiß doch die eben genannte griechifche Kirche, wie der Pens 
tarchift verfichert, gar nicht was Intoleranz ſey, allein den 
Fall ausgenommen, daß fie „wie zur Zeit des frommen, Pa⸗ 
triarhen Michael Gärularius das Anathem gegen das Papft« 
thum und deffen Irrthümer“ fchleudert, wozu, wie jeder Vers 
nünftige einfieht, fie das befte Mecht hat, während es him⸗ 
melfchreiendes Unrecht ift, wenn die Fatholifche Kirche ihrers 
feits dasfelbe thut. - Daß das griehifhe Schisma den Prote- 
ftantiemus von feinem Entfteben an als eine verabſcheuens⸗ 
werthe, veraͤchtliche Irrlehre behandelt habe, werben wir un- 
fern Lefern des Nächften in einem ausführlichegn Artikel dar 
thun. Der Pentarchiſt findet es aber dermalen noch geras 
then, diefe Seite der Sache mit Stillſchweigen zu überges 
ben, die Kralle einzuziehen, und dem. Proteftantismus mit 
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theilte Math zum deutlichen Beweis der mala fides, feinen ei⸗ 
genen Worten nach auf nichts Anderes hinausläuft, als feine 
Eatholifchen Unterthanen durch Lostrennung vom heiligen Stuhle 
gleihmäßig von ihrem Glauben abwendig zu mahen. „Nun 
find Preußen und die akatholiſche Sache das 
Gleiche⸗ England, Echweden, Norwegen, Dänemark, Hol: 
Iand, die Schweiz, das proteftantifhe Deutfchland und felbft 
das griehifhe Außland fliehen um Preußen, für Preu⸗ 
Ben, alle geeinigt und gerüftei gegen die hierarchifchen Um⸗ 
griffe, gegen das nen auftauchende Reich des Jeſuitismus.“ 

Daß diefed Alles in friebliher, loyaler Abſicht geſchrie⸗ 
ben worden fep, daß diefen und ähnlichen Inſtnuationen bie 
Abſicht nicht zum Grunde liege, den Katholiken gegen Preu⸗ 
Ben, den Proteſtanten gegen Oeſterreich die Waflen if’ 
Hand zu geben, die zu glauben und ſich davon zu AAe⸗ 
den, dürfte auch der ſchlaffſten Gutmüthigkeit nicht füglich 
moͤglich ſeyn. Fragen wir uns nun, zu weldeli Ende die⸗ 
ſes ganze Neg von. Heuchelc und perſider Tücke ausgeſpannt, 
für welchen Zweck dieſe Falle geſtellt, — in welcher Abficht 
die Mine, welche Oeſterreich und Preußen -auseihäldetfprens 
gen fo, gelegt ſey, — fo gibt der Pentarchiſt ſelbſt Ant⸗ 
wort darauf. 

Muter allen Hauptmächten Europas bleibt nach ihm als Schugs 
macht über Deutfchland „nur Nußland“ übrig. „„Rußland und” 
Deutſchland!“““ hören wir rufen, „„welche Eontrafte! Alſo 
nicht Preußen und Deutfchland, nicht Defterreich und Deutſch⸗ 
land, fondern Rußland, das Land der Ulafe, der Leibeigen⸗ 
febaft, der Unbildung, und Deutfchland! Unmöglich och 
es iſt fo, und Deütſchland zum Frieden und Glück, allein 
für Rußland mehr zur Laft, als zum Gewinn. Bewiefe ich 
nur Letzteres, daß unter allen fünf Hauptmächten der Syuß 
der Gentralaffociation Rußland den mindeften Vortheil* eins 
trüge, aber die größte Beſchwerde verurfache , "WE "Rußland 
dadurch fortwährend zu der gefpannteften chſamkeit Auf 
jeden Echritt der Continentalmächte gezwungen würde, daß 
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es ftets beforgen müffe, mit der einen oder der andern Con⸗ 
tinentalmacht durch jenen Schug in die ſchwierigſten Gollie 
fionen verwidelt zu werden, fogar mit mehreren zugleich, und 
vielleicht mit ben beiden ihm fonft befreundeten Hauptmächten 
zumeift, daß es daher unausgefegt gerüftet feyn müfle, um 
fowohl zu Lande wie zur See feinen Vorftellungen, feinen 
Reclamationen, feinen ernften Forderungen als Schutzmacht 
den nothwendigen Nachdruc zu geben, daß es dagegen durch 
dieſen Cchup weder eine Machivergrößerung, nocd einen er: 
höhteren politifchen Einfluß, noch in induftrieller und com⸗ 
‚metcieller Hinũcht irgend einen weſentlichen Nutzen, noch eine 
ihm ſelbſt günflige, militärifche Pofition, noch fonft irgend 
Eicherheitsmittel oder eine Intfchädigung für feine dee: 
wgroßen und. fortwährenden Opfer erwarten dürfte und 
je erreichen würde, daß ſonach Rußland diefe Schubpflicht 
einzig und,gllein in feinem europätfchen Intereſſe, nicht 
ſowohl in ſeiner individuellen Is föderativen Qualität, ale 
Haupt Acht zur Grhaltung so Spftems des Gleichgewichts 
insßfer gurgpäifchen Pentarchie übernehme und erfülle, — be⸗ 
wiefe ich nur diefes, fo hätte ich auch damit dargethan, daß 
Rußland die wahre und einzige Schugmacht der Gentralaffo- 
»ciation unter den Hauptmaͤchten ſey. Wenigftens glaube ich, 
n.ließe fih dann noch ein weiteres Bedenken, ein begründeter 
“ Zweifel nieht wohl erheben. Jedoch dürfte diefe Beweisfüh⸗ 
rung eine klare Ueberzeugung fo lange nicht gewinnen laſſen, 
als man in dem Argwohn einer Ueberliftung befangen, den 
winlien Vortheil, das nothwendig verknüpfte Glück für 
itne Aſſociation nicht erkennt.“ — — — — — — 
Wo es rivaliſirende Maͤchte gibt, da verlangt eine jede 
pemität, Gleichheit, weil jede die Präponderanz der an⸗ 
dera befürchtet. Rußland, als Schutzmacht der europaͤiſchen 
Centrdloßegation, muß es im Gegentheil der lehteren völlig 
anbeimgebengg auf welche Weife diefe ihre inneren Bundegs 
angelegenheitẽm conftituiren und orönen will. Und wenn nun 
Rußland nicht zugeben dürfte, daß die glückliche Mannigfal⸗ 
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tigkeit und Verſchiedenheit jener Mittelſtaaten bie mindeſte 
Veraͤnderung von Außen erlitte, ſondern vielmehr den status 
quo fowohl gegen die Hauptmädte, als aud gegen jeden 
einzelnen fecundären Staat rückſichtslos zu vertheidigen hätte, 
wie ſolches allein dem Zweck der Affociation enifpräche und 
auch in den allgemeinen Grundſätzen des europäifhen Staa⸗ 
tenfuftems feine Begründung fände, fo würde Nußland der 
Hüter der ächten deutfchen Freiheit, der Deutfchen Eitte, Wif- 
fenfchaft und Bildung werden, eine Beftimmung, welche bes 
flavifchen Heldenvolfes vollkommen würdig wäre. Rußland 
hat durch Polen eine militärifche Pofition errun— 
gen, welche Defterreih und Preußen fpaltet und 
unſchätzbar für Rußland tft, wenn es zum Schutz 
und zur Rettung deutfchen Seiftes und Handelns, 
al® Hort der ſchwachen, capitulirenden, deutſchen 
. Mittelftaaten aufgerufen wird!« 


+: Mnd damit und der Pentardift eine Probe gebe, wie er 
es ſich denkt, daß diefer Hort der fchwachen Mittelftanten fein 
Amt ausüben follte, fängt er gleich vorläufig an, die Polizei 
zu machen, und ‘verdächtigt (E. 252 und 253) eine Unzahl 
bochgeachteter, ehrenwerther Männer, deren Name im Fatho- 
lifhen Deutſchland einen guten Klang hat, ale Mitglieder ei= 
ner „fatholifhen Propaganda“. — Als zwei Gefchmäbhte, der 
berühmte Canonift Ferdinand Walter in Bonn und Friedrid) 
Schloſſer aus Srankfurt, fi) die undankbare Mühe gaben, 
gegen eine Behauptung zu protefliren, die, obwohl unwahr, 
dennoch und zumal im Munde eines Organs der erklärten 
Schlechtigkeit, für fie nur den Werth eines Chrenzeichens 
haben fonnte, batte der Pentarchift die unerhörte, und über 
allen Begriff ſtupide Dreiftigkeit, in die Leipziger allgemeine 
Zeitung eine Erwiederung rücen zu laffen. In dieſer frägt 
er Friedrich Schloſſer: ob er „ohne den eines Mannes von 
Sewiffen und Ehre unmwürdigen Leichtfinn« verneinen 
könne, „daß die Herren Goͤrres, Raäß, Sailer, Weiß, Lie: 
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ber u. U. im Etifte Neuburg“ (welches durch die. Gaflfreis 
beit Echloifer's in jedem Eommer der Sammelplay einer Un 
zahl von Freunden war, und deſſen humaner Befiger feine 
Säfte, -ohne nad ihrem Katechismus zu fragen, mit gleich- 
mäßiger Freundlichkeit zu beherbergen pflegte) „menigftens 
theilweife nicht *) zufammen gekommen; ferner daß er, — der 
Fatholifche Converiit — in feinem Haufe in Frankfurt, fo 
wie auf feiner Beſitzung bei Heidelberg, die Koryphäen der 
römifchen Propaganda nicht verfammelt habe“ (hätte er etwa 
fein gaftfreiss Haus den Glaubensgenoffen verfchließen und 
nur den Andersgläubigen öffnen jollen, um den Moucharde 
feine Gelegenheit zu lügenhaften Berichten zu geben?); „daß 
er ſich um einen Priefter aus der Gefelfchaft Jeſu ale Ca⸗ 
plan nad Etift Neuburg ernfthaft nicht beworben, endlich 
daß das Vermögen feiner Gattin zur Unterftügung der „„hei⸗ 
ligen Sache““ nie, weder von Friedrich Leopold Grafen Etol: . 
berg, noch von Adam Müller, noch von Biſchof Eniler und 
Friedrih Schlegel in Anfprud genommen ſey“. — Alſo Con⸗ 
trolle fremder Ugenten über die Verwendung unjres Ver: 
mögend, denen wir. Mechenjchaft geben follen über unfer 
Thun und KLaffen! Und dieß wird den PDentfihen dee 
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*) Der Pentarchift bemerkt in feinem geheim » pofizeitichen Dienftei: 
fer nicht, dag zwei Verneinungen bejahen, und daß folglich 
Friedrich Schloffer, gerade wenn das Behanptete wahr 
wäre, allerdings Die. fo geflelten Fragen verneinen könnte. 
Die Ungegriffenen haben jedod vorgezogen, weder zu bejahen, 
noch zu verneinen, fondern zu ſchweigen, woran ge ohne Zwei: 
fel veht amd wohl gethan. — Jede Antwort an ein Indivi⸗ 
duum, wie jenes, welches die deutſche Preſſe durch Die „euro: 
päifche Pentarchie‘ befudelt hat, würde den Schein einer Recht- 

fertigung gewonnen haben, zu welcher fih Ehrenmänner, wie 
Schloſſer und Walter, nicht herablaffen dürften: den Pentar- 
hiften einfach der Lüge zu zeihen, war genug, und. vielleicht 
fhon, als etwas ſich von ſelbſt Verftehendes, zu viel Ehre für 
ſolchen Geſellen. 
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neunzehnten Jahrhunderts in einer deutfchen Zeitung geboten, 
von eipem Individuum, welches offen und unverhohlen auf 
unfern Hader ſpeculirt und den Zweck, um deffentwillen unfer 
Familienzwiſt ausgebeutet wird, vor aller Welt eingefteht. 
Eo weit trieb felbft nicht Bonaparte, auch nad) den Schlach⸗ 
ten. von Ulm und Jena nicht, die Verachtung gegen unfer 
Volk, und der berüchtigte Charles Echulmeifter hat, un 
fers Wiſſens, was er heimlich gefponnen, wenigftend nie, und 
zur Schmach, durch die Zeitungen veröffentliht. — Wird der 
dummbdreifte Echlag feine Wirkung hun? Wird fich fortan 
jeder deutfche Katholik fcheuen, feinen Freunden das Haus zu 
öffnen, feinen Glaubensgenoſſen die einfachiten, ſich von felbft 
verftehenden Pflichten der Mienfchenliebe zu erweifen? Nein, 
guter Freund von der „enropäifchen Pentarchie“! fo tief ift 
Dentfchland noch nicht gefunfen, daß diefe Handlungen und 
Geſinnungen, die Ihr dem wackern Fr. Schloſſer, dem hoch⸗ 
verdienten Walter vorwerft, bei uns, wie bei Euch, ſchon 
Verbrechen wären, die dieſe Männer in Ketten und Bande 
brächten! — Wenn ſie Euch noch eines Wortes hätten wür⸗ 
digen wollen, wenn Ihr der Sprache der Ehre noch zugaͤng⸗ 
lich wäret, wenn Ihr noch etwas Anderes verftänbet, ale das, 
was die Peitfche des Knaͤſen zu Euch fpricht, deffen Fuß Ihr 
let, fo würden jene beiden, mie jeder von denen, die Ihr 
mit Eurem Gifte anfprigt, alle jene Handlungen zugeben, die 
Ihr in der Leipziger Zeitung aufzählt, fie würden fich deren 
rühmen! Der Widerfpruch galt bloß der bannalen Verdäch⸗ 
tigung: daß fie Glieder einer geheimen politifhen Verbin⸗ 
dung ſeyen, — einer Lüge, bie hr ja felbft, in eben jener 
Erklärung, widerruft. — Ihr aber, an Leib und Ceele höri: 
gen Knechte! Ihr müßt warten mit Eueren Verdaͤchtigungen, 
bis wiederum eine fremde Polizei „jeden Gemeingeift, jede 
Theilnahme an den Leiden eines Ganzen erftict haben“ wird. 
Dann würde es wiederum, wie zur Zeit der Franzoſenknecht⸗ 
fhaft, „keine Hoffnung, Feine Zotalität des Blicks, Feinen 
Märtpreemuth mehr geben, und Sjeder würde nur ſeinen 
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Verluſt berechnen und zufrieden ſeyn, wenn Derfelbe geringer 
als der feines Nachbars fich erwiefe“. — Das wäre dex Zeit: 
. punkt, wo Euer Etern aufginge, Pentarchiftt Aber -hütet 
Euch! wenn je die Verwirklihung Eures Ideales näher rüs 
en, wenn je, wie Ihr es droht, die öftlihe Schutzmacht 
die Hand nach der ‚deutfihen „Gentralaffociation“ ausſtrecken 
folte, dann würde plöglich „al diefer Egoismus, diefe Re⸗ 
chenkunft tiefer Geſunkenheit“, auf welche ihr baut, verſchwun⸗ 
den ſeyn. DieVölker würde auf's Neue „wunderfame Todesfreus 
de ergreifen, und Jeder würde eilen, fich ſelbſt zum Opfer für 
das Vaterland zu bringen“. — (Europ. Pentardie ©. 13.) 
Slücdlicherweife ift ober die ruffifhe Negierung dem 
unehrlichen Treiber des Pentarchiften eben fo fremd, wie den 
Complotten und Intriguen des Herrn Durand in Paris, und 
den meuchelmörderifcheg Uttentaten der Bhilorthodorie in Athen. 
Alle diefe Umtriebe gehen von einer fchledhten, vecht eigentlich 
revolutionären Parthei aus, welche heute ein Ultraruffenthum 
und eine fanatifche Begeifterung für das Schisma heuchelt, 
wie ſie geftern noch für die Freiheit aller Völker flavifcher 
Zunge zu ſchwärmen log, und morgen zur Fahne des Pros 
pheten ſchwören würde, wenn ihrer felbftfüchtigen Verworfen- 
beit daraus ein DVortheil erwüchfe. ber damals, wie jeht, 
und allezeit, in ihrer heutigen, wie unter jeder andern belies- 
bigen Maske, will fie nichte, als die Welt in Brand fteden, 
um ihrer Eindifchen, oberflächlichen Eitelkeit zu fröhnen, und 
ihren Durft nach Beute zu ftillen, hinter welchem, ale höch⸗ 
ftes und letztes Motiv, eine gemeine, thierifche, für jedes 
geiftige, höhere Intereſſe unempfängliche Genußſucht lauert, 
wie deren auch der Orangoutang fähig wäre. Gehört aud) 
der Pentarchiſt diefer gefährlichen öftlichen Propaganda an, 
oder ift er ein heimlicher Sgacobiner von der weftlichen Obfers 
vanz, ein falfcher Bruder aus Lafayette's Schule, der vom 
tiefen Haile gegen Rußland befeelt, diefe Macht durch wahn⸗ 
finnige-Uebertreibungen verhaßt und lächerlich machen, Deutſch⸗ 
land warnen, ſchrecken, erbittern wollte? Diefer Erfolg ſei⸗ 
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nes Pamphlets, liegt heute offen vor den Augen der Welt. 
Ob ar nicht vieleicht gerade diefen Effect im Innerſten feines 
Ealculs gewollt und beabfichtigt, oder ob er, in fo weit er 
deffen fähig, es ehrlich mit der Eache, der er feine Feder 
lieh, gemeint, und nur aus Dummheit ihr gefihadet habe, 
darüber werden wir unfre, auf merfwürdige Ihatfachen ge= 
flügte Meinung vielleicht ein anderesmal verfautbaren. Vor— 
laͤufig ift fo viel gewiß, daß ev dem deutfchen Volke durch 
feine Treuloſigkeit und Falſchheit — ob gegen fein früheres, 
oder gegen fein jetziges Vaterland, bleibe vorläufig dahinge— 
ſtellt! — unfchägbare, dem ruffifchen Intereſſe aber fo üble 
Dienfte geleiftet hat, daß feine Abführung in die Bergwerke 
von Nertſchinsk ung weder in Erftaunen fegen, noch als un« 
erbörte Ungerechtigfeit befremden würde. Eben diefer Umftand, 
daß vielleicht noch niemals, feit es eine politifche Preffe giebt, 
‘eine Regierung unter dem Eicheine der Vertheidigung und 
Verberrlihung, mit oder ohne Abſicht, fo arg mißhandelt 
worden, bemweisi troß der DVerficherungen des Pentarchiften, 
die natürlich eher auf dad Gegentheil fchließen laffen, und 
trotz der ihm gewordenen Belobung in der Et. Petersburger 
Zeitung, daß das ruffifche Gabinet diefem merkwürdigen, It: 
terarifchen Erzeugniffe fremd feyn ımüffe. Auch das in feis 
nen untern Schichten fo biedere, tüchtige ruffifche Volk ift 
unſchuldig daran. Wer möchte leugnen, daß in ihm altspa= 
triarchaliſche, jugendkräftige Elemente fchlummern, — die viel: 
leicht noch eine große Zukunft ahnen laffen. ben fo wenig 
fol das DVerdienft fo vieler hochachtbaren, ehrenwerthen, in 
Rußland lebenden Ausländer verkleinert werden, die mit der 
Klaſſe, welcher der Pentarhift angehört, in Feiner Weife ver: 
wechfelt werden dürfen. Uber eben jenes edle Volk hat zu 
mehrerenmalen unfägliches, ſchweres Unglück zu erdulden ge= 
habt. Durch die Mongolen unterjocht, durch Griechen von 
der Einheit der Kirche getrennt, ward es endlich feit Peter 
dem Großen von dem Auswurfe Europa’s, von dem Gefolge 
“einer faljchen, in verkehrter Ordnung begonnenen Cultur, 
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von Menfchen: ohne Gott, ohne Slauben, obne Ehre und 
ohne Vaterland überfhwenmt. — Kein Iangbärtiger Alteuffe, 
fondern einer aus diefer Motte iſt es, der jüngft die „euros 
päifche Pentarchie“ gefchrieben hat. Möchten doch.die Söhne 
Ruriks, wenn fie ſich über Eur) oder lang von den unfau« 
bern Inſecten reinigen wollen, fich derfelben nit nah Weg 
ften ber, damit wir den Auskehricht nicht jurücfempfahgen, 
fondern gen Oſten hinaus entfedigen, wo. die Evde Raum' ge⸗ 
nug bat, auch für den Pentarchiften und feine Ölaubendges 
nojfen. Dieß ift der einzige Wunſch, den wir und in Bes 
jiehung auf diefe moralifchen Zigeuner erlauben, deren bes 
kannte Taktik es ift, fich jedesmal zur Meligion des Dorfes 
zu befennen, in dem fie gerabe beiteln. 


XXVII. 
Aus dem Leben eines Katholiken. 


Zweiter Artikel. 


Es war im Herbfte 1818, ein Jahr nach dem Wartburgs 
feft, ald aus allen Gauen Deutfchlands namhafte Gelehrte in 
Bonn zufammenftrömten, um die neue rbeinifche Univerfität 
zu begründen. Die Neuanlommenden fammelten ſich bald in - 
einen angenehmen und geiftreichen Kreis, der fich anfangs um 
fo enger zufammenfchloß, je weniger die damals verarmie 
Stadt für gefelliges Leben bieten konnte. Der gleiche Beruf, 
die fhöne Luft, etwas Neues zu fchaffen, vereinigte in diefen 
erften Monden des Beftehens die wiffenfchaftlich, religiös und 
politifch ſcharf gefchiedenen Elemente. — Windifhmann öff- 
nete mit ächter Duldfamkeit gegen die Perfonen, ohne jemals 
feine eigenen Meberzeugungen zu verleugnen, Ullen fein Haus 
mit gaftfreundlicher -Eitte, und es war von nun an ein gern 
befuchter Mittelpunkt der Gefelligfeit. Als ein wahrer Ras 
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tholik verband er mit dem Worte: Toleranz denjenigen 
Sinn, welchen die Kirche immer damit verbunden: Alle, auch 
die Irrenden um fo inniger zu fieben, je mehr fie es bedür⸗ 
fen — nicht aber den: dad Gute bös und dad Böfe gut zu 
tennen. Die Folge der edeln Unbefangenheit und der herzlie 
hen Freundlichkeit, mit der W. im Kreife feiner Collegen 
auftrat, war:die, daß fich mehrere, gerade der entjchiedenft 
proteftantifchen Profefforen aufs engfte an W. anfchloffen, 
ihn auf feinem Eirchlichen Gebiete anerfannten, und das Acht 
Shriftliche in ihm liebten und verehrten.” W. mußte fich über 
dtefe Annäherung um fo mehr freuen, als die fonftige Umge- 
Bung in religiöfer Beziehung ihn wenig anfprechen Eonnte. 
Die preußifche Negierung hatte bei der neuen Etiftung 
feinen Aufwand gefcheut, um den wiffenfchaftlihen Bedürf- 
niffen abzuhelfen, und es war mit einer gewilfen Freifinnigfeit 
Eorge getragen worden, daß die verfihiedenartigften Anftchten 
und Doctrinen ihre Mepräfentanten fänden. Nur eine Eeite 
war nicht fehr glänzend bedacht: die Fatholifhe, indem die 
bei weitem größere Mehrzahl der Profefforen proteftantifch 
war, und proteftantifche Anfichten, oft in fehneidendem Gegen: 
fag gegen die Fatholifche Kirche, auf dem Katheder vortrug. So 
tinlieb dies die Fatholifche Bevölkerung der Rheinlande wahre 
nahm, und bis auf diefe Stunde wahrnimmt, fo nahe die Re⸗ 
flerion liegt, woher es Fomme, daß von ſechs preußifchen Univer- 
fitäten zwei ftiftungsmäßig Katholiken ausfchließen (Könige: 
berg und Greifswalde), auf zweien Fatholifhe Profeſſoren 
gu den Ausnahmen gehören (Berlin und Halle), auf zweien 
inmitten überwiegend Eatholifcher Populationen die Proteftans 
ten bei weitem die Majorität bilden — fo muß doch zugege— 
ben werden, daß fih anfangs (wir reden nicht von fpäteren 
Seiten, wo fich eine fühige Jugend heranbildete) die Regie— 
rung damit entfchuldigen Eonnte: es fehle an den nöthigen 
Fatholifchen Lehrern, um die Katheder zu befehen. Nur wer 
jene Zeiten erlebt hat, weiß es, in welchem deplorabeln Zus 
fande fi) das Fatholiiche Deutfchland damals befand — es 
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gab zwar eine Meihe treffliher Männer, namentlih unter 
dem Glerus, die vor Baal das Knie nicht. gebeugt hatten — 
aber fie verftanden es nicht, die wilfenfchaftlichen Waffen zu 
führen. — Die übrigen Namenkatholifen waren emfig bemüht, 
ihre Vorurtheile aufzuklären, und überglücklich, bie und ba 
eine mitleidige Anerkennung ihres guten Willens von der vors 
nebmen, außerkirchlichen Gelahrtheit zu erbuhlen. Am traus 
rigften ſtand es mit der Theologie — und es war in der That 
feine geringe Aufgabe für ein proteftantifhes Gouvernement, 
hätte es auch den beften Willen gehabt, eine theologifche Fa⸗ 
eultät an der neuen Univerfität herzuftellen. Hätte men fid 
nur von vorneherein überzeugt, daß dies eine, für weltliche 
Megierungen unlösbare Aufgabe ſey, und daß man vor Als 
lem die Herftellung der hierarchifchen Ordnung bewerfftellis 
gen müffe, aus welder dann die Erziehung des Fünftigen 
Clerus ſich von felbft ergeben hätte So aber beging man 
den bedauernswerthen Mißgriff, eine theologifche Anftalt ine 
Leben zu rufen, welche ohne alle Autorität und Miffion das 
ftand (und und mit ihrem Anfpruch, eine univerfelle Fa⸗ 
eultät zu ſeyn, noch dafteht), und fomit allen Katholifchs 
gefinnten, und namentlidy dem ältern Clerus, ein Gegen 
ftand des Mißtrauens feyn mußte. Aus diefem einen Feh⸗ 
ler ift eine reihe Saat des Unheils für Kirche und Staat, 
und ein großer Theil der heutigen Verwiclungen entfproffen; 
wir wollen nicht entfcheiden, ob ihm damals ein beftimmtes 
Bewußtſeyn oder ein Irrthum zu Grunde lag. 

Die Männer, welche zuerft als Lehrer der Theologie zu 
Bonn auftraten, waren theils nicht von der ftrengkirchlichen 
Richtung, die W. an Prieftern forderte, theils nicht im Stande, 
die Fatholifhe Wiffenfhaft zu repräfentiren — W. fand alfo 
bei denen, welchen er äußerlih am nächften ftand, und mit 
welchen er auch freundliche, gefellfchaftliche Beziehungen hegte, 
feinen innerlichen Anhaltspunkt; er fühlte fich in einer peins 
lichen Iſolation, und ſah die Lage der Kirche in jenen Ges 
genden mit. großer Betrübniß. Das Volk war im Ganzen 
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noch altgläubig — der ‚ältere Elerus feiner Pflicht getreu — 
noch fianden einzelne Männer, wie Säulen einer f[hönen Rui⸗ 
ne, als Erinnerungen an die Fatholifche Kirche da — aber 
der Geiſt der franzöfifhen Herrfchaft und einer faden Auf⸗ 
Härung batte auch am heine breiten Fuß gewonnen, und 
namentlich die fogenannten gebildeten Stände durchfäuert — 
bei diefen Eonnte W. ebenfowenig einen Anklang für feine 
Geſinnung erwarten. ‚Und nun in diefe traurige Zerrüttung 
hinein noch das proteftantifche Element durch bie ı neue Unis 
verfität und ihre zahlreichen Ungeftellten! 

Um jene Zeit, wo die Fatholifhe Kirche Deutfchlande 
in fo tiefer Erniedrigung fehmachtete, wo eine Fatholifhe Wif- 
fenichaft fi noch nicht erhoben hatte, wo die Vertheidigung 
‚der Kirche noch Feine Lorbern, fondern nur Schmach brachte — 
um jene Zeit gehörte ein erhabener, uneigennübiger Muth 
dazu, die Wahrheit öffentlich zu bekennen — unter den in 
Bonn gegebenen Verhältniffen aber ift diefer Muth, den W. 
befaß und übte, doppelt ehrenhaft. Wir, die wir in Tagen 
“wirken, wo dies Belenntniß wenigftens von Fatholifcher Seite 
ber volle Bewunderung erfährt, und wo auch die Verfolgung 
ein Ehrenfranz ift, dürfen nie vergeffen, von welchen Maͤn⸗ 
nern und um welchen Preis dieſe veränderte Lage der Dinge 
erkauft iſt. Es fen bier neben W. ein Mann genannt, der 
ihm auf's innigfte durch Freundfchaft verbunden war, und 
große AUehnlichkeit des Charakters mit ihm hatte — der Bis 
fhof Sailer — der immer ungerecht beurtheilt wird, fobald 
man ihn aus unferer Zeit heraus richten will. Gedenke 
man doch immer, vie wüft und leer es um ihn war, und 
wie das Gute, deffen wir uns freuen, zum großen Xheile im 
Keime durch ihn gerettet worden. 

Dom Anfange feiner Vorlefungen an ſprach W. feine 
wiffenfchaftliche und religiöfe Ueberzeugung aufs beflimmtefte 
aus und hatte in Folge deffen fogleich bittere Unfeindungen 
zu 'erdulden, die theild von den Aufgeklärten der franzöfifchen 
Periode, theils von ben Wartburgmännern und Volksheilan⸗ 


Aus dem Leben eines Katholiken. 347 


den ber Burfchenfchaft ausgingen. . Hatte der Großmeiſter 
Jahn ihm wegen feines Buches: „das Gericht bes Herrn über 
Europa“ mit dem Dolche drohen lafjen, fo darf es nicht bes 
fremden, daß feine Kehren bei der langhaarigen vaterlande- 
mwobhlberathenden Jugend nicht fehr gefielen. Indeſſen mar 
unter diefen durdy den Zaumel der Zeit bethörten Jünglin⸗ 
gen dennpch eine Anzahl offener und redlicher Naturen, welche 
bald die männliche Ueberzeugung in ihm achten lernten, und 
namentlich diente ein Vortrag in der Ethik über wahre umd 
falfche Ehre und über das Duell, den W. hielt, Dazu, bie 
heftige Abneigung der Burfchenfchäftler. gegen ihn zu mildern, 
da befanntlich dieſe Verbindung dem Zweilampf entgegen war. 
Die andere obengenannte Parthei, die W. verfolgte, fuchte 
in öffentlichen Blättern feine Wiffenfchaft verächtlich zu ma⸗ 
hen, und fchonte felbft feine häuslichen Verhältniſſe nicht. 
Die Frühlingsblüthe der Bonner Univerfität ward indefs 
jen bald durch einen gefährlichen Sturm bedroht — mehrere 
ihrer Lehrer namlich wurden in demagogijche Unterfuchungen 
verwicelt und gegen die Burfchenfchaft eingefchritten. Bei 
diefem wichtigen Ereigniß mußten fich natürlich die politifchen 
Gefinnungen erproben, und W., dem das ganze Treiben. des 
Deutſchthums in innerfter Seele zuwider war, und den yon 
jeher in politifchen Dingen ein gefunder Einn geleitet hatte, 
trat mit einer Minderzahl feiner Collegen auf die entfchieden 
royaliftifche Seite, ohne jedoch das Gehäffige und dennod) wie 
abfichtlich zu keinem Mefultate Führende jener Unterfuchungen 
zu billigen. 
Waͤhrend dies die Gemüther politifch einander entfrem⸗ 
det hatte, begannen auch die confeilionellen Unterfchiede mit 
Macht fich zu entwiceln und W. Dornen zu bereiten. Ein 
früher Fathofifch gewordener Lehrer der neuern Literatur und 
Geſchichte (Freudenfeld) war einer der wenigen, die W's. Ge: 
- finnungen ganz theilten, und fland daher zu ihm in freunds 
fhaftlihen Verhaͤltniſſen; natürlich aber war er ale Eonvertit 
den Uebrigen ein Dorn im Auge, und feine Vorlefungen wurs 
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den auf's firengfte überwacht; man hatte fo wenig Gerechtig⸗ 
Teitsfinn, daß, während proteftantifche Lehrer ungeftört nicht 
bloß ihre Ueberzeugung, fondern auch Bitterkeit ausfprachen, 
gegen ihn, der nur das gleihe Recht freier Aeußerung in 
Anſpruch nahm, Etudententumulte geduldet, und. ihm zulegt 
das Lehramt unmöglich gemacht wurde. 

Auf W., den Freund des Verfolgten, mußte dies na⸗ 
türlich um fo bedeutendere Rückwirkungen hervorbringen, 
als von nun an fein Haus ale der Mittelpunkt aller ka⸗ 
tholifchen „Umtriebe“, und er felbft ale das Haupt dieſer 
Parthei betrachtet murde. Als nun vollends um diefelbe Zeit 
(1821 etwas früher) zwei junge Leute aus einer angefehenen 
proteftantifchen Familie, die in Bonn ftudirten, Eatholifch wur⸗ 
den, weldhe W's. Vorlefungen und Haus befucht hatten, ohne 
daß ihm diefe ihre Abſicht bis zum Augenblicke ihrer Ver⸗ 
wirklichung Fund geworden war — da brannte der ganze Zorn 
gegen ihn auf — er wurde fürmlih in Winkelzeitungen ale 
Profelytenmacher ausgefchrieen, die jungen Leute vor ihm 
gewarnt (und zwar dies noch bis zulekt), und felbft treue und 
verftändige proteftantifche Freunde traten, ohne Minderung 
der Achtung vor ibm, dennoch in eine gewiſſe fcheue Ferne 
zurück. Daß unter ſolchen Umftänden feine Wirkfamkeit als 
Lehrer vielfach gehemmt, und daß es nur eine Feine Zahl war, 
die fi um ihn zu fammeln wagte, verfteht ſich von ſelbſt. 

Welche thörichte Gerüchte von nun an bie in die legten 
Zeiten über ihn verbreitet wurden, ift unglaublih — vor 
Ulem natürlich mußte er die geheimften Verbindungen mit 
dem heiligen Etuhle haben und bedeutende Summen aus der 
Propaganda beziehen, während er factifc in Nom Niemand 
Fannte, niemals mit itgend einer hochgeſtellten Perſon dort 
Correſpondenz pflog, und in keiner geheimeren Connexion mit 
dem Papſt ſtand, als jeder katholiſche Bauersmann; die ein⸗ 
zige Ausnahme davon werden wir unten kennen lernen. Die. 
Fremden, die fein Haus betraten, wurden ängfilich beirad)- 
tet — e8 waren lauter verkfappte Jeſuiten und fonft Verdaͤch⸗ 
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tige, befünders nad) der belgifchen Mevolution! Dabei hatte 
man Gelegenheit, feine Gewandtheit zu bewundern; denn er 
that das Alles vor der Welt Augen; jeder, der es wollte, 
hatte bei ihm Zutritt und er fpeifte den armen Pilger, den rei= 
fenden Priefter und Kloftergeiftlichen fo gut, wie den prote= 
ftantifhen Freund — furz er confpirirte bald fo öffentlich, 
daß alle Welt es ſah, bald fo geheim, daß er felbft nichte 

davon wußte. Ä 

Um das Bild des Dunfelmannes, in voffifher Manier 
gezeichnet, zu vollenden, ftand W. auch in freundfchaftlichen 
Beziehungen zum Grafen Fr. L. Stolberg und feiner Fami⸗ 
lie, kannte er die felige Anna Katharina Emmerih in Dül⸗ 
men, war er felbft im Jahre 1821 im Auguft von dem früs 
ber erwähnten langjährigen Yugenleiden auf eine unzweifels 
haft wunderbare Weife geheilt worden. Der letztere Umftand 
namentlich, deffen W. gegen Niemand Hehl hatte, zog ihm 
die wunderlichiten find ſchiefſten Beurtheilungen zu; konnte 
man ihn auch nicht verachten, fo war jetzt doc von der 
Majorität feine Wiffenfhaft und feine Philoſophie in den 
großen und Heinen Bann getban; W. dachte: nos autem 
praedicamus Christum crucifixum, Judaeis quidem scan- 
dalum, gentibus autem stultitiam., 

W. war um diefe Zeit neben feinen VBorlefungen auch 
vielfach für's Echulwefen und mit den Prüfungen der Cans 
didaten des Lehramtes befchäftigt; — fein Hauptaugenmerf 
dabei war, foviel es in feinen Kräften fand, zur Heranbil: 
dung eines Nachwuchfes für den Dienft der Kirche beizutra- 
gen und befonders jene Lehranftalten zweiten Ranges in Fleis 
neren Landftädten zu erhalten, von denen ſich noch eher et= 
was Erfprießliches für die Kirche erwarten läßt, ale von der 
auffichtslofen jugend an den Gymnaſien größerer Städte. 
Auch hier fand er den bedeutendften Widerftand, da er es 
mit einer Echulbehörde von durchaus anderer Gefinnung zu 
thun hatte, und da das Echulwefen der Mheinprovinz zum 
Theil in den Händen von Männern lag, deren politifche und 
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theifte Rath zum deutlichen Beweis der mala fides, feinen ei⸗ 
genen Worten nad) auf nichts Anderes hinausläuft, als feine 
Eatholifchen Unterthanen durch Lostrennung vom heiligen Stuhle 
gleihmäßig von ihrem Glauben abwendig zu machen. „Nun 
find Preußen und die akatholiſche Sadhe das 
Gleiche, Enyland, Schweden, Norwegen, Dänemark, Hol- 
land, die Schweiz, das proteftantifche Deutfchland und felbft 
das griehifhe Rußland fiehen um Preußen, für Preu⸗ 
Ben, alle geeinigt und gerüftet gegen die hierarchiſchen Um⸗ 
griffe, gegen dad neu auftauchende Reich des Jeſuitismus.“ 

Daß diefes Alles in friedlicher, loyaler Abſicht geſchrie⸗ 
ben worden fep, daß dieſen und ähnlichen Inſtmiationen die 
Abſicht nicht zum Grunde liege, den Katholiken gegen Preu⸗ 
fen, den Proteſtanten gegen Oeſterreich die Waffen in”: 
Hand zu geben, dieß zu glauben und ſich davon zu Hölle: 
den, dürfte auch der fchlaffiten Gutmüthigkeit nicht füglich 
möglich ſeyn. Fragen wir uns nun, zu welcheln Ende die 
ſes ganze Ney von. Heuchelch und perfider Tücke auggefpapnt, 
für welchen Zweck dieſe Falle geftellt, — in welcher Abſicht 
bie Mine, welche Defterreih und Preußen -auseihälderfpren- 
gen fol, gelegt ſey, — fo gibt der Pentarchiſt ſelbſt Ant⸗ 
wort darauf. 

Unter allen Hauptmächten Europas bleibt nach ihm als Schußs 
macht über Deutfchland „nur Nußland“ übrig. „„Rußland und” 
Deutfchland!‘«« hören wir rufen, „„welche Eontrafte! Alfo 
nicht Preußen und Deuiſchland, nicht Defterreich und Deutfchs 
land, fondern Nußland, das Land der Ulafe, der Leibeigen- 
fhaft, der Unbildung, und Deutfhland! Unmöglidy! och 
es iſt ſo, und Deütſchland zum Frieden und Glück, allein 
für Rußland mehr zur Laſt, als zum Gewinn. Bewieſe ich 
nur Lehyteres, daß unter allen fünf Hauptmaͤchten der. $ 
ber Gentralaffociation Rußland den mindeften Vortheit ein- 
trüge, aber die größte Beſchwerde verurfache, "WS Rußland 
dadurch fortwährend zu der gefpannteften Mchſamkeit auf 
seden Schritt der Sontinentalmaͤchte gezwungen würde, daß 
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es ftetd beforgen müffe,. mit. der einen oder .dver andern Con⸗ 
tinentalmadıt dur jenen Schug in die fehwierigften Colli⸗ 
fionen verwidelt zu: werden, fogar mit mehreren zugleich, und 
vielleicht mit den. beiden ihm fonft. befreundeten Hauptmächten 
zumeift, daß es daher unausgeſetzt gerüftet feyn müſſe, um 
fowohl zu Lande wie zur Gee feinen Vorftellungen, feinen 
Reclamationen, feinen ernften Forderungen ald Schutzmacht 
den nothwendigen Nachdruck zu geben, daß es dagegen durd) 
dieſen Echuß weder eine Machtvergrößerung, noch einen er- 
höhteren politifhen Einfluß, noch in induſtrieller und com⸗ 
„metcieller Sinficht irgend. einen wefentlichen Nupen, ‚noch eine 
ibm, ſelbſt günftige, militärifche Poſition, noch fonft irgend 
Eicherheitsmittel oder eine Entſchädigung für feine deg- 
Magewgroßen und fortwährenden Opfer erwarten dürfte und 
je errgichen würde, daß ſonach Rußland diefe Schuspflidt 
einzig und oallein in ſeinem europäiſchen Intereſſe/ nicht 
ſowohl in feiner individuellen als föderativen Qualität, als 
Hauptindecht zur Erhaltung des Spftems des Sleichgewichte 
inafer gusgpäifchen Pentarchie übernehme und erfülle, — be: 
wiefe ic nur diefes, fo hätte ich auch damit dargethan, daß 
Rußland die wahre und einzige Schugmadt der Centralaffo- 
e  ciation unter den Hauptmächten ſey. Wenigſtens glaube ich, 
w.Ließe fih dann noch ein weiteres Bedenken, ein begründeter 
“ Zweifel nicht wohl erheben. Jedoch dürfte dieſe Beweisfüh⸗ 
rung eine klare Ueberzeugung fo lange nicht gewinnen laſſen, 
als man in dem Argwohn einer Ueberliftung befangen, den 
winlien Vortheil, das nothwendig verknüpfte Glück für 
e Aſſociation nicht erkennt.“ — — — — — — 
*3Wo es rivaliſirende Mächte gibt, da verlangt eine jede 
rmität, Gleichheit, weil jede die Präponderanz der an—⸗ 
Deöng. befürchtet. Rußland, als .Schugmacht der europäifchen 
Eenträlogiggjation, muß es im Gegentheil der lehteren völlig 
—— welche Weiſe dieſe ihre inneren Bundes⸗ 
angelegenheitẽm conſtituiren und ordnen will. Und wenn nun 
Rußland nicht zugeben dürfte, daß die glückliche Mannigfals 
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der philofophifch=theologifchen Mode huldigte. Wenn aud) 
ihn in unbewachten Augenbliden das verlette Selbſtgefühl 
reiste, oder die beftändigen hämifchen und unedeln Angriffe 
ber Gegner in vorübergehende Wallung brachten, fo war dies 
fehr menfchlih und verzeihlich; die ihm nahe ftanden ‚aber 
wiffen, mit wie redlihem Kampfe er diefe Berſuchungen zu 
überwinden bemüht war. 

Indeſſen, wie gejagt, W. würde, fo lange bloß feine 
Derfon ins Spiel gelommen wäre, gefchwiegen und geduldet 
haben — feine Stellung als Lehrer aber, und das Vertrauen, 
das viele Sleichgefinnte in ihn fegten, legten ihm andere Pflich⸗ 
ten auf; dennoch befchränkte fih W. am Unfange darauf, zu 
"warnen, und in feinen Vorträgen durch die Deduction einer 
entgegengefegten Lehre das Irrige zu befämpfen; in die höchft 
unangenehmen Ctreitigkeiten, die im Schooße der theologis 
fhen Facultät felber entflanden waren, wurde er nur gegen 
feinen Willen hineingezogen. Mittlerweile aber hatte das 
bermefifhe Syftem eine ganz andere Bedeutung gewonnen; 
aus einer wiffenfchaftlihen Nichtung, aus einer Univerſitaͤts⸗ 
doctrin war es mit allen Anſprüchen der WUlleinherrfchaft 
in’d Leben übergegangen, indem der größere Theil des jün⸗ 
gern Clerus in feinen Principien erzogen wurde, und ale Graf 
Spiegel, Hermes inniger Freund, Erzbifchof von Köln ges. 
worden war, in dieſer ausgedehnten Didcefe der Hermefias 
nismus abfolut zu gebieten begann. Dazu Fam, daß auch 
der neue Bifchof zu Trier, obgleich felbft dem Hermeſianis⸗ 
mus fremd, ihn ohne Urg begünftigte, und feine theologifche 
Studienanftalt ſolchen Lehrern anvertraute; daß in den Diö⸗ 
ceſen Münfter und Paderborn Hermes durch feine frühere 
Wirkſamkeit in Münfter und durch Provinzialparticularismug 
bedeutenden Anhang hatte — kurz dieſem Syſtem zu huldi⸗ 
gen, war Modeſache, und als W. gegen daſſelbe zu wirken 
begann, als er 1825 in einem Aufſatze im Katholiken ſich 
öffentlich barüber ausſprach, da: begann er das fiheinbar be— 
benkliche Yinternehmen, fich dem Sirome entgegenzuſtämmen — 


”. 


Zeitläufte, 339 


ber u. U. im Etifte Neuburg” (welches durch die. Gaſtfrei⸗ 
heit Echloffer's in jedem Eommer der Sammelplag einer Un: 
zahl von Freunden war, und defien humaner Befiger feine 
Säfte, ohne nach ihrem Katechismus zu fragen, mit gleiche 
mäßiger Freundlichkeit zu beherbergen pflegte) „wenigſtens 
theilweife nicht *) zufammen gekommen; ferner daß er, — der 
Eathofifche Converiit — in feinem Haufe in Sranffurt, fo 
wie auf feiner Beſitzung bei Heidelberg, die Koryphaͤen der 
römifchen Propaganda nicht verfammelt habe“ (hätte er etwa 
fein gaſtfreies Haus den Glaubensgenoſſen verfihließen und 
nur den Undersgläubigen öffnen follen, um den Mouchards 
feine Gelegenheit zu lügenhaften Berichten zu geben?); „daß 
er fih um einen Vriefter aus der Geſellſchaft Jeſu als Ga= 
plan nad Etift Neuburg ernfthaft nicht beworben, endlich 
daß das Vermögen feiner Gattin zur Unterftügung der „„hei⸗ 
ligen Sache““ nie, weder von Friedrich Leopold Grafen Etol: . 
berg, noch von Adam Müller, noch von Bifhof Eniler und 
Friedrih Schlegel in Anfprud genommen fen“. — Alſo Sonz 
trolle fremder Agenten über die Verwendung unjres Wer: 
mögend, denen wir. Mechenjchaft geben follen über unjer 
Thun und Laffen! Und dieß wird den PDeutfihen des 


*) Der Pentarchift bemerkt in feinem geheim » polizeilichen Dienftei: 
fer nicht, dab zwei Verneinungen bejahen, und daß folglich 
Friedrich Schloffer, gerade wenn das Behauptete wahr 
wäre, .allerdings Die fo gefteliten Fragen verneinen könnte, 
Die Ungegriffenen haben jedoch vorgezogen, weder zu bejahen, 
noch zu verneinen, fondern zu fehweigen, woran lie ohne Zwei: 
fel veht und wohl gethan. — Jede Antwort an ein Indivi⸗ 
dumm, wie jenes, welches die deutſche Preſſe durch die euro⸗ 
päiſche Pentarchie‘“ beſudelt hat, würde den Schein einer Recht 

fertigung gewonnen haben, zu welcher ſich Ehrenmänner, wie 
Schloſſer und Walter, nicht herablaffen dürften: den Pentar: 
hiften einfach der Lüge zu zeihen, war genug, und. vielleicht 
fhon, als etwas ſich von ſelbſt Verſtehendes, zu viel Ehre für 
ſolchen Geſellen. un 
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neunzehnten Jahrhunderis in einer deutfchen Zeitung geboten, 
von eipem Individuum, welches offen und unverhohlen auf 
unfern Hader fpeculirt und den Zweck, um defjentwillen unfer 
Samilienzwift ausgebeutet wird, vor aller Welt eingeftebt. 
So weit trieb felbft nicht Bonaparte, auch nach den Schlach⸗ 
ten. von Ulm: und Sjena nicht, die Verachtung gegen unfer 
Volk, und der berüchtigte Charles Schulmeiſter hat, un- 
fers Wiffene, was er heimlich gefponnen, wenigftens nie, une 
zur Schmach, durdy die Zeitungen veröffentlicht. — Wird der 
dummödreifte Echlag feine Wirkung hun? Wird fi fortan 
jeder deutfche Katholik fcheuen, feinen Freunden das Haus zu 
öffnen, feinen Glaubensgenoſſen die einfachften, ſich von felbft 
verftehenden Pflichten der Menfchenliebe zu erweifen? Nein, 
guter Freund von der „europäifchen Pentarchie“! fo tief ift 
Dentfchland noch nicht gefunfen, daß diefe Handlungen und 
Gefinnungen, die Ihr dem wackern Fr. Echloffer, dem hoch⸗ 
verdienten Walter vormwerft, beit ung, wie bei Euch, ſchon 
Verbrechen wären, die diefe Männer in Ketten und Bande 
brachten! — Wenn fie Euch noch eines Wortes hätten wür= 
digen wollen, wenn Ihr der Eprache der Ehre noch zugäng- 
lich wäret, wenn Ihr noch etwas Anderes verftändet, als das, 
was die Peitfche des Knaͤſen zu Euch fpricht, deffen Fuß Ihr 
left, fo würden jene beiden, wie jeder von denen, die Ihr 
mit Eurem Gifte anfpritt, alle jene Handlungen zugeben, die 
Ihr in der Leipziger Zeitung aufzählt, fie würden fich deren 
rühmen! Der Widerfpruch galt bloß der bannalen Verdäch— 
tigung: Daß fie Glieder einer geheimen politifchen Verbin⸗ 
dung feyen, — einer Lüge, die Ihr ja felbft, in eben jener 
Erklärung, widerruft. — Ihr aber, an Leib und Eeele höri- 
gen Knechte! Ihr müßt warten mit Eueren VBerdächtigungen, 
bis wiederum eine fremde Polizei „jeden Gemeingeift, jede 
Theilnahme an den Keiden eines Ganzen erftidt haben“ wird. 
Dann würde ed wiederum, wie zur Zeit der Franzofentnecht- 
fhaft, „Keine Hoffnung, Feine Xotalität des Blicks, Feinen 
Maͤrtyrermuth mehr geben, und Jeder würde nur feinen 
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Verluſt berechnen und zufrieden ſeyn, wenn derſelbe geringer 
als der feines Nachbars fich erwiefe“. — Das wäre deg Zeit: 
. punkt, wo Euer Etern aufginge, Pentarciftt Aber -hütet 
Euch! wenn je die Verwirklichung Eures Ideales näher rüs 
den, wenn je, wie Ihr es droht, die öftlihe Schutzmacht 
die Hand nad) der deutſchen „Gentralaffociation“ ausftreden 
follte, dann würde plöplich „al diefer Egoismus, diefe Re⸗ 
chenfunft tiefer Geſunkenheit“, auf welche ihr baut, verſchwun⸗ 
den feyn. Die Völker würde aufs Neue „munderfame Todesfreu⸗ 
de ergreifen, und Jeder würde eilen, ſich ſelbſt zum Opfer für 
das Baterland zu bringen“. — (Europ. Pentardie ©. 13.) 

Glücklicherweiſe ift ober die ruſſiſche Negierung dem 
unehrlichen Zreiben des Ventarchiften eben fo fremd, wie den 
Complotten und Intriguen des Herrn Durand in Paris, und 
den meuchelmörderifcheg Uttentaten der Philorthodorie in Athen. 
Alle diefe Umtriebe gehen von einer fchlechten, recht eigentlich 
revolutionären Parthei aus, welche heute ein Ultraruffenthum 
und eine fanatifhe Begeifterung für das Schisma heuchelt, 
wie fie geftern noch für die Freiheit aller Völker flavifcher 
Zunge zu fhwärmen log, und morgen zur Fahne des Pro: 
pheten ſchwören würde, wenn ihrer felbftfüdhtigen Verworfen⸗ 
heit daraus ein DVortheil erwüchfe. Aber damals, wie jeit, 
und allezeit, in ihrer heutigen, wie unter jeder andern belie: 
bigen Maske, will fie nichts, als die Welt in Brand fteden, 
um ihrer Eindifchen, oberflächlichen Eitelkeit zu fröhnen, und 
ihren Durft nach Beute zu ftillen, hinter welchem, als höch⸗ 
fles und letztes Motiv, eine gemeine, thierifche, für jedes 
geiftige, höhere Intereſſe unempfängliche Genußſucht lauert, 
wie deren auch der Drangoutang fähig wäre. Gehört aud) 
der Pentarchiſt diefer gefährlichen öftlihen Propaganda an, 
oder ift er ein heimlicher Jacobiner von der weftlichen Obfer- 
vanz, ein falfcher Bruder aus Lafayerte'd Schule, der vom 
tiefen Haile gegen Rußland befeelt, diefe Macht durch wahn⸗ 
finnige.Uebertreibungen verhaßt und lächerli machen, Deutſch⸗ 
land warnen, fchreden, erbittern wollte? Diefer Erfolg feis 
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al menſchliches Wirken und Walten von Gott; dem rechten 
Anfang, andgehen, mit Gott fortgehen und in Gott Bolls 
endung finden fol, fo wird wohl aud das vernünftige Wir⸗ 
fen und Walten der Aerzte in Gottes Natur zum Heile des 
menfchlichen Leibes von diefer Grundlage des menfchlichen 
Handelns Feine Ausnahme machen dürfen, wenn es vernünfe 
fig bleiben fol. Ein biefiger Gelehrter las das Buch auf 
meine Uufforderung, und firih mir alles Merkwürdige an, 
und ich fand faft das ganze. Buch — Ein Strich“: Hegel 
am 11. April 1824: „Es ift eine der wenigen Schriften, wel: 
de mir wieder haben wohlthun können und weitere Hoffnung 
für die Zukunft geben. Eie greifen das Unmefen in feiner 
Wurzel an, und wenn fehon die, welche darin verfumpft find, 
nicht mehr hören können, fo wird dagegen in folchen, deren 
Zuverficht vor dem allgemeinen Zone nicht zur Kraft fommen 
kann, dieſes Wort der Kraft und des Gemüths fruchtbar 
werden und der Muth des Erfennens in ihnen wachſen. Eie 
haben fich zunachft an die Medicin gewandt, und die Darftel- 
lung wird am triftigften, wenn fie die eigenthümliche Noth 
und DBebürfniffe eines Faches vornimmt; den andern Fächern 
aber würde gleiche Anregung frommen, der Theologie insbes 
fondere, von der alle Zuverficht und Innerlichkeit für die anz 
dern ausgeben foll; aber der Zuftand diefer Wiffenfchaft ift 
es, der beinahe die andern rechtfertigt; denn ihnen ift das 
Heiligthum nicht anvertraut, und wenn die Priefterfchaft das 
Volk in folche Aeußerlichkeit hat verfullen laffen, fo wird auch 
die Medicin genöthigt, deffen Leiden im foldher außerlichen 
Weife anzufaffen; denn fie findet dann Feinen Anhaltspunkt 
mehr für eine geiftige, ind Innere gehende, und von Innen 
heraus fich bethätigende Wirkfamkeit. Es iſt aber höchft wich: 
tig, daß zum Beiſpiel der Fall Ihrer Augengeneſung — ale 
Thatſache in der Zeit dafteht“. 

Eo ſtand W. in einem heißen Tagewerk — nur durch 
den Beifall der Guten und Verfländigen und durch das Ffte 
Vertrauen auf Gott geftärkt: :- Und gerade in diefe Periode 
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(1823 — 1834) füllt feine bedeutendfte literarifche Thaͤtigkeit. 
Don außen erhielt er hauptſächlich von zwei Seiten eine Eräfs 
tige Anregung, deren Verfchiedenartigfeit beweist, wie fein 
regfamer Geiſt Feine wiffenfrhaftlihe Richtung ausfhloß. und 
wie er, der Finfterling, der in den Feſſeln des Papismus und 
Myſticismus lag, feine geiftige Freiheit bewahrt hatte. Mit 
jugendlicher Friſche faßte er nämlich die Schriften des Grafen 
Maiftre auf, in welchem er eine fi ganz homogene Fatholis 
fche Natur erkannte, und den er durch feinen Echwiegerjohn 
Lieber in’s deutfche Publikum einführte. Er felbft begleitete 
die Ueberfegung der „Abendſtunden von Et. Petersburg“ mit 
Anmerkungen und Zufägen, worin er fich über einige wichs 
tige Gegenftände, namentlich z.B. über die philofophiiche und 
theologifche Bedeutung der Ehe tiefeindringend ausſprach. Eine 
Beilage zu den Abendftunden: „Eritifche Betrachtungen über 
die Schickſale der Philofophie in der neuern Zeit“ (beſonders 
abgedrudt: Frankfurt 1825) gehört zum Bezeichnendften umd 
Schlagendſten, was über die neuere Philofophie gejagt wor⸗ 
den if. Was er felbit unter Philoſophie verftehe, und wels 
chen Etandpunft er in ihr einnehme, bat er theilg bier, theile 
in einer Heinen Abhandlung: „über den Begriff der chriftlis 
hen Philofopbie« (Bonn 1823) näher entwidelt. Zu gleis 
her Zeit folgte er mit gefpannter Aufmerkfamfeit dem immer 
vollitändiger ſich entwicelnden Syſteme Hegeld, und entfals 
tete das, was in feinem eigenen reichen Geift lag, in dem 
eigenthümlich fcharfen Formen diefer Dialeftif. Er wurde in 
Diefer Beziehung vielfach mißverftanden 'und fihief beurtheilt, 
indem man glaubte, W. werde nur durch Inconſequenz vor 
den gefährlichen Folgerungen jenes Syſtemes bewahrt, ‚und 
er erkenne die Abwege deffelben nicht — und doch hat er ſich 
in feinen Vorlefungen und anderswo fo deutlich darüber ers 
Hört. Er betrachtete die hegel'ſche Logik als eine höchſt ſcharf⸗ 
finnige Entwidlung des Gedanfens von feinen erften Anfäne 
gen bis zur Vollendung — und zwar des Gedankens im ends 
lihen, gefallenen Menfchen; darin aber eing Geneſis Gottes 


‘ 


358 Aus dem Leben eines Katholiken. 


felbft zu fehen, bie Identitaͤt des menfchlichen Geiftes mit dem 
göttlichen anzunehmen und die Gefchichte in dieſes Iogifche 
Maaß einzuzwängen — davon’ war er weit entfernt und da⸗ 
rüber ſprach er fich jederzeit gegen Hegel felbft mit unum⸗ 
wundener Offenheit aus. | 

Seit Jahren hatte W. in academifchen Vorlefungen die 
Geſchichte der Philofophie vOrgetragen, und es war fchon 
lange fein Plan, in einem umfaffenden Werke feine Etudien 
und Anfchauungen darüber niederzulegen; aucdy bier war fein 
Standpunkt ein univerfeller, Fatholiiher — denn er beabfich- 
tigte nicht etwa eine trocene Aneinanderreihung der. philo⸗ 
fophifchen Syſteme, fondern vielmehr das Erbtheil von Wahr: 
heit, das jedes Volk aus der allgemeinen Zerftreuung geret: 
tet hatte, in deſſen gefchichtlicher Entwicklung, in feinen reli= 
giöfen Inſtitutionen nachzumweifen, deren äußerfte Ausläufe erft 
die philofophifchen Echulen find, zugleich aber auch die furcht⸗ 
baren Entftaltungen der Uroffenbarung unter allen Völkern, 
mit Ausnahme des Bundesvolfes, ſcharf zu charakteriftren und 
fo auf hiftorifch= philofopbifhem Wege zum Chriſtenthum und 
zu einer chriftlichen Philoſophie hinüberzuleiten. Im Jahre 
1827 erſchien der erfte Band diefes Werkes („die Philofophie 
im Fortgang der Weltgefchichte), und unter unfägliden An⸗ 
firengungen und Förperlichen Leiden des Verfaſſers gedieh es 
bis zum vierten: Bande (1834), der leider der letzte geblieben 
iſt; im diefen vier Ubtheilungen ift. nur Sina und Indien abs 
gehandelt. Der Plan der Arbeit war großartig und umfaf- 
fend, der Etoff erforderte mehr als ein Menfchenleben — 
W. war in der Ausführung gewiffenhafter als die gewöhnli⸗ 
then Bücherfchreiber und konnte ſich zugleich nicht entfchlies 
Ben, den Reichthum der intereffanten Data und eigener Ge: 
danken und Gombinationen unter die firenge Form eines nad) 
Kapiteln und Paragraphen eingetheilten, auf beſtimmte Bo⸗ 
genzahl befchränkten Werkes zu zwängen. Jene Popularität 
und Handlichleit zu gelehrten Zwecken, welche von der Mehr⸗ 
zahl gefordert wird, erreichte Daher das Buch nicht — über 
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die Neichhaltigkeit. und Tiefe feines Inhaltes wird eine ges 
rechtere Nachwelt urtheilen. — Ueber Indien namentlich, wo 
W's. philofophifhe Anficht von dem philologifhen Mathe 
ber Männer vom Fache unterftügt war, bat er überrafchende 
Auffchlüffe gegeben und höchft intereffante Materialien mitges 
theilt; fein Werk wird die Baſis einer richtigen Beurtheilung der 
indifchen philoſophiſchen Syſteme bleiben, und W. hat fich das 
durch ein wefentfiches Verdienft um die Erforfchung des Orients 
erworben, wis er &8 ja auch war, der, indem er Bopp zum 
Etudium des Sanskrit aufmunterte, ihm die nöthigen Mittel . 
zu literarifchen Reifen von ber Großmuth des Könige von 
Bayern verfchaffte und feine erfte Arbeit beim Publikum bes 
vorwortete, das neue Etudium in Deutfchland begründen half. 

Dom Jahre 1834 wurde W. durch äußere Umftände an 
weitern literarifchen Arbeiten gehindert, zwar befchäftigte er 
fi vielfah mit dem Gedanken, eine Religionsphilofophie 
auszuarbeiten, wozu er auch noch einzelne Entwürfe hinter: 
ließ, aber feine Kraft war gebrochen; es war ihm nur noch) 
vergönnt, die binterlaffenen philofophifhen Schriften feines 
verewigten Freundes Friedrich von Schlegel herauszugeben — 
er endete feine fchriftfiellerifche Laufbahn mit einem Liebeswerf. 

Wenn wir früher fhon der Laͤuterung W's. durchs Leis 
ben gedachten, fo gilt Dies von der leiten Periode feines Les 
bene im reichftien Maaße. Im jahre 1828 verlor er feinen 
älteften, hoffnungsvollen Eohn und er felbft hatte feit diefer 
Zeit Feine Stunde voller Gefundheit mehr; zwei geliebte Töch⸗ 
ter, die in glücklicher Ehe lebten, fah er durch fchwere Krank⸗ 
heiten Jahre lang geprüft endlich vor fi in die Grube fin: 
ten. Und noch wenige Wochen vor feinem Tode erhielt er 
die fchmerzlihe Kunde, daß fein zweiter Cohn, Profeffor an 
der Univerfität zu Löwen, im fernen Süden von Frankreich, 
wohin er feiner leidenden Bruft wegen gereist war, von hin⸗ 
nen gefchieden. ſey. W. ertrug diefe Heimfuchungen mit be: 
wundernswerther Faſſung und mit freudiger Ergebenheit in 
ben göttlihen Willen; fein Geift Eonnte dadurch nicht getrübt 
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werden, Schn er Iebte in innigfter Gebetsvereinigung mit den 
Hingefhiedenen; aber da ſolche Verluſte denn doch ihr unab⸗ 
weisliches Recht an die Natur haben, fo wurbe!fein Leibli⸗ 
ches um ſo tiefer untergraben. Aufmerkſame Freunde konnten 
an ihm die auffallende Erſcheinung beobachten, daß alles ei⸗ 
gene Leid in ihm nur einen milden Ernſt hervorbrachte, waͤh⸗ 
rend ihn das Weh der Kirche auch geiſtig manchmal zu ent⸗ 
muthigen im Stande war. 

War W. ſchon in, früheden Jahren als.cin Puttheihaupt 
ge Katholiken betrachtet. worden, fo, mußte, ſeit ſich durch 
die belgiſche Revolution ein katholiſcher Staat an den Gräns 
zen Preußens gebildet hatte, ſich diefer Verdacht noch, mehren. 
Der. ‚Einfluß, den die begeifterte Sprache des Avenir auf 
Belgien und auch in den Mheinlanden äußerte, war umver- 
kennbar; aber W. ließ fi auch bier von feinem richtigen 
politifhen Takte und feiner Acht Eatholifchen Geftnnung lei⸗ 
ten — er war (und auch bier wurde er von manchen Wohls 
gefinnten mißverftanden) den Poctrinen Lamennais ſelbſt wit 
einer Art von Heftigkeit abgeneigt und pflegte deffen Verbin⸗ 
dung der Fatholifchen Sache mit dem Demagogiemus ein She 
brechen mit Babylon zu nennen. Der Ausgang rechifertigr 
te vollkommen feine Beforgniffer W. konnte das frohe Bes 
mußtfeyn hegen, den Feind auch in diefer neuen Verhüllung 
erkannt zu haben. Eo fehr er die Principien mißbilligte, nad 
welchen in Preußen gegen die Fatholifhe Kirche verfahren 
wurde, fo blieb er dennoch von feiner erften Bekämpfung bes 
burfchenfchaftlichen. Demagogenthums an bie zum Lebensende 
ein treuer Unterthan, auf dem nicht ein lecken von Illoyali⸗ 
tät haftet, unbefümmert darüber, daß man ihm Feinerlei Art 
von Auszeichnung oder Vergünftigung angedeihen ließ, ja 
ihm noch kurz vor feinem Zode zur Belohnung feiner Vers 
dienfte die Etelle ald Mitglied der Prüfungscommiffion nahm. 

Die bermefifhen Etreitigfeiten dauerten inzwifchen unaus⸗ 
gefept fort und nahmen nad) dem Zode des Meifterd (1851) 
einen noch widrigern Charakter an, da die Echüler den Ver⸗ 
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itorbenen unter bie Sterne ‚verfegten, und jebe ung ſei⸗ 
nes unverleplichen Spitems mit einer Art Blutrache verfolgs 
ten. Das eBerücht: Hermes Echriften würden in den Inder 
fommen, verbreitete fich wiederholt am Rheine und es war noch 
ibm felber feſt eingeredet worden, W. betreibe in Mom feine 
Verdammung. Zu jener Zeit war. aber nicht ein Schatten vom 
Wahrheit daran, da, wie wir früher faben, W. in Mom 
feinen einzigen Correfpondenten und Feinerlei Einfluß beſaß. 
Erſt im Sanuar- 1834 erhiell Fr ganz unerwartet vom beis 
ligen Stuhle den Auftüag, ein Sutachten über die hermefifche ' 
Lehre, die man in Nom in Alnterfuchung gezogen habe, bals 
digft abzugeben. Wäre W. der perfünliche Feind dee Auge— 
Elagten oder. der Unkläger felbft gewefen — wie hätte er fi 
freuen, wie eilig diefe Gelegenheit benuten müffen, um das 
verhaßte Syſtem zu flürzen. In Wahrheit aber ging er 
fehr ungern an diefe Urbeit und eilte. fo wenig mit ihr, daß 
er den erften Theil feines Gutachtens erfi im uni beffelben 
Jahres, den zweiten im März des folgenden (1855) nach Mom 
abfendete. So pflegt die Leidenfchaft nicht zu handeln. Es 
erfolgte im Eeptember 1835 bekanntlich Die damnatio der 
hermefifchen Schriften, die W. in der Ihat in hohem Grade 
überraſchte — er: hatte fie fo bald nicht erwartet. Welcher 
Haß ſich von nun an gegen ihn wandte, ift leicht begreiflich; 
er konnte fih im Bemußtfenn. rechtlichen Handelns berue 
bigt fühlen. Die Gegner mwagten Feine offene Anklagen, 
da .man noch nicht mußte, welcher Seite fih die Regierung 
jumenden würde, die durchaus feinen Beruf fühlte, das here 
mefifhe Eyftem zu protegiren, das fie ja in einem entfchei- 
denden Augenblicke zu opfern bereit war,. und nur noch une 
ſchlüſſig ſchien, ob nicht Die Perfonen zu mancherlei Zwecken 
zu brauchen ſeyen. Trotz dieſer Unentſchiedenheit wollte ſich 
doch bald eine Propenſität nach der antihermeſiſchen Seite hin 
bemerkbar machen, namentlich durch die Erhebung Clemens 
Auguſts auf den erledigten erzbiſchöflichen Gig von Köln und 
durch einen Erlaß des Diinifteriums an die beiheiligten Bons 
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ner Profefforen, über die hermefifche Lehre ganz zu fchwei- 
gen, ber offenbar den verurtheilten Hermefianern allein drüs 
dend war, wenn man ihn wirklich ausführen wollte. W. blieb 
jeboch die wahre Gefinnung kein Geheimniß — denn er wurde 
ſchon im Mai 1836 von feiner Oegierung darüber zur Rede 
geftellt, daß er mit einem „auswärtigen Obern“ in Verbin 
dung geflanden und jenes. Gutachten Abgegeben habe — ein 
Verfahren, welches einen jüngern Mann wohl wenig berührt 
haben würde, da rechtlich nichts Yorzubringen war, 
das aber den fehmwergebeugten Greis im Innerſten Eränfte. 
Sein Wahrheitsgefühl erlaubte ihm keinen Rüdhalt, und da 
er eine Abschrift feines Gutachtens in der Form, wie er «6 
nach Nom gefchicht hatte, nicht befaß, fo theilte er deit Gou⸗ 
Yernement jene einzelnen Blätter und Brouillons mit, fammt 
den beireffenden Beilagen, die fi) noch fragmentarifch im ſei⸗ 
nen Händen befanden. Auf diefen Schritt der offenften 
Loyalität fchien die Megierung ber Sache weiter "Feine Fol: 
ge geben zu wollen — allein‘ man lieferte die confiden- 
tiell übergebenen Papiere feinen gefchwornen Feinden aus. 
Wir würden dies unglaubliche Factum nicht zu behaupten 
wagen, wenn es nicht ein Hermefianer felbft verraihen hätte, 
der in einer Drudichrift die Gorrefpondenz des Nuntius in 
München mit W. ale ihm vorliegend citirte, die er nur auf 
diefem Wege erhalten haben kann; wenn nicht die acta Ro- 
mana Stellen aus W’s. Memoire mitgetheilt hätten, wie fie 
nur in den genannten DBrouillons zu finden find. Auf fo 
ehrenvollen Wegen hatte man fi in den Beſitz der Waffen 
gefet, die man in den acta Romana und andern Brochüren 
ähnlichen Gelichierd gegen den Eiterbenden gebrauchte, mit 
einer platten Yinte aber war ausgefprengt worden, den her⸗ 
‚mefifchen Abgeſandten ſeyen die Papiere in Nom gutmüthi⸗ 
ger Weife anvertraut worden. 


Der neue Erzbifchof von Köln war früher W. perfönlich 
nicht befannt gewefen; es genügte aber einmaliges Sehen, 
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um beide Männer umig zu verbinden, und die vertrauensvolle 
Liebe feines Oberhirten war von nın an W. ein heiterer 
Sonnenblick in den Abendftunden feines Lebens. ' Dafür Kin 
er aber auch alle Leiden Clemens Auguſts vor deffen gewalts 
famer Entfernung von ganzer Seele mit, und ale die welt 
hiftorifche Kataſtrophe des 20. Novembers 1837 eintrat, war 
fie der Todesſtoß für den erprobten Dulder. Zwar folgte fein 
Geift noch mit lebhafter Epannung den Creigniffen, es er⸗ 
quickte ihn noch die erhabene Sprache des heil. Stuhles, abeu 
fein phyſiſches Leben welkte unrettbar dahin. Was er\in 
gefunderen und heiteren Tagen oft mit dem Lone einer pros 
phetifchen Ueberzeugung ausgefprodhen hatte: es würden 
die gewaltigften Stürme über die Kirche hereinbrechen — das 
fah er num anfangen ſich zu verwirklichen. Vermöge ber reizs 
baren Wechfelbeziehung, die bei ihm, wie wir oben fahen, 
zwiſchen Leib und Seele Statt fand, warf ſich der Schmerz 
ſeines geiſtigen Herzens, der aus haͤuslichem Kummer und 
aus innigſter Theilnahme an den Schickſalen der Kirche ents - 
fprang, auf fein leibliche Herz — er unterlag am 23. April 
1859 einem Uebel diefes Organs; fein Tod war der eines 
Gerechten, eines treuen Kampfers, der die Krone empfing — 
er erregte nah und fern wehmüthige Theilnahme — es war, 
ale ob den zahlreichen Freunden der gemeinfame Vater ges 
ftorben wäre. 

Dies ift in wenig Zügen das Leben und Wirken eines 
Mannes, der im Glauben der Kirche dauerhaftere Früchte 
getragen und einen edleren Muhm erworben hat, ale es ges 
wöhnlich bei Titerarifchen Eelebritäten der Fall if. Was er 
ale Menſch gemwefen, mag aus dem Vorhergehenden genugfam 
erhellen; fein Wirken als Gelehrter Eonnte nur angedeutet 
werden; dem prüfenden Auge aber muß jener weit höher ſte⸗ 
ben, als diefer. Gerade ‘dadurch unterfcheiden: fi) wahrhaft 
hriftliche Weife von den Weifen und Buchgelehrien diefer 
Melt, daß jene in die Gerne mit eitelm Glanze weniger blens 
den, dem. fi Nähernden. aber unerwartete Reichthümer der 
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dieſe Rechtsgewohnheit des Adels nicht ſelten als geſchriebenes Recht 
aufgenommen. Hinſichtlich des rheiniſchen Adels ſiehe z. B. Kurköl⸗ 
niſche Rechtsorduung Tit. VI. $$. 2, 17. Tit. VII, * 2 in der Edic: 
tenfanımlung B. I. ©. 467. 


Der Beweis darüber, daß dem rheinifchen Adel diefe Autonomie 
zugeftanden habe, ift von diefem, nad Angabe der Füniglichen Eabiners: 
ordre vom 16. Januar 1856, vollſtändig geführt worden. 


Zum zweiten Vorwurf, Die Gleichheit her Etaatsangehörigen 
vor dem Geſetze iſt ein Grundſatz, welchen and der Adel ald ein rich 
tiges Fundament der Gefepgebung anerkannt. Wird diefer Grundſatz 
im Geifte der Wahrheit auf die natürlichen Verhättniffe der Menſchen 
angewandt, fo werden ihm nirgend nachtheilige Folgen beigemeflen wer: 
den können. Wird er Dagegen im Geifte des Wahns und der Lüge aus— 
gelegt und angewandt, dann liegen Die traurigen Folgen, welche bie 
neuere Sefchichte zu Genüge nachweift, nicht an dem Grundſatze; fon- 
dern an den Menfchen, welche aus Wahnfinn, niedrigen Leidenfchaften 
oder Irrthum das Gute zu Schlechtem mißbrauhen. Daß aber die 
Föniglihen Cabinetsordren vom 16. und 21. Jannar 1856 nicht nur 
jenem Grundſatze der Gleichheit huldigen, ſondern ihn auch richtig an: 
gewandt wiſſen wollen, dieß bekundet der Sinn beider und die Worte: 


„Wir find ſtets landesväterlich geneigt, jedem Stande die— 
jenigen Einrichtungen zu bewilligen, weiche den Flor und Wohl⸗ 
ftaud deſſelben befördern“, 


Der Sefengeber will alfo alle Stände in fo fern gleich behandeln; 
ats Feiner bevorzugt oder zurückgeſetzt, fondern einem jeden Das zu 
feinem Gedeihen Erforderliche, bewilligt werden fol. Alle Stände fol: 
len den gleihen Schus des Staats genießen, fie follen freundlich) 
mit und neben einander leben, und — eben des Principe der Gleich⸗ 
heit willen — ſich nicht einer den andern zu unterdrüden beftreben. 


Wer nun ˖die Ueberzengung heilt, daß der Unterfchied der Stände 
deßhalb nicht zu befeitigen fey, weil die Natur felbft eine Vergliederung 
des Menfchengefchlechtes dadurch begründet habe; indem fie den Per: 
fonen verfchiedene Geiftesträfte und Neigungen, fo wie körperliche An: 
lagen gab, diefelben foml® auf verfchiedene Befchäftigungen ımd In: 
tereffen hingewieſen; alfo Stände in den Völkern — wie getrennte 
Ragçen in den verfchiedenen Elimaten — geichaffen habe; der kann die 
Steichheit in keinem andern ald dem Sinne verfichen, welcher der 
prenßifchen Eabinetsordre zu Grunde liegt. Wer dagegen die Gleich⸗ 
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heit fo deutet, daß Alle und ein Feder in den gleichen Echnärteib eins 
gezwängt werden müffen, den irgend ein verrüdter moderner Conſtitue 
tionsſchneider nach dem Pariſer Modemuſter zugeſtutzt hat; der mag 
immerhin ein hoher Philantrop und ein edler Republikaner ſeyn, dem 
wir Bürgerkronen und Ehrenbecher von Herzen Scheffelweiſe gönnen; 
wir aber haben für ihn nur den Wunfch, daß zu feiner praßtifchen Bes 
lehrung und Heifung ihm die Zwangsjacke zuerſt angelegt werden möge. 


Die Gleichheit in ihrer vernünftigen Auslegung wäre alfo von 
dem Geſetzgeber nirgend verletzt; dagegen könnte allenfalls noch die 
Frage aufgeworfen werden: 


„Bedarf der Stand des Adels denn wirklich zu feinem Gedeihen 
des von den Vätern hinterlaſſenen Erbrehts‘? 


Der materielle Zuſtand der menfchlichen Gefelfchaft beruht auf 
zwei Hauptfundamenten, welche ein jedes fich wieder nach Unfländen 
in fich felbft vergliedern; es find dies: 


a) das ländliche, und 


b) das merkantiliſch induſtrielle, — das urſprünglich ſtaͤdtiſche — 
Fundament. 


Der deutſche Landmann ſtrebte ſtets die von den Vorfahren ererb: 
ten Rechte und Sitten in ihrer Reinheit zu bewahren, dem Aufzwäu⸗ 
gen fremder Rechte flenımte er fich nach Kräften entgegen; und unfere 
ältefte Sefchichte bezeugt ed, daß fchon die Römer, welche dieß ver: 
kannten, dafür im Zeutoburgerwalde binten mußten. — Das Landgut 
ift das Stammgut der Familie, und diefe — ald moralifhe Perfon — 
ift deilen wahre Eigenthümerin; der zeitige Beſitzer aber ift nur Nutz⸗ 
nießer nach den Regeln, welche die Vorfahren beftimmten. Mit dem 
Zode des Nupnießers gehört alfo das Stammgut nicht zu deffen Nach 
laffe, welcher nur ans den Erfparnifien and aus fonfligem Erwerbe 
befteht,, über welchen der Eigenthümer beliebig unter den Seinigen u 
den Fall des Todes verfügen kann. 


Auf ſolche antonomifche Dispofitionsbefugnig wird deßhalb Werth 
. gelegt, weil in der Regel ed Niemand mig den Seinigen beffer mei⸗ 
nen, und die Umftände richtiger beurtheilen kann, als chen der Fami⸗ 
lienvater. Uebrigens hat die Fran ein Recht auf Witthum, die Söhne 
anf eine ſolche Verforgung, wie fie dad Stammgut ertragen kann, und 
die Töchter empfangen außer geziemendem Unterhalt bie zur Verheira⸗ 
hung, alddann herkömmlichen Brautſchatz und Ausſteuer. 
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dieſe Rechtsgewohnheit des Adels nicht ſelten als geſchriebenes Recht 
aufgenommen. Hinſichtlich des rheiniſchen Adels ſiehe z. B. Kurköt- 
niſche Rechtsorduung Tit. VI. 69. 2/ 17. zit. VI, * 2 in der Edic⸗ 
tenfanmlung B. I. ©. 467. | 


Der Beweis darüber, daß dem rheinifchen Adel diefe Autonomie 
zugeftanden habe, ift von diefem, nach Angabe der königlichen Cabinets⸗ 
ordre vom 16. Januar 1856, volftäudig geführt worden. 


Zum zweiten Vorwurf, Die Gleichheit der Etaatsangehörigen 
vor den Geſetze ift ein Grundfag, welchen auch der Adel als ein rich: 
tiges Fundament der Gefepgebung anerkannt. Wird diefer Grundſatz 
im Geifte der Wahrheit auf die natürlichen Verhättniffe der Menfchen 
angewandt, fo werden ihm nirgend nachtheilige Folgen beigemeſſen wer: 
den künuen. Wird er dagegen im Geifte des Wahns und der Lüge aus: 
gelegt und angewandt, dann fiegen die traurigen Folgen, welche vie 
neuere Gefchichte zu Genüge nachweift, nicht an dem Grundſatze; fon: 
dern an den Menfchen, welche aus Wahnfinn, niedrigen Leidenfchaften 
oder Irrthum das Gute zu Schlechtem mißbrauchen. Daß aber die 
Föniglichen Gabinetsordren vom 16. nud 21. Januar 41856 nicht nur 
jenem Grundſatze der Gleichheit huldigen, fondern ihn and richtig an: 
gewandt wiffen wollen, dieß bekundet der Sinn beider und die Worte: 


„Wir find ſtets Tandesväterlich geneigt, jedem Staude die= 
jenigen Einrichtungen zu bewilligen, welche den Flor und Wohl: 
ftand deſſelben befördern‘. 


Der Geſetzgeber will alfo alle Stände in fo fern gleich behandeln; 
als Feiner bevorzugt oder zurückgeſetzt, fondern einem jeden das zu 
feinem Gedeihen Erforderfiche, bewilligt werden fol. Alle Stände fol: 
len, den gleihen Schus des Staats genießen, fie follen freundlich 
mie und neben einander leben, und — eben des Princips der Gleich: 
heit willen — fih nicht einer den andern zu unterdrücken beftreben. 


Wer nun-die Ueberzeugung £heilt, daß der Unterfchied der Stände 
deßhalb nicht zu befeitigen fey, weil die Natur felbft eine Vergliederung 
des Menfchengefhlechtes dadurch begründet habe; indem fie den Per: 
fonen verfchiedene Geifteskräfte und Neigungen, fo wie körperliche An: 
lagen gab, diefelben fom® auf verfchiedene Befchäftigungen ımd In⸗ 
tereſſen hingewieſen; alfo Stände in den Böllern — wie getrennte 
Bacen in den verfchiedenen Elimaten — gefchaffen habe; der kann die 
Steichheit in keinem andern ald dem Sinne verſtehen, welcher der 
prengifchen Eabinetsordre zu Grunde liegt. Wer dagegen die Gleich: 
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heit fo deutet, daß Alte und ein Jeder in den gleihen Echnärtelb ein: 
gezwängt werden müffen, den irgend ein verrüdter moderner Eonftitn: 
tiongfchneider nach dem Parifer Modemufter zngeftunt hat; der mag 
immerhin ein hoher Philantrop und ein edler Republikaner feyn, dem 
wir Bürgerfronen und Ehrenbecher von Herzen Scheffelweife gönnen; 
wir aber haben für ihn nur den Wunfch, daß zu feiner praktifchen Bes 
fehrung und Heilung ihm die Zwangsjacke zuerfl angelegt werden möge. 


J 


Die Gleichheit in ihrer vernünftigen Auslegung waͤre alſo von 
dem Geſetzgeber nirgend verletzt; dagegen könnte allenfalls noch die 
Frage aufgeworfen werden: 


„Bedarf der Stand des Adels denn wirklich zu feinem Gedeihen 
des von den Vätern hinterlaflenen Erbrecht“? 


Der materielle Zufland der menfchlichen Gefelifchaft beruht auf 
zwei Dauptfundamenten, welche ein jedes ſich wieder nah Unftänden 
in fich ſelbſt vergliedern; es find dies: 

a) das ländliche, und 


b) das merkantiliſch induſtrielle, „— das urſprünglich ſtaädtiſche — 
Fundament. 


Der dentfche Landmann ſtrebte ſtets die von den Vorfahren ererb: 
ten Rechte und Sitten in ihrer Reinheit zu bewahren, dem Aufzwän⸗ 
gen fremder Rechte ſtemmte er ſich nach Kräften entgegen; und unſere 
äftefte Geſchichte bezeugt es, daß ſchon die Römer, welche dieß ver- 
kannten, dafür im Teutoburgerwalde bluten mußten. — Das Landgut 
iſt das Stammgut der Familie, und dieſe — als moraliſche Perſon — 
iſt deſſen wahre Eigenthümerin; der zeitige Beſitzer aber iſt nur Nutz⸗ 
nießer nach den Regeln, welche die Vorfahren beſtimmten. Mit dem 
Tode des Nutznießers gehört alſo das Stammgut nicht zu deſſen Nach⸗ 
laſſe, welcher nur aus den Erſparniſſen und aus ſonſtigem Erwerbe 
beſteht, über weichen der Eigenthümer beliebig unter den Seinigen auf 
den Fall des Todes verfügen kann. 


Auf ſolche antonomifche Dispofitionsbefngnig wird deßhalb Werth 
. gelegt, weit in der Regel es Niemand mig den Seinigen befler meis 
nen, und die Umftände richtiger beurtheifen kann, ald eben der Fami⸗ 
fienvater. Webrigens hat die Frau ein Recht auf Witthum, die Söhne 
auf eine folhe Verforgung, wie fie dad Stammgut ertragen kann, nnd 
die Töchter empfangen außer geziemendem Unterhalt bis zur Verheira⸗ 
hung, alsdann herkömmlichen Brautſchatz ımd Ausſteuer. 
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Streitigkeiten über dergleichen Verhalniſſe entfcheidet beim rheinis 
fchen Adel ein Schiedsgericht der Genoffenfchait, und. ‚zwar in Ermau⸗ 
gelung vertragsmäßiger oder autonemifcher Beftimmyngen, nach Billige 
keit Recht und Herkommen. Mögen bei bezeichneten Berhätmniffen ims 
merhin Mißbräuche möglich ſeyn; beſſer viele, als. den weit größern 
Schaden, den ein nicht deutſches, dem Adel aufgedrungenes Recht, in 
feiner Anstegung und Anwending anrichten kann. . . | 

In kurzer flüchtiger Andentuug ift dieß das brorecht unſerer dent⸗ 
- Shen Vorfahren in feiner jüngften Ausbildung, ſowie 98 ſich deim Adel 
erhatten hat, oder doch hergeftellt wird. + | | 

Das merkantiliſch induſtrielle Fundament des Staatslebens findet 
in Dentfchland nit dem Entftehn der Städte feinen Anfang, und mit 
ihrem Fortſchritt feine Ausbildung. Beweglichkeit aller Güter ‚ Dan: 
det und Wandel find feine gebeifhänelfen. Sobald fi) irgend wo 
ſtadtiſche Verhättniffe gebildet hatten, wurde diefen bafd das alte 
Stammgut hinderfih; es verfchwand daher und wurde in perfünfiches 
Eigenthum verwandelt, wodurcd es bein Tode des Beſitzers als zu def- 
fen Nachlaß gehörig, der Zerfplitterung und Verkäuflichkeit eben fo 
unterlag, wie bei defien Leben. Anftatt des Witthums trat hier ehe: 
liche Gütergemeinfchaft ein; und anftatt der Autonomie Aber den Nach: 
aß, flatt der Ausftener und des Brautſchatzes, — der Prlichetheit. 


Der Unterfchied beider Syſteme ift eine nothwendige Folge beider: 
feitiger Befchäftigungen. Der Landbau mit Viehzucht erfordert einen 
beftimmten, von climatifchen und örtlichen Verhältniſſen abhängenden 
Stächenraum. Durch endlofe Zerfpfitterung des Bodens muß aber der 
Laudbau mit der Viehzucht eben fo aufhören, als die Production des 
im civififirten Zuſtande überall nicht zu entbehrenden Holzes; daher 
das untheilbare Stammgut beim dentfchen Kandmanne, deffen übrige erb⸗ 
rechtliche Gewohnheiten nur nothwendige Folgen des erften Grundfages 
der Untheilbarkeit find. Die Intereflen der Induſtriellen find denen 
des Landmanns gerade zu entgegengeſetzt; aber wenn jene auch einer⸗ 
feitö eine Beweglichkeit und Vertheilbarkeit erfordern, fo kann die Sn: 
duſtrie doch 'andererfeite das rein Ländliche Element wieder nicht entbehren; 
indeih fie‘ hinfichttich des Bezugs der wefentlihen Nahrungs- und Rob: 
Hoffe lediglich auf den Landmann hingewiefen iR welcher nur allein 
ſolche zu liefern vermag. 

So wie das Stanmgut die allein nadättige Nahrungsquelle "des 
laͤndlichen Lebens if, ehe fo iſt ſchneller Umfag der Wgare die des 
mertantisiich : induftrielfen; fließt oder verflegt die eine wie die andere 
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Quelle mehr „oder minder, ſo gedeiht aber kränkelt der eine oder au⸗ 
dere Stand. Die Intereſſen beider Stände bedingen ſich alſo gegen⸗ 
ſeitig, und beide Theile haben alle Urſache, ſich nicht in ihren Wur⸗ 
zeln zu befehden, ſindern freundlichſt die Hand zu reichen. — 


Der kleinere Grundbeſitzer — der Bauer — iſt bereits vielfaͤltig 
durch eine irrig angewandte Gleichheitstheorie zu Grunde : gerichtet. 
In äfteren Zeiten geſchah daſſelbe durch ein Generafijiren des romiſchen 
Rechts, und durch Ausdehnung der nur dem Induſtriellen gedeihlichen 
Principielt von deu Städten auf das Land; am Rhein aber zuletzt durch 
die völlige Einführung des- franzöfifchen Geſetzgebung, welche den Un; 
terfchied zwifchen den ländlichen und induftriellen Lebensquellen im We: 
ſentlichen nicht kennt, die erfleren völlig überſehen, nur die letzteren 
beachtet, und diefen den Landmann geopfert hat. Die Fremdherrlich⸗ 
keit hatte decretirt: jeder Menfdpgfey ein Eitoyen, welches Wort ei⸗ 
gentlich einen Stadtbirger bezeichnet, fehr treffend aber den Geift der 
franzöſiſchen Gefepgebung bekundet, weiche im Citoyen das Normals 
maaß darſtellt, nach welchem ein jeder Bauer fo lange genedt, gezerrt, 
gepreßt, gefchunden und gefchoren werden muß, big er die Normal: 
gleichheit erlangt hat, und ihm die gleiche Brüderkfappe übergeftreift- 
werden kann. Alllein die Brüder bleiben ungleih, die Parifer Mode: 
fappe paßt immer nicht auf die deurfchen Köpfe, und defwegen wird 
des Scheerend nid Schindens fein Ende. Schon mander hat Hank 
und Haare, Kopf und Kragen dabei im Erich gelaſſen; aber der große, 
nimmer zır fättigende induftrielle Magen nimmt diefe Abfälle mie aller 
Behaglichkeit auf, md ift fortwährend ganz fabrifnäßig mit ihrer em: 
figen Verdauung befchäftigt. 


Der deutfche Adel ift zwar auch häufig durch ſolche Verkehrtheiten 
und Gewaltthaten um dag Seinige gekommen, dem Reſte des Adels 
ift es indeflen fo ziemlich gelungen, dich feine rechtlichen Eigenthüm— 
lichkeiten — welche im Wefentlihen mit denen des Bauern bier gleich 
find, and nur Häufig auf ein größeres Beſißzthum fi beziehen — zur 
erhalten. Sp lange es aber der Induſtrie nicht gelingt, dem Adel die 
Ueberzeugung beizubringen, daß es für ihm weit angemeflener fey, feine 
ländlichen Intereffen mit der Elle und Prefferbüchfe zu vertanfgben, 
fo lange der Adel alſo wicht Luft bezeigt, Krämer zu werden, eben fp 
lange möchte die Mühe, ihn zum Aufgeben feiner Ländlichen Eigenthüm: 
fichkeiten zu veranlaffen, vexgeblich ſeyn. | 

" Der Staat aber Ift dabei intereſſirt, beide Elemente feines: Lebens, 
ſowoh das · jandliche wie das Emmi bestauiße im paſſenden 
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Gleichgewichte zu einander zu erhalten, beide geziemend zu beſchützen, 
und etwaige gegenſeitige Anmaaßungen und Befeindungen zu hemmen. 
Ueberdem iſt der Landmann, welcher ſich und ſeine Familie durch das 
Stammgut dem Vaterlaände feſt verbunden hat, der eigentliche Staates 
bürger; der Kaufmann, der Induſtrielle, welcher die Welt durchzieht, 
und nach Procenten da ſucht, wo fie eben am häufigſten flüſſig find, ges 
hört mehr der Welt im Ganzen, amd ift daher bei weitem nicht fo 
fehr mit dem’ Wohle und Wehe des fpeciellen Vaterlandes verflochten, 
wie der Landmann. 


Wenn der rheinifche Adel bemüht war, feinen Nachlommen länd- 
lich deutfches Recht und Siem zu fihern, fo that er nur feine Pflicht, 
und will er im Allgemeinen dem Lande zu bewahren ſuchen, was des 
Landes ift, will er der Verfechter diefer ntereffen im Allgemeinen- 
ſeyn, und es alfo nach Kräften zu Aerhindern freben, daß der Land⸗ 
mann dem Bürger durch die Macht des Geldes Leibeigen werde, nnd 
dag möggpen Wohtftande auch alle Höhere Intelligenz ans dem Stande 
der Landleute fehwinde, dann verdient der rheinifche Adel den Dank 
des Vaterlandes, und heute auch Durchs Wort die Ritterwürde, welche 
er ſich ehedem durchs Schwert gewann. 


| Zum dritten Vorwurf. Ohne allen Zweifel ann es mir die Ab: 
fiht des Geſetzgebers feyn, die Verhäftnilfe des Adels in der ganzen 
Monarchie nach einem allgemeinen Maapftabe zeitgemäß zu ordnen; 
eben das in Anfpruch genommene Princip der Gleichheit, welches auch 
der Adel für fih in Anſpruch nimmt, aber deffen wahre Auslegung 
und Anwendung fordert, verlangt ein folches Verfahren. Gegenftände 
aber, welche die ganze Monarchie betreffen, Fünnen nirgend zum Bes 
reiche von Provinzialftänden gehören. Nur Reichsftänden, wo folche 
beftehen, würde hierüber eine geziemende Grörterung zuſtehn Fünnen. 
Reichsſtände find aber überhaupt nur da geeignet, wa fich wirkfiche 
Stände im Volke gebildet haben, oder da hergeftellt’ find, wo fie durch 
irgend eine Gewaltthat vernichtet wurden; letzteres war nun am Rhein 
in Folge der franzdfifhen Ufurpation der Fall, und fomit ift die fans 
desherrliche Beftätigung der Rechtseigenthümlichkeiten des Adels nichts 
mehr und weniger als eine Rückgabe des unredlih vom deutſchen Erb: 
feinde entwendeten Guts, ein Kortfchritt der Gefengebung in der Er: 
kenntniß der beiden Staatsfundamente, und eine Gicherftellung eines 
Gliedes des Tändlichen Fundaments. Wer daher fein deutfches Herz 
nicht verlor, und nicht der Meinung ift, die natürfihe Sonderung 
der Menfchen bebürfe Keiner Beachtung, die verfchiedenen Intereſſen 
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müßten nicht nah Ständen, fondern nur im Allgemeinen durch eine 
nach der Kopfzahl der Menfchen. gewählte Anzahl von Volksrepraͤſen⸗ 
tanten fo vertreten werden, wie fie der Zufall gleihfam zuſammenwür⸗ 
felt; wer alfo einen gleichen. Schup der beiden Stände in ihren Ber: 
gliederungen verlangt, und deren Gleichgewicht nicht dem Zufalle preise 
geben will, der kann die dem Adel erzeigte Gerechtigkeit nur mit Freude 
und Theitnahme erfahren haben, welches denn andy bei allen Verſtandi⸗ 
gen des Rheinlandes wirklich der Fall iſt. 


Zum vierten Vorwurf. Unter einer jeden Religionsform pflegen 
neben den Gläubigen fi) auch Zweifler mit der Zeit einzufinden. In 
der abendfändifchen Kirche ‚heißen feit der fogenannten Reformation im 
Gegenfage der Katholiken letztere Proteflanten, welche fih in einer 
Menge von Schattirungen bemerfbar machen, dem Namen und der 
äußern Form nah aber in Meußen größtentheils unter dem Na: 
men evangelifche CHriften geeint worden find. — Der Glaube ift eine 
Angelegenheit, worum nur die eigene Perfon und fein dritter ſichzu küm⸗ 
mern hat, und es iſt in der That Fein vernünftiger Grund denkbar, 
weßhalb die verfchiedenen chriftfichen Glaubensverwandten nicht aufs 
frenndfchaftlichfte mit einander leben und verkehren könnten. Es bes 
dürfte hiezu weiter nichts, als daß fie fih rüdfichtlich ihrer Religions⸗ 
angelegenheiten nur gegenfeitig durchaus ungefchoren ließen; in Ges 
mäßheit der alten Reichs- und jegigen Bundesgeſetze aber follen fie 
dieß, und Alle haben ein Recht vom Staatsoberhanpte gleihen Schug 
für fih in Anſpruch zu nehmen. Meinen nun die einen Glaunbengge: 
noffen aus irgend einem Grunde den Schub des. Staats, und in deſſen 
Ermangelung den des deutfchen Bundes begehren zu müſſen; dann find 
die Landflände geradezu dad gefeglihe Organ, um Bitten, Wünfche 
und Beichwerden höhern Dres anzubringen. Sollte daher bei den rheis 
nifhen Landtagswahlen eine ſich befchwert fühlende Religionsparthei bes 
müht geweſen feyn, dieſe Wahlen in ihrem Jutereſſe zu lenken, und 
fomit den Beweis haben liefern wollen, daß ihre Meinung von den 
Wählern und der Malle des Volks gebilligt werde, dann würde dieß 
ganz in der Ordnung ſeyn. 


Es ift unn zwar nicht zu verfennen, daß feit dem Kölner Ereigniß 
fi ein großes Mißbehagen unter den Katholiken überhanpt bemerk> 
bar macht; allein eine eigentliche Dppofition derfelben gegen den 
Proteftantismus ats ſolchen findee ſich noch nirgend, nnd fomit auch 
nicht Seitens des katholiſchen Adels, der hier überall nur dieſelben Inc 
teroffen wie feine Glaubensbrüder jediveden Standes bat. Karholifcher 
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Seite ik die gewohnte Duldſamkeit gegen die Proteſtauten nirgend 
auch da wicht, wo ihr Glauben der herrichende iſt, erſchüttert worden, 
und wenn Fragen aufgeworfen werden, z. B.: 


„Wie kommt ed, daß in den fonft bloß ten Linde 
faft nur Proteftanten angeſtellt erden“? 


„Weshalb wird denn in jedem "Städten, wo man vielleicht kaum 
zwanzig Proteftanten bis jest hineingekeitet hat, glei eine proteftan- 
tifche Kirche gebant und eine Pfarre aus Staatsfonds geftiftet; wäh: . 
rend fo manche katholiſche Kirche und Pfarre Feine Unterſtützung finder‘s? 


„Will man etwa deshalb bei gemifchten Ehen die Kinder in der 
Religion des Vaters erzogen willen, nın ans den innner mehr einwans 
dernden prateftantifhen Männern, denen man altein die Aemter anver⸗ 
trant, amd fie dadurch heirathsfähig macht, mit den reihen Erbtöch⸗ 
tern des Landes, eine Art Stammheerde zu bilden, welche die Kathos 
liken allmählig verdrängen fol‘? 


„Iſt dieß der geheime Grund, weshalb wan die Erzbiſchöfe aus 
Kirhendieneru zu Staatsdienern mahen, und denfelben ſtatt der Kir: 
hengefege Cabinetsordres zur Befolgung geben will ? 


Wenn, jage ich, ſolche und ähnliche Tragen aufgeworfen — 
aber noch nicht zur Beruhigung der Katholiken beantwortet wurden — 
daun haben dieſe nicht in einer Unduldſamkeit der Katholiken, ſondern 
lediglich in dem, was die unglücklichen Kirchenwirren herbeigeführt, ihre 
Entſtehung geiunden. Wahrlich das Vertrauen der Katholiken zu der 
Billigkeit der Proteftanten war fo blind, daß erft feit der Kölner Be: 
gebenheit dergleichen Fragen ziemlich allgemein unter den Katholiken 
geworden find, welches nirgend eine Intoleranz Fatholifcher Seite, fon= 
deren nur die — jest freilich immer flärker hervortretende — Nothwen⸗ 
digkeit beurfundet, den Nachtheilen einer vermutheten Jutoleranz vrote⸗ 
flantifher Seits zuvorzukommen, und die weiteren Umgriffe derſelben 
unmöglich .zu machen. 


Menn nun auch alle denkenden Katholiken die Stellung des Staats 
zur Kirche tief beklagen; fo verkennen fie doch nicht, daß tie dadurg 
entflandenen Irrnugen den Weg bahuen müflen, um Das — 
des Staats zur Kirche, und umgekehrt, gründlich zu prüfen und dauernd 
feſtzuſtellen. Sie haben darnm das Vertrauen nicht verloren, daß das 
endliche Reſultat für die Kirche wie den Staat, welche beide, dene, Dis 
vet, dieſer indirert, von und durch Gott find, heilſam feyn werde, 
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Zur fünften Anklage. Alſo durch Die kirchliche Abfenberung des 
latholiſchen Adels kann Die Sımeigung der übrigen Stände wicht wies 
der gewonnen werden, welche durch die bürgerlihe Abfonderung veries 
ren worden iſt?! 


Aber katholiſcher Seits hat nirgend eine Abſonderung eines Stans 
des yon den übrigen Stantsangehdrigen Statt gefunden, und ſomit auch 
nicht Seitens des Adels. Die beſteheude kirchliche Abfonderung war 
lediglich ein Werk der Proteftanten, und zwar fchon zur Beit der Mes 
formation. Seit diefer Periode befteht die Scheidung der Protefkanten 
und Katholiten, und Erftere haben fih in eine Menge von Secten, 
Pieriften, Rationafiften und mit Waller begoffene Heiden — wie Rep 
fagt — abermals gefondert, die Katholiken aller Stände aber find eine 
geblieben, und bleiben eins von Anfange bie zum Ende, "und ſomit 
ſteht auch der katholiſche Adel wir feinen Glaubensbrüdern ungetrenut 
in einer Linie. Auch bier find es nicht die Katholiken, welche die relir 
gidfe und die ihr nachfolgende politische Ubfonderung im deutfhen Volke 
bejubeln — afle denkende Katholiken betrauern vielmehr das Geſchick des 
heitigen Neihe dentfher Nation, nud haben es immer betrauert; — 
der Jubel aber ift zu allee Zeit von Seite der Proteftanten ausgegans 
gen, und fie haben ihn bei ihren Neformationgfeften der Melt verfüns 
det, fchwerlich damit ein geeignetes Mittel vorfehrend, um die alte 
Abfonderung zu befeitigen. 


Wenn. es. alfg mit der kirchlichen Abfonderung des Fatholifchen Adels 
nichts auf fih hat, fo verhält es ſich mit der flaatsbürgerfichen ganz 
eben fo, indem — wie fchon vorher bemerkt wurde — der Adel keine 
Sonderung oder Bevorzugung irgend einer Urt, fondern nur den al: 
fen Ständen und ihren. Abzweigungen -gebührenden Schub auch für fi 
‚fo in Auſpruch genommen hat, wie er ald ein im Staatsleben begrün: 
detes Bedürfniß erforderlich iſt. Vorrechte beſitzt der Adel keine, und 
iſt auch nicht im entfernteſten geſonnen, deren je in irgend einer Art 
auf Koſten ſeiner Mitſtaatsbürger zu begehren. 


‚Zn religiöfen Leben wird der Adel — je nach dem Bekenntniß — 
mit den Glanbensgenoſſen vereint, zum gleichen Ziele ſtreben; und im 
taate finden alle Stände und Gonfeffionen ihre Einheit in gleicher 
Liebe zum deutfchen Vaterlande, deutſcher Redlichkeit And gegenfeitiger 
Duldſamkeit. — den verwelfchten Deuchler betrachten fie daher als ei- 
nen Verworfenen und Ausgeſtoßenen. 
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Es bleibt nun noch die Unterfuchung übrig, ob der Adel dennoch 
die Zuneigung der andern Stände, oder auch nur eines Klaſſe — weng 
, auch aus andern Gründen — wirklich verloren habe? 


Sur Zeit der erften franzöfifchen Revolution, als Königemord und 
Kirhenfhändung vepublicanifhe Zugenden biegen, da entſtand auch eine 
Verbindung, weiche die Eomplere des Ländlichen Grundeigenthums über: 
all zu zerſtören trachtete. Sie hatte den Grundfab: daß wenn die fos 
cialen Verhättniffe gründlich umgewandelt werden follten, man nothe 
wendig die Fundamente angreifen müffe; das Ländliche Leben, als das 
zähefte, Fönne nur wirkſam vernichtet werden, nicht wenn man bloß 
die Perfonen verjage, man müſſe vielmehr die Gutscomplexe ſelbſt ver⸗ 
nichten und fomit deren Rückkehr in den Beſitz irgend einer Perfon un: 
möglich machen. Erft wenn diefes gefchehen fey, hieß ed, fände der 
Freiheitsbanm genügenden Plab, feine Wurzeln zu verbreiten, fich im 
feiner Fülle zu entfalten, und jene köſtlichen Brüthen und Früchte zu- 
tiefen, welche die Menfchheit zu beglücten beflimms feyen. Die Ge⸗ 
feltschaft aber, welche die Wohlfahrt des Menfchengefchlechts durch Ber: 
trüämmerung_ der Landgüter vorbereiten wollte, ward nun vom Inſtinct 
des Volkes, das ihre Gefährlichkeit erkannte, die fhwarze Bande 
genanuf. Den Ankauf von Landgütern, um fie nach Abraſirung des 
Holzes in möglichft Eleine Parcellen wieder zu verfplittern, verſprach 
allzu reichlichen Gewinn, als daß fich nicht bald Speculanten auf folche 
Geſchäfte in Menge hätten finden ſollen, und fo erhielt die Doctrin 
erft Körper; und es entfland jene neue Juduſtrie, welche, im Ruine 
der ländlichen Samilien und des Landbaues, ihren fündhaften Verdienſt 
fuchte, und befonders damals in Frankreich fand. 


Dem innern Gehalte nach zerfällt diefe Gefellfchaft in drei Klafs 
fen, welche da find: 

1) ald Haupt jene oben bezeichneten theoretifhen Gleichheitsnarren 
mit der Schellenfappe und Zwangsjacke, welche wie befeffen den 
Srrlichtern des Wahnes nachzujagen nicht ermüden, immer und 
immer fin beredend: ed ſey das Licht der Wahrheit; -- und da= 
durch die unverſöhnlichen Feinde alles wahren Rechts und wirf: 
liher Freiheit werden; 

2) jene induftriellen Epeeulanten ald Beifall wedelnder Bandenfchweif. 
Diefer Klaſſe ift an dem Grundſatze der Gleichheit, wie an allen 
Grundfägen, nichts gelegen; das Wort Ift ihnen nır Mitte 
zum Zweck, der da heißt: Geld und abermals Geld, und noch: 
mals Geld, und Alles dur die Macht des Geldes; und 
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5) ats Nachtrab Laufen hinter her die Unkaren und MWerworrenen, 
die Gedankenloſen und: Bethoͤrten. 


Auch in den Rheinlanden wüthete die ſchwarze Bande während 
der Fremdherrſchaft, und von Zeit zu Zeit gewinnt es immer wieder 
den Anſchein, ald wenn die Trümmer derfelben gleichfam gefpenfterartig 
ihren Spuct ernenern wollten, und ſich als verkappte Vorpoſten jenes boͤ⸗ 
ſen Feindes bemerkbar machten, der ſtets mit lüſternen Blicken nach den 
deutſchen Gauen fchielt, den Zeitpunkt erlauernd, dieſelben von neuem 
zu unterjochen. 


Nur Perſonen ſolchen Gelichters ſind es, welche aus Wahnſinn, 
Habſucht oder Irrthum ſtets die Gleichheit preiſen, deren richtige, na; 
türliche Anwendung aber nicht wollen oder nicht kennen. 


Sie find ed, welche die franzöſiſche Geſetzgebung immer wieder 
aufs nene Lobhudeln, und zwar: nicht etwa des Guten wegen, das fie 
wirktich im fih He, fondern um des Einträglihen willen, das fid 
bietet, weil der Schweif mit ihrer Dülfe beffer und leichter auf das 
ländliche Eigenthum fpeculiven, und mit dem Weide zugleich die Hab⸗ 
fucht befriedigen Fannz während das Haupt darin eine Brüde fieht, 
wieder zur alten Derrlichfeit zu gelangen; der Nachtrab aber, durch 
die ſteten Vorfpiegelungen bethört, fort und fort wähnt, feine Wohls 
fahre werde allein durch immer weiter gehende Zertrümmterung gefürz 
dert. Sie endlich find es, die wieder ihrerfeits ganz andern Abfichten 
willig ihre Larve leihen, hinter der fie, verkappt, den rheinifchen Adel 
anonym in den Öffentlichen Blättern anfeindenz weil er, indem er fein 
Eigenthum den gierigen Krallen jenes induſtriellen Specnlationsgeiftes 
entzogen, damit der Ausführung ihres Planes abfoluter Beamtenherr: 
fchaft als eine große Hemmuiß im Lichte ſteht. 


Wuaäͤhrend aber alfo die ſchwarze, und hinter ihr die gefchedte 
Bande emfig ihr Wefen treiben, läßt hinter ihnen das dumpfe Gemur- 
mel eines dritten Gefpenftes alfo fih vernehmen: 


„Sort mit eurer Gleichheit! die in der That die gröbfte Uns 
gleichheit if. Das fchöne Wort führtet ihre nur zu unferer Bes 
ehörung im Munde; enere gierigen Hände aber nahmen das Geld 
und das. Gut, wo es fih fand, und faft ein Jeder iſt euch leib⸗ 
eigen geworden. Nennt euch immerhin, wie ihr wollt, juste mi- 
lieu und tiers partie, auch Staatsbürger oder Staatsbeamte, wenns 
betiebt; wir aber nennen euch Deuchler, Gleißner und Schalks⸗ 
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knechte, — und wirkliche Gleichheit verlangen wir, welche da ift Ge⸗ 
meinſchaft alles Befiges, und deshalb heraus mit dem Sünden: 
gefde ohne ‚alles Sedertefen“! 


Und wahrlich! beweist unr immerhin mit tierfter Gelehrſamkeit, 
dieſe Auslegung fey nichts, weil ſie überall im ——— mit der 
Natur des Menſchen in der ganzen Schöpfung ſteht; ihr habt nichts 
bewiefen, denn die unheimliche Stimme hat darin “die Wahrheit ges 
ſprochen, daß die bisherige Anwendung des Srundfaßes der Gleichheit 
zur gröbften Ungleichheit geführt; indem ft e dag ländliche Fundament 
der Speculation preis gegeben, und das Geld als den Induſtrie-Götzen 
hingeſtellt, ben affe und‘ ein-jeder künftig anbeten follen. J 


Trotz aller Demonſtrationen, die Halt gebieten, frißt daher, der 
Groll und Grimm immer tiefer ein, die vernommene Stimme erfchalft 
in Immer weiteren Kreifen; es entfieht ein Nachfragen, ein Prüfen 
und ein Forfchen, der Bandenfchweif wird darob ſtutzig, einige Echüdye 
ternheit läßt im N Beben fich verfpüren. Das Haupt des Ugechims 
aber denke: fo iſt es eben vecht, fchon zeige fich Das Ziel, nach dem 
wir ſteneen; nur immer fo weiter, alle "gefellige Fundamenct jeder Art 
*nue tiefer, unterwühlt; aller Religion, ohne Ausnahme, nur Hohn ges 
fprochen und den Untergang beveitet, unferem etwas zu voreifigen Nach⸗ 
trabe aber Das Maut noch einſtweilen geſtopft. Alles wird ſich ſchnell 
zum Beſten wenden, und raſchen Schrittes zum Ziele gehen. Freunde, 
umnverzagt zum BBerte) laßt euch nicht abſchrecken noch ermüden. 
Schmeichelt immerhin den Fürſten und den Königen noch: zur Zeit, anf 
daß fie ench EinKuß und Aemter geben, und fomit durch die Gefenge: 
bung ſelbſt und immer wiederholte Provocation den Weg und ferner 
ebenen. Rur fort mit Unrecht und Gewaltthat dic Geifter allzumal 
entrüftee! — Der fon erbleihente Heiligenfchein der Krone wird bald 
von ſelbſt erlöſchen; dann aber ift es erſt Zeit, fie hinunter zu dem 
übrigen Rococh zu werfen, umd das foll uns das Zeichen feyn, daß 
wir nun Auch anfer Reformationsfeſt beginnen, und es mit Jubel un- 
ter den Trümmern aller Throne feiern. 

Haiten wir ie noch ſchließliche Umfrage, bei went hat der rhei- 
wifhe Adel die Zuneigung verloren? dann ift die Antwort: bei 
Niemanden! dem die Zimeigung jener gntgefinnten Compagnie hat 
er niemälen befelleg; er Fönnte ſte daher anch nicht verderen; wer aber 
von noch andern jahlreichen Feinden des Adels trämmt, iſt ſehr im 
Irrthun, ſelbſt die feindlichen Reſte des eingeimpften Giftes von außen 
ber ſcheinen nur Koh Pärtich Im Binte uniher zu ſchleichen. 
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Ohne Unterbrechung befist der Adel die Geneigtheit des redlichen 
Bürgers und Bauerd, beiden reiht er ehrlich und deutſch die Hände 
zum Pfande fteter Freundſchaft; feinen Feinden aber bietet er offen die 
Stirn, und eingedenk feiner Pflichten gegen Gott, König und Vater: 


laud wird er feſt beharren au. er Ben der Wahrheit und der deut: 


(hen Volksthümlichkeit. — Der Altniächtige aber, weicher zur Mahs 
nung der Menſchen alle die Ungethüme, die jetzt die Welt durchfahren 
und durchziehen m atıd dem Simdenpfuhl anffteigen fieß, und ihnen die 
frevelharten Menſchen hingeheden, wird flesaud wieder anszutreiben nnd 
in die Finfterniß zurüczumeifen willen, fobald ihre Sendung ſich er: 
füllt und die Zwede ſich erreicht, um derentwillen fie losgekettet worden. 





2 
Der Verfaffer, welcher weder der Corporation des rheinifhen Adels 
angehört, noch in den Nheinfanden- wohnt, hat in diefen Bemerfuns 
gen nur fein eigenes Urtheil fo niederfchreiben wollen, wie er es über 
Perfoned ımd Begebenheiten aufgefaßt hat. Dies fein Urtheit ruht 
auf dem Grunde des Verlangens, daß Fedem, fo in Recht wie in Bells 


das Sein werde, unh das Stine bleiben müffe, und darım vrklärt es 


fi) gegen Alle, die ang was immer für Gründen diefe Rechte und Ber 
figchümer zu confiseiren oder zu.nivelliven Gefüfte-in fih verfpüren. . 
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Briefliche Mittheilungen . 


aus dem Großherzogthum Pofen. 


Großherzogthum Polen, den 25. Febr. Mit tiefbetrübtem 
Herzen ergreife ich die Feder, denn tranvig ift das, was ich Ihnen 
mittheilen kann. Einige ausländifhe Blätter, unter ihnen auch die 
K. 8. 3. im Decemberhefte v. 3. theilten uns die Erffärung des 
Domprobftes Leo v. Przyluski gegen die Befchnldigungen, die ihm 
in vielen dentfhen Zeitungen mit Recht gemacht wurden, mit Der 
Praͤlat -verfihert auf feine Ehre, die über ihn ansgefprochenen Mei: 
nungen feyen irrthümlich und falfch. Lieber hätten wir gefehen, wenn 
er gefcehwiegen hätte, denn wo Facta fprechen, da genügt zu ihrer Wi: 
derfegung nicht das bloße Wort. An Einiges nur, was gegen den 
Präfaten fpricht, will ich erinnern. — In dev Abwefenheit feines Obers 
bircen, ohne fogar den ehrwürdigen Official Brodziszewski um feine 
Meinung zu fragen, führte der Prälat proprio motu fo mandes Neue 
in dem Guefner Dome ein; beleidigte nicht nur die Geiſtlichkeit, fon- 
dern alle Gläubigen dadurh, daß er den Kirchhof, auf weichem feit 
den äfteften Zeiten her die Geiftlihen Gnefend begraben wurden, der 
Stadt abtrat, damit an diefer heiligen Stätte ein Park angelegte wür: 
de. — Zurückgekehrt von Berlin ließ er fih, einer höhern Verfügung 
zufolge, aus der Kapitelfafle 5300 Thl. ald Remuneration für die Reife 
nad Berlin und Eolberg auszahlen, da er doch keineswegs als Abge⸗ 
fandter des Kapitels Hinreiste, fondern von dem Staatsminifter v. Ro: 
how dazu aufgefordert. Wir können, wenn es nöthig ſeyn follte, das 
Einladungsfchreiben produciren; würden aber auch den Prälaten erfn: 
hen, der Welt die etwa vom Kapitel erhaltene Vollmacht vorziitegen. 
Nach feiner Rückkehr fehrieb er mit dem Domherrn Palcyn einen de: 
muthsvollen Brief an den Oberpräfidnten Flottwell, in welchem gefagt 
wird, daß das Kapitel (mit diefem Namen nennen fich die beiden Der: 
ren) bei der Einführung der Kirchentraner in der Kathedrate fich ha: 
be mit dem Strome foytreißen laffen, ohne zu bedenten, 
was es thue. Nach diefem Schreiben führte der Prälat in dem 
f 
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Gneſner Dome am Nenighrötage, auf eigene Weranlaflung, die bie zu 
diefem Tage eingeflellte pompöfe Muſik nnd das Glodengeläute ein. 
Als aber die Didcefe nicht folgte, ımd dem Domkapitel derbe Vorwürfe 
machte, ward wiederum durch den überall mit den bitterften Vorwür⸗ 
fen überhäuften Prälaten die Muſik abgefchafft und das Glockengeläute 
beibehatten. Sein Benehmen auf feiner Probflei in Schrimm ift der 
ganzen Provinz bekannt — und feit der Zeit feiner Erklärung, in. wel: 
der der Prälat Mit einem Worte Alled widerlegen wollte, wohnt er 
fit und eingezogen auf feinem Gute, jede Zuſammenkunft mit Geiftti- 
hen und Laien meidend. Die Provinz weiß, was fie von ihm und fei- 
nem Genofien, dem Domherrn Palcyn, zu halten hat. 

Wie betrübend die genannten Vorfälle find, fo erfrenlich iſt die 
Haltung und das Benehmen des niedern Clerus. Die von ihm nad 
Berlin im Juli v. J. gefendeten Deputirten reichten an Se. Majeſtät 
den König die nachfiehende Eingabe vom 20. Januar ein: 


Copia. 


Alterdurchlauchtigfter! 
Alfergnädigfter König und Herr! 


Auf unfere alferunterthänigften Gefuche vom 15. Juli und 23. Au⸗ 
guſt v. J. hat der Staats« und dirigirende Meinifter der geiftlichen An: 
gelegenheiten, Freiherr von Altenftein, ung eröffnet, daß die von ung 
erflehte Rückkehr des Erzbifchufs von Dunin nicht gewährt werden kön: 
ne, weit derfelbe die katholiſchen Vorfchriften mit der den Landesgefes 
gen gebührenden Achtung auszuüben unterlaffen habe. Einen ähnlichen 
Beſcheid haben mehrere Decane famme der ihnen untergebenen Geiſt- 
lichkeie unterm 10. Dec. v. 3. auf ihre Immediat-Vorſtellung erhal⸗ 
ten, worin vornehmlich das Verhältniß der gemifchten Ehen nnd die 
eigenmächtige Rückkehr des Erzbiichöfes von Berlin nach Pofen hervore 
gehoben worden find, . 

Da uns die in-beiden abfchlägigen Befcheiden angeführten Gründe 
weder überzeugen noch befriedigen, fo fehen wir uns von der fraurigen 
Lage unfrer geiftlihen Angelegenheiten bedrückt, nothgedrungen, in un⸗ 
begränztem Vertrauen auf Ew. Königl. Majeſtät landesväterlihe Huld 
und alfgepriefene Gerechtigkeitslicbe unfre allerunterthänigfte Vorſtel⸗ 
lung zu den Stufen Ew. Königt. Majeflät erhabenen Thrones ehr⸗ 
urchtsvoll niederzulegen. 

Nach der dogmatiſchen, von alten Katholiken der ganzen Welt vers 
ehrten Lehre der katholiſchen Kirche iſt die ckatholiſche Religion die wah⸗ 
ve, die alleinſeligmachende; denn fie allein befigt alle Gnadenmittel, die 
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zur Seligkeit führen. Die ganz natürliche Folge diefer Lehre tft alſo, 
daß jeder gründlich unterrichtete Katholik fi im Gewiſſen verpflichtet 
fühlt, feinem Glauben bis zum Tode tfew zu bleiben, and) feine Nach: 
fommen in demfelben zu erziehen ımd zu bewahren. Thnt er diefes 
nicht, ſo handelt er wider feinen Glauben, wider fein Gewiffen, wider 
dei feiner Kirche ſchuldigen Gehorfam, wider fein und feiner Nachkom: 
menſchaft ewiges Seelenheil, begeht mithin eine vielfache, ſchwere Sün: 
de. Die katholiſche Kirche als eifrige Bewahrerin ihrer wohlbegründer 
ten und wohlbewährten Lehren und Satzungen handelt daher ihrem We: 
fen nnd ihrem Geifte nach ganz eonfequent, wenn fle, fürforglich dem 
Indifferentismus vorbeiigend, gemifchte Chen überhaupt nicht billigt, 
ans nnvermeidfichen Ruckſichten aber, zumal in einer gemiſchten Bevöl⸗ 
kernng, wiewohl ungern und nur nochgedrungen zutäßt, jedoch nur un⸗ 
ter der ausdrücklichen Bedingung, wenn ſaͤmmtliche, ſoichen Ehen ent: 
fprofiene Kinder Eathotifch erzogen werden. "Diefer Bedingung, vom der 
diefe Kirche ohne Zerftörung ihres gefunden, Tab vornehmlich in Wider: 
wärtigkeiten verjüngenden, Eraftvollen Lebens nicht abgeheii kaun, liegt 
feineswegd Intoleranz oder Profelytenmiachege zu Grunde, fondern 
pflihtmäßige Sorge für das Seelenheil ihrer Angehörigen, pflichtmäßige 
Wahrung des Gewiffens des Eatholifchen Ehetheifes, und gewiffenharte 
Anfrechthaltung des vollftändigen Beſtandes ihrer Lehre, ihres derfels 
ben angebornen Lebensprincipes, ohne welches fie allmählig erfpiriren 
würde. 

Die dem Wefen und dem Geifte der Fathofifchen Kirche „entfpre: 
ende, und mit der Ehe ald Sacrament unzertrennlic verkundene Be⸗ 
dingung hat die Kirche ftets feftgehaften, und muß fie um fo mehr feft: 
halten in einer Zeit, wo der frivole Zeitgeift alle Religion und Reli: 
iofität zu untergraben ftrebt, und ſomit felbft die mächtigſten Throne 
umsnflürzen droht. Diefelbe Bedingung haben alle Eoncilien, alle 
Synoden, wo gemifghte Ehen zur Sprache famen, endlich alte Päpfte 
ſtets und nnabänderfich anfrecht erhaften, auch neulich der jetzt regie: 
rende (2) Papft den rheinifchen Bifchdfen durch fein weltbekanntes Breße 
eingefehärft. Diefe Bedingung ift es, die auch der Erzbifhof von, Du: 
min in feinen vereinigten Didcefen keineswegs zwar nen eingeführt, wohl 


aber unverletzlich aufrecht zu erhaftsn anbefohfen hat, unter Strafen, 
die ihm kraft feiner. Machtvollkommenheit unbeftreitbar zuftehen. Un 


diefes konnte nnd mußte derfeibe thun, widrigenfalis er fein Amt, feine 
Pit, die ihm als Wächter der reinen Xchre feiner Kirche oblag, ver: 
est, das Fundament der Einheit des Glanbens mtergraben, und fo= 
mit den abſchenlichſten Verpath an Gottes heiligſter Sache, mithin das 
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größte aller Werbrechen begangen haben würde. Da er dieſes nicht ges 
than, fo hat er feiner Pflicht genügt, fein. Gewiſſen bewahrt und ſei⸗ 
ner Kirche die ſchuldige Treue,” fo wie den pflichtmäßigen Gehorſam 
offen- an den Tag yelegt.: @ine anf Religion und Religiofitäg, anf 
Weisheit und Gerechrigfels' baſirte Regierung kann feine Handinnqs⸗ 
weiſe nur billigen, und eine ſolche Regierung ſoll die unter Ew. Königl. 
Majeſtaͤt glorreichem Scepter ſtehende ſeyn. Der Erzbiſchof hat alfe- 
der Lehre feiner Kirche. .dushang gemäß gehandelt, er mußte und durfte 
um fo mehr handeln, als er aud nicht im Entiernteften ahnden konn⸗ 
te, dadurch Den Majeſtätsrechten feines Sonveraind nahe gu treten, 
zumal ihm wohl befannt war, daß der obfchwebende Streit rein reli⸗ 
giöfer Natur, fey, Ew. Königl. Majeſtät die katholiſche Religion im 
ihrem vollen Beſtande garantirt, nnd Alterhöchft Ihren Souveraine⸗ 
tätö- Rechten durch die feierlichfien Tractate allergnädigft zu entſagen 
geruht haben, damit ſich diefe Religion als göttliche Inſtitution 
frei und ungehindert in Bw auf ihrem Gebiete innerhalb der ihr dent: 
(id) vorgezeidmeten Gränzeng durch die das weltliche Gebiet auch nicht 
im mindeftem verlegt wird, bewegen fünne, dürfe und müffe, weil fie 
nur alfo als, Eathosifche Religion beftehen Eann, die in ihrem vollen 
Beftanpe, in ihrer Reinheit nuverfehrt erhalten, die mächtigfte Stüge 
Ew. Könige. Majeſtät erhabnen Thrones ift und bleiben wird, trotz 
alter Widerwärtigkeiten, die.fe zu beftehen hat. Der Erzbiichof ift: 
der Kirche, der er angehört, freu geblieben, und in diefer Treue Liege. 
die ſicherſte Bürgſchaft ſeiner Treue für ſeinen höchſtverehrten König 
und Hertn. 

Zwar haben Ew. Königlihe Majeftät dem Erzbifchofe befohlen, 
Vorſchläge zu machen, wie die katholiſchen Vorſchriften hinſichts der: 
gemifchten Ehen mit den Landesgefegen in Einklang zu bringen fenen; 
allein aus dem vorftehend ehrfurchtsvoll VBorgerragenen werden Aller: 
höchſtdieſelben ſich allerguädigft zu überzeugen geruhen, daß derfelbe 
von den allgemein gültigen kirchlichen Geſetzen abweichende Vorſchläge 
—5 außer Stande war, und wenn er ſie auch gemacht haben 
würde, ſo konnten dieſelben ohne Sanction von Seiten des Oberhaup⸗ 
tes ter kathpliſchen Kirche nie in Kraft übergehen. Dieſe Sauction 
atzer konnte nicht erfolgen, da daſſelbe Oberhaupt ebenfalls au die zur 
würdigen Empfangung eines Sacramentes unbedingt nothwendigen, un⸗ 
wandelbar feſtſtehenden, von der Kirche durch Concilienbeſchlüſſe bereits 
längſt ſanctionirten Vorſchriften gebunden iſt, und ſich darüber auch 
ſchon klar und weltkundig ausgeſprochen hat. 

Die vom Erzbiſchofe etwa gemachten, ehre legitime Sanction gar 
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in die Praris eingefhmuggelten Borfchriften würden Zweifelsohne noch 
weit größere Eonflicte, ald der gegenwärtige ift, hervorgerufen und 
herbeigeführt haben, weil dagegen ſich die ganze katholiſche Welt op: 
ponirt Hätte. Und diefen Eonflicten hat der gefangene Erzbifchof durch 
feine bewieſene Standhaftigkeit zum allgemeinen Beten vorgebengt; if 
ja de.” jebt fchwebende, Ew. Königlihen Majeftät Döchftfeibft gewiß 
fehr betrübende Eonflict nur allein dadnrch entflanden, daß der ver 
ſtorbene Erzbiſchof von Köln, Graf von Spiegel, das päpftiiche Breve 
von 1830 alterirte. 

Alſo die Bedingung der Fatholifchen Kindererziehung in gemifchten 
Ehen ſteht feft, und kann ohne Zerflörung des wefentlihen Beftande 
theites eines Sacramentes, ald die Ehe ift, eines nad dem Ansſprucht 
des Apoſtels Panlus (Ephes. V. 32) großen Sacramentes, nicht auf: 
gegeben werden. Diefe Bedingung kann den Frieden unter den ver: 
ſchiedenen Belenntniffen nur befefligen und eben fo wenig flören ale 
das mofaifhe Geſetz, welches den Juden die ehelihe Verbindung mit 
Epriften verbietet. Die von der katholiſchen Kirche getrennten Staus 
bensgenoflen können fie gefchehen laſſen, da diefelbe weder ihr Gewil: 
fen, nod ihren Glauben lädirt, weil nach ihrer Glaubenstehte alle 
Menfchen in jedwedem Glauben felig werden Können, und die Ehe bei 
ihnen nur als Civilcontract gilt. Auch Liegt in diefer Bedingung kei: 
neswegs eine vermeintlide Zurüdfehung; gefeut aber, fie läge darin, 
fo frägt es fi, was leichter zu dulden und zu ertragen fey, eine fhein: 
bare Zurüdfegung oder eine thatſächliche Verlegung des Glaubens und 
des Gewiſſens; jege tangirt nur die eitle Ehre, diefe aber das Höchſte, 
was dem Menfchen heilig if. So weit das Verhältniß der gemifchten 
Ehen, welches in den nnd gewordenen abfchlägigen Befcheide hervor: 
achoben worden ift. 

Der Staats: und dirigirende Minifter der geiftlihen Angelegen- 
heiten hat ferner in feinem oben angeführten Befcheide vom 10. De 
zember v. J. als Grund der Gefangennehmmmg und Abführung des 
Erzbiſchofs nach Colberg feine eigenmächtige Abreife von Berlin e 
Dofen angegeben; allein das Verlangen und die Sehnfucht nach feiner 
Heerde, fein hoher Beruf, fein Gewilfen, welches ihm als Stimme 
Gottes galt, riefen ihn zu feiner Pflicht. Mußte er diefer Stimme 
nicht folgen? mußte er nicht Gott gehorchen, dem Könige aller Kös 
nige, vor deſſen Majeſtät alle Mächtigen der Erde ehrfurchtövoll ihre 
Stirn beugen, und mit all ihrer irdifchen Macht und Herrlichkeit in 
den Staub darniederfinten? Er hat den Schritt gethan aus überwie⸗ 
gendem Gehorfam gegen Gott. In Ew. Königfihen Majeftät gefühl: 
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vollem Herzen und vor Allem in Alterhöchftdero religiöſem Sinne wird 
fein Ungehorfam hinlängtiche Entſchuldigung finden ; deffen halten wir 
uns vollkommen überzengt. — 

Sire! wir find verwaist, die Kirche ift in tiefe Trauer gehäut 
denn dieſelbe fühlt ſich ſammt ihren Angehörigen in der Perſon des 
Erzbiſchofes aufs tiefſte, aufs empfindlichſte verwundet. Alle kivchlichen 
Angelegenheiten vom größten Intereſſe, alte officia ordinis et juris- 
dictionis liegen darnieder, beide Didcefen gerathen von Zeit zu Zeit 
in größere und immer größere Verwirrung und Unordnung zum größten 
Nachtheile felbft des Staates; denn wo kann da Ordnung bereichen 
in einer Familie, wo das Haupt der Familie fehle? Wir flehen daher 
zum Erbarmung, am Gerechtigkeit, um Freilaflung des nad) unferer in: 
nigften Weberzeugung ſchuldlos Gefangenen, deffen Herz biutet, weil 
er fich eben fo fehr nach uns fehnt, wie wir und nach ihm fehnen. 

Nur duch huldreiche Gewährung unferer ehrfurchtsvollen Bitte 
können ale Wunden geheilt, Beruhigung der Gemüther und Zufrieden: 
heit hergeftelle und herbeigeführt und Leid in Freude verwandelt wer: 
den, und Ew. Königlihen Majeſtät werden dadurch den koſtbarſten 
Inwel in die Königskrone ſetzen, die Auerhochſtdero mit Ruhm be⸗ 
kränztes Hanpt ziert. 


⁊ 


Wir erſterben in tiefſter Ehrfurcht 
Gneſen den 20. Januar 1840. 


An Ew. Königlihen Majeſtät 
Seine Majeſtät den Koͤnig allerunterthänigſt treu gehorſamſte 
zu Berlin. Die Deputirten der Fatfblifchen Geiſtlichkeit 


der Erzdidcefe Onefen und Pofen. 
9%. Sucharski. — Perzynski. — Kuntaf. 


Unterm 8. $ebruar erfolgte vom Throne eine abfchlägige Antwort, 
welche, da fie die katholiſchen Dogmata berührt, wiedernm einer De: 
rihtignng bedurfte. Beide Documente werde ich mir erlauben, näd: 
vorzulegen. 

Alles nimmt indeffen immer eine düfterere Geſtalt an; die Difpen: 
fe für die bevorftehende Faſtenzeit ceffirt, denn die beiden Officiafe 
befigen nicht die Macht, diefelbe zu ertheilen. Das heilige Del, wels 
ed am grünen Donnerflage vom Erzbifchofe felbft oder von einem ſei⸗ 
ner Euffraganbifchöfe mit feiner Erlaubniß geweiht wurde, wird eben: 
falls wegbleiben, und die nächte Folge davon wird ſeyn, daß die Ad- 
miniſtration der feierlihen Zaufe und der heiligen Oehlung 
für die Gläubigen aufhören wird, weil wenigftens bei der letzteren die 
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materia sacramenti fchit. — Auf eine ſolche Weile wird die Kiuft 
zwiſchen Kirche und. Staat immer tiefer und bedeutender. Wir müßten 
verzweifeln, wenn uns die Worte Jeſu: „Ich werde flers bei end 
bleiben,“ nnd der Ausſpruch des Apoſtels (Jac. 1. 2, 5.), der und 
zarnft: „haltet es für die größte Gnade, wenn mandyeffei Leiden euch 
treffen, dem ihr wifler, dab die Prüfung eures Glaubens Geduld wir- 
bet, die Geduld wird ſchon das Werk vollenden ‚,““ nicht tröfteten. 


Großherzogthum Poſen, den 1. Jaͤner 1840. In dem Theile 
der Poſner Didcefe, weicher zu Oftpreußen gehört, Haben die Landrärhe 
an einzelne Parrer nachſtehende Verfügung erlaſſen. Viele der Seel⸗ 
forger haben ſchon bedeutende Strafen gezahlt, dennoch ift bie Kirchen⸗ 
trauer nicht eingeflellt werden. Hier die Verfügnng des zanpıgipe 


Dentſh⸗Erone: F E 
Abſchriit. "a I 


Nach einer von dem toniglichen Miniſterio gemachten Mit 
haben Seine Majeſtaͤt der Konig zu befehten gerupt: * 
„Daß die in den zum Erzbisthiin Poſen gehörfgen 2“ 
gonnene Einftellung 7) Glockengeläntes und Orgelfpield-als ei 
auf Beunruhigung der Gemüther abzielchdes mt wen, en \ 
mag von dem geiftfichen Obern verordnet feyn oder nicht, ferner⸗ 
hin nicht mehr ſtattfinden darf.“ 

Seitens des Herrn Oberprälidenten v. Echön Excellenz bin ih 
daher beauftragt; zur Bekämpfung. diefes Unfuge zuerft den Weg 
gütlicher Belehrung einzufchlagen; wenn diefer Weg jedoch nit zum 
Ziele führen ſolltẽWie Herrn Pfarrer unter Audrohung einer Ordnungs⸗ 
firafe von 5 Reh zur Herſtellung des Orgelſpiels und Geläntes beim 
öffentlichen Sptteidienfte anzuhalten, nad im Falle eines fortdanernden 
Ungehorfams mein Mandat bis zu 100 Rthl. Etrafe zu wiederhofen. 
Indem ih Ew. Hochwürden von der obigen höchften Beſtimmung, welde 
ih Ihnen wörtlich mitgetheilt habe, ergebenft in Keuntnig jebe, erfuche 
ih Eie, mir binnen 8 Tagen anzuzeigen, ob Sie bei dem Gottesdi 
ſowohl das Glockengelaͤnte, als die Kirchenmuſik und das a 
vollftändig wiederhhergeftellt haben, widrigenfalls ich meiner Pflicht ge: 
wäß die zuerft beſtimmte Strafe von 5 Rthlr. ſofort von Ihnen durch 
ſtrenge Erecution einziehen und ohne weitere Nacfict damtt zur Höhe 
von ıco Rthl. fortfahren werke. 

Deufherone Den 28. November 18509. 
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u XXX. | 
Der abfolnte Staat und die Säule. 
Erfter Artikel. 


Be ein Menſch zur Welt geboren wird, fo bat er, nad 
&iweifen. Anordnung des Echöpfers, vom erften Augenblicke 
feines Oafßehns an, zwei Erzieher. Da dieſe Einrichtung von 
Got, Herzührt,, if, fie allgemein und nothwendig, und zwar 
t, daß "kein Sterblicher zezeugt werben kann, es ſey 
eng duch bik Vereinigung ziveier erwachfenen Menfchen vers 
—— Geſchlechts, die gleichfani als moraliſche Bürgen 
Mir wie nftige Erhaltung und Erziehung des Weſens daftes 
ben, dem fie das Leben gaben. Als wahrhaft naturrecht⸗ 
fich gilt diefe Anordnung für Hohe und Niedere, für Arme 
und Reiche, ohne Unterfhied, weder des Volkes, noch dee 
Zeitalters, noch felbft der Religion. 

Diejenigen alfo, welhe das erfte Neil" und die erfie 
Pflicht zur Erziehung haben, die beiden Lehre und Erzieher, 
welche Gott dem Rinde gegeben bat, find die Eltern, Ges 
gen diefe Sendung, gegen diefen Beruf ift nichts einzuwen⸗ 
den. — In der That gelangt durch die Eltern nicht bloß das 
leibliche Leben und mit der Muttermild die erfte, im Körper 
der Gebärerin bereitete Nahrung an das Rind, fondern durch 
- feine Eltern empfängt daffelbe jenes geiftige Fnidum, in wels 
chen alle Ideen, alle Kunde von Gott und- der Welt, aflg 
Kenntnif von irdifchen und himmlifchen Dingen, alle Iradis 
tionen unſers Geſchlechts liegen, und ohne welches der Menſch 
fih vom Thiere nur durch die Geſtalt unterſcheiden würde, — 
Dieß iſt die Spiohe — ‚und die Erziehung anpalt, ii der 
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fie gelehrt wird, ift bie älteſte Geſellſchaft, welche Gott ſelbſt 
gegründet hat, ift die Familie. 

Gott hat aber dem Menfchen, der ohne fein Dazuthun 
nackt und hülflos an das Ufer des Lebens geworfen wird, 
außer der leiblichen, zugleich noch eine andere Mutter gege- 
ben, die von feiner Geburt an liebevoll die Arme nad) ihm 
ausbreitet. — Durch die natürlihe Geburt und Familie wird 
der Menfch Mitglied unſers Gefchlehts, durch die Wiederge- 
burt der Taufe und die Kirche wird er ein Genoſſe des himm—⸗ 
liſchen Meiches derer, die der Sohn Gottes von dem Fluche 
erlöst hat, der anf dem Geſchlechte Liegt. — Die Kirche hat 
ebenfalls eine göttliche Miffion zur Erziehung. — Chriſtus 
der Herr fpricht zu feinen Sendboten: Gehet hin in alle 
Welt und lehret. Und ale die Eltern ihm ihre Kinder 
brachten und die Jünger fie wegwiefen, befahl der Heiland 
der Welt: daß man die Kleinen zu ihm kommen laſſe und ih⸗ 
nen nicht wehre. | 

Die beiden urfpränglichen Gewalten alfo, in deren Händen 
alle wahre Volkserziehung liegt, und kraft natürlicher, göttlicher 
Anordnung liegen muß, find; die Familie, welde die Kins 
der, und die Kirche, welche die Kinder und die Eltern er: 
zieht. Und fo iſt es in der That bei allen hriftlichen Völkern 
gehalten. worde® Wer in dieſes von Gott verliehene Amt 
biefer beiden Gewalten durch unbefugten, widerredhtlichen 
Zwang, durch despotifihe Hemmung eingreift, flört und vers 
wirrt die Ordnung der Natur. Die Folgen diefes, wie jedes 
andern naturwidrigen Beginnend, füllen dann über Fur; oder 
lang auf fein eignes Haupt zurüd. 

Aus demfelben Grunde, aus weldem die Störung, bie 
Verwirrung, die Behinderung, der gewaltthätige Zwang un⸗ 
gerecht und verderblich ift, aus demfelben Grunde ift die Bes 
förderung, hülfreiche Unterftügung der natürlichen und gött⸗ 
lichen Ordnung der Natur ein Gott wohlgefälliges Werk. — 
Zunddft aljo führt, wo eine Mehrheit von Familien vorhan⸗ 
den iſt, bei denen daſſelbe Bedürfniß obwaltet, die Natur der 
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Sache auf eine gemeinſchaftliche Erziehung; die Gemeinde 
wird eine Gemeindeſchule anlegen, der ſomit ein Theil des 
Geſchäfts übertragen wird, welches urfprünglic) den einzelnen 
Familien obliegt, und welches die Eltern, durch anderweitige, 
Berufs: und Nahrungsforgen verhindert, nicht felbft verrich- 
ten wollen oder, aus Mangel eigner Fähigkeit, nicht verrich⸗ 
ten können. — ft nun die Gemeinde eine chriftliche, fo wird 
dadurch von felbft die Schule in die nächfte und unmittelbarfte 
Beziehung zur Kirche geftellt. Fa, es ift der naturgemäße, 
und nach Ausweis der Erfahrung auch der gewöhnliche Weg, 
daß die Etiftung und Erridhtung der Schule von der Kirche 
ausgeht, daß fie fomit ſchon von ihrem Entftehen an Pfarr: 
ſchule ift, wodurd ihre Leitung und Beauffichtigung Fraft 
der einfachen Natur der Cache in den Händen der Kirche 
liegt. Ein durch weltlihe Gewalt geübter Zwang zur Benu⸗ 
- gung diefer Schulen fand, vor der Gründung des Glaubens 
an den omnipotenten Etaat, überall nicht Statt. Nur Eonnte 
und mußte die Kirche Jedem, der nicht in den Grundwahr: 
heiten des Chriſtenthums unterwiefen war, die Iheilnahme 
an ihren geiftlichen Wohlthaten verweigern, wodurch fie einen 
indirecten Zwang zur Iheilnahme an der Chriftenlehre übte. 
Im Uebrigen war die Echule eine Wohlthat, an der jeder, 
der konnte, feine Kinder Theil nehmen ließ. Dieß galt al- 
lerdinge als moraliſche Pflicht, und diefe einzufchärfen lag der 
Kirche ob, außerdem übte die Eitte in diefer Hinficht nicht 
minder über jeden Einzelnen ihr Recht. 

Die höhere Erziehung, — gefchehe fie in gelehrten 
Schulen, oder in Inſtituten, wo für einzelne Zweige ber 
Kunft, der Wiffenfhaft, der Gewerbathätigkeit befonderer Une 
terricht ertbeilt wird, oder endlich in folchen großen, wiſſen⸗ 
fchaftlichen Anftalten, welche das geſammte Gebiet alles menſch⸗ 
lihen Wiffens und Könnens umfaffen follen (Univerfitäten), — 
diefe höhere Erziehung kann auf mannigfache Weife vor ſich 
geben. — Guropa hat Zeiten erlebt, wo Alles, was heute im 
Felde der höhern ywiffenfchaftlichen Erziehung von Staats⸗ 
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wegen geſchieht, faſt gänzlich entweder ein Werk der Kirche 
oder reine. Privatfache war, jeder alfo, der etwas mußte, 
ed an den mittheiltd der etwas lernen wollte. — Wenn eins 
jelne Fürften feit dem Wiederaufleben der Wilfenfchaften, zu: 
naͤchſt um ſich rechtsgelehrte Beamte erziehen zu laffen, ‚Unis 
verfitäten gründeten, fo gaben fie freilich die äußern Mittel 
dazu ber. Uber fie boten. die Inſtitute, welche fie auf diefe 
Weife fhufen, der Welt an; wie dieß auch jedem Privat: 
mann freigeftanden hätte. — Eie übten nad) Feiner Richtung 
bin einen Zwang aus, weder indem fie direct oder imdirect, 
durch Univerfitätsbann und dergleichen Mittel von fpäterer 
Srfindung, ihre Unterthanen zum DBefuche gewiffer Anſtalten 
nörhigten oder auf die Landesfchulen befchränkten, noch indem 
fie das, was auf dieſen Anftalten gelehrt, und wie e8 gelehrt 
werden follte, durch ihre Geſetze vorzufchreiben fuchten. Dieß 
blieb den Männern vom Fach überlaffen, von denen man 
vorausfepte, daß fie, was ihr Amt und Lebensberuf fey, am 
beten verftehen müßten. — Daß aber nicht auf diefem Wege 
das höbere, geiftige Leben der Nation in unffildhre Zer- 
rüttung und Anarchie verfalle, darüber wachte die Kirche. 
Wenn diefe der Pflege der Wilfenfchaften nad unten hin 
freien Spielraum Tieß, fo zog fie auf der andern Seite durch 
Feftftelung des Dogma's die Gränze, welche die höchften und 
beiligiten Güter der Gefellfchaft gegen die Frevel des Einzel: 
nen fihirmte. 

Eomit war alfo der Unterricht und die Erziehung, der 
weltlichen Gewalt gegenüber, frei und nur von Ceiten der 
Kirhe, als der großen Lehrerin des Menfchengefchlechts und 
der Familie in die naturgemäßen Echranfen gewieſen. | 

Diefem Spfteme nun hat fi in, den letzten drei Jahr⸗ 
hunderten ein anderes gegenüber geſtellt. Urſprünglich warb 
jene alte Freiheit durch den Protefiantismus. geftört und auf 
geboben. Wo' der Irrthum nicht durch Aufruhe von unten 
herauf Boden gewann, fondern dur den Zwang der weltli⸗ 
hen Gewalt den widerfirebenden -Unterthanen aufgedrungen 
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ward, da mußte die Macht, welche dienene Kirche gründete, 
auch Eorge tragen, daß die Staatsſchöpfung dur die Schule 
erhalten und fortgepflanzt werde. Die Schule in proteftanti- 
fchen Ländern wurde Staatsſache, — weil der Proteftantis- 
mus felbft Etaatsfahe war. Der Grundfag der. heutigen 
Etaatserziehung: daß jeder Menfch von Megierungsmegen dazu 
angehalten werden müſſe, mindeſtens leſen zu Fönnen, ift 
ſtillſchweigend aus bem Prineip hervorgewachſen, daß Jeder 
ſich ſeine Religion aus einem gewiſſen Buche abzuziehen habe, 
welches ſeiner Forſchung hingegeben ward. 

Hat die Staatsgewalt die Volksſchule anfangs nur als 
ein Mittel zur Ausbreitung und Befeſtigung des Proteſtan⸗ 
tismus benutzt, fo ward fie feit der Aufflärungsperiode un⸗ 
mittelbar als. ein Werkzeug zur Abrichtung des Volkes für 
die Staatszwecke gehandhabt, und befonders in Eatholifchen 
Ländern, die von der Seuche der falfhen Grundfäge befal⸗ 
len waren, als Mlauerbrecher gegen die Kirche in Bewegung 
geſetzt. a" diefer Zeit an Datirt der eigentliche Schul- 
zwang, 9 bh. die gewaltfame Unterwerfung der Menfchen 
Finder unter die mannigfach wechfelnden Methoden, als unter 
eben fo viele Experimente, welche gelehrte und fchulfluge Paͤ⸗ 
dagogen mit den Völkern anzuftellen für gutöfanden. — Der 
Menſch, fo lautete die neue Lehre, gehöre dem Staate von 
Kindesbeinen an. Könne er für den Staatszweck zur Con⸗ 
feription berbeigezogen werden, warum nicht auch fchon von 
zarter Jugend an für die Staatszwecke erzogen? Daher Aus— 
fchließung der Kirche, wenn der Geiftlichfeit nicht etwa gar 
zugemuthet ward, ber aufgeflärten Staatserziehung als Dies 
nendes Werkzeug die Hand zu bieten; eben fo Ausſchließung 
der Familie, durch gebieterifchen Polizeizwang und Verbot 
aller andern, als der von Etaatswegen vorgefihriebenen Lehre; 
daher endlich Nöthigung der Eltern, ihre eignen Kinder, fos 
bald fie der Hülfe der Mutter entbehren können, zur Staats: 
ſchule abzuliefern. Harte Polizeiftrafen ſollen dazu dienen, 
das Mißtrauen der Bedenflicheren zu befiegen, und jeden 
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Zweifel an der Nechtmäßigkeit des von Staatswegen gemach⸗ 
ten Anfpruches auf das Fleifh und Blut der Unterthanen 
im Keime zu erſticken. | 

Wir könnten auf die Frage: was die vonder Kirche und 
der Familie Tosgefchälte, recht eigentlich außerhalb der Nation 
fiehende Volksſchule geleiftet habe, und was fie zu leiften im 
Etande ſey? mit manchen intereffanten Ihatfachen antworten, 
Für diefes Mal begnügen wir.ung, einen andern Gewähre- 
mann ſprechen zu faffen. Es. iſt em Schulfehrer, der eine 
pädagogifche Reiſe durch dreißig, Dorffchulen der Dark Bran⸗ 
denburg machte. Obwohl diefes Land, in welchem Eraft der 
bort berrfchenden Intelligenz ungemeim viel dosirt und’ era⸗ 
minirt wird, an der Spige der Cultur des Zeitalters fteht, 
wie man une fo häufig verfichert, fo würde dennoch jeder ir- 
ten, der etwa glaubte, daß bier von einer nur ig Preußen 
anzutreffenden Particularität die Rede ſey. Die Moral .diefer 
Geſchichte kann männiglich fich zu Herzön nehmen. » $ 

„Ich benugte die mir vergönnte Zeit dazu, etwa 30 bie 
40 Fragen über bibliihe Geſchichte an die Kinder zu richten. 
In der erften Abtheilung fragte ich ger andern, ob bie 
Kinder fchon. die Namen Saul oder David, Kain und Abel 
gehört hätten? Jedes einzelne Kind antwortete: Rein. Wa⸗ 
rum wir Weihnachten feiern, wußte Fein Kind. Wie viel 
Evangelien fteben im neuen Zeftament? Nur ein Kind gab 
eine Antwort und fagte: zwei. Andere Antworten Eonnte ich 
nicht befommen. Die Kinder der zweiten Abtheilung wurden 
einzeln gefragt: Mein Kind, hat dir ſchon Jemand etwas 
von Jeſus Ehriftus erzählt? weißt du, wer das gewefen iſt? 
und jeder einzelne Gefragte antwortete: Ne! Seyd ihr aud) 
hriftliche Kinder? Und fie antworteten im Chor: Me! Das, 
was ich hörte, ale der College felbft hereintrat und nad) den 
nöthigen Begrüßungen weiter lehrte, war in feinem Gegen: 
ftande der Art, ‘den erhaltenen ungünftigen Eindrud nur ir: 
gend zu verwifchen.“ 

„Nicht felten, wenn ich nach der. Geburt oder beit Leis 
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den Chriſti fragte, hieß ed: das wird nächſten Winter dran 
kommen. Wollte ich nun von Abraham hören, fo ging dies 
aud) nicht, weil es im vorigen Winter bagemefen fey. „Wo 
ftehen Eie aber jetzt?“ In diefem Winter werde ich die bibs 
liſche Gefchichte von den Königen bie auf Chriſti Geburt 
durchnehmen. Es fihien mir da immer, als wenn man un⸗ 
ter den biblifchen Erzählungen eine folhe Auswahl treffen 
follte, daß jedes Jahr ihr ganzer Kreis abliefe, und als ob 
wenigftens, wie ja auch im bürgerlihen jahre die Eonne 
ihre ganze Bahn vollendet, fe auch Ehriftus, die Sonne bee 
Kirchenjahres, von der Geburt bie zur Himmelfahrt in allen 
ihren Höhen, Jahr aus Jahr ein in den Geſichtskreis der 
Kinder treten follte.“ 

„Faſt überall fand ich noch die gewiß mit Recht be- 
fämpfte Weife, daß man Gefchichte und Lehre des Chriften- 
thums auseinander reißt und gefondert lehrt, in zweien Etun- 
den Bas Eine und in zwei anderen das Andere, ſo logiſch 
auseißander gehalten, daß Feine Epur eines inneren oder 
äußeren Zuſammenhanges zu erfennen if. Chriftus hat nicht 
bloß die Liebe gelebt, fondern er hat aud) als die Liebe ge⸗ 
lebt. Die ewige Liebe hat Leib und Leben in ihm, alfo, daß 
auch ein Kind fie mit Händen greifen mag. Unfer Pfarrer 
fagte nenlih: ale Worte Chrijti find gefprochene Thaten, 
und feine Thaten und Leiden find verkörperte thatjächliche 
Worte, in Beifpiel, Leben und Wefen überfegte Lehren. 
Für unfer Einen ift das freilic etwas hoch gegeben, es denkt 
fi) aber doc etwas dabei, und man merkt es wenigftens, 
dag man im Ehriftenthume Gefhichte und Lehre geben folle, 
„nicht neben einander, fondern ineinander, innerlich verbun: 
den und auf einander bezogen.“ „sch habe Schulen gefunden, 
wo die Kinder mit den Namen der biblifhen Perfonen wohl 
befannt waren; in einigen fehr wenigen Fonnten fie fo= 
gar biblifhe Hiftorien felbftftändig und im Zufammenhange 
erzählen (wiewohl fie ſich dann ftets dabei allzu. ſtlaviſch an 
die Worte der Schrift hielten, und nicht produchrten, fondern 
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recitirten); in anderen und den meiſten antworteten ſie in 
Namen und Zahlen dem wortreichen Lehrer, wenn ihnen die⸗ 
fer in langen Zwiſchenräumen der eigenen wohlgefehten Rede 
Zeit verflattete, auch einige articulirte Zöne von fich zu ge: 
ben; aber wie felten hatten fie es begriffen; daft älle die Se 
ſchichten ‚des ‚Paradiefes und der Schrift üßerpaupt fich in 
dem eigenen Herzen, in. Schule und Haut taglech von neuem 
ereignen. Die, bipliihen Erzählungen find bie teihten Tages⸗ 
geſchichten, die Schrift iſt ein Spiegel Awo jedes Kind ſchon 
ſein Portrait kann finden, gergbe' und Feitwaͤrts, hinter allen 
Rändern. ſchaut's hervor. Es Yeigt- dem Kinde ſchon nicht 
bloß feine gegenwärtige Herzensgeſtalt, ſondern laßt es ſchon 
voraus ſchauen, wie es als Jüngling, Mann und Greis, 
wie es jenſeits des Grabes beſchaffen ſeyn wird.“ — 

„Ich Fam in's Dorf und ſuchte die Schule. Zu meinem 
Glücke fand ich in derſelben einen trefflihen Mann alg Leh⸗ 
ger wirkſam. Auf einem Seminare war er nicht ge 
bildet, ich will auch nicht fagen, daß feine Leiftungen im 
Unterrichte ausgezeichnet gewefen’ wären. Mein, da blieb 
Manches zu wünfchen. Der Lehrer ſprach nicht einmal riyh- 
tig deutſch, obwohl ich das auch bei geibeſenen Seminariltar. 
folhen zumal, die in einem halbjährigen odek anderthalbjäh: 
rigen Curſus zu Lichtern der Welt gebildet waren, nicht fel- 
ten angetroffen babe. Der Mann redete in Ton und Aus: 
fprache und in der Conſtruction felbft ganz aus dem Munde 
ſeings Dorfes. Und man kann fragen, vb das wirklich fo 
ſehr zu tadeln, und nicht mit gewiffen Einfchränfungen viel 
mehr fogar zR empfehlen fey. Wenigſtens das liegt helle da, 
daß ee vorzüglicher ift, ale jenes allzu gewählte Eprechen, 
welches man an manchen jüngeren Lehrern bemerkt, mo man 
‚Statt Faulheit nur. Unfleiß hört, wo alle Worte fo richtig aus⸗ 
gefprochen werden, daß fie ein ehrliher Menſch Faum wieder 
erkennt, und wo der Sprechende zum Geſpött der Kinder . 
Fi Auf.Stelzen einhergeht, fteif und gerade, wie der Starch 

im Graſe. — Über der ganze Eindruck, den die Schule 
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machte, war ein erbaulicher. Ueberall Nettigkeit und Mein: 
(ichEeit, felbft an den Händen, fogar in den Ohren der Kin: 
der. In dem Lehrer und den Kindern Befcheidenheit, An⸗ 
ſpruchloſi gkeit. und Andacht. Die Liebe hielt die Dieciplin, 
die Liebe; welche ein Disciplinarius iſt, der Geduld und 
Odem nicht verliert, der ohne Stock und Ruthe, ohne Auf: 
paſſer und Gehülſem phne Sittenklaſſen und Sünderjournal, 
bloß durch die‘ Gewohnheit der Ordnung und durch die Macht 
des gegenfeitigen“ Wohlgefallens fertig wird. Es war ein 
Mann, der durch Eihn.und: eben mehr unterweist ale durch 
Mebung und Lehrez: dur oninteft €6 bier inte werden, wie es 
an einem Echullebrer beffer ift, treu ſeyn und fromm, und 
geiftlich arm,"ale kundig und gefhicdt, aber gemüthlos. Es 
war 'eine Schule, wie eine Familie fepn fol. Sch babe 
feitdem nad einer folhen überall vergebens ge 
fudg.« 

„Unterwegs gefellte ſich bald zu mir ein Bauernburſch 
aus dem Dorfe, welches das nächfle Ziel meiner heutigen 
Wallfahrt. wars fiebzehmjährtg, braun, voll und kräftig. Es 
war ein friſcher, faft Falter Morgen, er aber ging in bloßen 
Füßen. Die Stiefelh ritten über dem Stocke, den er über 
der Schulter Trug. Die Herrn Prediger gewöhnen ſich das 
Predigen, wie Lehrer das Dociren und Eraminiren an. Mein 
Degleiter erzählte, er ſey in feiner Kindheit nach einander 
in zwei verſchiedene Dorfſchulen gegangen, habe höchſtens 
wöchentlich nur einen Tag gefehlt, und immer gut gelernt. 
Jetzt befommt er jährlich 7 Thaler Lohn. Als ich ihn fragte, 
wie viel das vierteljährig ausmache, befchäftigte ung ‚die Lö- 
fung biefer Aufgabe die näcfte halbe Etunde. ch offen: 
barte ihm, wie ein Jahr vier Vierteljahre dhbe, half ihm fo 
und fo auf die Spur, lehrte ihn mit der Theilung erft eines 
Thalers anfangen u. ſ. w. Alles vergebens; das Exempel 
blieb ungelöst“. *) 


.. Diefes Beiſpiel beweist, bis zu welchen Grade der  Serbummung 
- der wienfäftig und methodifch getriebene Volksunterricht un: 
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„Mein Freund, mit’ deinem Rechnen iſt's nicht weit her! 

»Pflügen und Drefchen: Fannn ich freilich beſſer«. 

„Als er die Erzählungen von Ehrifti Geburt nicht wußte, 
und ich ihn fragte: habt Ihr fie denn nicht im Evangelium 
Luca gelefen,- antwortete er: „Nein, wir find bloß bis in 
Moſen gefommen.“ 

Der Reiſende: „Wie viel Gvangeien fichen denn im 
neuen Teſtament ?“ 

Er: „Senun,' fünf und zwanzig.“ 

„Du Glädlither, da Fannft du mir wohl ein Paar ab: 
laſſen, ich hätte auch gern mehr ale vier. Nun unge, an 
wen glaubft du denn eigentlidy ?« 

„Un wen werd ih denn eigentlih glauben? 
Anden König von. Preußen.“* — — — 

„In der biblifchen Gefchichte, worin ich mir felbft einige 
Fragen zu erlauben bat, duldete es mein College nicht, daß 
die Kinder eine Antwort gaben, die es Ihnen nicht laut und 
deutlich zugeraunt hatte. Als ich fragte, unter welchem Volke 
Moſes geboren wäre, antwortete der Lehrers unter den Hei: 
den. Zu welchem Volke gehörte er alfo? Antwort des Leh⸗ 
vers durch die Schüler: „zu den Heiden.“ Warum legte man 
ihn denn auf das Meer? (denn anders litt &8 der Amtsbru⸗ 
der nicht). Antwort wie vorher: „Weil der König Herodes 
alle einjährigen Kinder todt machen wollte.“ „Warum mollte 
er denn das?“ Antwort des Lehrers durch die Echüler: „Weil 


ferer Zeit die untern Klaſſen hinunterdrücken könne. Der Bauer 
wird feines gefunden Mutterwised beraubt, ohne daß der An: 
flug von Buchftabenweisheit, den er dafür erhält, fo weit ginge, 
dag er ihm, ‚wie manchen Gelehrten, als eine Art Erfag für 
die eingebüßfe Naturfraft dienen könnte. 

Diefe Antwort verſteht nur, wer den Einfluß kennt, den die 
Union auf die untern Klaffen in Preußen übt. — Die Bereini: 
gung der Lutheraner nnd Calviniſten ift dem Volke, welches 
aus der gewaltfamen Verfolgung der Lutheraner fi das Seinige 
Ahnimnmt: „die neue Religion, wie fie der König beiohlen hat.“ — 


* 
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er dachte, daß Jeſus darunter wäre. „Später als der Rei⸗ 
fende über Jeſus Chriftus einige Fragen that, z. B. ob die 
Eltern Chriſti denn immer in Bethlehem wohnten? raunte der 
Amtsbruder: „Mein, in Aegypten!“ „Warum waren fie denn 
nach Bethlehem gekommen?“ In gerechtem Zorne über das 
Ausbleiben der Antwort herefchte er nun den Knaben mit et⸗ 
lihen Püffen zux „Nun, weil da der Tempel ſtand!“ So 
ging's weiter. Das fieht wie eine Anekdote aus, und das 
Schlimmſte ift allerdings, daß es Wahrpeit iſt.“ — 

„An einem der folgenden Tage kam ich in die Schule 
eines fehr gebildeten, aber auch, wie das ja wohl fommt, 
etwas eingebildeten Herrn Eollegen. Pofitive Dinge, z.B. aus - 
dem CEhriſtenthume, wußten die Kinder nur wenig, „weil der 
Lehrer fürdhtete, daß wir wieder auf den alten Gedaͤchtniß⸗ 
fram zurückkommen möchten.“ Er hält es mit dem Katechi⸗ 
firen. Dinter ift fein Mann,. 

„So katechiſirte ge über den Spruch: der Menfch lebt 
nit vom Brode allein, fondern von jeglihem Worte, das 
durch den Mund Gottes gehet, und fand dabei den verftän- 
digen Sinn: der Menſch lebt nicht von Brod allein, fondern 
auch yon andern Epeifen und Getränken, die Gott gefchaffen 
hat. Probatum est. Daß den Kindern die Zunge fo wenig 
gelöst, und ihre Sprachkraft fo gar wenig entwidelt war, 
ſchob ih anfangs darauf, daß der Lehrer gar zu 
viel felber redete, entdedte indeß den wahren 
Grund fpäter,. als ich den Lehrplan durchlas, und 
darauf fand, daß in vier wöhentliden Etunden 
Wort: und MNedebildung getrieben werde.“ 

Uber vielleicht rührt die eben mitgetheilte Echilderung 
des preußiſchen Volksfchulenwefens von einem „Uebelmollens 
den,“ oder etwa yon einem Katholiten her, der fein Müth⸗ 
den an der Staatsintelligenz kühlen wollte? Mit nichten, 
ſie iſt aus dem „Schulblatt für die Provinz Brandenburg, 
herausgegeben von O. Schütz, Provinzial-Schulrath zu 
Berlin, Striez, Regierungs-Schulrath zu Potsdam, Ule, 
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Eonfiftorialrath zu Frankfurt an ber Oder. Jahrgang 1839. 
Heft 4. ©. 403 u. ff. entlehnt. 

Wir unfrerfeits haben den Aufſatz, wie wir ihn bier 
mittheilen, aus ber Berliner „Evangeliſchen“ Kirchenzettung 
entnommen, Die es verantworten mag, wenn er der vielbe: 
fagten Intelligenz, die dieſes Volksſchulweſen fhuf und den 
Zreiperen‘ von. Sandan .austheilen ließ, eben fo wenig zum 
fonderlichen "Fpime gereicht, als: dem Sroteftantismus. — 
Was innerhalb ‚Yes naͤchſten Menfchenalterse aus dem Wolfe 
geworden ſeyn muͤſſe, welches einer ſolchen Bearbeitung hin⸗ 
gegeben wird, dieß zu ermeſſen überlaffen wir unſern Le⸗ 
fern. — Glücklicherweiſe ift freilich dad Leben mächtiger ale 
alle Buchweisheit der Pebanten, und an der überwiegenden 
Mehrheit der Landleute find alle „Denk⸗- und Redeübungen“ 
rein verlorne Mühe. Ihnen die Aftermeisheit der Theoreti⸗ 
fer aufzudringen ift alfo, Gottlob! unmöglih; — leider 
ft es aber in proteftantifhen Ländern, wo keine ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Kirche Widerftand leiftet, defto beffer gelungen, gerade 
beim Landvolke die noch übrig gebliebenen, poſitiven Hefte 
bed Chriftenthbums aus dem Wege zu räumen. Wie man 
mit diefen umging, wenn fie fich nicht dem „Staate“ fügen, 
wollten, Iehrt die Gefchichte der alten Lutheraner. 


| XXXI. 
Niebubr und WBunfen als Diplomaten in Rom. 


„Wer nicht lann, was cr wi, De: weile, was er 
” ann.“ Niebubws Schensuncricifen. : Ch. I. 


0. “ (Schluß.) “ 


Aus der in Rom bis zum Unwillen und Grimm gefleigerten Miß⸗ 
flimmung Niebuhrs gegen die Kirche, möchte man feicht fchließen, 
daß ihm die dipfomatifchen Unterhandfungen mit dem heiligen Stuhl 
ſchwer geworden wären; davon erfahren wir aber gerade das Gegens 
theil; die erhabne Geſinnung des heil. Vaters konnte von diefen Dins 
gen nicht berührt werden‘, und fo ſtark war doch der Wahrheitsfinn 
und der politifche Takt Niebuhre, daß, fobald er dem Beſſeren nahe, 
jene widerwärtigen Störungen und Hemmungen ihre Wirkung verlo— 
ren. Denfelben Brief vom 20. November 1816, welcher dem alten Nom 
das neue fo ähnlich finder, wie Berlin („hier weht Beine Lebensluft 
mehr“), fließen die Worte: — „Meine Gefchäfte betreibe ich mit 
Vemſigkeit. Leider fehlen die Juſtructionen über alle wichtige Gegen: 
fände. Ich bitte flehentlih fie zu fenden. Der Augenblick ift gün- 
flig: man will auch mir fehr wohl, und ich glaube mit diefen Men- 
fhen umgehen zu künnen“. Am 22. Ian. 1817 fchrieb Niebuhr an 
Nicolovius: ber Papſt iſt zu allem Billigen geneigt und erbotig; man 
kann ſich nigt klarer darüber äußern, als er noch neulich in einer lan: 
gen Unterredung gegen mich gethan hat. Wir find politiſch fehr wohl 
gefehen: und meine Perföntichkeit iſt gewiß den Gefchäften nicht im 
Wege. Die Dedisation meiner ‚hier entdedten Ciceronifchen Fragmente 
an den Papft, die er feit voriger Woche in der Handfchrift erhalten, 
hat dem liebevollen alten Greiſe fehr gefallen; und man erzeigt ſich 
mir wirklich über Erwarten in den Geſchäften gefällig. Denn daß 
man pon-einem proteftantifchen Gefandten Ergänzungen zu mangelhaf- 
ten Atteften annimmt, iſt doch alles Möglihe. — Doc frage ich, 
wenn ich Feine andere Beftimmung haben fol, als Dispenfen zu nego⸗ 
cliren, ift es denn einigermaaßen ber Mühe werth, daß mein Lebey 
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und mein Schidfal fo aufgeopfert find? Mit mir, liebfter Nicolovius, 
ift e8 im innern Leben aus; umd auch mein Körper ift erfchöpft: ich 
lebte Durch den Geift, und der ift entfchlafen. Daß das Kölner Dont: 
capitel für jenfeits des Rheins eintrete, geht freilich nicht an, fo lange 
das neue Bisthum Aachen im Wege ſteht, und das giebt viel zu nego- 
ciiren: wenn man aber Köln als Erzbisthum einrichtet, fo wird ſich 
Alles heben laſſen; voransgefegt, daß man die Domcapitel und Bis: 
thümer dotire, wie es Bayern wahrlich nicht mit Verſchwendung thut, 
umd daß man die Dormcapitel-wählen Iaffe. Ich habe über das baye: 
rifche Concordat ak das auswöättige Departement berichtet, und hoffe, 
daß das Ihrige Ken’ Inhalt meines Berichte über geiftlihe Sachen er: 
fahren wird. Möchte ed Ihnen möglich feyn auzutreiben, daß ich In: 
ftrnctionen erhalte‘! Aehnlich am 29. n. M. „Die Dedication an den 
Dapft ift ihm zur Aufnahme eingereicht, und das Benehmen der Hof: 
leute zeigt, wie fehr der liebe Greis darüber erfreut iſt. Bei einer 
nenlihen Audienz war er äußerst freundlich und offen, und feine For: 
derungen in Hinficht der katholiſchen Kirche find fo mäßig und billig, 
daß ich mich freuen würde, die Unterhandlungen über diefe Verhält: 
niffe zu eröffnen, wenn nur endlich zwedmäßige Inftructionen ankä— 
men“. — Dann am 27. März 1818. „Es lieben mich auch hier meh: 
rere entfchieden ald mir entgegen find. Der Papff und Gardinal Eon: 
fatvi begegnen mir mit wahrer Zärtlichkeit. Hier, wo alles durch Per: 
fönfichkeit entfchieden wird, ift das von großem Gewicht. Wenn ich 
daher brauchbare Inſtructionen hätte, fo würde ich alles in kurzer Friſt 
zum Beſten des Staats und des Volks beendigen können“. Am 20. 
Juni 1818. „Der König ift von Verona abgereift und auch Hdb. 
und ed Famen Feine Inſtructionen. Unterdeffen verderben die Srankfur: 
ter Unterhandlungen Alles. Sie träumen, fie fünnten eine Kirchenre: 
formation machen, weil fie nenerungstuftig find, und ahnden nicht, daß 
ſolche Werfe nur gelingen künnen, wenn Herzen dabei fich erheben, 
wie in Zuthers Zeit, während fie ſelbſt dabei nichts empfinden, und 
dei einem Regulativ äußerer Verkältniffe auch Niemand etwas empfln: 
den kann. Werkzeuge des Guten Mögen fie ſeyn: aber ihr Weg ift fo 
fatfch wie der Lurhers richtig war“. So Hagt er am 26. Febr. 1820: 
Ancillon hat mir ungeachtet meiner dringenden Bitte, und obgleich feine 
Depefhen immer höoͤchſt achtungsvoll und ehrend abgeraßt find, noch 
nicht geantwortet. Alles, was ich jetzt thun kann, ift, einem Freund 
das Geſuch zu überfchicken, deffen Abfendung von Ancillons Antwort 
abhängen follte, und ihn zu bitten, es nad. Rüdiprache mit dem Mi: 
nifterium entweder abzugeben oder zurückzuhalten. Sch muß aber glan⸗ 
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ben, daß man die Idee, zu unterhandeln, ganz angegeben hat, obgleich 
vor zwei Monaten Alles unterfchrieben geweien ſeyn fol. Ich muß 
dieß, weit in der Verordnung über die Staatsſchuld alle Domänen und 
eingezogenen geiſtlichen Güter, mit Ausnahme von 2 Millionen für die 
Höfe, für die Staatsſchuld hypothecirt find. Nun aber wird der römifche 
Hof die Bedingung aufftellen, daß die Bisthümer u. f.w. anf Einnahmen 
and Cigenthum der Kirche fundirt werden follen“. Daun am 11. März 
1820. „Ant 27. Februar kam die Antwort von Ancillon in officieller 
Form, wodurch ih, unter Wiederholung, dab Die Juſtructionen abge⸗ 
hen würden, nnd mit Wiederholung der Aeugeruing-, über meine Un⸗ 
entbehrtichkeit für das Geſchäften. f. w., eben fo: ſehr im Namen des 
Könige angewiefen wie erfucht werde, hier zu bleiben. Dabei muß 
man fi beruhigen und fih dem Schickſal unterwerfen. Sorgentos bin 
ich darnm nicht weniger“. Am 8. Juli: „Unter diefen Umfländen find 
meine Infteuctionen angelommen, die eine fo lange Unterhandfung an- 
deuten, daß man nicht erwarten kann, fie jebt zu einem Reſultat zu 
bringen“. Später am 30. Dec. „In der vorigen Woche habe ich neue 
Inftenctionen erhalten, die über Vieles befriedigende Antwort geben, 
aber für zwei Punkte Schwierigkeiten erheben, an denen die ganze Sa⸗ 
che fcheitern kann“. Endlich am 28. März 1821. „‚Liebfter Freund, um: 
arnıen Sie mi, die Unterhandlung ift vollendet, nah Wunſch vollen: 
der, und jest gehen wir an die Abfaſſung der Bulle, die hoffentlich in 
vier Wochen abgehen wird. Leite nur der Dimmel die Gedanken des 
Mr. M. durch eine vecht lebhafte Vorftellung der mehr oder minder 
koſtbaren Tabatiere, die ihn erwartet, und unfer beider Federn, da⸗ 
mit nicht noch am Ende ein Gefchrei über die Bulle erhoben werde. 
Sie werden von Graf Beruftorf Alles erfahren. Hardenbergs Reife 
hieher iſt wirktich ein Glück gewefen: es koſtete nichts weiter als das 
Dpfer, ihm den Schein zu laſſen, daß er die Sache vollendet habe. 
Und da er eben dadurch an ihre Ausführung und Erfolg gebunden wird, 
fo trieb ich den Cardinal Eonfalvi, zu ihm auch in meiner Gegenwart fo 
zu reden, und es feldft in feiner Note anszufprechen. Jetzt, wenn die 
Sache zur Ausführung kommt, kann Ihr Minifterium viel Chun; und 
ich habe den Papft verfihert, daß er da anf redlihen Willen zählen 
kann. Nur, nur Eile mit allen Vorfchlägen wegen der Perfonalien. Daß 
man hier die lange Friſt angenommen, ift ein glänzender Beweis des 
Vertrauens, welches man in unjern gnten Willen ſetzt.“ Hiermit ift 
zn verbinden die Aeußerung vom 22. Juni 1821: „Ich habe diefe Seit 
ber einen fchweren Kampf gehabt, um die Abfaſſung der Bulle auf 
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abfäßiger Sorgialt iſt es am Ende gelungen. Ich habe denn Dinge 
erreicht, die noch nie erreicht worden waren.“ — Femer die Aeußerung 
vom 15. Jul: „Auf mein nun fo gut wie vollendetes Geſchäft kann ich 
wit Zufriedenheit fehen; uud es iſt alles daraus geworden, was nach 
den erhaltenen Juſtructionen darans werden konute.“ 

Wer Niebuhr mit Recht zůrnen mochte wegen der Vorurtheite, die fi 
in feinen Briefen manchmal recht derb und ungebärtig ausgeſprochen, den 
wird vielleicht, duntt mich, fein eigner kummervoller Rüdblict auf die Zeit 
fühlen ftimmen.: „Ich hatte das Herz 
ügtigh deshalb ſchwer, weil ich mir vor: 
br einen fol großen Thri il meit eben meigens in Düfterheit und Miß⸗ 
muth verloren zu baden, da wir, die Kränftichkeit meiner Fran ausge⸗ 
nommen, fo glücklich hätten ſeyn tönen, wenn wir verftanden hätten, 
über das Mißfälige wegzuſehen, — und es gewollt,“ — Bei feiner Rüd: 
reife 1825 ſchrieb er dem Gr. de Serre: „Ein fhon ganz nördlich düfgter 
Himmel, Stromregen im Sommer ohne Gewitter, wovon man zu Rom 
fo ganz entwöhnt wird, daß es eine Unmöglichkeit, wenigftens Unna: 
tur ſcheint, machte mich doppelt ſchwermüthig und beffommen bei dem 
Scheiden auf immer ans dem Lande des Genuffes; am lehten Tage ei— 
ner Lebensperiode, die ich mir vorwarf, nicht gewürdigt und benugt 
zu haben. Auch von Ihnen ſollten die Alpen mich num trennen — da 
gewiß der Raum zwifhen Neapel und Rom uns nicht gefhieden und 
entfernt gehalten hätte, wären wir zu Rom gebtieben. % war fehr 
traurig. “ — Er hatte ſchon am 18. März demſelben Grafen de Serre 
geföjrieben: „En gendral, je resterais dans ce pays, si la sante de 
ma femme n’exigeoit point imperiensement de tenter l’efet da 
elimat de notre pays. — — Je sange avec effroi au zetour dans 
mon pays, que je trauverai tourmente de mal-aise et de dögout, 
et avili et humilid: oü tout le monde s’occupg, exchusivemmt,de 
la politique, et oü la sagesse conseillerait que personne ne ‚or 
eupät que de ses propres affaires. Les hommes. ‚distingucs ont 
ja presque tous disparu: et ung mediocrite insoleımment or- 
geilleuse est lä, dominante, et’ hostile envers celui qui lui refuse 
‚ses hommages. Ueber den Zuftand Preußens hatte er ſchon früher 
mit Savigny correfpondirt: „Ihre Erklärung der unfeligen Stimmung, 
die gegen und“ (Preußen) „herrſcht, und die ih nur allzuſehr and 
bier unter den jungen Germanen gewahr werde, liebſter Savigny! iR 
zum Theil unwiderfprechlic richtig.“ Aber mod intereffanter ift ein 
Wnäterer Brief an den Graf de Serre, den er 6. Juni 1824 in Berlis 
aeſchtieben: „Beiden zeige ſich mandınat Irritation zwiſchen Katholiten 
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und Proteſtanten; wobei abwechſelnd einige Prieſter unter den erſten, 
und Staatsbegmte unter den letzten gleiche Schuld haben. Für die 
Legislation herrſchen in den Ministerien und eben unter den fähigften 
der höhern Beamten die allertrivialſten liberaten Grundſäße; fehen Sie 
feinen Widerfpruch darin, daß ich von der Trivialität der Grundfüre 
derjenigen rede, denen ich (im Adminiſtrireu) fogar eine vorzügliche Fa: 
higkeit zugeftehe. Ich habe mich hier mir einem Oberbeamten wieder 
zuſammengefunden, einem Mänue,. ber mit der böchſten Integrität und 
ausnehmender Tüchtigkeit im Handhahen ues "jeden Geſchaäfts, einen 
Starrfinn revolutionarer Grundfäge [Ag vntſchledenem Monarchismus), 
‚eine Abſolutheit in feinem Mehncu d eilt Verachtung für Alles, 
was ihnen widerſpricht, verbindet, die einer alten Bekannten von ganz 
eutgegengefegter. Art (wir waren früher oft negativ einig) in Ver: 
zweiflung fegen. Altenthatben fühlt fich eine große Leere.“ — — 
A. Alles Widrige, wahres und eingebildetes, laſtete ichwer anf Nie: 
buhrs Seele, die an Geift ind Empfindung reih war, aber arın an 
‚dem höchſten Gute, arm an Glauben; die nichts fo fehr entbehrte, ale 
die Segnungen der Kirche, welche er haßte und ſchmähete, weil es ihn 
verſagt war, ſie zu erkennen. „Was Glauben iſt,“ ſo ſchrieb er 1817, 
„der den Namen verdient, weiß ich wohl und erkenne ihn als das 
höchſte Gut. Aber für mich wäre er nur durch übernatürliche Mitthei— 
(ung, durch erſahrne Wunder und Zeichen möglich, und ein ganz andres 
ift ehren. nıb nicht verwerfen; ein ganz andres wahrhaft wie fein 
eigues Daſeyn glauben.“ Und 1818: „Dätte ich mich gewöhnt, mich zur 
beherrfchen, und Mich nicht gehen zu laſſen, fo wäre ich viel glückli— 
cher geworden, und viel höher gejliegen, als ich je fand. Cine innere 
Stimme fügte mir oft, wie ich Mich nehmen müſſe, und ich verſäumte 
ed, bis es zu ſpät war. Meinem Kinde will ich diefen feften Glau— 
ben einpflauzen, mad dieß und ähnfiches zu thun follte jeder in feinem 
Kreifgtrachten, wen ed am Herzen liegt, daß wieder Frömmigkeit in 
der Welt Wurzel falle.“ Für ihn und für Prenßen farb er zu früh. 
. Hätte er mit und dieſe Erhebung, der Kirche erlebt, die er damals we: 
niger „als des Himmels Einfall‘ erwartete, wie mögte fie fein Ge⸗ 
"märh ergriffen Haben! Wir wenigftens wollen nicht mit ihm rechten, 
denen num wirklich die göftliche Gnade und Barmherzigkeit „Wunder 
und Zeichen“ gewährt hat. 

Die Herausgeber der Lebensnachrichten Niebuhrs Haben es nicht 
verſchmäht, den leuten Worten des Sterhenden (B. III. ©. 502) — in 
dem Auffage: „Niebuhr als Diplomat M Rom,“ die Worte Bunſens 
unmittelbar nachfolgen zu Taflen, wovon fie doch ſchon das Hohle 
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Echleppende und Gaukelnde des bekannten Bunfenfhen Styls hätte ab: 
mahnen follen; da es gewiß nicht ihre Abficht war, (in Ehafespear'; 
fer Welfe) über dem Grabe des Betranerten die Bühne eines Markt: 
ſchreiers zu errichten. Doch wäre nur dieſer Mißgriff allein ihnen vor: 
zuwerfen! Die Tendenz fogar des Bunſen'ſchen Aufſatzes ift eine 
Verfündigung gegen Niebuhr. Er enthält, was freilich denen, die den 
Verfaſſer kennen, nicht fehr befremdend feyn wird, in einer Maffe 
Brei — eine Dofis Bleizucker, an ‚dem die pieriftifhe Süße den Her: 
ausgebern das Gift verborgen zu Haben ſcheint. „Ein Bid von Niebuhrs 
Leben in Italien zu- ‚eneioerfen‘‘y fo beginnt der angebliche Frennd feinen Be: 
richt, „iſt eine eben fo veizende, als ſchwierige Aufgabe für den Freund, wel⸗ 
chem diefes Bild als ein Kleinod unter den Schätzen einer glücklichen und rei: 
hen Vergangenheit in der innerften Seele ruht“ (Fa wohl, die Schaͤtze 
feiner innerften Seele zu zeigen, ift dem Autor eine eben fo reizende, 
ats fehwierige Anfgabe.) „Ob es je verfucht werden kann, etwas bie: 
fes Bildes und diefer Vergangenheit nicht ganz Unwürdiges darzuftel: 
fen, muß, wie fo vieles Andere, der Zukunft und dem Geſchicke über: 
laſſen bleiben“. (An Geſchick fehlt ed allerdings, doch nicht allein). 
„Daß es jetzt nicht gefchehen kann, ift eben fo gewiß, als daß, wenn 
es gefchehen könnte, es nicht diefed Ortes ſeyn dürfte, es zu chnn.“ 
(Nun „ein Bild von Niebuhrs Leben in Italien“ gehörte denn doc 
wohl in die „Lebensnachrichten über Niebuhr“). „Genug (2) ift für das 
allgemeine Verftändniß geſagt über Niebuhrs Lebensgang während der 
Röomiſchen Gefandtfchaft in jener Einleitung, mit der die Freundeshand, 
die jenen großen Geiſt durch fein bewegtes inneres und äußeres Leben treu 
und wahrhaft fiebend begleitete, auch diefen Abſchnitt deſſelben in fo wür⸗ 
diger als einfacher Darftellung bevorwortet hat.“ Diefe Einfeitung 
aber beginnt mit der Klage: „Leider müffen wir Verzicht daran 
Leiften, den ferneren Gang feines inneren wie feines äußeren Lebens 
mit der bisherigen Senanigkeit zu verfolgen. Sieben Jahre ang 
wurde er den Blicken und Mittheilungen feiner Freunde zu weit ent: 
rũckt.“ (8.11. ©. 176). Darin lag alfo gerade die Aufgabe eines 
römifchen Freundes, diefem ſchmerzlich empfnudenen Mangel abzuhel-— 
fen. Aber „genug, genug“, ruft der vönifche Freund, und birgt Die 
Schäpe feiner innerften Seele. „Genng liegt vor- in der köſtlich— 
ſten () Sammlung von Briefen felbft, die in diefem Sahrhunderte, 
und vielleicht je (2) der Welt gegeben worden‘ (an anderm Orte möch— 
fen doch die Briefe des Apoſtels Paulus noch — köſtlicher genannt 
werden): „geung, kann endlich Jedem, der nicht als Fremder Hinzu: 
tritt, von der Gegenwart bekannt feyn, welche jenem erftaunens: 
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werten nnd ehrwärdigen Bilde“ Cin der innerſten Seele!) „zum 
Rahmen dient, damit er aus allem diefem fich felbft Die Umriſſe ent: 
werfen, und in ihnen fih und die Zeit anfchanen und beffer begreifen 
koͤnne.“ (Ich bitte den Leſer um Verzeihung, wenn ich noch Einiges 
abſchreibe). „Allein diefe Umriffe auszuführen zu einem voltitändigen 
Bilde, fih von jedem einzelnen Iuge, von jeder Zufälligkeit, von je: 
dem fheinbaren Widerſpruche Rechenſchaft zu geben, das Vereinzelte 
im Iufammenhange unter einander und mit, der Gegenwart zır zeigen, 
das geht über die Echilderung irgend eines Abſchnittes jenes Lebens 
hinaus. — Niebuhrs Geift und innerfteg Leben war aus Einem Guffe, 
und die tiefften Erklärungen jedes Theiles liegen in dem Ganzen, und 
könnten nur durch eine gelungene Darftellung diefes Ganzen anſchaulich 
gemacht werden. Eine ſolche ift aber, meiner Ueberzengung nach, jebt 
ganz unmdglih. Niebuhrs innerſtes Leben hängt mehr als das irgend 
eines großen Schriftftellers der Nation, ja ich wage es zu fagen, der 
Zeit (), mit den inneren Bewegungen, Geftaltungen und Kämpfen 
der mitlebenden nnd mitleidenden Menfchheit zufanımen. Er empfand 
in ihr and mic ihr, er fchaute und dachte für fie.“ 


Solche Stylübungen füllen noch mehrere Eeiten. Erft Seite 308 
führen und folgende Worte dem Biele näher: „Niebuhr als Diplomat 
in Rom — feine Art und Weife das diplomatifche Leben zu behandeln, 
und dann feine Anficht über die Verhäftniffe ſelbſt, weiche zu bera— 
then und zu ordnen er berufen war, fo weit es zum Ver: 
ffändniffe und zur Rechtfertigung jener Briefe noth— 
wendig erfheint, das allein fol hier kurz angedentet werden. 
Niebuhrs Anſichten von der Diplomatie und dem diplomatifchen Le— 
ben unferer Zeit waren keineswegs idealifh. (Merkwürdig!) Das 
Vorherrſchen hohler Phrafen Chöre!) über gefundes Anfchanen jedes 
einzelnen gegebenen Verhältniſſes, das Verfchwinden ſtaatsrechtlicher 
und völkerrechtlicher Kenntniſſe und ihrer Anwendung im Verkehre der 
Völker, vor allgemeinen, abftracten, der Willkühr und der Leidenſchaft 
des Tages gänzlich preisgegebenen Redensarten, diefe veftheintlichen 
Wundermittel eines großen Theiles der neuen Diplomatie waren feinem 
innerften Wefen nicht weniger zuwider, als die Nichtigkeit und Lang: 
weiligkeit“˖ (ich will mit der Nichtigkeit und Langweitigkeit ſchließen) — 
„zu welcher das höhere gefellige Leben fich hingezogen fühle“. Unfer 
Autor tritt diefen trivialen Gegenftand nämlich wieder plumpfüßig ins 
Breite: nur noch eine Stelle verdient Beachrung: * 


„Welche Aufopferungen er ſich durch dergleihen Anſichten aufer⸗ 
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kegte, — und Anfichten waren bei ihm felfenfefte Grundfäge nnd Le- 
bensansdrud, Glaubensbekenntniß, — welchen Unannehmlichfeiten er 
entgegenging, welcher Verkennung, ja welder Verunglimpfung er fi 
ausfebte, das war ihm feineswegs verborgen, als er. fich eutſchloß, die 
römifche Geſandtſchaft anzunehmen. Welchen Drud aber diefe Wirk: 
lichkeit und- dag Gefühl derfelben auf ibn ausüben würde, dem Drucke 
einer ſchwülen, dem Leben abholden Atmojphäre vergleihbar, — daB 
hatte ſich Niebuhr woͤhl nicht Har gemacht, wobei übrigens nicht ver- 
geilen werden muß, daß er nie auf mehr ald etwa drei= bis vierjähri- 
gem Aufenthalt in der Fremde gerechnet hatte. Das Leben in großen 
Verhättniffen an ſich was niche nur feinem Geiſte ebenfo Bedürfniß, 
als die Muße für Forſchung und Darſtellnug der Vergangenheit im 
Kreife geliebter, mitforfchender oder mitfühlender Freunde, er war da— 
ran von Jugend her gewöhnt, und feibft feine gelehrteſten Forſchungen 
Hingen von Anfchanen diefer flaaklichen und gefelligen Verhältniſſe 
ans, die, mehr oder weniger vollfommen oder nuvollkom— 
men (), fih in den diplomatiſchen Lebenskreiſen ansfprehen und 
abſpiegeln.“ Eine Aeußernng Niebuprs: „Welch ein Glück fchon 
das ift, daß es Feine Dofdamen bier gibt, es wird mir fo fehwer, die 
eine von der andern zu unterſcheiden“ (E. 312.) — diefe treifende 
Aenßerung Niebuhrs führe den Autor zur Befprechnng gefelliger Ver: 
hältniffe, über welchen er feinen VBorfab, nur Dipfomatifches anzuden: 
ten, rein vergeffen zu haben fcheint. Die „Jünger der Kunft“ geben 
Stoff zu neuen Ergüſſen. „Niebuhrn gebührt der Ruhm, die Männer, 
weiche die hiſtoriſche dentfche Malerſchule begründet, nächft Philofophie, 
Poeſie und Philologie, die bedentendfte weltgefhichtlihe Le— 
bensregung des dentfhen Geiftes diefer Epoche, zuerft er: 
kannt, geliebt und mit der Dingebung eines eben fo befcheidenen, ale 
großmüthigen Freundes gefördert und, wo fie es beduriten, unter: 
ftägt zu haben. Cie genießen jebB der Anerkennung und Bewunderung 
des Daterlandes und des Auslandes; damald waren fie die Märtyrer 
eines hohen und edlen Strebend, das ſich durch die Echlechtigkeit nicht 
weniger, als durch Lie Seichtigkeit der Zeit durchfänpfen mußte, und 
gegen welches fih der ſchuöde Ungeſchmack der damaligen vornehmen 
Ruuſtkenner und Großen mit der Lüderfichkeit und Unfähigkeit der meiften 
Kunſtgenoſſen verfchworen hatte. Niebuhr erkannte in diefem, damals 
äußerlich nur durch Weniges beurkundeten Streben von Männern, wie 
Eornelind, Overbeck, Phitipp Veit und Wilhelm Schadow, einen im We: 
fentlihen mit den übrigen großen Regungen der Nation 
feng aufammenhängenden neuen Schwung des wiedererwachten: und es 
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ben zengenden deut ſchen Geninus .... An diefem Glauben hielt er 
nmerfchättertich feft, und in ihm handelte er zu einer Zeit, wo dag, 
von dem er eine große und gefchichtlich bedentende Entwiclung erwar⸗ 
tete und verkündete ‚ im Vaterlande gänzlich unbekannt oder verkannt, 
in Rom aber verachtet, verſpottet und geſchmäht war, wie es noch 
jetzt in manchen Theilen Deutſchlands ſeyn würde, wenn man dem in— 
nern Haſſe dagegen Luft zu geben Much hätte. Dieſes Auffaſſen ei: 
ser geiftigen Erfcheinung in ihrem erften Keine ift einer der vielen und 
höchſt merkwürdigen prophetifchen Züge in Niebuhrs Geifte, und um 
fo merfwürdiger, als von allen Erſcheinungen auf dem geiftigen Ge— 
biete ihm nad feiner Eigenthümlichkeit und der Gefchichte feines Le— 
bens feine fo wenig nahe lag, als die bildende Kunſt. Es ift. nicht 
allein verdienftlich, fondern auch des Ruhmes der Nachwelt werch, daß 
die Großen und Mrchtigen der Erde beſchützen nnd fördern, was fich 
in Kunft und Willenfchare Großes und Edles gebildete hatz allein viel 
Seltener umd feliger und nur dem offenen Auge des Genins nnd dem 
ſtill und demäthig Tanfchenden Ohre eines edlen Menfchen it es gege: 
den, das Große in feiner herben Wurzel, in feiner meift bietern md 
rauhen Schafe zu erfennen, und den eluft zum Eiege beſtimmten Ge— 
nins mic Liebe und Ehriurcht zu pflegen, wenn er Die jungen Schwin— 
gen noch birgt“ (das ftil und demüthig laufende Ohr erkennt das 
Große in der berben Wurzel, in der bittern Schafe, das offene Auge 
des Genius pflegt den Genius). 

Auf diefer Abfchweirung würde ich den Verfafler nicht gefolgt ſeyn, 
wenn fie nicht von größerem Intereſſe in Hinſicht feiner als Niebuhre 
wäre. Nicht Niebuhrn, ihm felbft iſt es eigen, in dieſer Weife dent 
Genius des Jahrhunderts, der „Freiheit des deutſchen Geiftes“ zu hul—⸗ 
digen, dem Flügelfchlag deilelben zu lauſchen“.*) Gerade diefe Abſchwei— 
fung aber, welche bis zur Mitte der ©. 516 fortgeführt wird, fchließt 
er fedlich mit den Worten: „der Yre waren Niebuhrs Anſichten vom 
diplomatiſchen Leben und fein eignes Leben al Diplonass“ 
und dann reihen fih Notizen an über eine mufifatifhe Unterhaftung, 
Ertheitung eines öfterreichifchen Ordens, endlich S. 519. über Niebuhrs 
Geſchäftsſtyſ. „Seine Berihte und Noten werden mir wenigftend im- 
mer sin Muſter Elarer und rein geſchäftlicher Darftellung ſcheinen, man 
möchte denn die barbarifche Unbehüfffichkeit des gewöhnlichen dentichen 


») Bat. die Beiträge zur Beleuchtung der Kölnifchen Kirchenangelegenheit 
S. 33 und S. 31 ff. Frankfurt bei Oſterrieth, 19838; auch Antiathana⸗ 
ſius S. 16. 
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Geſchaͤftsſtyls und die hohle Dürftigkeit der üblichen diplo— 
matifhen Noten für das Ideal halten.“ Was dieſer unfer Autor 
für das Ideal dipfomatifher Darftellung hält, ſpricht er auch in feiner 
dem Publikum wenig befaunt gewordenen Ermwiderung auf die römifche 
Staatsſchrift qus, indem er dieſe mit der durch ihn verfaßten amtlichen 
Darlegung vergleicht. Welche von den beiden Schriften,“ fo heißt es 
am Eingange jener nierkwuͤrdigen Erwiderung (polemiihe Blätter *), 
„von vorn herein das meifte Zutranen erweden muß, ergibt fi 
beim erften Aublick. Mir redlicher Offenheit verhehlt die Erftere (die 
Dartegung) nichts ..... Der aligemeine Charakter der preußifchen 
Staatsfhrift ift Ruhe, Mäsigung, De Sache allein zum Angenntert 
habeud, milde, dem Gegenſtand angemeflen (rein gefhäftliih!), ver 
ſöhnend, oͤhne Polemik, ohne zu verlegen, wogegen die römifche Staats: 
ſchriftvᷣvn obigen Eigenſchaften das Gegentheil, Alles das hervorhebt, 
was die preußiſche Staatsſchrift und deren Vertreter verletzen ... 
kann“. — Doch wenden wir uns zu Niebuhrn zurück: „Ihm 
ſchien (ſo fährt Bunfen S. 320 in der Zeichnung des „erſtaunenswer⸗ 
then Bildes‘ fort) — ihm ſchien die größte Redlichkeit die höchſte 
Weisheit, voransgefeht, daß der Unterhändfer vollkommen wilfe, was 
er wolle und ſolle, und möglichft genau, was der Andere wolle und 
lönne. Mit diefem Grundfage trat Niebuhr in Rom auf, und hat 
ihn nie verlengnet, und auch nur nach dem Erfolge zu urtheilen, nie 
uͤrſache gehabt, zu bereuen, ihm treu geblieben zu ſeyn.“ 

| Altes Bisherige iſt in dem Bunfenfhen Aufſatze nur einleitend; 
num aber kommt er näher zur Sache. Nachdem er, um über die Ver: 
hältniſſe zur römiſchen Curie zu fprechen, einige Worte über Niebuhre 
tiplomatifche Grundſätze gefprochen, kann er füglich fortfahren: „Dieß 
führe uns von felbft auf den zweiten Punkt, über welchen einige an— 
deutende Worte der Erläuterung unerläßlich fchienen: Niebuhrs An: 
fihten über die Unterhandlungen mit Rom und das Ver: 
hältniß proteffantiiher Regierungen überhaupt zum 
päpftlihen Stuhle“ 

Es fei vorauszuſehen, meint Bunfen ©. 320, daß jet, „wo je: 
ner Punkt die Lebensfrage der Zeit geworden“ (freilich „ed ift die 
wichtigſte Lebensfrage für die Staaten des deutſchen Bundes, für 
die dentfche Fathotifhe Kirche — die Emancipation Deutſchlands 
in Beziehung auf Rom, **) daß jest „nichts umverfucht wird ge: 





”) Leipzig bei W, Engelmann, 1838. 
”) Vgl. die erwähnten Beiträge 5. 82. 


Niebuhr und Buuſen als Diplomaten. 407 


laſſen eben, namentlich von einer andern Seite her“ (0 Schalk), 
„um einerſeits ihn mir fich felbft oder der Megierung ... in Wider: 
fpruch zw bringen, und andererfeits dad Zeugniß des eriten Hiſtorikers 
Europas“ (des „Meiftere und värerlihen Sremmdes‘‘ unſres Autors) 
„über das, was er gefehen‘‘ (etwa die Abort-Anſtalten in Rom, B. IL 
©. 359? oder lieb r jene „allertriviauften liberalen Grundfäge in den 
Minifterien‘‘, jenen herrichenden „Starrfinn in revolutionären Grunds 
fügen“ B. II. ©, 451) „duch Schmähnngen zu entlräiten. Man 
Eönnte namentlih aus den Aeußerungen des Bricfes an Perthes vom 
September 1815 fchließen wollen, als habe er fih zum Organ und 
Verfechter eines Syftems der Regierung hinfichtiich der römifchen Kirche 
hingegeben, das er in feinem Gewiſſen mißbilligte“. 

Nein, das iſt uns auf der „andern Seite“ noch nicht eingeralen, 
Wir haben nur gefehen, daß Niebuhr es unter feiner Würde fand, 
einem Spftem zu dienen, welches er verwerien mußte, daß er aber 
auch die ihm anftößigen Grundſätze befämpfe und mit Erfolg bekämpft 
bat. Doch wenn Bunfen hier die Ehre des „väterlichen Frenudes“ ge: 
fährdet glaubt, fo iſt ihm nicht zu verfagen, daß er den Beweis von 
Niebuhrs unabhängiger Gefinnung führe. Den führt er in der That, 
indem er darthut, daß in den wichtigen politifchen Fragen Niebuhr 
feine Anfichten verfochten und geltend gemacht habe; freilich eine über: 
flüflige Erörterung, da fie fih nur auf die uns fehon vorliegenden Nie: 
bupr’fhen Briefe flüge, deren Inhalt jedem Leſer eben fo Elar ift, wie 
dem Vertheidiger. Aber auch dieje Bertheidigung ift wieder eitel Blend: 
werk. Alles Brei und Zucker, und nun fommt das Gift. „Um jedoch 
ale hier angezogenen und ähnlichen Aeußerungen Niebuhrs fo vollſtän⸗— 
dig zu verfichen, wie es jedem Lefer gerade im gegenwärtigen Augenblicke 
befonders wünfchenswerth feyn muß“ — (vielmehr, damit Alles fo verftan: 
den werde, wie es dem gefhidten Gefandten in dem gegenwär: 
tigen Augenblite — er ſchrieb im Schooße des romfchenen Albions — 
wünfchenswerth feyn muß), „iſt es nöthig, Niebuhrs Verhäftniß zu 
den gewöhntih, namentlich in Deutfchland beftehenden Anfichten in 
een Umriffen darzuftelfen, die Feder fih nachher weiter ausführen 

9". (S. 321, 522.) 

Und hiermit führt uns Bunfen in eine lanze Erörterung ein, be: 
ren einziges Reſultat ift, dag nur in Niebuhrs falfhen Anſich— 
ten der wahre Grund des jest eingetretenen Zerwürf— 
niffes Liege. Diefes Urtheil über den „imvergeßlihen Meifter und 
väterlichen Frenmd“‘ wird die frommen Bruderherzen nicht irre machen ; 
ift doch die Form fo weich und mild, die Empfindung fo „ſelten und 
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fetig‘ , der Wunſch fo groß und edel, daß ſogar „Niebuhrs Aſche auch 
hierüber in Friede ruhen“ möge! | 


Und Dagegen anf der „anderen Seite“ ift es tröftfich, daß der 
Berfuch eines tüdifchen Ehrenranbes an dem Verblichenen nur dazu 
führt, die Lüge eines ihn beichimpfenden Freundſchaftsverhaͤltniſſes ganz: 
lich zu entkräften, ımd über die Tirchlichen Verhäteniffe Preußens wäh: 
rend der Wirkſamkeit diefer feiner gruntverfchiedenen Vertreter bei dem 
heitigen Stuhle Aufklärungen zu geben, weiche kaum noch etwas zu 
wünfchen übrig laffen. Denn bier zeigt fi) anf das deutlichſte der 
Kanıpf der verfhiedenen kirchlichen Syſteme in Preußen ſelbſt. Das 
eine Syſtem vertrat Niebuhr, und ohne Zweifel vor allen atıch jene 
erhabne Perfon, von deren großen Eigenfchaften unter anderen die 
Briefe vom 10. September 1825 und von 21. Mal 1824 Zengnif ge: 
ben; jener erlauchte Befdrderer des gefeierten Märtyrers zu dem erz= 
bifchöftichen Stuhle von Köln, er, dem Rheinland und Weftphaten 
für dDiefe That allzeit dankbar verpflichtet bleibt. Das andere iſt das 
Syſtem derjenigen, welche Niebuhr „des alfertriviafften Liberalismus, 
des Starrfinnes in revolntionären Grundfäsen“ bezüchtigte. Zwiſchen 
beiden Syſtemen ſtand Bunfen, wie es ſcheint — ohne Syſtem, ein 
Mann der Gelegenheit, der kühnen That; welcher fchon zu Niebuhre 
Zeiten Vertrauen genoß, fpäter ein fo hohes, daß die Leitung aller 
wichtigen Angelegenheiten der katholiſchen Kirche, fo zu fagen, in feis 
nen Händen war. 


Wie uns Bunfen hier belehrt, verfangte Niebuhr mit Erfolg, daß 
die „preußiſche Negierung ihre erfeuchteren Tandesväterlichen Abfichten 
mit der römifch-Fathofifchen Kirche In ihren Lande durch Verftändigung 
mit Rom verwirktiche. Dieſer Niebuhr'ſche Grundſatz war, nad 
Bunſens Urtheil, „ein Irrthum'; er führte, nah Bunſens Urtheil, 
dahin, daß „gehäſſige Aufregungen und hierarchiſche An— 
maaſtung den Frieden Deutſchlands nnd die Ruhe der Welt 

. mit wegen Stürmen bedrohen“). „Aber Niebuhrs 
Aſche mag auch hierüber in Frieden ruhen ..., weltgeſchichtliche Erfah: 


”) Die Hier von Bunfen gegen vie roͤmiſche Curie erhobene Anfchuldigung, den 
Frieden Deutfhlands durch gehäflige Aufregungen und hierarchiſche An: 
maafung mit nenen Stürmen bedroht zu haben, hat er an anderem Drte 


weitläufig entwideh. S. die erwähnten Beiträge S. 72 und S. 1, 11, 
12, 30 der dort bezogenen Schrift. 
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enngen werben nie zu thener erkanft von denen, die fich ſelbſt freu 
bleiben“. 


Ich fagte oben, daß Bunfen zwifchen beiden Syſtemen geftanden, 
und bezog dieſes natürlich nur auf die Zeit feines Wirkens in Ron. 
Tept ftehen die Sachen freilich anders; jept, wo man die weltgefchicht: 
liche Erfahrung gemacht, daß eine Verftändigung mit Rom nicht mög⸗ 
lich fen, jebt wendet er fich entfchieden zum antiniebuhr'ſchen Syſteme, 
und gibt der Sache den Echeln, ald ob er felbft diefem zu allen Zeiten 
angehört habe. Fest ergibt fih der Schluß von felbft: „daß tie Res 
sierung fih den MWünfchen einer innerlichen Umgeftaltung der römiich: 
katholiſchen Kirche In Deutſchland geneigt zeigen, und um bie hierauf 
hinarbeitenden Beftrebungen gewähren zu laſſen, fih aller Unterhand⸗ 
fung mit Rom enthalten, oder auch fih zum Organe jener Anfichten 
- in Rom erflären, und ihre Geltendmachung durchferen folle“. (S. 321.) 
Denn dad zweite von Bunſen an demfelben Orte ald von Nichuhr be: 
kämpft bezeichnete Syſtem, gemäß welchem die königliche Regierung 
die Regulirung aller katholiſchen Kirchenangelegenheiten geradezu in ih: 
ren eignen Gefchäftsfreis hineinziehen, und nicht anders, als jedes ans 
dere Departement adminiftriven laffen folle, — diefes Syſtem wird 
wohl einftweilen noch als umpracticabel außer Betracht bleiben müſſen. 


- Während der Bunfen’ichen Gefandtfchaft herrſchte alfo in der That 
fein Syſtem; das antiniebuhrfche mußte natürlich bei weitem überwie: 
gen, ſobald Niebuhr, der es faft allein bekämpft hatte, zurüdgetreten; 
aber das niebuhr’fche war dennoch einmal im Befis. Auf dem nie: 
buhr’fchen Wege bewegte Bunfen ſich fort, und hatte doch einen vor: 
herrfchenden Zug zu einem andern Ziele, ald der diefes Weges ift. 
Darin liegt der wahre Grund der eingetretenen Calamität. Diefe 
Entwicklung der Dinge nah Niebupr erinnert an cine gewiffe Untu⸗ 
gend mancher Miechpferde, deren fich unfer Autor vielleicht ans der 
Zeit feiner theologiſchen Studien noch erinnern möchte; frommer, ſanft⸗ 
trabender Gäule, jedem Reiter bequem, nur mit einer befländigen 
Neigung zur linken Seite, durch die, wer einmal nicht aufgepaßt, puff 
im Graben liege. 


Darüber wird jeder mit Bunfen einverflanden feyn, daß die preußis 
fhe Regierung hier eine weltgefchichtlihe Erfahrung gemacht hat, Es 
kommt aber Alles daranf an, diefe Erfahrung recht zu verſtehen. Daß 
die peinfiche Vertegenheit, in welcher man fich befindet, den niebuhr'ſchen 
Syſtem zuzufchreiden fey, iſt eine nichtswürdige Verläumdung. Es 
wire aber nicht minder unrihkig, wenn man das Elend dem von Pie; 
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buhr befämpften Syſtem zufchreiben wollte. Diefes Syſtem ift noch 
unverfucht. Es hat bisher ſtark gewirkt, aber nicht geherrfcht. Die 
preußifhe Regierung hat ed keineswegs in volle, freie Ausübung ge: 
bracht; fie hat fich keineswegs feit Niebuhrs Rücktritte zum Organ der 
Eirchlichen Revolntion erklärt, und den Umſturz der römiſch-katholiſchen 
Kirche in Dentfchland geradezu durchzuſetzen geſucht. Alles, was ſich 
mit Wahrheit behaupten Läßt, ift, dab man gut gefunden: Die revolu: 
tionären Bewegungen innerhalb der Kirche „gewähren zu laſſen“, und, 
was fich praftifch and diefem nothwendig entwicelt, bei guter Gelegen- 
heit Hervorzurufen und möglichft zu nähren. Aber diefes Wirken trat 
äußerlich wenig hervor. Man fuchte, wie gefagt, den Schein und die 
Form des niebuhr’fchen Spftems mit der Tendenz des antiniebuhr'ſchen 
zu vereinigen , ohne aber auch, ſelbſt in diefem Streben nur zu völliger 
Eiüheit und „Klarheit zu gelangen. Diefer Verſuch der „Vermittlung 
der Gegenfäge“, wie Bunſen fih ansdrüct, iſt mißlungen; in diefer 
Halbheit und Unentfchiedenheit liegt der nächfte Grund des Unglückes. 
Sobald man nicht mit, fondern gegen Rom handeln wollte, mußte 
man auch auf den Schein der Freundfchaft verzichten. Man mußte ſich 
rühmen, Rom zu bekämpfen, nicht zu überliſten, was ganz unthunlich iſt. 
Ich weiß wohl, was man mir entgegenſtellen wird: zum offenen Kampf ge⸗ 
gen Rom habe man ſich zur Zeit noch zu ſchwach gefühlt; nach Niebuhrs Rück⸗ 
tritte habe man mit den erſten Rüſtungen erſt beginnen können; man habe 
ſogleich (1825) die Verordnung wegen der gemiſchten Chen bewirkt, 
um der katholiſchen Bevölkerung den Proteflantismus einzuimpfen; 
mañ habe die. ſchleſiſchen Bewegungen genährt, die hermefianifhe Irr— 
lehre beguͤnſtigt; angleih habe man, was nur bei freundlichen Ver: 
haͤltniſſe möglich, in Rom ferbft das Licht des Proteſtantismus Leuchten 
lafien, und fo die feindliche Kirche in ihren Grundfeften zu erfchüttern 
gefucht. — Ich weiß wohl, daß namentlich Bunfen in ähnlicher Weife 
das Ergebniß der Bemühungen feiner Legationszeit darzuftellen pflegt. 
„Es ift die wichtigfte Lebensfrage für die Staaten des dentfhen Bun: 
des, für die deutfche katholiſche Kirche“, fo lauten feine eigenen, fchon 
oben berüfßten Worte, — „die Emancipation Deutfchlande in Bezie: 
hung auf Rom .... Die Hermefinner find in das Verhättniß der Bun: 
desgenoffenfchart mit dem reformatorifch gefinnten Clerus der katholi— 
fchen Kirche Schlefiens ... getreten ... Die Rollen wurden gewechielt. 
Wie einft Rom durd Bullen und Breven herrfchte, fo werden die deut: 
fen Landesfürften durch Verordnungen und Erlaffe die Rechte hıfd 
Verpflichtungen Roms bändiger zu ordnen ıumd einfchränfender feſtzu⸗ 
ſtellen wiſſen. Und gerade giebt dazu der gegenwärtige Zeitpuntt ss... 


* 
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Gelegenheit -und Mittel an die Hand. ... Die hermefifhe Schule hat 
fefte Wurzel gefaßt, — alle hängen, getrene Jünger ihrem Meifter 
Alt, ... gleihfam als Apoftel feiner Lehre‘; Cdiefer Lieblingsausdruck — 
auch in dem Auffage über Niebuhr ſtellt fi) Autor „den Jüngern 
der Sottlofigkeit und den Apofteln alles Undentfhen enfgegen“ — 
ſcheint ein Nachklang von göttingifhen Studien und frommen Wart: 
bnrgempfindungen) ... „Das find die Elemente, mit welchen Rom 
in Kampf getreten, das find die revolntionären Partheien im Innern 
der katholiſchen Kirche, welche, Hand in Hand dem gemeinfamen Ziele 
zuftrebend, einer „.. Reform des katholiſchen Firchlichen ımd Glanbens⸗ 
zuftandes im Dentfchland harrend und hoffend entgegenfehen... Es ift 
in Deutſchland in vefigidfer Hinficht nur dann ein danernder Friedens: 
zuftaud zu hoffen, wenn die Katholiken Dentfchlands fih von Rom 
und feiner Herrſchaft losſagen“. — So ftellt allerdings Bunſen dje ge: 
genwärtige Sachlage dar, nud ich bin weit entfernt, dasfenige, wag 
man zur Vorbereitung einer kirchlichen Revolution gethan, unbedeutend 
zu nennen. Wuch find es nicht etwa die Grundfäge „des nnvergeßli 
chen Freundes“, weiche ich foichen Einwendungen entgegenftelle. Nicht 
altein bei Bunfen, fondern auch bei manchen anderen Staatsbeamten, 
Männern der Gegenwart fowohl, als „Männern der Zukunft“, 
können Niebuhrs „ unpraktiſche Anſichten‘‘ Keinen Eingang ſin⸗ 
den. Nein, darin allein beſteht mein Vorwurf, daß man vor der 
entſchiedenen Bekämpfung der römiſchen Kirche zurücktretend ei- 
nen Kampf begonnen har, welcher noch viel weniger Ausficht des 
Eieged, ja ih darf wohl fagen — die Gewißheit der Niederfage 
bot. Nichts in der Wert ift fchwerer, als eine anhaltende Verhüllung 
der Wahrheit; kaum wird fie jemals einer bedentenden geiftiger Weber: 
fegenheit gelingen, und mit welchem echt fonnte man fich einbilden, 
an Kingheit Rom zu überbieten? Es war frevelhafte Verwegenheit, 
einen fo ungleichen Kampf anzufangen, unverantwortliche Verblendung, 
die zn Diefem Unternehmen disponiblen Kräfte fo ganz und gar zu 
verfennen. 

Man wird diefen groben Mißgriff, welcher in die ‚Mchertichiten 
Widerfprüche verwicelt, und die peinfichften, noch immer ungefösten 
Vertegenheiten erzeugt hat, auswärts fchwer begreifen; wenn man nicht 
die *kigenthümliche Keckheit kennt, die vielen Lenten einer gewiſſen 
Kaffe; zu der vor Auen unfer Held gehört, eigen if. Sie glauben 
A ſonderbarer Weife im Beſitz ınehrerer ausgezeichneter Eigenfchaften, 
vie gerade bei ihnen am jeltenften find. Imtelligenz, Bildung, vor 
Allem aber Pfiffigkeit, die durch fie ſprichwortlich geworden, in der Le: 
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gende fogar dem heit. Petrus in den Mund gelegt wird. In der That 
aber find diefe Piferari nur ausgezeichnet durch einen gewillen Hang, 
eine Lüfternheit, möchte ich fagen, nah Pfiffen und Kniffen; wahrhaft 
Dfrfiges bringen fie felten zu Stande. Es geht ihnen mit dem Ruf 
der Pfirfigfeit, wie manchen mit dem Ruf der Ausfchweifung Man 
Fönnte fie, nach gewiffen Sprachanafogien, pfifferig nennen, weil es fie 
beftändig pfiffert, weit fie, wenn der Ausdruck erlaubt ift, semper pi- 
pituriunt, d. h. nach Pfiffen Verlangen fragen; was wiederum ihrer 
aligemeinen defiderativen Natur entfpricht, über die fich, eben weit fie 
in ihr fih nehmen müſſen, wie fie fich gefunden, mit ihnen nicht rech⸗ 
ten läßt. Es verdiente freilich unterfucht zu werden, woher es kom— 
me, daß bei fo großem Hange zu einer Eigenfchaft diefe Eigenfchaft 
ferbft fi doch ſo fpärlich entwidelt; vielleicht würde man einen 
Grund in dem ſtarken Selbftgefallen finden, welches eben fo Kniffe, 
wie Wise, verdirbt; vielleicht läßt auch die böfe Neigung, wo die ' 
Tücke nicht aushilft, gleih mit Gewalt hineinzufahren, den Keim 
der Pfiffigkeie nicht zur Reife kommen. Wie dem auch fen, wah— 
re Pfiffigfeie wird faft nur bei den Juden gefunden, und die kann 
man zur Zeit noch nicht als den herrfchenden Stamm betrachten, ob: 
wohl Niebuhr alanbt, Daß diefer Zuſtand gar nicht fern mehr fen. 
Wo dieſe Höchft eigenthümlichen Cigenfchaften häufig angetroffen 
werden, da mögen fie dog mehr dem Staatsleben, als der Na: 
tur des Volkes zuzuſchreiben feyn, unter dem ſich Biederfeit und 
fchlichter dentfcher Sinn nicht fobald verliert. Bunſen, ein geborner 
Waldecker, erſcheint und ald ein würdiger Nepräfentaut der bier be: 
zeichneten Geiſtesrichtung. In folhen Individuen gährt der Krank: 
heitsftoff der Geſammtheit; ihre Ausfonderung wäre der nächfte Weg 
zur Deilung. 

Es gibt allgemeine Kennzeichen und Worte von tiefer, gehei— 
mer Kraft, welche ich der ſtaatspolizeilichen Aufmerkſamkeit empfeh: 
len muß — 3. B. Staat der Intelligenz, Staat des Fortſchrittes, 
Staat des Gedankens, ded Begriffes, der fih aber feine Realität ſelbſt 
zu geben verfteht, dem die Intelligenz nicht allein fein fanrer Erwerb, 
fondern fein Erbtheil ift, der nicht anders, als intelligent feyn kaun, 
der ftets eins feyn muß mit feiner Zeit — mit einem Morte das neue 
Dentfchland, wie es fih von der alten, fehwerfälligen Umbüllung umd 
zuletzt nichtsfagenden Form von Kaifer und Reich endlich Tosgefaat ic. rc. — 
folhe giftige Banberworte füllen philofophifche und juriftifche ) Schrif: 





”) Man leſe Gans in der Einleitung der Beiträge zur Revifion der preufi: 
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ten, ja fogar bie Reden der Prediger und Bifchdfe; einer fchreit den 
andern fand, und was die Öefcheidteren ihnen in’s Chr flüftern, das hören 
fie nicht mehr. Aber auch unter denjenigen Staatsmännern und Schrift, 
ſtellern, weiche über foiche Albernheiten erhaben find, wird fo leicht nicht 
eine einhellige Meinung darüber gewonnen werden: ob man von dem 
gegenwärtigen unhaftbaren Standpunkte aus die Bahn des niebuhr’fchen 
oder des antiniebuhr’fchen Syſtemes einfchlagen; ob man alfo die wah- 


‚ren Intereflen der katholiſchen Unterthanen als folder unter aufrichti- 


ger Verfländigung mie Rom verfolgen; oder ob man vielmehr offen 
und entfhieden den Abfall der deutichen Katholifen von Rom unter: 
fügen, refp. hervorrufen ſolle. Betrachtet man die Cache rein von 
Standpunkte der Politik, ſo kann nicht gelengnet werden, daß jedes 
diefe® beiden Syſteme feine großen Gefahren hat. Bei dem niebuhr’fchen 
Eyiteme ift zu erwarten, daß vor dem Licht der Kirche, deren 


kräftige Wiederbelebung felbit das „proteſtantiſche‘ Albion mit rüh— 
- rendem Schrecken erfüllt, der „TDod der proteſtantiſchen Kir— 


de“ in Dentfchland bald ganz offenbar werde; daß vor der Gut des 


echten Glanbens „das Wachsbild, welhes den Namen der pro: 
teſtantiſchen Kirche behauptet“ — ich bediene mich der Worte Nie: 
buhrs — bald vollfommen zerfchmelzen werde. | 

Es glaubte aber Preußen eben im Proteflantismus feine Eräftigfte 
Wurzel und Nahrungsguelle zu bejigen, Dürfte es wohl den uner— 
forſchlichen Rathſchlüſſen der Vorſehung entfprechen, daß diefer Staat 
Hleichfam unter dem Herzen des Proteftantismus gezeuge und genährt 
worden wäre, um nun erſt den Lichke des wahren Glaubens geboren 
zu werden? Sollte für ihm alfo das rechte Leben erſt beginnen, und 


feine Geburt der Mutter Zod feyn? — Würde aber auch Preußen den 


ihm auf der Bahn redliher Verftändigung mit Rom unfehlbar droe 
benden Kampfe mit feinen eigenen, allerdings mächtigen revolutionären 
Parteien (vol. die Beiträge S. 84, 91 — 94) gewachſen feyn? — 
Die andere Alternative ift mehr für den „Thron,“ als für den „Staat“ 
gefährlich. Vielleicht könnten Anfehen und Macht des Staates einen 
ſchnellen Aufſchwung nehmen, wenn man fih zur offenen Bekämpfung 
der Kirche entſchlöſſe. Das Gebände der Königlich preußifchen Kirche 
ift im der That geeignet, Viele zu umfaſſen. Viele, fehr viele find- 
geneigt, fich gemeinfamen Formen zu fügen, um über das Weſentliche 





ſchen Geſetzgebung, Berlin 1830, S. 6, 7. Man weifi übrigens, dafı Gans 
in fpäterer Zeit in manchen Dingen ganz anderer Meinung geworden, und 
mancher Erudidäten, die er in der Zeit feines Uebermuthes fich zugezogen, 
wieder Iosgeworden. . 
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nah Wohlgefallen zu urtheilen. Die Taufe im Allgemeinen wird nicht 
verfhmäht, wenn auch die durch einen Fatholifchen Priefter Niebuhrn ein 
entfegficher Gedanke war; denn fie hindert ja ganz und gar nicht, fich 
frei zum alten Inpiter zu erheben, worunter die weite Genteinde je nad) 
perfönfihem Temperament und Andachtötrieb den Optimus Maximus, Her- 
ceus, Ultor, Liberator, oder auch den Jupiter Moechus, Adulter, Praeda- 
tor verftehen mag. — Ueber welche Kräfte der Staat in diefen Falle gebie- 
ten würde, darüber kann der Kenner der neueren Literatur nicht zwei: 
felhaft feyn. Man bedenke, dag, während Gans doch nır vom „nenen 
Dentfchland“ ſpricht, Bunſen gradezu das „junge Deutfchland“ nicht 
allein in Schub genommen, fondern fi auch zum Bündnilfe ihm an: 
gefchloffen hat GBeitr. ©. 73, 74 u. f. w.). Wer möchte dem wider: 
fprechen, was diefer begeifterte Borfchafter ausruft: „das Jahrhundert 
tft der Schlachtenenget, der über der Wahlſtatt fchwebt; er lächelt 
dem, der feinen Anforderungen genügt, und für feine Zwecke und Sn: 
tereffen das Schwert führt“ (Beitr. ©. 85, 84) °). Wohl mag der 
Staat wachen, wenn er fih diefem Bunde ergibt; wohl mag, von 
dem Würgengel befchattet, sub umbra alarum nigrarum feine Kirche 
Verbreitung und Unfehen erlangen, wenn von jenen bedentfamen Dop: 
pelfarben die weiße fchwindet, und kühn flatt der evangelifchen Lehre, 
deren Strom theits im Schlamm der Lüfte ſteckt, theils in den Steppen 
des Aberwitzes verfandet, die Xehre des böfen Engels (kanayyelos) 
verkündet wird. — Wie aber bei diefer revolutionären Entwicklung des 
Staates das Schidfal des Thrones ſich geftalten, und welchen Ausgang 
fie endlich für das ganze Volk nehnen würde, darüber brauchen wir nad 
den Erfahrungen unferes Zeitalterd nicht erft zu grübeln. Wenn man 
dieſe Sachlage bedenkt, die Nothwendigkeit einer Wahl zwiſchen ſolchem 
Bündniſſe, wie ed nun Bunſen anräth, auf der einen, — und der Er: 
gebung in die wachlende Macht der römifchen Kirche auf der anderen 
Seite ; fo findet man es allerdings begreiflicher und verzeihlicher, daß 
anch verfländigere Männer eine lange Reihe von Sahren hindurch mit 
dem Zwittergeifte der bunfen’fchen Legation ſich verfühnen mochten, und 
nun, da diefes Syſtem Schiffbruch gefitten, in der Klemme der pein: 
fichften Verlegenheit Jahre Tang ftedten blieben, um nur nicht zwifchen 
diefen beiden Auswegen eine unwiderrufliche Wahl zu treffen. 

Wenn fie fih bei diefer Wahl noch übereiten möchten, fo foll es 





) Man beherzige hierbei die in dem oben angeführten Werke gefprochenen 
Worte von Sans: da ginge es denn raſchen Echritted auf die Zeit los, wo 
die Identität „Preußens und Deutfchlands“ fich verwirtlichte. 
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nicht durch meine Schuld gefchehen. Ih könnte höchſtens an jenen Sag 
vom Felfen und von den Pforten der Hölle erinnern; doch bei wen 
fände diefe Mahnung Eingang? Sehe man alfo felbft zu, wie man 
zurechtfomme. Vielmehr will ich nur noch das Bild der bunfen’fchen 
Legation im Gegenfag der niebuhr’fhen zu vervollſtändigen fuchen, um 
jenen defiderativen Menfchenkindern die Nichtigkeit ihrer Beftrebungen 
vollends darzuthun. Die Mittel hierfür find zwar anderer Art, als 
diejenigen für die Beleuchtung der niebnhr'ſchen Wirkſamkeit. Aber Elare 
Zengnifle für den Geift der bunfen’fchen Legation bietet uns immerhin 
eine gute Anzahl befannter Actenftüde, wovon ich, um das Intereſſe der 
Darftellung zu erweitern, nur folche Punkte hervorheben will, die mir 
auch für die Aufhebung des kirchlichen Zwifted einen ferbftftändigen 
Werth zu haben fiheinen. Im Allgemeinen fey hier aber dad noch er- 
wähnt, daß ich die amtliche Darlegung der preußiſchen Regierung und 
einige anderen Schriften, ald von gleichem Urfprunge, unbedenklich 
mitbenntzt habe, da man, wenn in fo wichtigen Angelegenheiten beden- 
tende Schriften einer folhen Duelle öffentlich und unter Beibringung 
gerwichtiger Beweismittel, zugefchrieben werden, ununterbrochenes Still: 
ſchweigen als eine unzweifelhafte Anerkennung anfehen darf und muß”). 
Ich kann mid deswegen nicht allein anf die mehr erwähnten, zum Ver: 
ſtaͤndniſſe dieſes Aufſatzes unentbehrlichen Beiträge beziehen, fondern be: 
fige auch andere Beweife derfelben Thatſache, die ich einftweilen nicht 
einmal andeuten mäg, wohl aber, ſobald fich ein näherer Anlaß böte, 
ohne alle weitere Schonung dem Publikum vorlegen würde **), 





1J— 

2) So war die bloße Angabe, daß Bunſen von dem Vorwurfe des Wortbru⸗ 
ches gegen den Erzbiſchof von Köln ſelbſt zurückgekommen ſey, ihm Anlaß 
genug, um in der Allg. Zeitung von England aus — ſeine Blindheit für 
dieſe Einſicht zu betheuern. 

”) Ich würde eine Schrift unter dem Titel „Bunfen“ ganz Bunſen widmen; 
Bunſens geheimes Wirten nach dem Kölner Ereigniſſe wäre ihr Ge⸗ 
genſtand. 


Xxxu. 
FIraungzö ſiſche Briefe über Rom und griff. 
Dierter Brief. 


Auf dem GCapitole, diefem Sitze, wo einft jener Eenat 
fh verfammelte, deffen Weisheit das Lob des heiligen Gel: 
fled gewann, erhebt fich der Palaft des Senators, der gleichs 
fam die höchſte Obrigkeit Roms ift, deffen Gefihäfte aber 
nichts mit denen des römifchen Eenates gemein haben. Eein 
Palaſt liegt zwifchen zwei reihen Muſäen und bildet den Hin 
tergrund eines Plahes, zu dem eine herrliche, mit Eunftvol- 
Ien Statuen gezierte Treppe führt, und wo man.noc) jenes 
_ berühmte milliarium aureum fieht, jene Eäufe, die einft 
gleichfam der Ausgangspunft und das Ziel aller Etraßen ber 
Melt war. Dort nahm der Raum feinen Anfang, dort en= 
dete er. Es war Ing Zahl, die Einheit aller Zahlen, 
die dazu dienen, den Raum und die Echritte zu meſſen, die 
der Menſch macht. — Ganz nahe beim Capitol und ihm zur 
Rechten erhebt fich der Palatinus, der dem Kaiferreiche war, 
maß das Capitol der Republik. Denn zu Rom hat jeder Hügel 
feine Gefchichte und jeder hat ale Echauplay einer Gruppe de: 
ſtimmter Ereigniffe und Begebenheiten gedient, wie fie andermärts 
nicht eingetreten find. Den Königen gehört der Aventin, das 
Sapitol der Republik, der Palatin den Kaifern, der Vatican 
den Prieftern und der mons sacer dem Volke und feinen Auf: 
ftänden. Der Palatin bildete die Stadt der Kaifer. Hier 
war es, wo jeder feinen Vorgänger im Aufbaue und der Ver 
größerung dieſer Paläfte überbieten wollte. Keiner jedoch er⸗ 
ſann maaßloſere Plaͤne, als Nero. Der Umfang ſeiner Kan- 

* 
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fihtigten Bauten erſchreckt die Einbildung, fie würben einen 
großen Theil Roms eingenommen haben. Nun fteht fein Pas 
laſt nicht mehr, von ihm blieben Feine andern Epuren, als- 
zwei oder drei unterirdifhe Gemächer, in die der Fremde: 
zröifchen Moder und Unkraut bihabfteigt, um einige Gemälde: 
zu bewundern,. welche die Zeit verfchont bat. Ueber dieſen 
Kaiſerruinen erheben fich andere, die der Villa Farneſe. Es 
find hier gleichfam zwei Generationen von Ruinen und Trum⸗ 
mern, die eine bildet das Grab der andern. 

Der Anblick al dieſer Denfmäler und all dieſes Ruh⸗ 
mes, alle dieſe Erinnerungen und Zeugniſſe von.einer fg rei⸗ 
chen, fo mächtigen Vergangenheit find, wir müffen es gelte 
ben, wohl geeignet, in ber Geele des römischen Volkes jenen 
Stolz, jenes würdevolle Selbfigefühl zu nähren, das feinen 
Charakter bildet. Der Römer gleicht den Erben eines großen 
Namens, die das Unglüd arm gemacht, die aber in der Ara 
inuth noch ein Gefühl von dem Stolz und der Größe bewah— 
ven, die ihre Vorfahren auszeichneten zur Zeit ihres Glückes 
und ihres Ruhmes. Der Nömer beobachtet befonders den Frem⸗ 
den gegenüber einen abichredienden Laconism. Er fiheint auf 
feine Worte und feine Zeit den höchſten Werth zu legen, und 
verfchmäht es, fie in reicherem Maaße auszugeben, als es ges 
rade die Noth erheiſcht. Bietet maft auf dem Markte einen 
Preis, den der Verkäufer nicht annehmbar findet, fo erwi- 
dert er bloß: „das geht nicht“. Oft antwortet er nur mit 
einem Zeichen der Hand oder des Kopfes. Selten gefteht ‚ber 

dmer ein, daß er etwas nicht weiß, auf die Frage danach ift 
feine Entgegnung: ‚wer weiß es“? Gewohnt, feit vielen Jahr: 
hunderten die übrige Welt als ihm zinspflichtig anzufehen, 
von Alters her bereichert durch die Beute beſiegter Völker, 
fpäter von der Freigebigkeit der Kaifer und Päpfte genäbrt, 
hält der Nömer die Arbeit unter feiner Würde, und dad We: 
ige, was er verrichtet, fchlägt er im Preife fo hoch an, def 
En feiney Nation darin, wer fie immer fey, Concurrenz 
:hälten kann. Und doch. ift das römiſche Volk vol Schnell: 
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Auf dem Gapitole, diefem Sitze, mo einft jener Cenat 
fi) verfammelte, deffen Weisheit das Lob des heiligen Gei- 
fled gewann, erhebt fich der Palaft des Senators, der gleichs 
fam die höchſte Obrigkeit Noms ift, deffen Gefihäfte aber 
nichts mit denen des römifchen Eenates gemein haben. ein 
Palaſt Liegt zwifchen zwei reihen Muſäen und bildet den Hin= 
tergrund eines Plabes, zu dem eine herrliche, mit Eunftvol- 
len Statuen gezierte Treppe führt, und wo man.noc jenes 
berühmte milliarium aureum fieht, jene Säule, die einft 
gleichfam der Ausgangspunkt und das Ziel aller Etraßen der 
Melt war. Dort nahm der Kaum feinen Unfang, dort en= 
deie er. Es war a“ Zahl, die Einheit aller Zahlen, 
bie dazu dienen, den Raum und die Echritte zu meffen, die 
der Menfch macht. — Ganz nahe beim Capitol und ihm zur 
Rechten erhebt fich der Palatinus, der dem Kutjerreiche war, 
was das Capitol der Republik. Denn zu Rom hat jeder Hügel 
feine Gefchichte und jeder hat ale Schauplatz einer Gruppe be⸗ 
flimmter Ereigniffe und Begebenheiten gedient, wie fie andermärts 
nicht eingetreten find. Den Königen gehört der Aventin, das 
Capitol der Republik, der Palatin den Kaifern, der Vatican 
den Prieftern und der mons sacer dem Volke und feinen Auf: 
ftänden. Der Palatin bildete die Stadt der Kaifer. Hier 
war es, wo jeber feinen Vorgänger im Uufbaue und der Ver⸗ 
größerung dieſer Paläfte überbieten wollte. Keiner jedoch er- 
fann manßlofere Pläne, als Nero. Der Umfang feirter. Veab- 

s 


Franzoͤſiſche Briefe über Rom und Aſſiſi. 417: 


ſichtigten Bauten erſchreckt die Einbildung, fie würden einen 
großen Iheil Noms eingenommen haben. Nun fteht fein Pas 
laſt nicht mehr, von ihm blieben Feine andern Epuren, als 
zwei oder drei unterirdifhe Gemächer, in die der remde: 
zwiſchen Moder und Unkraut bihabfteigt, um einige Gemälde: 
zu bewundern,. weldye die Zeit verfchont bat. Ueber dieſen 
KRaiferruinen erheben fich andere, die der Ville Farneſe. Es 
find bier gleichfam zwei Generationen von Ruinen und Trüme 
mern, die eine bildet dad Grab der andern. 

Der Anblick al diefer Denfmäler und all dieſes Ruh⸗ 
mes, alle diefe Erinnerungen und Zeugniffe von.einer fo reis‘ 
chen, fo mächtigen Vergangenheit find, wir müffen es geftes 
ben, wohl geeignet, in der Geele des römifchen Volkes jenen 
Stolz, jenes würdevolle Selbftgefühl zu nähren, das feinen 
Charakter bildet. Der Mömer gleicht den Erben eines großen 
Namens, die das Unglüf arm gemacht, die aber in der Ara 
inuth noch ein Gefühl von dem Stolz und der Größe bewah⸗ 
ven, die ihre Vorfahren auszeichneten zur Zeit ihres Glückes 
und ihres Ruhmes. Der Nömer beobachtet befonderg den Frem⸗ 
den gegenüber einen abſchreckenden Laconism. Er fiheint auf 
feine Worte und feine Zeit den höchften Werth zu legen, und 
verfchmäht es, fie in reicherem Maaße, auszugeben, ale es ges 
rade die Noth erheifht. Bietet maft auf dem Markte einen 
Preis, den der Verkäufer nicht annehmbar findet, fo erwi⸗ 
dert er bloß: „das gebt nicht“. Oft antwortet er nur mit 
einem Zeichen der Hand’ oder des Kopfes. Selten gefteht ‚ber 

dmer ein, daß er etwas nicht weiß, auf die Frage danach iſt 
feine Entgegnung: „wer weiß es“? Gewohnt, feit vielen Jahr⸗ 
hunderten die übrige Welt ale ihm zinspflichtig anzufehen, 
yon Alters her bereichert durch. die Beute befiegter Völker, 
fpäter von der Freigebigkeit der Kaifer und Päpfte genaͤhrt, 
hält der Nömer die Arbeit unter feiner Würde, und das We 
wige, was er verrichtet, fchlägt er im Preife fo hoch an, daß 
Ri feineg Nation darin, wer. fie immer fey, Goncurrenz 
n kann. Und doch. ift das römiſche Volk vol Schnell: 
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kraft, das Gefühl des Schönen und Großen wohnt ihm ein; 
es bat Würde in feinem Benehmen, Adel und Ernft in fei- 
nen Umgangsfitten und in den öffentlichen Feften, zu denen 
es fich verfammelt. Auge und Herz werden bier nicht, wie 
anderwärts, durch Bilder unanftändiger Gemeinheit beleidigt. 
Eeine Luft ift vol Leben und doch voll Anftand, und in dem 
Etrom wipiger und treffender Worte, die dem Tachenden 
Munde des Volkes entfhlüpfen, würde man vergeblich eine 
Rohheit oder eine Ungezogenheit fuchen, welche die Echam er: 
röthen machen Fönnte. Die Gottesläfterung, fonft in Sstalien 
ziemlich gemein, hört man feltner in Nom, und nirgend viel 
leicht find Unmäßigfeit und Beirunkenheit minder häufig, ale 
bier. Der Eindrud, den der Fremde daher im Allgemeinen 
von dem Volke empfängt, ift in diefer Etadt günftiger, ale 
anderwärts, denn nirgend ift das Gefühl menſchlicher Würde 
fo tief dem Charakter und Leben eingeprägt. 

Sch kann Nom nicht verlaffen, lieber Freund, ohne vom 
Papſt zu fprechen. Welchen Dank würde id) mir in der Ihat 
verdienen, wenn ich Vieles von den Denfmälern Noms er: 
soähnte, und Fein Wort von diefem alten und heiligen Eike, 
der fein wichtigftes und fein verehrteftes Denkmal bildet, Der 
Papft ift nicht bloß ein Menfch, er ift eine dee: er ift zu: 
gleih ein Gedanke und eine Mealität; in ihm vereini- 
gen fi Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, und 
ohne den heiligen Etuhl würde Nom nicht die ewige Stadt 
fepn, fondern eine Stadt der Trümmer. Der Tag, an 
dem ich das Glück hatte, dem Papft vorgeftelt zu wers 
den, wird immer einer der fchönften meines Lebens ſeyn: 
benn ich ging nicht hin aus Neugierde und mit meinen Au- 
gen, fondern mit meinem Herzen und meinem Glauben. Cs 
war nicht eine Erinnerung, deren Pracht und Größe ich an- 
ftaunen wollte, fondern ein Vater, zu dem es mich hinzog, 
ihn um feinen Gegen zu bitten. Früher war es gefchehen, 
baß ich mich den Großen der Erde genaht und ihre Rede ver: 
nommen: aber wie verfchieden ift der Eindrud, den man durch 


\ ⁊ 
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den Blick und die Etimme eines der irdiſchen Gewalthaber 
empfindet, von dem Gefühl von Ehrfurdt und Vertrauen, 
das der Unbli des Oberhauptes der Kirche in der Seele 
weckt. u 

Es gibt Menfhen, die es für eine Erniedrigung anſe⸗ 
ben, die Füße des oberften Prieſters der Chriftenheit zu 
küßen; ich geftehe offen, daß ich diefe Empfindlichkeit und 
Zartheit der Eigenliebe nicht begreife. Vor einem Menfchen 
fi erniedrigen, der die Gewalt in feiner Hand hat, oder von 
dem man abhängt: dieß Fann manchmal eine Herabwürdigung 
feyn; vor einem reife aber ſich erniedrigen, der Feine an- 
dere Gewalt hat, ale die der Idee, welche er rvepräfentirt, 
und der über ung Feine andere Macht befibt, ale die, welche 
wie Ihm felbft über uns einräumen: dieß ift meiner Anficht 
nach etwas Glorreiches für den Menfchen, denn nie Fann 
man fein Haupt tief genug vor einer Idee beugen, und nie 
anfrecht genug der bloßen Gewalt gegenüber ſtehen. Es ift 
feine größere Erniedrigung, die Füße eines Papftes zu Füßen, 
deſſen Gewalt nur eine geiftliche ift, als fich vor einem Für- 
fien zu beugen, dem Waffen und Kanonen zu Gebote ftehen. 

Ein Sranzofe kann von der einfachen Gutmüthigfeit, der 
fanften und liebenswürdigen Zutraulighfeit des heiligen Va⸗ 
ters fi) Faum einen Begriff machen. Er hat in feinem Aeuße⸗ 
ren und feinem Benehmen ganz die Klofterfitten bewahrt, und 
es ift immer noch der gute Pater Eappellari: den man unter 
der weißen Soutane des Papſtes fieht und hört. ein Ges 
ſpraͤch iſt einfach und heiter, wie man es bei folhen fin- 
det, bie ein gutes Gewiffen haben; von Zeit zu Zeit, je= 
doch ſtets mit Tact, mifcht er einen anmuthigen Scherz hin- 
ein. Dann erkennt man in ihm fogleih ben Venetianer (er 
it aus Belluno, das einft zur Republik Venedig gehörte), 
bekanntlich befteht der Charakter deffelben aus einer an⸗ 
müthigen Mifhung von Güte des Herzens und Schalk— 
haftigfeit des Geiftes, von Dffenheit und Verfchlagenheit, 
vor " Heiterkeit und Beweglichkeit in den mpfindungen. 
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‚Der Papſt hat ſelbſt den Venetianerdialect beibehalten, der 
durch feine Einfachheit und die Natürlichkeit feiner Formen 
und feiner Ausſprache ſich auszeikhnet. — Im Allgemeinen 
wird er von den Mönchen hoch geehrt, und fie fehen es ale 
eine allen geiftlichen Orden gemeinfame Ehre an, daß einer 
der Ihrigen auf dem Etuhle Et. Veters ſitzt. Denn in 
Mom giebt es immer mehr oder minder zwei Partheien; die 
des regulären und die des Welt-Clerus. Der erfte ift der 
zablreichfte und ber einflußreichfte durch feine Tugenden und 
Kenntniffe, und ob er gleich im Verbältniffe zu dem anderen 
nur fchwac im heiligen Collegium repräfentirt ift, fo übt er 
doch einen fehr großen Einfluß, und die Cardinäle, die aus 
feinem Schooße hervorgegangen find, haben immer die größere 
Wahrfcheinlichkeit auf den heiligen Stuhl zu gelangen, ale die 
andern; denn.durd ihr von den Gefchäften entferntes Kleben, 
haben fie feine Gelegenheit, die Eusceptibilität der Megie- 
zungen, die immer einen fo großen Antheil bei den Papſt— 
wahlen haben, gegen fi) aufjuregen. Den übrigen Theil des 
heiligen Collegiums bilden Prälaten, die als Nuntien an aus⸗ 
wärtigen Höfen verwendet wurden, oder die in der Magiſtra⸗ 
tur, in der Abminiftration oder im Palafte des Papftes ei⸗ 
nen hoben Rang bekleideten. Bei ihnen gefchieht es felten, daß 
fie nicht zum öfteren in den Fall gefommen, die üble Laune 
einer Megierung, oder die Unzufriedenheit des römifchen Vol⸗ 
kes auf fich zu ziehen. Wenn die Papſtwahl daher allzu große 
Schwierigkeiten darbietet, fo nimmt das heilige Gollegium das 
Auskunftmittel, daß es einen Kloftergeiftlichen ernennt, der 
bis dahin einzig mit geiftlihen Ungelegenheiten befchäftigt, 
noch Fein ungünftiges Vorurtheil gegen fich wecken Eonnte. 
Die geiftlihen Orden legen natürlicher Weife einen großen 
Werth darauf, daß der Papſt ihren Reihen angehöre. Ich 
hatte öfter in Geſprächen mit den Mönchen Gelegenheit zu 
diefer Bemerkung und hörte ihnen gern zu, wenn fie mir 
alle die großen Päpfte aufzählten, die aus ihrem Klofter her⸗ 
vorgegangen und dann den Echluß zogen, daß die Kirche nie 
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befier daran ſey, als wenn fie von Päpften regiert werde, 
deren- Zrömmigleit fich im Höfterlichen Leben gebildet, denen 
ale eiteln Nücfichten und jene allzu weltliche Politik fremd 
feyen, wozu häufig Männer binneigen, die in ber Derwals 
tung weltlicher Angelegenheiten ihre Bildung erlangt haben. 


Fünfter und letzter Brief. 


Don Nom gehen wir nach Florenz, doch wie Fönnten wir 
on Aſſiſi vorübergehen, der Heimath des heiligen Franziscug, 
befien Namen uns Alles zurücdruft, was es im Glauben Le 
bendiges, in der Liebe Süßes gibt: und deſſen Leben eine un- 
unterbrochene Ekſtaſe war. Ich geftehe, daß ich eine ganz 
befondere Vorliebe, ja eine Art von Leidenfchaft für Alles 
habe, was fich an diefen wunderbaren Mann Enüpft, und für 
die geiftlihen Orden, die er gegründet. Zehn Stunden Fönnte 
ich machen, nur um ein Franziscaner Klofter zu fehen. Ich 
babe viele Franziscaner und Gapuziner gefannt und gefehen, 
und ich muß geftehben, daß Alles, was ich bei ihnen wahr: 
genommen, nur dazu beitrug, meine Begeifterung für ihren 
heiligen Etifter zu vermehren. Auch in Ländern, wo die 
geiftliche Disciplin fich im höchſten Grade gelodert, find es 
bie Kinder des heiligen Franziscus, "die noch am meiften ih⸗ 
zer uefprünglichen Beftimmung und dem Zwecke ihres Ordens 
treu geblieben find. Franziscus fagte ihnen: „ſeyd arm“ 
und überall find fie arm geblieben. Er fagte ihnen: „feyd 
bes Volkes“ und überall find fie Freunde des Volkes geblie- 
ben, Genoſſen des Armen, Säfte deffen, der nur ein Stroh⸗ 
bach beſitzt, um fich gegen Sturm und Unwetter zu fchüten. 
Sch weiß nicht, ob ich mich. täufche und von meiner Vorliebe 
für den Orden des heiligen Franziscus hinreißen laffe, id) 
bin aber überzeugt, daß das Volk in Stalien das Gefühl feis 
ner Würde, feine Frömmigkeit und feinen Glauben größten- 
theils dem Einfluffe der Zranziscaner verdankt, und zwar min- 
ber dem Einfluß, den der Menfc durch fein Wort ausubt, 
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als jenem minder fihibaren aber wirfjameren, den er durch 
feine bloße Gegenwart äußert. Wer ift im Etande zu be 
rechnen, welche erhebenden und veredelnden Gefinnungen ber 
Arme aus dieſer einfachen Vertraulichkeit, aus diefem innigen 
Verkehr mit Menſchen fhöpft, die fich gleich ihm zu Armen 
gemacht und die es nicht unter ihrer Würde halten, an feis 
nem Tiſche Plap zu nehmen und mit ihm im Gefpräc das 
Feld zu durhwandeln, den Bettelfadf auf dem Rücken und 
den Stab in der Hand. Wir haben Ueberfluß an jenen Freun⸗ 
den des Volkes, die ihm unaufhörlich von feinen Mechten 
vorfprechen, fi aber durch einen vertrauten Umgang mit 
ihm oder feine Zulaffung zu ihrer Tafel entehrt glaubten, 
während die Schüler des heiligen Franziscus ihr Leben mit 
dem Volke zubringen, und überall feine beften Freunde find. 
Sch geftehe es, daß ich eine außerordentliche Liebe und eine 
tiefe Ehrpurcht vor dem Volke empfand, als ich jene Etätten 
befuchte, die die Gegenwart: und das Leben des heiligen Fran: 
ziscus geheiligt, jene große Geftalt des Mittelalters, jener 
Dater der zahlreichften geiftlihen Nachkommenſchaft, die der 
Schooß der Kirche geboren, dieſer göttlihe Thor, der die 
Thorheit des Kreuzes buchftäblich genommen, und der fich ih- 
rer im Ungefichte ber Welt wie vor den Augen Gottes ges 
rühmt. — Stalien befigt die Gräber der zwei mächtigften Mänz 
ner des Mittelalters, des heiligen Dominicus und des heiligen 
Franziscus von Affifi, beide groß durch ihren Geift und ihr 
Herz, beide Gründer geiftliher Orden, beide Heilige, beide 
Eäulen der Kirche zu einer Zeit, wo fie den Echlägen der 
Härefie zu erliegen fihien. — Das Grab des heiligen Franz 
ziscus aber ift eine Walfahrtitätte der Andacht geworden und 
nach der Santa Gafa von Koretto und den Gräbern der Apo—⸗ 
ftel in Rom die berühmtefte Europa’s, während das Grab 
St. Dominicus. nichts Auszeichnendes vor denen anderer Hei⸗ 
ligen voraus hat, wenn nicht etwa die Wunder, womit die 
chriſtliche Kunſt es geſchmückt, dafür gelten follen. Die größte 
Indulgenz, die verliehen ward, ift an- den Befuch der Por⸗ 
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tiuneilla gefitüupft, das heißt jenes Gemades, wo St. Franz 
ziscus feine Megel verfaßte und einfehte. 

MNMiemal arbeiteten zwei Männer von verfchiedenerem Cha⸗ 
rafter mit verfchiedeneren Mitteln nah dem gleichen Ziele - 
hin. Franzliscus, mit feiner heiligen Unwiffenheit, die nichts 
wiffen wollte, als Jeſus und den gefreuzigten Jeſus, den der 
Name Jeſus vor Liebe fchmelzen machte wie Wache, der mit 
diefer Kiebesgluth die Herzen aller Irrenden erweichen wollte, 
deffen Leib fic) Die Wunden des göttlichen Geliebten einprägten. — 
Franziskus wußte nichts als lieben, predigte nur Liebe, hatte 
feine anderen Waffen als Liebe, Feine andere Wiffenfchaft als 
Liebe, Feinen anderen Reichthum ale Liebe. Daher erweckte 
nie in der Kirche ein Menfch gleiche Begeifterung, nie wurde 
ein Heiliger während feines Lebens und nach feinem Tode 
heißer geliebt, nie fand ein Ordensftifter bei den Orden, die 
er geftiftet, innigere Anhänglichkeit. — Es war nicht der mehr 
Kalte und firenge Enthuſiasm der Kinder des heil. Dominicus, 
noch die ausschließliche Bewunderung der Schüler des heil. Ig⸗ 
natius für ihren Meifter, es war vielmehr jene Verehrung, jene 
Hingabe des Herzens, jener myſtiſche Eifer, jene poetifche Begei⸗ 
fterung, die ſogar mehr als einmal in ihrer Aufwallung die 
Grenze "des Dogma's überfchritt und die Kirche zu fpalten 
drohte. Die Armuth war die Braut des heiligen Franziscus, 
für fie hatte ihn die Leidenfchaft hingeriffen, daher auch Dante - 
im dritten Theile der divina comedia mit feiner wunders 
vollen Poeſie ausführlich die Liebe und Zärtlichkeit des Hei⸗ 
ligen zur Armuth fchildert, die er perfonificirt, und der er Die 
Reize und den Zauber eines verführerifchen Weibes leiht, und 
fo den Geift des Leſers geſpannt hält, bie er erfährt, daß 
der Name diefer Geliebten die Armuth war. Ich werde es 
nie vergeffen, wie ich diefen Geſang mit dem gegenwärtigen 
Bifchof von Nantes de Hercé lag, als wir zufammen zu Dias 
letroit in der Bretagne waren. Mit Ungeduld verlangten 
wir zu wiffen, wer die Schöne gewefen, die den Heiligen 
verführt, denn feiner von ung erinnerte fich in feinem Leben 
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gelefen zu haben, daß er fi von ber Liebe hätte hinreißen 
laffen. Wie groß war daher unjere Verwunderung, als wir 
inne wurden, diefe entzudende Dame fey die Armuth gewe— 
‚fen, Mebrigens finde ih, daß, wenn man mit dem heiligen 
Franziskus fih die Armuth zu feiner Braut erwählt, man 
‚nie Gefahr einer Untreue läuft, denn es gibt wenig Menfchen 
auf der Welt, die gleich ihm ihre Gunft gewinnen wollen. 
Es iſt ſchwer, eine reizendere und malerifchere Lage zu 
finden, ale die der Stadt oder vielmehr des Klofters von 
Affifi. Denn das Klofter pildet die Stadt und die Stadt das 
Klofter. Von ihm erftrecht fi der Blick über ein wunder: 
Schönes Thal und in der Ferne gewahrt er den Hügel, auf 
dem die Etadt Perugia fteht, Bäche, die nach allen Richtun⸗ 
gen bin rinnen, anmuthige grüne Wiefen, dann Wehrenfelder 
goldgelber Halmen und darüber ausgebreitet der ſchöne Hims 
mel. Sstaliend, dieß warme heitere Licht, dad jedem Gegen 
ftande, den es erhellt, eine beftimmte Nüance verleiht und 
das durch den Wechfel feiner Lichtfpiele einen Reichthum von 
Zönen erzeugt, wovon nichts in unferem Klima ung eine 
Dorftelung geben kann. Alles trägt dazu bei aus Ddiefem 
Orte eine der entzückendſten Gegenden der Welt zu maden. 
Iſt aber die Natur bier, ſchoͤn, ſo iſt die Kunſt nicht minder 
wunderbar. Denn bei Dem Grabe des heiligen Franziscus 
erwuchs die Kunft im Mittelalter und in biftorifher Hinficht 
gibt e8 in Europa Fein wichtigeres und reicheres Mufäum, 
als die Kirche oder vielmehr die Kirchen von Aſſiſi. Es find 
nämlich zwei Kirchen, eine über die andere erbaut. Die uns 
tere Kirche düfter, traurig, dunkel wie ein Kerker, ift die 
Klofterkirche, über ihr erhebt fich die des Volkes, das Sonn⸗ 
tage dem Gottesdienfte beimohnt. Hier haben Cimabue, der 
Vater der chriftlihen Malerei und Giotto, fein Schüler, die 
Wände mit jenen Fresken voll Glaube und Frömmigkeit be 
deckt, die dermalen von der Unbild der Zeit gelitten haben, 
denn mehr als fünf Jahrhunderte find daran vorübergegan⸗ 
gen. Kimabue.und Giotto leben nur noch hier, denn mit 
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Wusnahme einiger da und bort zerſtreuter Fresken und Bil⸗ 
der hat die Zeit al ihre Werke zerftört, nnd fie hatten auch 
nirgend fo viel gearbeitet als in Aſſiſi. Auch ihre Schüler 
baden dort Foftbare Werke hinterlaffen, fo daß man hier in 
der dhriftlihen Malerei den Faden der Tradition verfolgen 
und ihre Entwidlung und SFortfchritte nach Gefallen bewun⸗ 
‚ dern: kann. 

Um Fuße des Hügels, auf dem Affifi erbaut ift, flebt 
die Kirche Santa Maria degli Angeli. Ein Erdbeben bat fie 
jüngft zerftört, aber bie Sranziscaner laffen fie mit den Al: 
mofen der Gläubigen neu erbauen. Hier ift die Portiuncule, 
base Gemach, in dem ber heilige Franziscus ftarb. Zwei 
Freskogemaͤlde fchmücen die beiden äußerften Wände der Por- 
finneula, das eine von Perugin, dem Lehrer Raphaels, das an: 
dere von Overbeck, dem größten Meifter der neueren Zeit, 
So haben ſich zwei große Geifter in dem befcheidenen Gemache, 
das Et. Franziskus bewohnte, die Hand gereicht, durch die 
Ssahrhunderte gefchieden! Syn Santa Marla degli Angeli fand 
ich einen frommen Klofterbruder wieder, Namens Fra Luigi, 
den ih in Wien kennen gelernt und der mir gezeigt, daß 
der fchlichte Glaube des Chriften oft mehr Einſicht in die tief: 
ſten Fragen ertheilt als das Etudium und die Wiffenfchaft der 
Vischer, Nicht leicht begegnete ich einem umfafjenderen und 
erhabeneren Geifte und einer einfältigeren und reineren Ceele. 
Er empfing meinen Freund und mich wie alte Freunde und 
verließ uns mit dem ftets, auch felbft für Heilige, traurigen 
‚Gedanken, daß er ung nie wiederfehen würde. Cine unwi⸗ 
derftepliche Neigung zog ihn zu meinem jungen Freunde hin, 
er wollte ihn ſtets an feiner Seite, feine Hand in der feinen 
haben, und er fagte mir, daß er glaube, Gott wolle durch 
ihn Großes vollbringen, und daß er zu einer hohen Fröm⸗ 
migfeit gelangen würde. Cs. bedurfte nicht mehr, um mich 
zu dieſem heiligen Greife hinzuziehen und feiner erleuchteten 
Eeele mein Vertrauen zuzumenden. 
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.XXXII. 
Literetur \ 


Denkwürdigkeiten aus dem lebten Decennium des 
ahtzehnten Jahrhunderts. Herausgegeben durd) 
Friedrich Hurter. Schafhauſen. Hurter'fhe Bud): 
"handlung 1840. 


Mir beeilen uns, unfere Lefer auf die in der Ueberfchrift 
genannte, höchſt intereffante Heine Schrift aufmerkſam zu ma⸗ 
hen, die Niemand ohne wichtige, wenn gleich nicht jelten 
fhmerzliche Belehrung aus der Hand legen wird. — Dem be: 
rühmten Verfaſſer Innocenz III. find die meiften Auffähe, 
welche diefes Bändchen enthält, von fremder Hand mitgetheilt 
worden; die Vorrede giebt die geeigneten Notizen über die 
Olaubwürdigfeit des Gewährsmannes. — Wir unfrerfeits neh: 
men feinen Anſtand, diefe Memoiren als einen wichtigen Bei⸗ 
trag zur Gefchichte zu bezeichnen. Die darin enthaltenen An⸗ 
gaben tragen zumeift den Stempel der Wahrheit, vielleicht 
mehr ale mandye öffentlihe, auf den Effect berechnete Dar: 
ftelung, deren amtlicher Charakter im günftigften Sale für 
die Wahrheit des darin Erwähnten, nicht aber für die Voll—⸗ 
fländigkeit der Thatſachen Bürgfchaft leiſten Fünnte. — 

Wenn wir das gemeinfchaftliche Thema der Heinen Denk: 
fohriften zufammenfaffen, welche diefes Bändchen enthält, fo 
fheint ung daffelbe in folgender Weife bezeichnet werden zu 
können. — Welche Zwede die Mevolution verfolgte, die ges 
gen Ende des vorigen Sahrhunderts über die Firchlihe und 
pofitifhe Ordnung Europa’s hereinbradh, welche Mittel fie in 
Bewegung fegte, und welche Erfolge fie erreichte, ift oft dar: 
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geſtellt und tief genug ergrundet. — Weniger erörtert iſt da⸗ 
gegen bie andere Frage: wie war die Vertheidigung beſchaf⸗ 
fen, durch welche fi die alte Ordnung gegen den Angriff 
fhügte? — ‚Leider iſt zur Aufhellung diefer fo höchſt inters 
effanten Frage bis jegt noch fo überaus wenig gefhehen; — 
die. Gefchichte der jüngften Zeit ift faft noch gar nicht aus 
diefem Gefichtspunfte ‚behandelt worden. Hierzu nun Beis 
träge zu liefern, ift der Zwec der vorliegenden Denkwürdig⸗ 
keiten. — Wir bitten diejenigen unferer Lefer, welche ſich 
dieſe intereffante Lectüre gewähren werden, hierbei vornämlich 
dDiefen Gefichtspunft feft zu balten. 

An diefe, den Grundgedanken des Ganzen betreffende, 
Bemerkung Enüpfen wir einige Winfe in Bezug auf die eins 
zelnen Aufſaͤtze, welche den Inhalt diefer Denkwürdigkeiten 
bilden. J. Mainz. Eickenmayer. Der Geſandte von Stein. 
Schleuſſinger. 1792. — Wer hat nicht gehört, daß der Fall 
von Mainz im Jahre 1702 bag Werk des fchwärzeften Ver: 
raths eines Einzelnen, bes mainzifchen Majors von Eicken⸗ 
mayer, gewefen fen? Dieß war und ift heute noch die ge⸗ 
wöhnlihe Methode der Erklärung und Entfchuldigung der 
Niederlagen, welche die Sache des Rechts, der Wahrheit und 
des deutſchen Vaterlandes gegen die Mevolution und Frank⸗ 
reich erlitt. — Immer war es diefed oder jenes ifolirte In⸗ 
dividnum, welches durch eine ganz vereinzelt ftehende, rein uns 
begreiflihe Schlechtigkeit dag Unheil nicht nur zeugte, fondern 
ausbrütete und groß fäugte, — gerade fo, wie die Napoleo⸗ 
nifhen Bulletins, welche diefe Kunft der Gefhichtfchreibung 
auf den Gipfel der Vollendung brachten, die verlornen Schlach⸗ 
ten eben aus ber Eilfertigfeit eines Eappeurcorporald, der 
eine Brücke zur Unzeit fprengte, oder eines Grenadiers, der 
im beirunfenen Muthe: Sauve qui peut rief, — vollfoms 
men genügend zu erklären wußten. — In Wahrheit ift dem 
freilich nicht alfo, und wir Deutfche inöbefondere haben alle 
Urſache, mit.dem Pfalmiften auszurufen: Si inquitates obr 
servaveris, Domine, Domine, quis sustinebit! Mainz iſt 
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im Jahre 1702 gefallen: 1) weil es lange vorher, und zwar. 
durch die ſtaatsklugen Bemühungen der Megierung felbft, der 
Zummelplag einer Motte von Illuminaten geworden: war, 
welche fi der Kurfürft mit ſchweren Koften zum Theik, aus 
proteftantifchen Ländern verfchrieben hatte, und die, zum 
wohlverdienten Lohne, feine Nefidenz dem Feinde in die Pe 
fpielten und ihren Herrn bei der .erften günftigen Gelegenheit 
verrieihen; 2) weil diefe Stadt: und Reichsgrenzfeſtung über 
alle Vorſtellung ſchlecht befefligt, und ftatt mit 20,000 Dann 
mit 2000 Mann befept war, welche aus verfchiedenen Con⸗ 
tingenten beftanden und .von denen ein Theil (die Weilburs 
ger) beim erftien Herannahen der Franzoſen davon Tief; 
3) weil der Commandant, dem man ein Hauptbollwerf bes 
Reiches anvertraut hatte, ein ſchwacher, völlig unfähiger 
Greis ohne alle militärifche Haltung war; 4) weil Eicken⸗ 
maper, der feit dem Ausbruche des Krieges unaufhörlich. vor= 
geftellt hatte: daß es frevelhaft ſey, Mainz in foldhem Zus 
ftande zu laffen, und die zum Unterhalte der Feſtungswerke 
beftimmten Summen zu andern Zwecken (mannigfahen Ders 
fchwendungen des Kurfürften) zu verwenden, nicht ben, 
fondern gerade dadurch verdächtig geworden war, „weil er 
an Gefahr dachte und vor ihr warnte“; 5) weil, naddem 
Guftine eine Heine Abtheilung Defterreiher und Mainzer bei 
Epeier gefchlagen hatte, Demokraten und Ariſtokraten wie 
wahnfinnig wurden. „Die Erfteren fahen ihren Heilaud bes 
reits unter Palmen und Hoftanna In Mainz einziehen; Legtere 
hielten das gefammte Vaterland rettungslos verloren und Al⸗ 
les, was fliehen konnte, floh in wilder Flucht; fämmtliche 
Etraßen waren mit Fliehenden zu Pferd, zu Fuß und zu 
Wagen bededt“; 6) weiß, inmitten diefer Verwirrung, der 
preußifhe Gefandte von Stein ebenfalls dahin intriguirte, 
Mainz den Franzofen in die Hände zu fpielen, damit, wie die 
Meberpfiffigleit einer gewilfen Berliner Coterie wähnte, der 
König defto eher vermocht werde, den Krieg fortzufegen. — 
Diefer Diplomat, welcher ſich in den Königerath drängte, 
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war es, der gegen Eickenmayer's Meinung die Uebergabe durchs 
feßte. — Eickenmaper wär vom Haufe Fein Verräther, trat 
aber, nachdem er Augenzeuge der, von allen Eeiten zuſam⸗ 
merbeechenber Erbaͤrmlichkeit geweſen mar, offen zu den Meiches 
feinden über, was die preußifche Parthei gefchicft zu, benugen 
wußte, um die Schuld der Uebergabe auf ihn zu wälzen. 
Ein preufifcher Offizier, der dem Gefandten auf den Dienft 
gepaßt und feine Intrigue entlarot hatte, wurde auf Anftif- 
ten deffelben im Vorzimmer Friedrich Wilhelm’s verhaftet, 
ald er eben dem Könige feine Entdefung mittheilen wollte. — 
Der Landgraf von Heffen: Homburg, des Könige Schwager, 
entdedte diefe Cabale.“ Mit Feuereifer wollte diefer den Ver⸗ 
raͤther zu Boden werfen; doch ging er vorher mit dem alten, 
biedern General (nachherigen Feldmarſchall) Kalkſtein (Calk⸗ 
reuth?) zu Rath. Dieſer ſprach: „Lieber Landgraf, Schleu⸗ 
pinger iſt zwar ein ſchlechter Kerl, doch was er ſagt kann 
wahr ſeyn, denn Stein iſt ein arger Schurke; aber er und 
noch größere Schurken umgarnen den König; Cie, fein Schwa⸗ 
ve hing nicht durch und haben nur den Verdruß, Eid) 
vergebliche Mühe gegeben, und den Nachtheil, Eich die Kerle 
ju Feinden gemacht zu haben.“ — Der Landgraf folgte dem 
Rath des Alten, und Schleußinger ‚wurde einige Zeit nad: 
:hers immer noch unverhört, ohne Urtheilsſpruch feiner Haft 
-entläffen.“ 

II. Georg Lift. 1795., Ein einfacher Privatmann, Gaffier 
-änes‘ Basler Handlungshaufes, thut aus eigenem Antriebe, 
ohne Vortheil für fich, ja mit det bedeutendften Opfern, aus 
bloßem Enthuſiasmus für die Sache der Mevolution, als ges 
heimer Agent und Kundfchafter der Franzoſen, den Defterrei- 
bern nicht zu berechnenden Schaden. — Einen grellen Ab⸗ 
fand neben diefer Hingebung bildet die Schwaphaftigfeit und 
‚Beftechlichfeit der Handlanger der legitimen Diplomatie, und 
die Eorglofigfeit ihrer Negierungen. „Da fehe man auf der 
einen Seite einen fein Opfer und Feine Unthat fcheuenden 
Enthuſiasmus, auf: der andern Verblendung und eine nur 
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ſchaͤdliche Indiscretionen gebährende Leidenſchaftlichkeit, und 
frage noch, warum der Sieg an jene Seite gefeſſelt war!“ 

ILII. Poteratz. — Eonde. — Enghien. 1797. — Eine faſt 
unglaubliche, über alle Vorſtellung traurige, leider jedoch 
nicht unmögliche, wenn gleich wenig wahrſcheinliche Geſchich⸗ 
te! — Der Prinz Conde fol mit einem Agenten der Repu⸗ 
‚bEE, einem Exmarquis von Poteratz in geheime Unterband- 
lung getreten ſeyn, um feinen Eeparatfrieden mit der neuen 
Drdnung der Dinge abzufchließen. Aber unter welchen Be: 
dingungen! 

„Damals fand Prinz Conde mit feinem Heerhaufen in 
ber Nähe von Bafel. — Er witterte Poteratz revolutionäre 
Miffion, und näherte fich ihm.und feinen Gehülfen. Mehr 
denn zwanzigmal befuchten er und der Herzog von Enghien 
verkleidet denfelben. Condé erbot fih: „Baſel überrummpeln 
zu wollen, fogleih ſollte alsdann die republicanifche Armee, 
unter den Vorwand der verletten fehweizerifchen Neutralität, 
aus dem Elfaß gegen Bafel marſchiren, dann wolle er mit 
feinem Corps zu ihre floßen — und mit ihr in das zu mini⸗ 
eipalifirende Schwaben eindringen“. — Weil bei einer, wenn 
gleich verabredeten Ueberrumpelung nicht alle Unorönungen 
verhütet werden Fönnten, und weil jene Mevolutionschefd der 
Mehrzahl der Basler Uebeld gönnten, fo hatten fie ein Ver⸗ 
zeichniß derjenigen Häufer an Condé übergeben, in welche 
bei Ueberrumpelung Schutzwachen poftirt werden ſollten — 
Ehe die Vereinigung vor ſich gehe, wolle er (Sonde)! Lud⸗ 
wig den XVIII. (der ſich damals bei feinem Corps befand) 
nach Baſel in den Gafthof zu den drei Rönigen bringen, und 
bier follte derfelbe bei einem fingirten Tumult von dem Balz: 
Fon des Speiſeſaales in den Mhein geworfen werden. —ı Kaum 
hatte Condé diefes anerboten, fo fanden ſich zwei feiner Ge⸗ 
nerale bei Lift ein, und fprachen: „Wir wiffen von der Sa⸗ 
de, und wollen fie fördern helfen, und, ift fie vollbracht, 
Euch, ſeyd Ihr dankbar, den größern Gefallen thun, und 
die übrigen Bourbon’s, dem Provence nah in den Rhein 
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werfen!“ Enghien wollte ſich ſo lange als Geiſel nach 
Hüningen zu ſtellen, bis Condé Baſel überliefert und ſich 
mit der franzöſſiſchen Armee vereinigt habe. Spaͤterhin, als ſein 
Corps rheinabwaͤrts verlegt worden war, trug Condé an: er 
wolle, gleichſam als gedaͤchte er. den Rhein zu paſſiren, eine 
Brücke ſchlagen, deren ſollte ſich jedoch die franzöfifche Ar⸗ 
mee bedienen. Für dieſe Gefälligkeiten verlangt er Protector 
ber, franzöſiſchen Republik zu werden. „Il faut lui rire au 
nez‘‘, war hierauf des Directoriums Weifung an Poterab. — 
Nunmehr begehrte Condé einen unabhaͤngigen Staat zwiſchen 
dem Rhein und, der Mofel zu erhalten; und ale auch diefes 
abgefchlagen ward, begnügte er fich mit der erblihen Würde 
eines conftitutionellen Könige von Schwaben, und dieß ges 
nehinigte das Directorium! 

IV. Die Revolution .von Malta. 1708. — Der Groß—⸗ 
meiſter, Baron Ferdinand von Hompeſch, den man gewöhn⸗ 
lich als den allein Echuldigen bei der Uebergabe von Malta 
darftellt, iſt unſchuldig. Das Haupt kann nicht mehr feine 
Pflicht thun, wenn die Glieder den Dienft verfagen. — Der 
Drden war lange ſchon von feinem Geifte verlaffen, und ins 
nerlich von Derraih zerfreffen. — Er mußte fallen bei diefer 
oder einer andern Gelegenheit. R 

V. Bericht über eine Sendung an Er. Hoheit den Herrn 


Erzbirzog Karl 1799. Die Stadt Schaffhauſen regenerirte 


im Fre 1799 nad) dem Einrücen der Defterreicher ihre alte 
Verfaſſung, auf den Antrag des Alt-Landvogts David Hure 
ter, in einer fo einfachen und verftändigen Weife, daß man ee 


‚tief bedauern muß, daß damals und fpäter das dabei befolgte 


Prinzip fo gar Feine Nachahmung gefunden hat. — Dieß lief 
einfach auf den Satz hinaus: Feſthalten an den alten Rechts⸗ 
zuftand, wie er fi vor der Mevolution gebildet hat, und 
Modification desfelben durd) alle jene Conceſſionen, welche die 
natürliche Billigkeit und das wahre materielle Intereſſe Des 
rer erbeifchen, welche durch die Mevolution gewonnen haben, 
und durch die Reftauration verlieren würden, — Etatt def- 
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fen wurde gewöhnlich eine prinzip⸗ und gedankenloſe Mitte 
jwifchen den Prinzipien geſucht, dadurch eben aber Kei⸗ 
ner befriedigt. 

VI. Die Uebergabe von Hohentwiel 1800. Auch 
hier ift wieder der Commandant, det die faſt unüherwindliche 
Bergveſte den Franzoſen, ohne einen Schuß zu thun, über⸗ 
gab, der mindeſt Schuldige. — „Von lange ber wurde die 
Feftung Hohentwiel vernachläſſigt. Die Kanälg der Eifterne 
auf der obern Feſte, woher einzig das Waffer zu erhalten ge: 
wefen, waren verfallen, die Kanonen in ganz ſchlechtem Zus 
ftande und größentheile von Eifen; — faflgalle ohne Laffes: 
ten, die Vorräthe an gutem Pulver gering, und überhaupt 
weder von Außen nod von Innen Vorkehrungen getroffen . 
worden, um einer Belagerung mit Nachdruck begegiien zur 
fönnen. Die meiften Offiziere waren an Leib und Geift in- 
valid. Die Sarnifon beftand am 1. Mai 1800 — laut felbfk 
seingefehener Original=Kifte — aus 108 Mann einfchließlich 

„aller Offiziere und der Spielleute. Die Kanonier= Kompagnie 
beftand aus dem — im Kopf verrückten — Hauptmann von + 
Donnersfeld, einem 7&jährigen Korporal, Ude mit Namen, % 
dem Forftfnecht Johann Theurer, der von dem Gewerbe und 
Beruf nichts wußte, und aus noch etlichen folder Kunftmanz 
ner. Bon diefer Garnifon waren über die Hälfte tiefe Sechs⸗ 
ziger und Siebenziger, über zwei Drittheile verheirathet, ohne⸗ 
tolle ‚Diesiplin, — ohne Kenntmiß im Dienft, und ein großgr 
Theil hatte wegen fchlechter Aufführung in der Gegend fie 
Achtung veroren. Syn diefem Zufland war Hohentwiel am 
1. Mai 1800*, wo General Bandanıme ed gegen das Verz 
fprechen erhielt: daß er ſich beim franzöfifchen Gouvernement 
dahin verwenden wolle, daß die Feſtung nicht gefprengt 
werde. — Es begreift fi, daß diefe Verwendung feinen Er: 
folg hatte. — VII. Die Gefängniffe zu Venedig 1800. — 
Gute Notizen über den Zuftand der Oefängniffe in Venedig 
jur Zeit der Republik, worüber „fo vieles Abentheuerliche 

Aund Fabelhafte verbreitetworden. — Yu edig ging nilht 
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an übertriebener Eirenge, fordern an bem großen Krebsſcha⸗ 
den aller Staaten und Zuftände, an Entkräftung, innerer 
Faͤulniß und geheimer Auflöfung zu Grunde. — VIIL Zur 
Geſchichte der Illuminaten. — Eine höcft lefenswerthe Ers 
ganzung zu bein Mufjape über Illuminatismus im 2ten Bande 
von Jared‘ verilichten Schriften. — Weishaupt wurde, nad): 
dem er geächtet und aus Bayern entflohben war, in Regens⸗ 
burg harten Machtſpruch (GJoſeph's II.) geſchützt, 
und fand bei feinem Adepten; dem Herzog Ernſt v. Gotha, 
Brod und ein ehrenvolles Aſpl. — 


* 

Ps XXXIV. 

— Gheiftlich archäologiſche Forſchungen. 
* 


Wir haben bekanntlich eine Anzahl ehrſamer Chriſtens⸗ 
menfchen im alten Meiche, die der Meinung find, das Chris 
ſtenthum nebft Zubehör habe fchon allzu lange gedauert, und‘ 

bee fey endlid an der Zeit, auf Abfchaffung zu denken. Daß 
Pie Bäume nicht in den Himmel wachſen dürfen, ift die erfte 
"Bedingung einer rationalen Forſtwiſſenſchaft; dieſer uralt ges 
gaflanzte Baum macht aber wirklich die Prätenfion, einem fo 
yanvernünftigen Wachsthum obzuliegen. Alſo haben fie fich 
zufammengethan, und in die Arbeit fabrifmäßig ſich theilend⸗ 
Mrd fie mit Sägen, Aexten, Hauen und Karfien:an'd Werk 
Zegangen. Die Einen haben die Aeſte nacheinander abge- 
„(Boren, die Andern haben fih an ben Etamm gemacht, 
Moch Andere ſind den Wurzeln nachgegangen, und ſo haben 
ſie dem Baume ſtark zugeſetzt. Die Propheten, die ſeiner mit 
Pflege ſich angenommen, mußten ihre Patente vorzeigen, und 
es ergab ſich, daß alle Formalien ſchlecht beobachtet wor⸗ 
den. Sie wurden in's Verhör genommen, mit Kreuzfragen 
bin und ber verfucht, zur Gonfrontation einander gegenüber 
getelt, in WU erſprüche verwickelt, und wenn Alles ice 

V he‘ 28 






434 Chriſtlich arihäotogifche Forſchungen. 


verfing, mit gelinder Tortur angegangen. So iſt man all⸗ 
gemach auf den Grund gekommen, daß ihre ganze Sache nichts 
als ein maskirter alter Kalender iſt: Sonnenaufgang und Un— 
tergang, Höllenfahrt in Wintersmitte, Auferſtehung in den 
Aequinoctien, Auffahrt in der Sonnenwende, Tod in der 
Herbſtnachtgleiche. Alſo ſoll fortan der hinkende Bote, von der 
Kalendercommiſſion debitirt, Volksbibel ſeyn, und wird in den 
Schulen exponirt. Die Genealogie der regierenden Häufer ift 
forten die Mythologie in allen Landen; die Bilder der hoben 
Potentaten auf dem Holzfihnitt des Titelblattes ftellen die Got⸗ 
ter vor, die Du Israel zu ehren haft, während die hoben Di— 
Fofterien fich in die Kalenderheiligen theilen. Aljährlich auf 
Sylveſter werden zwifchen ihnen und dem Etelsfuß, der da Die 
binfende Zeit vorftelt, die Eonnen= und Mondefinfterniffe 
und die Weiterveränderungen verabredet und befannt gemacht; 
die goldene Zahl und die Nömerzingzahl wird im Budget 
feftfegt;, die Feſte: das Schweineinſchlachten, das Objtein- 
thun, der Faſchingstanz, die Heuerndte werden arrangirt und 
In Holzſchnitten abgebildet. ine kurze Praktif wird beige: 
fügt; die Anzeige der vorzüuglichen Jahrmärkte, der Kirchwei⸗ 
ben, der anlommenden und abgehenden Briefpoften, oft: 
und Eilwagen und Landboten, der fahrenden Floßmeifter wird 
in Ordnung gebradt; die Etempelordnung und Refolvirung 
der Kronenthaler wird zugegeben, und fo ift der Goitesdienft 
für jeden Chriften und Mohamedaner eingerichtet. 

Groß ift die Zahl der Dienftbefliffenen, die bei diefer 
Kalenderfommiffion ſich angeftellt befinden, und wir wollen 
von Zeit zu Zeit eine Umſchau bei ihnen halten, um ihre DVer- 
dienfte zur gebührenden Anerfenntniß zu bringen. Für jetzt 
wollen wir nur Einen in's Auge faflen, der früher in Roma⸗ 
nen allerlei Löblihe Vorarbeiten gemacht, unlängft aber näher 
aufs Ziel gedrungen. Es ift Herr Leopold Schefer, fürftlich 
Pückler⸗Muskauiſchen Leibarztes Sohn. Der Hospitant und 
Ehrengaft hat fi) Alles wohl gemerkt, was er gehört und ge- 
fehen, und es im.vorigen Sabre in hundert Sprüchen und 
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einem Spruch und noch einem Vorſpruch in Ver 
fen aufgefchrieben, und in einer der 700 Zeitfchriften, der 
Welt mitgetheilt. Die Sprüde Tind vffenherzig gefprocen, 
feine Heuchelei ift in ihnen, das muß man rühmlich preifen; 
- fie werden auch in einer fehr menfchenfreundlichen Stimmung, 
mit ‘einem anmuthigen Gebärdenfpiel begleitet, recitirt; wer 
könnte folder Liebenswürdigkeit widerfiehen? Das Chriften- 
thum darf nur nicht hartnädig fich verftocken, und darauf bes 
barren, fortleben zu wollen. Denn feine Stelle ift einmal für 
allemal vergeben, der Nachfolger ift fhon unterwegs und wirb 
nächfteng feinen Einzug halten; dann muß Kirche und Haug 
geräumt ſeyn, font bat die fäumige Einwohnerſchaft es fich 
- felber zugufchreiben, wenn fie mit ihrer Mobiliarfchaft fich 
ausgewiefen und auf die Straße gefett findet. Wir unferer: 
feits wollen daher, da Widerftand doch vergebens. wäre, in 
‚ Erwartung des neuen gnädigen Herren, der und verkündet 
worden, die frohe Botjchaft ein wenig und betrachten, die er 
vorgefendet; nicht durch vier Evangeliften, wie die jet Ver⸗ 
fchollene, fondern durch den Einen, in dem fich Löwe, Stier⸗ 
und Adlerhaupt auf den Schultern des einzigen und felben 
,Menſchen vereinigen. Indeſſen wäre es ein vergebliches Bes 
müben, den ganzen überfchwänglichen Neichthbum dee hier ge= 
botenen Schatzes in diefen wenigen Blättern zu umfaffen: 
wir müſſen uns daher darauf befchränten, nur da und dort 
befeheiden zuzugreifen, und für jetzt und nur mit drei Dins 
gen befchäftigen, drei Kleinoden, die der Evangelift im Milch⸗ 
wieer aufgefifcht: einem Geheimniß nämlich, das eytbedt; 
einem Funde, der gefunden worden, und einer Preisauf: 
gabe, die wir fuchen follen und finden müfjen, wenn der neue, 
gnädige Herr ung fommen fol. 

Das Geheimniß ift: daß Leopoldus Echefer in Jeru⸗ 
falem katholiſch geworden, aber die Srlaubniß erhalten, ſei⸗ 
nem Iutherifchen Uberglauben und inclufive Geremonien fort: 
dauernd anzuhangen, damit die Cache vor der Welt verbor- 
gen bleibe. Der Fund tft: daß die Franken vor Jahren 
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das Grab des Kephas entdeckt, es aber dem Papſt zu lieb 
zerſtört. Die Preisaufgabe endlich lautet: „das rechte 
Grab des Erloͤſers mit den Gebeinen in Galilaäa und am 
See Genefäretb aufzufinden, und die Neliquien aller Melt: 
quien zur Stelle zu fchaffen.“ Das find, wie man fieht, drei 
Dinge von Wichtigkeit, doch nicht alle von gleichem Belang. 
Das Geheimniß fcheint das Unmwichtigfte, ift aber in Wahr: 
beit das DBedeutendfte, weil, wenn es fich beftätigen follte, 
die Folgen gar nicht zu ermeffen. Daß Herr Leopoldus Sche⸗ 
fer ohne fein Mitwiffen und fein Dabeiſeyn doch in Jeruſa⸗ 
lem Eathofifch geworden, läßt mit Evidenz darauf fchließen, daß 
auch die Patres Franciscaniin Jerufalem gleichfalls ohne ihr 
Mitwiffen und ihr Dabeifeyn doch in Muskau proteftantifch ge- 
worden, auf Beding ihre Habite einftweilen fortzutragen, um Dies 
fen ihren Uebertritt zur Zeit noch mit ihren weiten alten zu 
decken. Schließen wir auf diefem Grunde weiter, fo müffe 

wir, da die Franciscaner behaupten, nie Sjerufalem verlaffen 
zu haben, und Hr. Leopoldus Echefer eben fo mit Wahrheit 
behaupten darf, er ſey jebt noch wie damals in Muskau gegen- 
wärtig, urtheilen: Jeruſalem fey nicht Jeruſalem, fondern Mus: 
au, und Muskau nicht Muskau, fondern Jeruſalem; und das hei- 
lige Grab, das falfche nämlich, fey nicht in Paläftina, fondern 
in der Laufip; was in einer früheren Behauptung eines oft: 
preußifhen GSuperintendenten, das Paradies habe an ber 
Bernfteinküfte gelegen, eine bedeutende Stütze finden würde. 
Da nun weiter Herr Leopoldus Echefer der Meinung ift, und 
biefe feine Meinung auch gerichtlich erhärten kann, er wohne 
der Zeit wie immer in Muskau Serufalem; die Franciscaner 
aber ihrerfeits darthun, daß fie in Sjerufalem Muskau ders 
malen wie immer anfaffig find, fo ergiebt fich daraus ſon⸗ 
nenklar: daß die Kranciscaner von Paläflina aus unter dem 
XIrugbilde des Leopoldus Schefer In der Laufig anweſend find, 
und dort Novellen und Romane fchreiben und Eprüche mit 
einigen wenigen Blasphemien von fich geben; während obge- 
dachter Echefer im einen ganzen Konvent auseinandergefahren, 
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von ber Laufig her in Serufalem für fie vicarirt, und bes 
heiligen Grabes Hut wahrnimmt, feine Iuiherifchen Geremos 
nien unter Eatholifchen verbergend; was denn, heiläufig ges 
fagt, den Eammlern der Gaben zum heiligen Grabe eine 
Warnung fepn muß, das Sefammelte nicht nach dem heilis 
gen Lande, fondern nah Muskau zu fenden, um es in die 
Hände der wahren Hüter deffelben zu bringen. 

Segen wir diefe dialektifhe Bewegung nun noch eine Rategos 
rie weiter fort, dann geht ung, indem wir die beiden verwirrenden 
Segenfäge eine zeitlang fpielend, und um den unter ſcharfem 
Winkel einfallenden Lichtftrahl fich wiegend auf- und nieders 
ſchwingen laffen, endlich der reine Begriff der Cache auf: 
- Herr Leopoldus Schefer und die Franciscaner, ber Spaß- 
vogel, der die Inſcription gemacht, und der redliche Finder, 
der fie ausgeſpürt, gehen alle in eine einzige höhere, trands 
ckudente Perfon zufammen, wie Serufalem und Muskau in 
einen Ort, und der Katholizismus und der Proteftantismus in 
einen wafferhellen Deismus, der jet als der letzte der Avatars 
aus der vorlegten Verpuppung aufgeflogen, deren Hülle man 
nun zur Beruhigung der ftreitenden Gemüther, denen man 
einftweilen Verträglichkeit empfehlen muß, aufzufuchen hat. 
Eo finden wir uns denn gleich durch die Entdeckung wieder 
zur Capitalaufgabe bingetrieben, und wollen daher am 
Fund, ihn nur im Vorbeigehen beftreifend, vorübereilen, 
um möglichft ſchnell zur Hauptaufgabe zu gelangen. Wir.ber, 
merken daher, daß uns die Entdeckung des Grabes von Res 
phas, obgleich dermalen unmwiffend wo, auch unwiffend von 
wem, auch unwiffend wann, dennod eben fo gefreut, wie 
die gemwaltthätige Zerfiörung ung betrübt. Aber wir tröften 
uns der Hoffnung, daß, da nun das Grab des Petrus 
in Nom, bas des Kephas anderwärts fich vorgefunden, alle 
Hoffnung vorhanden ift, auch noch ein Drittes, das dee 
Eimon zu entdeden; man wird es an dem Sifpergerätpe 
umber leicht erkennen. 

So begeben wir uns denn jegt mit dem Evangeliſten und 
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der Jüngerſchaft auf die Pilgerfahrt, am mythiſchen Grab 

vorüber dem Hiftorifchen zupilgernd, und den Meifegefellen 

auf dunkeln Pfaden zu unbefanntem Ziele die verborgenen 

Wege weifend. Es will ung‘ aber rathſam feheinen, recht 

gründlich mit dem Anfang anzufangen, und den Knäuel ber 

Fabel recht von innen heraus aufzuwickeln, wollen wir glüd: 

lich zu feinem Ende außen am Umfreis gelangen. Was Eönnte 

es uns auch helfen, hätten wir das Grab nun wirklich aue- 
gefunden, wenn wir an der Quelle der ganzen Mifere vor: 
überftolpern, umd der Kopf des Bandwurms num ftecfen bleibt. 

Einer der hundert Eprüde fagt: 

„Wer die Sefchichte von Schlang’ und Apfel und Eva gedichtet, 
Und von des Sündenfalld granstiher Strafe, dem Tod, 

. Wahrlich der ſchläft ſchon lange, der ſchaurige Dichter, der Längſte! 
Und fo verzückt er auch war, hat er im Traum nicht geträumt. — 
Was er da alles erfunden, dem ängftlichen Kinde, dem Menfchen : 
Arche und Sündfluth, Kreuz felbft auf der Kuppel zu Rom, R 
Ron felbft Hat er erfunden, das zweite, das fchreclichere Rom, 
Kiofter und Nonne und Mönch, Bullen und Tetzel und Pabft, 
Selber das Haus von Loreto, und Del, Monftranz und Geklingel — 
Uber and Luther und Huß! aber Reimarıs und Etranf. 

Lebe nun wohl, mein Dichter, auf immer! Die redlihe Welt will 
Nicht mehr ihre Paradies hinten! Sie ſuchet es vorn“. 

Das ift wahrhaftig wahr, aber leider noch immer nicht 
die ganze Wahrheit. Urmutter Gans, die das Mähren ges 
. frielt, hat die Umvorfichtigkeit gehabt, es ihrem Säugling zu 
‚ erzählen, und hats dem Erfchrodenen fo in die Glieder und 
das Geblüt gejagt, daß es feitdem von Geflecht zu Ge: 
fhlecht hinübergegangen und wie ein Erbgrind in jedem im⸗ 
mer wieder von neuem ausfchlägt, und nun als Rothlauf, 
nun als fliegende Gicht, als Friefel, Ausſatz und Brand, ale 
Fieber, Typhus und Peft, und in taufend Geſtalten verlarvt, 
immer aufs neue hervorbricht, in allen Variationen ftets 
wieder dad alte Lied in die Ohren fingend und fchreiend. 
Und Todſchlag, Mord, Notbzucht, Brand, Raub und Dieb: 
ſtahl, Betrug, Meineid und Echalfelift aller Art hat uns die 
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verfluchte Mähre gebracht, die Fabelhaͤnſin zuerſt verrathen, 
und Fabelhans, der dabei geftanden, befräftigt hat; Hader 
und Krieg, Empörung und Aufftand, Treubruch und Tyran⸗ 
nei, Blutvergießen, Echlachtengewürge und Bürgergemetel; 
kurz die ganze Gefchichte vom Anfange bie heute find die Fol- 
gen der fhönen Befcherung gewefen, und die Kölnifche Stän- 
Ferei wie fo viele Andere, felbft die hundert Eprüce und der 
eine Eprudy des Epruchredners — Allalles hängt damit zufams 
men. Wenn. man nun bedenkt, in welche Unkoften der Ur: 
Etraparola mit dem Lappifchen: „es war einmal ein Baum,“ 
die Menfchheit gebracht, „mas in Ellora nur koſten die Tem⸗ 
pel im Eumpf; was die Pyramiden im Sand, und die Ries 
fenpaläfte der Götter; was in Griechenland die Tempel im 
Schutte, Ealomond Haus, die Münfter und Kirchen, die 
Defen, den Kram täglich zu reinigen, die Kerzen, der Weib: 
rauch und Wein“, wahrlid! ja man könnte dafür dag mittel: 
Iändifche- und ſchwarze Meer ausfchöpfen, und ftatt deſſen 
guten Breihan einfüllen; um ein Geringes gäben Veſuv und 
Aetna zu Heizern fich ber, und die Biedermannfchaft aller 
drei Welttheile hätte alltäglich ihr gutes Warmbier, und er= 
fparte noch dabei die verlorne Zeit, die fie in der Kirche ver- 
. feflen und verträumt. Wenn man in der Welt ein Mittel 
nur wüßte, um des Spuces Meifter zu werden; aber jedes 
Rohr im Gefumpfe pfeift: Midas hat Efelsohren befommen, 
die Bäume raufhen und die Müden fummen, die Vögel 
pfeifen es unaufhörlich, die Kinder Iallen davon, das Echo 
in den Bergen ruft es nad), und wie der Gehöhnte auch 
die Ohren ftugt, fie wachfen immer wieder nach wie Baum⸗ 
gejweige. 

Alfo muß die Reife zuerft dahin gehen, wo die Fabel 
-fpielt, wo die fraglichen Bäume geftanden, wo die Schlange 
im Graſe gefchlüpft, wo das einfältige Weibebild ſich aufge: 
halten und der Tropf, der mit genaſcht, um an Ort und Gtelle 
das ängſtliche Kind, den Menſchen zu Überzeugen, daß es 
nichts, mit Allem iſt; eitel Lug und Trug nur von der Bonne 
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‚erfonnen, um ben Kleinen in Schlaf zu fingen. Da kann 
und denn unfer Don Pedro Calderon de la Barca am beften 
auf die Zahrte bringen, wo wir zu fuchen haben, und zu fins 
den. hoffen, dürfen. In feiner Sibila del Oriente hat dieſer 
nämlich ung; ‚die. Banze Geſchichte der Bäume aufbewahrt, und 
und pinkängliche Zeichen und Merkmale jurücgelaffen, an des 
wen wir ihren Etandort leicht erfennen mögen. Er erzäplt 
uns nämlich umftändlich und fehr genau folgendes. „Als Adam 
an feiner Zage Ziel geftanden, fandte er Seth, den liebften 
feiner Eöhne, nad) dem Dele des Herrn zu dem Paradiefe. 
Der Gefendete zieht auf gewiefenem Wege zur Pforte Edens, 
und erblit durch fie ein herrliches Gefiht: einen Baum, 
deffen Blätter dürre und welf und abgemittert, unter taufend 
Blätterwurzeln ohne Pomp und Schimmer, ohne Pflanzenfeele 
im Innern, mit Aeſten ohne Leben, ein entblößtes Baumge⸗ 
rippe fteht. Es ift der Baum der Erkenntniß des Guten und 
Böſen, und wie ihm der Engel deutet, ein Zeichen des Oels 
der Barmherzigkeit und Liebe. Adam verfland die Bedens 
tung; du ſahſt den Baum des Todes, fprady er zu dem Heim⸗ 
„gefehrien, ich fterbe und meines Herzens Wille ift, daß du mich 
“beftatten geheft auf dem Hebron; dort enfprießt über meinem 
Grab ein Baum, und wenn es des Himmels Milde will, dann 
wird aus meinem Staube der Baum ald Baum des Lebens 
fprießen. Es gefchieht wie ex geboten, und ergeht wie er ge= 
weiffagt,$und der Baum ergrünt auf Hebron, und geünt fort, 
. big, zu Noah's Zeiten des Weltmeers Wellen alle Berge übers 
decken. Wie die Fluth verlaufen, daß die Taube fliegen Eonnte, 
bringt fie einen Zweig des Baumes zur Arche; den verpflanzt 
Sseriho, Noah's Eohn, diefes Theils des Erdenrundes Erbe, 
ale der Vater alle Länder unter feine Söhne theilte, auf den 
Libanon; und der Verpflanzte gedieh gar wohl an guter Stätte, 
und er fheint dem Einne der. Dienfchen Palme, Geber und 
Cypreſſe. Nac vieler Jahre Lauf aber gefchieht es, daß an 
Salomon den Weifen das Gebot des Herren ergeht, ihm ein 
würdig Haus zu bauen. Der eine entbietend feine ftolgen Va⸗ 
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ſallen, daß ſie ihm helfen zu dem Werke, entſendet den Herrn 
König von Tyrus ind Sabaͤerland, daß Nicaula die Herrin, 
ihm des Tempels Würz, Benzoe, Maſtix, Sandel fende; 
den Gandafes König vom Aegpptenland abet: in den Libanon, 
um die Wälder. fälend auszubauen, ind bie Hölger sum Dane 
nad) Sjerufalem zu holen. Candaſes geht ans Werk: mit den 
Hebräern, und fie finden bald in des Walbes Dunkel hoc, einem 
Banm; ihm zur Eeite zwei Männer, eber wilden Xhieren ähns 
ih; und ein Welb ibm zu Füßen in Xhränen fchwimmend, 
die Königin von Saba, die auf ihrer Reife zum weiſen Kö⸗ 
nig unter ihm gelagert, und die geächteten Jvab und Semei, 
die flebend ihre Fürfprache um Begnadigung angerufen. Wie 
die weife Seherin auch warnt, der Baum wird gefällt; obs 
glei beim erften Schlag der Urt unter Donner, Blitz und 
Sturm der weiße Ihau an den fchönen Blättern in Blut fich 
kehrt. Der Gefällte wird gen Jeruſalem gebradt, und em: 
pfiehlt fi duch Echönheit und durch Größe, baß mehr denn: 
zweitaufend nacheinander ihn am Iempelbau verwenden wol⸗ 
In. Uber nirgend will er unterftühen, hier bald größer, dort 
bald Eleiner, will er auf den Mauern gar an Feiner Glelle- 
paffen und fo bleibt er über bei den Bauten, und liegt vers 
worfen in dem Garten; bis fie zulegt ihn nehmen, um dem 
Steg über ben Bach Kidron aus ihm zu bauen, als Salomo 
die Herrin aus Saba im Feierzuge vom Berg Moria zum 
Galvarien binübergeleiten will. Wie aber der Zug beim Etege 
angelangt, da ſchaut die Seherinn im Geifte bie Tugend des 
verachteten Holzes, das zu einem böhern Tempel übriggeblies 
ben, um des ewigen Gottes Sohn zu tragen; und fie und 
Juda's König tragen das Kleinod auf ihren Schultern nun von 
dannen, und der Baum bewahrt fich, bis die Zeiten abgelaus 
fen, und die Juden ihn zum Kreuz des Erlöfers verwenden“. 

Da wir nun alfo in dieſen ſchaͤtzbaren Notizen einen feiten 
Grund gewonnen, fo nehmen wir jegt unfern Ausgang von 
fiherm Boden, um von da an und nach und nad) rüdwärts in 
die unbekannten Regionen zu vertiefen. Wir reifen alfo von 
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der wohlbekannten Brücke über den Kidron aus, nachdem wir 
zuvor dort herumgeſucht, ob nicht einige Späne vom Bau zu: 
rüdgeblieben, die wir zur Vergleichung zu une ftecfen. Bon 
Tyrus wurde das Holzwerk wie wir wiffen nach Joppe hins 
übergeflößt; wir fchiffen in umgelehrter Richtung von Joppe 
nad Tyrus hinüber, und fuchen von da die aligetriebene 
Etraße nach der Höhe des Libanon. Lady Etanhope wird 
und dabei behülflich feyn, denn fie weiß in dee Sache guien 
Beſcheid; Emir Befchir wird ung gerne Bedeckung geben, un- 
ter deren Schutze wir leicht zu dem Orte, wo noch die letz⸗ 
ten Eprößlinge des dortigen Niefengefihlechts der Cedern ih: 
ren Aufenthalt haben, bingelangen. Es ift Fein Zufall, 
daß die Zeit dort diefer letzten Reſte früherer Vergangenheit 
gefchontz ficher wii diefe Schonung eimas bedeuten, und ‘es 
Tann nichts anders feyn, ale daß uns ein Wink dadurch 
werden fol, bier zu weilen, und um und zu fchauen. Hier 
oder nirgend hat nämlich der Baum des Jericho, Noahs 
Cohn, geftanden; er ift, wie wir gefeben, nicht mit der Wur⸗ 
zel ausgegraben, fondern umgehauen worden; der Etumpen 
ift alfo zurücgeblieben, und da ſolche Baumſtöcke befonders 
unter folhem Himmel fih nicht müßig der Defperation erges 
ben, fondern fogleich wieder an die Auswetzung der Echarte 
geben; fo bat der verſtümmelte Baum fonder Zweifel wieder 
Wurzelfproßen ausgetrieben, und die müffen noch vorhanden 
feyn. Wer fucht der findet; fein Ausfehen ift ung genau bes 
fihrieben, dem Hebräer, der ihn gefällt, feheint er eine Palme, 
dem Simei, der dabei geftanden, eine Cypreſſe, dem Joab eine 
Geder, und fie ftreiten fich Iange darum, bis der König vom 
Aegyptenland zufegt den Ausſpruch that: drei Namen benann⸗ 
ten ihn, die zufammen fich in einen Etamm verfchränften. 
Man fieht, der Baum hat damals fehon die Eigenſchaft ge: 
habt, die Augen des Menfchen zu verwirren; ſelbſt den He: 
bräer, der in ſcharfer Exegefe das Blutweinen der Blätter. 
anf Vogelfhweiß, und das Erdbeben auf verhaltene Erdivin- 
de gedeutet, hat fich doch blenden laffen, und vollends die Sa⸗ 
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bäerin, bie myſtiſche Hellfeherin, hat gar darin die Dreifaltig- 
keit, Eohn, Vater und heil. Geift gefehen. Wir aber Iaffen 
uns dadurd wohl im Suchen leiten, aber nicht irre machen; 
und haben wir gefunden, dann gehen wir an die wiffenfchafts 
lihe Beftimmung nad Claffe, Ordnung, genus, species. 
Was werden wir wohl Mares gefunden haben, etwa dreierlei 
Gewächſe künſtlich aufeinandergepropft? Quercus esculenta 
vielleicht, auf die die Pelasger die Eäue und die Säue, hin- 
wiederum. die Pelasger zu Saft geladen? Weiter fo etwas von 
Manioc, Gift wenn grün im Marke, Nahrung wenn gedörrt. 
Dann ein Fruchtbaum der Art, wie jener der die Echweizer: 
bine trägt, aber ftatt grün und gelb, ſchwarz und weiß ges 
ftreift, woran fih dann die AUllegorie geknüpft. Wie dem 
auch fey, wir nehmen Holz, Zweige, Fracht und Samen mit, 
um es der naturforfchenden Gefellfchaft vorzulegen. Die Samen 
werden dann in allen botanifchen Gärten angefäet, damit je 
der durch den Augenfchein fich von der Unfchädlichfeit über: 
zeugen könne; die Birnen aber werden unter die Unglück⸗ 
lichen auegeiheilt, deren große Decoration zu Verluſt ges 
gangen. 
Ä x (Schluß folgt.) 
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XXXV. 
Fragmente aus Wuürtemberg. 


Wir ſind hier in Schwaben, wie alle Welt weiß, anch mit einem 
Fluge kirchlich liberaler Klapperſtoͤrche reichlich bedacht, die auf langen 
Stelzenbeinen einherſtolzirend, die klippenden und klappenden Schnaͤbel 
ſeither fleißig gerührt, eben jetzt aber in der Mauſe ſich befinden, und 
darıım etwas fehweigfam und verdrüßlich beieinander fipen, und nad 
dem melancholiſch trüben MWerter ſchauend, ſich von Zeit zu Zeit mie 
dem Schnabel unter den Flügel fahren, und dabei der fchönen, fonnis 
gen Tage, die fie früher erlebt, mit großer Wehmuth gedenfen. Das 
mals war alle Wahrheit, alles Necht, die Zreiheit, das Willen, die 
Einfiht, die Klugheit bei ihrer Species, Worte, fchöne Reden, Com⸗ 
forts aller Art, Tirchliche Landtage, Bräute, die des ruhmgefrönten 
Redners harrten, Altes der Hülle und Fülle. Was bedeutete das Heine 
Haͤuflein der Romlinge, Ultramontanen, Curialiſten, Iefniten: Vers 
treter des Betrugs, der Tyrannei, des Pfaffenthums, der Unnatur, 
fie waren zu Boden gefchrien und nichts hinderte, nach Herzenstuft ab: 
zuthun, wegzuhanen, niederzureißen, bis von der Kirche nichts mehr 
übrig war, als der Pan, woranf fie geftanden. Uber Febronius 
und die Emfer Punctatoren, auch Sedlnitzki, der Nationalbiſchof ın 
spe, das waren ihre Leute. Dagegen Elemens Angnft, ja was if 
an dem? Und danı die nenen franzdfifchen Bifchöfe, die haben ihr Bas 
terland verrathen, daß fie fih über die vier gallicanifhen Artikel weg: 
fegen, unter welchen doch die franzöfifhe Kirche fo herrlich geblüht, 
daß fogar ein Dubois auf Fenelons Stuhl fich ſetzen konnte. Die als 
ten Oallicaner, welche Vorbilder! Und Scipio Ricci, „der Märtys 
rer katholiſcher Wahrheit‘, wie man ihn nennt: das find „die 
Weiſen der Menfchheit“, obwohl ihre Weisheit fo groß geweſen, 
daß fie fie felber aufgegeben haben. Das macht aber nichts, wie. die 
feine Diplomatie des Grafen Spiegel nicht hindert, ihn für 
den beiten Erzbifchof zn haften. Der follte Nationatbifchof geweſen 
ſeyn. Da hätte man etwas erhalten können, und dazu mit — ** 
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Leider „die meiften der jepigen Bifchdfe taugen nicht viel, denn fie 
wollen nicht frei feyn, fie wollen nicht Hand anlegen an die vielen 
Dinge, die geniren“. Ach warum hat man denn Wellenberg nicht zum 
Erzbifhef gemaht! Wer weiß, der günftige Angenblick wäre beunpt 
worden, die Kirche Dentfchlands frei, man hätte dentiche Liturgie, 
geiftliche Landtage, und — Weiber und ein fehr verftändiges Chriſten⸗ 
thum. Aber fo ift die günftige Seit vorbei, nnd mit Riefenfchritten 
gehts der „Verdummung‘“ zu, man weiß nicht gewiß auf welcher Seite. 
O des Jammers, bald wird der ſchwarze Ultramontanismus alles Licht 
des Liberalismus verfcheucht haben, das leider wenig Kraft gehabt, 
Bald wird er das liberale Salz dumm gemacht haben, was vielleicht 
über die Art der „Verdummung“ Aufſchluß gibt. Dann aber, wenn 
ter Ultramontanismus vollends fiegt, „dann fahre wohl (döne Hoff 
nung auf eine Neugeftaftung der Kirche, Nacht wird die Erde bede⸗ 
den“ ꝛc. — 
Wir Hatten, fo ertönt die rührende Klage in Würtemberg und 

Baden, ſchöne Ansſichten. Die theologifhen Facuftäten fahen fo liberal 
and. Siehe, da fährt ein Geift darunter hinein, und auf einmal iſts 
anders geworden. O wie fie ihn haffen diefen Geift, und feim Organ, 
Möhler. ‚Könnten fie doch fein Andenken vernichten, denn bdiefer 
Möhler hat ihre ganze Saat ansgejätet, ja er hat fogar dem Boden 
“alle Empfänglichleit für ihren Saamen genommen, ıyıd ninmer 
er mehr gedeihen. Zwar ift er todt, ımd fie wünfchen ihm gewiß die 
ewige Ruhe. Aber er hat ihrem ganzen Werk den Garaus gemacht, 
troß aller Zrefftichkeit des „herrlichen“ Werkmeiſters. Darum hafs 
fen fie. Möhter, wie fie den Werkmeifter zum Himmel erheben, als 
treue Geſellen. 

In dem nicht jeſuitiſchen, fondern jofephinifchen Freiburg und dem 
liberalen Tübingen ſollten Geſellen gebildet werden für das Werk; 
Viele wurden es. Aber das Ding nahm ein Ende, man wußte nicht 
recht wie. Sie haben Recht in ihren Lamentationen, jedenfalls war es 
eine höhere Hand, die den nenen Geiſt pflanzte, aber Möhler ihr tüch: 
tiged Werkzeng. Mit diefem Mann ward Tübingens Eatholifche Fa— 
enftät, wenn nicht eine ganz andere, fo doch anders. hm fchreiben 
fie daher auch mit bittern Vorwürfen die „Verſchlimmerung der 
Quartalſchrift“ zu, die allerdings mie ihm an Tiefe, Geiſt nnd 
Gehalt gewann, alfo etwas fehr Echlimmes für den Liberalismus wur: 
de. (Man vergleiche die Quartalſch. aus Moöhlers Periode 1025 — 1854 
mit der frühen, und urtheile.) Was aber Möhler, der auf die ganze 
Becuf nicht ohne Einfluß gewefen ſeyn foll, erft mit der Jugend ans 
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gefangen, die er ordentlich bezaubert hat gegen jenen Liberalismus, fie 
binführend zu den reinen Quellen der Tiefe, das können fie ihm ewig 
nicht verzeihen. Seltfam genug meinen fie, daß es eigentlich nicht fo 
viel mit ihm geheißen, ja fie fprechen ihm geradezu die Wiſſenſchaft 
ab, — und doch fehen fie ihn für den an, der mit mächtiger Kauft die 
Zeit zurückgeworfen. Wahrlich er muß ein Zauberer geweſen feyn, denn 
er hat alle die jungen Geifter gewonnen, die ihn hörten, wenigſtens 
alle tiefern. Oder nennet mir diejenigen, die feit Möhlere Wirken ge: 
bildet wurden auf der Tübinger Hochſchule, um als katholiſche Cleriker 
zu arbeiten in der Kirche, nennt mir fie, und faget, ob auch nur Einer 
der beflern und trefflicheren nicht Möhlere Wegen nachgewandelt fey? 
Dder warum beginnt der kirchliche Liberalismus alt zu werden und fe: 
bensmüde, als weil ihm Möhler die Jugend entriffen und fie auf die 
Wege der Kirche geleitet hat? Das willen fie wohl und müflen es mer: 
Ten, indem fie feit etwa zehn Jahren immer weniger, und feit etwa ehs 
Jahren gar keine Adepten mehr bekommen können, und nimmer hoffen dürfen, 
deren zu befommen. Denn, ob Möhler auch todt ift, derGeift der Kirche, 
den er fo Eräftig geweckt hat, lebt unter feinen Schülern, nnd wirkt 
fort durch diefe mit immer reicherem Segen. Das wiflen die alten Li⸗ 
beraten, und haſſen Möhler noch bitterer. Sie zürnen, daß die Fatho- 
Lifche Facultät in Tübingen aus lauter entfchieden Eatholifhen Männern 
beftcht, die zwar jung, aber wie kirchlich, ſo voll wifienfchaftlihen Ei: 
fer find, darob fehreien fie Zeter Ultramontanidm, und geben nicht un— 
deutlich dem Staate zu verftehen, es wäre befier, wenn fie auf den 
Zehrftühlen fäßen. Schade, daß fie hiebei üiberfehen, wie die Eatholi- 
fen Tünglinge wohl Steine von Brod zu unterfcheiden willen. Nichtt 
ats ob fie fhon in den niedern *) Eomvicten zu Eirchlichen Geifte gebit: 
deg würden, aber der Geift leitet fie, und wer ein einzigesmahl auch) 
nur Möhlers frühere Werke geleſen, in denen der urfräftige Lebens: 
hauch des Ehriftenthumes weht, muß, fo er anders Gemüch und Geift 
in fich ausgebilder hat, begeiftert werden für feine heit. Kirche. Von 
der Symbolik will ich gar Nichts fagen, man weiß, was fie gewirkt. 
Man wirft Möhler vor, er habe idealiſirt. Wohl, fey es, er hat die 
Kirche ald reales deal begriffen, wie fie ed, das Abbild des veal:idea: 
Ien Chriftus, feyn muß. Was Geiſtesarmuth ihm zum Vorwurf macht, 
das hat gerade fo viel gewirkt. Die Jünglinge haben eine ſolche Kirche 
lieben gelernt, indem ihnen ihre ewige Schönheit als bleibende und 





*) Denn In Ehingen 3. B. verbot man den Zöglingen im Convict geradezu, 
ein bayerifches Journal zu leſen, das ein Profellor empfohlen Hatte. 
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von alten Makeln nicht innerlich. berührte vor "Augen geſtellt wurde, 
Sie Haben zugleich gefehen in einem leuchtenden Beifpiel, mie deren die 
Kirche fo viele beſitzt, daß wahrer Geift und wahre Wiſſenſchaft mit 
Anhängtichleit an die Kirche wohl beftehen könne, ja verbunden fegn 
müffe. Darum ift unter den Jünglingen, wie unter ihren Lehrern mit 
der Liebe zur Kirche auch ‚die zur Willenfchaft gewachfen, wovon der je⸗ 
tzige Zuſtand des Convicts in Tübingen im Vergleich mit früher deute 
ih BZeugniß”) gibt. Freilich hat man hier wenig Reſpect mehr vor 
dem Liberafism, um ſo tiefer hat der Kirchliche Sinn gewurzelt. Haßt 
diefen fo viel ihr wollt, er wird .euch nicht mit Haß, fondern mit Mits 
leiden erwiedern. Man muß Euch verzeihen, wenn ihr wie alle Hoff: 
nungslofen mürrifh und biffig redet. Ach Tie haben ja Feine Zukunft 
mehr, denn auch die Univerfität Freiburg ift ihnen entriffen. Wo fol: 
fen fie noch füen. j 
Mas Wunder alſo, wenn fie die nene Saat fo ſehr verwünſchen, 


"weil fie die ihrige, welche fonach nicht gefund feyn mußte, verdrängt 


hat, und daß fie Frucht ift, der Kirche geweiht! 

Der Kirche? Sie fagen ja, „man kenue die Kirche nicht mehr, fo 
ſey fie verunſtaltet.“ Ja, „wenn man die Kirche wieder fähe, wie fie 
in den erften Zeiten gewefen.“ Aber „Betrug, Herrſchſucht, Tyrannei 
Fabe fie entfelich verunftaltet, und werde fie vollends ganz zu Grunde 
richten.“ Sie find zwar vortrefflihe Hiftorifer nach eigener Verſiche⸗ 
rung, und fehr weife Leute, leugnen aber: doch die Hiftorie und ihren 
Geift fanımt feiner Entwicklung. Es foll Altes ſeyn, wie es im Keine 
gewefen, was anders ift als die engen Formen des Keimes, das it 
durch die Perfidie hinzugekommen, den Perfidie macht die Sefchichte **). 
Das haben fie von den Proteftanten gelernt, die geradezu die Gefchichte 
von 45 Sahrhunderten wegwerien wollten, und denen fie and die ſub⸗ 
jective Vernunft verdanken, und. das Prinzip: die Bibel zum Grunde 
des Chriſtenthums zu machen, d. h. an Nichts als ihren eigenen Ver: 
fland zu glauben. Um beften aber haben fies dem Proteftantismus 





*) Freilich gibt es noch gar Manche in diefer Anftalt, die faft an gar Nichts 
tiefern Antheil nehmen können, weil ihnen die Gaben dazu fehlen. Doch 
find es nur wenige, und Fommen gegen das Ganze gar nicht in Betracht. — 
Sie würden ganz verfchwinden, wenn der Elerus feine Kräfte concentrirte, 
um talentvolfe Zünglinge zu ermuntern und zu unterffligen. 

») (Siner von diefen Liberalen äußerte einmal in einer Geſellſchaft von Geiftlis 
hen, „man kenne in der Fatholifhen Kirhe Zefus Chriſtus 
gar nicht mehr“ Könnte der treffliche Marheinede mehr fagen. Je⸗ 
neh wies aber eine anweſende alte Frau zurecht. 
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abgefehen, vieleicht dem hriftgläubigen, liebevollen und toleranten Röhre, 
oder gar dem johannesherzigen Luther, wieder das „Papfithumb vom 
Zenfel geſtifft“ zu ftreiten und zu kämpfen ohne Unterlaß. Zwar ſpre⸗ 
en fie nicht direct vom Zenfel und andern veralteten Dingen. Aber 
„Betrug und Hinterlift““, alſo metonymiſch doch der Teufel habe das 
Papftthum zu dem gemacht, was es if. Altes Unheil geht von ihm 
aus und feinen Anhängern. Rom war vpn jeher die Cloake allen Uns 
raths, und wenn fie es nicht die alte Babel nennen; fo ift es bloß 
Mangel an. nobler Poeſie a la Ruge. Jedenfalls meinen fie, daß 
„Rom immer unverbefferlich fen, und dem- heiligen Geifte widerftrebt 
habe, daß die beſten Päpfte im beften Falle Despoten, die meiften aber 
nichtsnutzig gewefen. Nicht undentlih geben fie unaufhörlich zu verſte⸗ 
hen, daß der Papft eigentlich der „Antichrift“ fen, dem mit aller Macht 
widerftanden werden muß. Wie fie die päpftlihen Breven und das 
ganze Bullarium verhöhnen, braucht man nicht erft zu fagen. ” 
aber ftebt ihnen feſt, daß die Curie nie etwas Anderes gewollt, als dic 
ganze katholiſche Welt in Geiſtesſclaverei zu feſſeen. Was kümmert eör 
fie, daß beffere Geſchichtsforſcher als fie, ſelbſt proteftantifcher Eon; 
‘feffion, beffer denken von den Päpften? Haben fie doch den Julius Mes 
ber als Geſchichtsquelle, und vielleicht den badifchen Müller Alerander, — 
den ſchlechten Nachdruck des Febronius, ihren Stern, der unerſchöpflich 
Waͤſſer niederregnet. Was ſollen fie auch den Papft ſchonen, den fie 
fo fehr Yarfen?. IE doch die röͤmiſch-katholiſche Kirche, nicht 
die Fatholifche Kirche, welch letztere ich einzig „auf Bibel und Ver: 
wunft“ gründet, während die erftere grundverdorben, manichaifch „ah. 
Sclavenfhiff des Eirchlichen Barbaresten » Staates ift!!“ 

So hat ſich diefe Parthei gehalten. Fragt ihr noch, warum ver 
Hirdtiche Geift fie ausgefpien bat ans feinem Munde? unrath haben ſie 
8 egeugt und Verachtung ift ihr Lohn! , ne 
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Nachdem wir in einem feühern Artifel sinen Blid auf 
die Volksfchule geworfen, und aus dem Munde unverdächtis 
ger Zeugen vernommen haben, was fie, von der Kirche ge⸗ 
:trennt,» in den Händen des omnipotenten Staats geworden 
‚ ift es dermalen unfre Abſicht, die Gelehrtenfhule in. Ers 
Agung zu zieben. — Der Proteftantismus: bat fich daran ges 
Fröhnt,. mit unwürdigem Hohne das herabzufegen, was er 

„Jeſuitenſchulen“ nennt. — So wollen wir ihm alſo ein Bild 
a deſſen entgegen halten, was er zu leiſten faͤhig iſt, und waͤh⸗ 
Yen zu dem Ende ein Paradigma von dort her, wo ‚nag) 
dem Seugniffe der Sachfundigen, das Eldorado aller Schuͤl⸗ 
männer iſt. — Nun wäre es zwar an und für ſich ſchon 
æine eben fo erſprießliche als leichte Aufgabe, dem Chorus 
ber Lobredner die Stimmen gegenüber zu ſtellen, welche in 
‚den letzten zehn Jahren, aus der Mitte der Eingeweihten her: 
aus, die fhreienden Mängel eben jenes, fo überlaut geprjer 
‚denen Syſtemes aufgedeckt haben. — Der heftige und zornige 
Streit/ ‚der ſich auf dem Gebiete des preußiſchen, und übek⸗ 
Haupt des proteftantifchen Gymnaſialweſens felbft, über den 
Werth deffelben erhoben hat, und die gemwichtigen Anflagen, 
die dagegen in dem Kreife Derer laut wurden, die durch, Amt 
und Beruf deffen beredtefte DVertheidiger ſeyn mußten , dürf⸗ 
‚ter allein ſchon jedem Unbefangenen das richtige Maãß zur 
Würdigung der als unübertrefflich gerühmten Vorzüge an 
die Hand geben. Wir verfchieben jebach dieſe Revue auf ein 
‚anbregmal, ‚nnd. wollen heute bſoß ein. Bactum ſprechen laſ⸗ 
29 
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fen, welches, wie wir fchon fehen werden,. durch ein eigen 
thümliches Zufammentreffen von Umftänden, obwohl es an 
fih nur die Perfon eines 18 jährigen Etudenten betrifft, zu 
den lehrreichſten Ereigniffen der neuern Zeit gehört, weil es 
eine ganze Seite des modernen Lebens in einem einzelnen 
Individuum eoncentrirt. 

Am 5. April 1834 erfchoß fich zu Bonn der Etudent 
der Rechte, Earl von Hohenhaufen, ein durch Gaben des 
Geiſtes und Körpers gleich ausgezeichneter, fittenreiner Jüng— 
ling von achtzehn Jahren, der einzige Eohn geadhteter SI: 
tern. Diefe übergaben nach feinem Zode feine Tagebücher 
und Briefe dem Drud*),, und erwarben ſich dadurch das 
Verdienft, die Aufmerkfamfeit von ganz Deutfchland auf den 
'intereffanten Fall zu lenken. Das merkwürdige Buch, eis 
nes der Iehrreichften feit den leuten dreißig Jahren, ward viel 
‚befprochen und dann vergeffen. Eine gerechte Würdigung 
vom Eatholifhen Standpunkte aus hat es unfers Willens 
noch nicht erfahren. Es ift die Abſicht, ihm eine ſolche hier 
werden zu laffen. — 

Bei dem unglüdlien Eelbftmörder waltete Feines der 
‚gewöhnlichen Motive zu einem fo traurigen Edhritte ob. — 
Eeine äußern VBerhältniffe waren die glüclichften, feine Lage 
vollkommen geordnet; eine heitere, herrliche Zukunft lag vor 
ihm; keine frühzeitige Liebe hatte ſeinen Lebensweg verwirrt, 
noch fein Gemüth getrübt; aͤußeres Unglück kannte er kaum 
dem Namen nach. Seine Geſundheit wird, abgeſehen von 
der Hypochondrie, die ihn marterte, von den Aerzten, die 
ſeinen Zuſtand während feines Lebens unterſuchten, wie von 
benen, die nach der graufigen Ihat die Leichenſchau vorab: 
men, als die eines Fräftigen, rüftigen Sünglinge gefchildert. 
Seine Farbe war blühend, Schlaf und Appetit die eines ge⸗ 
funden Menfchen; auf einer, wenige Monate vor feinem Tode 


*) Das Buch. führt den Zitel: Carl von Hohenhanfen. Unter: 
gang eines Jünglings von 18 Jahren. Zur Beherzigung für 
Eitern, Erzieher, Religionslehrer und Aerzte, Braunfchweig 18506. 
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unternommenen Fußreife war er der rüfligfte feiner Gefähr- 
ten; Märfihe von 14 Stunden erfhöpften ihn kaum. , Reiner 
feiner Kameraden nahm eine Spur von Krankheit an ihm wahr. 
| Eben fo wenig waren fein angeborner Charakter und feine 
natürlichen Anlagen von’ der Art, daß aus ihnen fein granen- 
volles, Ende erklärt werden könnte. Er war, wie der Baier 
fagt, „ſtets in dem Einne der treueften Elternliebe, aber 
ohne ſchwache Verzärtlung oder moralifches Gehenlaffen erzo— 
gen; es wurde ihm Eeine findifche Unart geftattet, aber auch 
fein wefentlicher Fehler bei ihm wahrgenommen, der ftrenge 
Rüge oder Strafe als Abfchredungsmittel erfordert hätte. 
Er war ftets befcheiden und gehorfam, nie weinerlich oder 
eigenfinnig, immer fehr lenkfam, heiter und zufrieden; mit 
„winem Worte, er war ein unausfprechlich liebenswürdiges 
ı Rind, an dem Ulle, die ihn Fannten, ihre Freude hatten. 
Mit Ausnahme eined- einzigen Male, wo der Vater wegen eis 
“nes Eindifchen Leichtfinnes dem fünfjährigen Knaben eine ges 
: ringe Züchtigung auflegte, die er fhon damals mit ftiller Hin— 
gebung, ohne Klage und Bitte, erduldete, ift Carl niemals 
ernftlich beftraft oder Eörperlich gezlichtigt worden. Sa, wenn 
wir Eltern jegt fein ganzes Leben unpartheiifch durchgeben, 
fo: fönnen wir nicht eine einzige wefeniliche Unart, feinen fo- 
genannten Jugendſtreich, Feine Frechheit, Eeinen unbeſchei⸗ 
. denen Widerfpruch oder Ungehorfans von ihm in der Erinne— 
“rung auffinden. Er war ftets im höchſten Grade verträglich; 
niemals ift ein Streit zwifchen ihm und feinen Geſchwiſtern, 
die ihn immer mit Liebe umfingen, ausgebrochen, ftets hat 
er ſich mit feinen Gefpielen gut vertragen, niemals haben ihn 
feine Kameraden bei Eltern oder Lehrern verklagt. Er bes 
leidigte Keinen, fie liebten und achteten ihn Alle. — Ad, und 
er hat feine Eltern nie anders betrübt, als durch feinen Tod“! 
So würde alfo fein Tod als ein ungelöstes Problem daſte⸗ 
hen, wenn nicht feine hinterlaffenen Papiere den volftändig- 
ften Aufichluß, fowohl über das Näthfel diefes Charafterg, 
als über den Weg gewährten, auf weldhem die Kataſtrophe 
29 * 
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feines jungen Lebens heranreifte. Er iſt an der Krankheit 
der Zeit, an der durchweg von Grund aus falſch geleiteten 
Bildung gefiorben, die ihn mis dem Eintritte in die mitilern 
Klaffen des Gymnaſiums ergriff; von diefem Augenblicke an 
war er der falfhen Richtung verfallen, welche den früher fo 
unverborbenen, heiten, Tebenswürbigen Knaben reitungelos 
dem Selbſtmorde enigegenführte. — 

Die faft unglaublihen Umftände biefes Phänomens find 
von der Art, daß wir ung einige einleitende Bemerkungen zu 
deren Erllärung erlauben müffen. ‘ 

In Jedem geiftig begabten, tieferen Dienfchen liegt ein 
Streben zur Einheit; er will für die Kenntniffe, welde er 
durch feine Studien erwirbt, für die Unfchauungen, welche 
Ihm das Leben zuführt, einen geiftigen Mittelpunkt gewinnen; 
er will Ordnung, Harmonie und Klarheit in fein geiftiges 
Daſeyn bringen; er will mit Gott, mit der Welt und dem 
Leben in'e Reine kommen. 

Diefß kann der Menſch nur durch die Religion, bie ihm, 
wie alle Nünbrbeit, geoffenbart und überliefert feyn muß, weil 
er nicht glauben Bann, es werde. ihm denn geprebigt. Zu 
dieſer Religion muß er nicht den principmäßigen Zweifel, ſon⸗ 
dern die tühiglelt des Glaubens mitbringen, die Fäbigkeit 
Ad einer Autorität, auf das Zeugniß der Stimme des Her: 
zene, vertinnend und liebend Zu unterwerfen. — 

Odne dieſen (fubjectiven) Glauben feinerjeits, und dem 
id Aderlieferten und yeeifenbarten (obiectiven) Glaubensins 
malt andeeriein, Tann fein veiffenichaftlicher Menſch einen fe= 
mn Erntmalt für fein inmered geitiges Veben yewinnen. — 
Wie Iiiunte, wur nice wir Get im Neinen if, je mit ker 
MiRWÄNT mar mit dem Veden in's Reine braumen! 

UN tum Miniben jener Winipunlt, je menzefı mad 
Med mem Alien Yelen ter wahre jeite Dalı, iratern 
Dim WAREN Nein MR ein wem Mama des Yebene ange: 
Name Nee: dr KR Inkgeerener wem mel aller waren 
Wine, veril hr atyeiämimen üR ven Dem, zechiber der Zi, 
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die Wahrheit und das Leben ifl. — Dieß liefert und deu 
Schlüſſel zu einer Reihe offen vorliegender, tiefbetrübender, 
aber nicht wegzuleugnender Erfcheinungen. — Das Xodte, 
Geſpenſtige, Unrubige, Wahnfinnige der neuen Wiſſenſchaft, 
Poefte und Literatur in allen ihren Zweigen erklärt fid aus 
diefem Geſichtspunkte; es ift die Greatur, die ihren Schöpfer 
verloren bat, — und die fich felbft mit unfäglicher, innerer 
Angft die unermeßliche Größe ihres Verluftes, die Tiefe ih⸗ 
res Falles zu verbergen, die fih durch Findifchen Trotz oder 
durch mühfelig feftgebaltenen Leichtfinn ſelbſt zu betäuben 
fucht. Daber kann es allerdings in einzelnen Zweigen der 
Literatur, in Allem, was Fleiß, Ehrgeiz, wiffenfchaftliche 
Technik und Elugberechnender Verſtand zu fchaffen vermögen, 
die tüchtigften und eminenteften Leiftungen geben; das Gebiet 


des materiellen Wiffens Fann, durch Hülfsmittel unterftügt, _ . 


wie es in Feiner früheren Periode war, fich in’s Unermeßliche 
erweitern. Uber ächte Tiefe, verbunden mit Harer Einfach⸗ 
heit des Geiftes, die in dem Mannigfachen und Derfchiedenen 
das Eine und Einfache faßt, und alfo vordringt bie zu dem 
Mittelpunfte alles Seyns und aller Erfcheinung, und dann 
von innen heraus fchaffend die Wahrheit verberrlicht, — dies 
fes eentrale Denken, welches ohne Gott und ohne Glauben 
nicht beftehen Fann, und mit ihm die wahre und wirkliche, 


ſchoͤpferiſche Eapacität, das eigentlihe Genie, diefe find in 


unfern Tagen auf eine wahrhaft erſchreckende Weile felten ges 
worden. Dafür aber hat der Hochmuth, der mit dem Feigen: 
blatte vereinzelter Kenntniſſe und herrenlofer Talente die Blöße, 
den Mangel, die Dürftigfeit, die Hohlheit verdecken, die geis 
flige Mifere nicht eingeftehen will, eine Schwindel erregende 
Höhe erreiht. — 

Der eigentliche Anfangspunkt und der wahre Eik dieſes 
Leidens iſt der Abfall von der Kirche. — Da Niemand zum 
Vater kommen kann, es ſey denn durch den Sohn, den Sohn 
und Heiland aber Niemand vernimmt, er höre denn die, wel⸗ 
he er geſandt hat, fo leuchtet von ſelbſt ein, wohin eine. 
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Wiffenfchaft gelangen mußte, welche in der feindlichften, er . 
bittertften Empörung gegen die Kirche begriffen war. — 
Der Proteftantismus des fechezehnten Jahrhunderts bat 
durh feine Eonderung und  Loefagung von der Kirche, 
als dem lebendigen Brunnen aller Wiffenfchaft, zuerft den 
Weg eingefchlagen, der in das heutige geiftige Elend führs 
te. — Gr war es, der allen Kräften des Geiftes die Los 
fung zum Kampfe gegen die Wahrheit gab,. dadurch aber 
zugleich in jene Untiefen führte, auf denen die heutige Lite: 
ratur feſt fiht. Urfprünglic nahm er aus dem Haufe der 
Mutter ein Sapital von Ideen, einen pofitiven Inhalt als 
Zrümmer der vollen, reinen Wahrheit, zugleich aber aud) 
das freffende, äbende, auflöfende Gift einer partiellen Skepſis 
mit, die nach der naturnothwendigen Entwickelung der Dinge 
im Laufe von zehn Öenerationen immer allgemeiner und con⸗ 
fequenter werden, das von der Kirche entlehnte, in Folge 
der Lostrennung aber todt daltegende Capital verzehren, und 
am Ende da anlangen mußte, wo wir fie heut zu Tage in 
taufend unglüclichen Herzen erbliden. Das ift das Ges 
feb der natürlihen Entwickelung, des Wachethume und 
der Entfaltung des Guten, wiesdes Böfen, der Wahrheit, 
wie des Irrthums. — Uebrigens kann und darf nicht geleug: 
net werden, daß diefe ſteptiſche Wiffenfchaft, diefer confes 
quentere Proteftantismug des 18ten und 10ten Jahrhunderts, 
fich Feineswegs bloß in den urfprünglid dem Proteſtantis⸗ 
mus verfallenen Ländern gehalten, fondern von hier aus, wie 
eine verheerende Fenersbrunft, auch auf Eatholifche Gebiete 
hinübergegriffen hat. — Glüdflicherweife ift bier jedoch die 
Skepſis zum Theil ein Mittel der Erweckung und Belebung 
geworden; der Rückſchlag ift nicht ausgeblieben, und wir hoffen 
zu Gott, daß ebe das Jahrhundert ſich zu feinem Ende neigt, 
die Kirche den Herrn werde preifen können, der, dießmal wie 
immer, denen die Gott lieben auch das Böfe, den Irrthum 
und die Zerflörung zum Beften dienen, und aus der Verwü⸗ 
ftung, welche der Zweifel angerichtet, eine erneuerte katholi⸗ 
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fhe Wiffenfchaft erblühen ließ, die, wie der Phönir auf den 
Nuinen deffen, was an den alten Formen der Schule ver: 
gänglich war, ihr Wiederauferftehungsfeft feiern wird. — An⸗ 
dererfeits darf nicht verfannt werden, daß eine andere, bins 
ter der Zeit zurücgebliebene Richtung des Proteftantismusg, 
die Mefte der katholiſchen Wahrheit, Die fie annoch aufbes 
wahrt, zugleich aber auch die urfprünglichen Irrihümer der 
Häupter der Trennung, frampfhaft feftzubalten, und dem 
Geſetze der Natur fich fu entziehen ftrebt, welche alles Halbe, 
Unwahre, Zmeidentige und Zwitterhafte Durch fich felbit ver: 
nichtet. Als inconfequenter Katholicismus ift diefes pietifti= 
(he Wefen nach allen Eeiten hin in fo bedenkliche Kämpfe 
geraihen, daß feine muthmaaßliche Dauer wohl nur nod nad 
Jahren, fehwerlich nad) Jahrzehnten berechnet werden darf.— 
Auf dem Boden eben jener ffeptifden, außerfirchlichen 
Wilfenfhaft bewegt fich nun, zumeiſt wie billig in protes 
ftantifchen Ländern, auch die gelehrte Erziehung. — Sie hat 
ihre innere Harmonie, ihr richtiges DVerhältniß zum wahren 
Mittelpunfte verloren, und weil fie den Jünglingen das Eine, 
was Noth ift, nicht geben kann, giebt fie ihnen das Diele, 
was nicht Noth ifl. — Daher ihre Haltungslofigkeit; daher, 
mitten unter dem freudigen Jubel, „wie wir ed denn fo herr: 
Ich weit gebracht“, die ängftlihen Nothſchüſſe der Schiffbrüs 
higen, die dicht vor ihren Füßen mit Schaudern den Ab— 
grund einer neuen Barbarei erblicfen. — Dieß gilt nicht bIoß 
. von der Erziehung, d. h. von ber Einwirkung auf den 
Kern des Menfchen, auf feinen Willen, fein Herz, feine Ver: 
nunft und feine Sitten, fondern auch von dem Unterrichte, 
oder der Meberlieferung pofitiver Kenntniffe an das Gedächts 
niß und den verarbeitenden. Verſtand. — Weil die mo= 
derne, und überhaupt die von der Kirche abgefallene Erzie⸗— 
bung das an fih wahrhaft Wefentlihe, — das ewige Heil 
des Menfchen — aus dem Auge verloren hat, und folglich 
gar Feine Erziehung mehr ift, fo Fam ihr auch auf dem 
Bebiete des bloß verftandes- und gedächtnißmäßigen Unter: 
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richte die Unterfcheidung des Wefentlihen vom Unwefentlichen 
allgemadh abhanden. — May vergaß, daß dem Sjünglinge 
und Knaben während feiner &xhuljahre nicht das Detail eis 
nes philologiſchen Syſtems überliefert werden ſollte, wie etwa 
ein geiſtloſer Profeſſor ſeinen Zuhörern‘ ein Heft dictirt, — 
fondern daß es darauf anfomme, Grundlagen des Wiſſens, 
die für die Dauer des Lebens vorhaften follen, wie unver: 
wüftliche Granitblöcde in die geiftige Auffaffung des Knaben 
zu fenken, die Luft zum Lernen in ihm rege zu maden, und 
dann den Ausbau des Gebäudes der Univerfität, dem Leben 
und dem eigenen Genius zu überlaffen. Eehr richtig fagt in 
diefer Beziehung eine Fönigl. bayerifche Verordnung vom 19. 
October 18335: „Es fann dem Lehrer nicht genug begreiflicy 
gemacht werden, wie nicht das Viellehren, fondern das Necht: 
lehren einen bleibenden Eindruck erzeugt, wie die Sprichwör⸗ 
ter der neuen und die Furzen Fabeln der antiken Welt, un 
endlich tiefer als alle Folianten auf den Charakter und die 
Bildungsgefchichte der Völker eingewirkt haben, und wie im⸗ 
mer als Kehrrefultat und ale Etoff des Nachdenkens fünfzehn 
bis zwanzig richtig begriffene Säye aus jedem Fache unend: 
N tiefer wurzeln, als alle diffufe Echeinlehren und die dem 
gründlichen Wiffen fo nachtheiligen Prüfungsparaden. Da⸗ 
bei erinnern wir des goldenen Wahlfpruches auf der Thür der 
reichften Bibliothek der Welt: Non multa sed multum“. — 
Statt deffen wird die außerkirchliche Erziebungskunft von 
derfelben Unruhe und Haft getrieben, welche überhaupt ein 
Kennzeichen einer von Gott abgefehrten Zeitrihtung ift. Aus 
dem Mangel an Harem Bewußtſeyn deffen, was man will 
und fol, aus diefer innern Unficherheit der meiften unferer 
gelehrten Erziehungskünftler, ergeben ſich dann jene Fehler 
des Echulmefens, aus deren Beleuchtung und Crörterung 
dermalen ſchon eine ganze Literatur erwachſen ifl. — Weil 
man das geheime Gefühl hat, daß diefe „Erziehung“ vor al: 
fen Dingen nicht erziehe, daß fie im Gegentheil den innern 
Menſchen, troy alles Gejchreies von Bildung, in der ſcheuß⸗ 
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lichſten Rohheit verkommen laſſe, fo fol der Unterricht die 
Erziehung erſegen. ‚Daher jene gelehrte Ueberfütterung 
der jugend, welche, dierzehnjährige Hppochondriften erzeugt; 
daher das realiftifhe Streben; das Vielerlei fol den- Mans 
gel am Beften zubeden; ‘daher endlich auch jenes Hinüber⸗ 
greifen der Echule in die Sphäre der Univerfität, an welcher 
die krankhafte Eitelfeit des Zeitafters nicht minder ihren An⸗ 
teil hat. Die Schüler ſollen Altertpumsforfcher und gelehrte 
Kritiker werden; der Schullehrer docirt nicht, er liest; ber 
Knabe lernt wenig mehr auswendig, er fchreibt Hefte. — Die 
Refultate diefes Treibens Tiegen heute bereits offen vor; die 
jugendliche Frifche des Geiftes ift unter dem Gifthauche fol- 
her Scheinerziehung verdorrt; ein bleierner Mantel bat den 
Flug des Genies erdrüdt; — dafür aber ift der innere Einn 
fir das Heilige, Wahre und Große bei diefer Generation 
von gelehrten Treibhauspflanzen, denen ein fanatifcher Hoch⸗ 
muth künſtlich bie in das feinſte Geäder eingeſpritzt wird, in 
einem Maaße, wie vielleicht noch niemals feit dem Beginne 
der Geſchichte, erftorben. „Ein Anonymus“, fchreibt der 
Vater des unglüdlihen Earl v. H., „wollte ſchon vor zwan⸗ 
zig Jahren den höhern Schulen die Inſchrift beflimmen: 
„Hier mordet man die Menfchen“! Eollte er, went 
er noch lebt, und das Treiben unferer ‚gelehrten Anſtalten be= 
trachtet, wohl geneigt ſeyn, diefe Inſchrift auszulöfchen? Ein 
Jüngling war, um in der Maturitätsprüfung zu beftehen, über 
vier Wochen nicht in’s Bett gekommen; — follte man jo Et⸗ 
was geftatten? Wir werden kränkliche, gehaltlofe Jüng⸗ 
linge bilden, welche über Alles aburtheilen, welche die Weis⸗ 
heit des Alters verachten, welche, weil die Akademie ihnen 


nach ihrem Wahne nicht viel Neues mittheilen Fann, ihre. - 


ihöne Zeit, für die höhere Vorbereitung auf das Leben bes 
ftimmt, mit Thorheiten vergeuden, oder gar politifche Con: 
ftitutionen erträumen, und fich durch gefährliche Umtriebe im 
jugendlichen Leichtfinn dem ftrafenden Arm dee Geſetzes übers 
liefern. Erfchlafft an Leib und Seele kehren fie zurück, und 
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vertraut mit Dielem geworden, ift ihnen doch Die Gegenwart 
unbekannt geblieben. Die Eräftigen, beiheidenen Männer 
werden fi) vermindern; denn nur ein gründlihes Willen 
macht demüthig und’ Iernbegietig und. ſiark Nur das Gefühl 
des innern Werthes flößt uns die vufrichtigſte Hochachtung 
gegen fremdes Verdienſt ein. Der aͤber, welcher zwar Vieles 
berührte, aber Nichts bis auf die Wurzel erfaßte; welcher in 
Allem zwar Etwas, aber Nichts möglichſt vollkommen weiß, 
iſt aufgeblaſen in ſeinem Sinne, und etwas Tüchtiges mag 
man ihm ſchwerlich zutrauen. Daß es fo viele rühmliche Aus⸗ 
nahmen giebt, mag nicht geleugnet werden.“ 

Man würde fehr irren, wenn man ber preußifchen ‚Res 
gierung den Vorwurf machen wollte, daß fie Fein Gefühl für 
Diefe Uebelftände habe. — Dieß zu behaupten, fey ferne von 
ums! Im Oegentheil! — fie hat den wahren Sitz des Uebels, 
den Mangel 'elner religiöfen Grundlage der Erziehung rich: 
tig erkannt, und es gehen von Zeit zu Zeit Reſcripte aus, 
welhe, wenn Buchſtaben helfen könnten, zuverläßig fchon 
lange den preußifchen Opmnafien das gegeben hätten, mas 
ihnen fehlt. — Unglüclicherweife walten bier jedoch einige 
Anftände ob, welche auf dem Bureauwege zu befeitigen, feine 
eigenthümlichen Echwierigfeiten hat. Die religiöfe Bildung foll 
nämlih — wer würde daran zweifeln! — der Proteflantis- 
mus ſeyn. Es ift aber zur Stunde noch nicht recht ausge⸗ 
macht, worin deffen Inhalt beftehe, und des desfallfigen 
Etreites unter den verfchiedenen theologifchen Partheien, in: 
nerhalb des Proteftaniismus felbft, noch Fein rechtes Ende 
abzufehen. — Nur eins ift Harz das Etautsintereffe fordert: 
der proteftantifchen jugend denjenigen gerechten Ubfcheu vor 
der Fathofifchen Lehre beizubringen, den die dermalige Lage 
der Dinge gebieterifch erheiſcht; für die Heranbildung der Ka 
tholifen zu demfelben Ziele forgt der Hermeftantismus. Auch 
muß bei den DVerjuchen, der jugend eine proteftantifc- 
religiöfe Richtung beizubringen, geziemende Vorſorge getrof- 
fen werden, daß obbefagte Jugend nicht eima wieder in die 
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Bucht irgend eines. pofitiven Syſtemes, z. B. des alten Lu⸗ 
thertbumes einlaufe,. welches entweder heute ſchon mit dem. 
Staatszwecken in Confliet gerathen, iſt, oder doch über kurz 
oder lang, unter veränderten Umftänden, den dann herr⸗ 
fhenden polizeilichen epdenzen ftörend in den Weg treten: 
Fönnte. — Der Menſch, wie jeder Vernünftige einfieht, darf 
und fol ‚glauben, jedoch nur fo lange, als es die Staatsin⸗ 
telligenz nicht bedenklich, und nur das, was fie von ihrem. 
jedesmaligen, höheren Standpunkte aus „angemeſſen“ fin⸗ 
det. — Iſt alſo eine etwas poſitivere Haltung der Jugend in 
religiöſen Dingen dermalen zwar wünſchenswerth, und das 
Extrem des Unglaubens dem Staate nicht erſprießlich, ſo 
darf jene Richtung doch auch wieder nicht zu poſitiv ſeyn, 
als welches, wie traurige Beiſpiele beweiſen, leicht in das 
andre Ertrem, ja vielleicht gar in die katholiſche Kirche hin⸗ 
überführen könnte. Daher ift zwar einerfeits die Frömmigkeit 
höheren Orts gern gefeben, andrerfeits hat, wie unfre Quelle 
fagt, „der fromme König, durd das weltliche Geſetz, ale 
deſſen Organ, die Gonventikel verboten, und die häusliche 
Erbauung auf den Familienfreis befchränkfi“. Alles erwogen 
ift ed alfo wohl das „Ungemeffenfte*, wenn man diefe höchft 
intricate Angelegenheit, nachdem man die große und Feine 
Welt durchſtudirt hat, um zu feben, wie ihr geholfen werden 
könne, fo gehen läßt, wie es Gott gefält, und fi, zur 
Bethätigung des Meligiongeifers, höchftens mit einigen nega= 
tiven Maaßregeln gegen geheimes und öffentliches katholi⸗ 
sches Gift Hehilft. — 

Der unglüdliche Carl v. Hohenhaufen hat diefes Dilemma 
der Staatsweisheit mit feinem Herzblute bezahlen müffen. 
Man habe gut reden, daß vor Allem religiöfe Erziehung Noth 
thue, meint der unglüdiche Vater, — und wir find es nicht, 
die ihm Unrecht geben! — aber mas heiße denn religiöfe Era 
ziehung im heutigen Proteftantismus? Sey biefer nicht bie 
auf die Pfahlwurzel zerklüftet? Eollte etwa die Erziehung im 
pietiftifchen Einn geleitet werden? Bekanntlid wäre dieß das 
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rechte Mittel wohl nicht gewefen, vor Selbſtmord zu ſchützen. 
Kurze Zeit: nad Karla Tode habe ein junger Mann, der dem 
Pietismus verfallen gewefen fey, und der fich höchſt erbaulich 
über diefen Fall geäußert und ſich nady allen Umftänden der 
That (Art md Richtung des Echußes :c.) erkundigt habe, fid) 
genau in derfelben Weife getödtet. — Das Uebel liegt alfo 
wohl tiefer, and wir gefteben, daß die Heußerungen des Vaters 
(eines preußiſchen Negierungsrathes) und in biefer Beziehung 
eben. fo intereffant-gewefen find, wie die That des Eohnes be⸗ 
trübend und lehrreich. Jener täufcht fi) darüber nicht, daß 
der unfelige Echritt des Letztern Frucht und Blüthe der kirch⸗ 
lihen Zuftände geweſen fey, wie fie dermalen im prote: 
ftantifchen Norden von Deutfchland, und befonders in dem 
nicht Eatholifchen Theilen Weftphalens ſich geftaltet haben. 
Der Streit über die dogmatifhe Grundlage der Religion, 
ımd fomit über "das geiftige Prinzip des Lebens überhaupt, 
werde nicht mehr bloß in der, dem Gelehrten allein zugaͤngli⸗ 
den Sprache und in größern Werken, fondern in Tagesblät: 
tern und Volksſchriften verhandelt. Diefe Deffentlichkeit habe 
den Zwiefpalt und das Zerwürfniß der Theologen nicht nur 
dem Urtheife der Gebildeten aller Klaffen, fondern leider auch 
dem Volke näher gerückt, „eine Sphäre worin nichts nad): 
theiliger wirkt, ale religiöfe Meinungs-Verſchiedenheit und 
Schwanken im Glauben.“ — „Wenn nun,“ meint er weiter, 
„die Diener des Altars ihn felbft in feindlicher Aufregung 
jerfpalten, fo muß die Eirchliche Gemeinde fich auflöfen und 
trennen, welches die Gefchichte unabweislich beftätigt. Nicht 
unrichtig find die mahnenden Worte felbft eines Anhängers 
des orthbodoren Syſtems *): „„Für mich giebt es, bei dem 
jegigen verarmten Zuftande der proteftantifchen Kirche umd 
bei dem Verfall derfelben, nichts Ungenehmeres, als auf das 
Miefengebäude, bas fi der Katholicismus aufgerich⸗ 


*) Blätter aus dem Tagebuch eines Halle'ſchen Pietiften. Leipzig 1851. 
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tet hat, binzubliden, und mich zu tröften mit dem unver: - 
tilgbaren Charakter diefer Kirche." „Es liegt hierin uns 
verfennbar die zu beberzigende Warnung, daß, wenn biefem 
„„Verfall““ nicht Einhalt gefhieht, und dieſe active-und paſ⸗ 
five Disturbation, bei fernerem Unfrieden der Partheign, das 
proteftantifche .Lehrgebäude bis zur Auflöfung erfchüttern ſoll⸗ 
te, — alsdann die alte Eatholifhe Mutter: Kirche nur 
zeitgemäß verföhnlich ihre Arme zu öffnen braucht, um die 
irrenden und ſchwankenden Nachkommen der vor brei Jahr: 
hunderten von den Neformatoren ihr entführten Schaafe, viel⸗ 
leicht für immer, unter einem Hirten, wieder in ihren Schooß 
zurückgeführt zu ſehen.“ 

Da nun dieſes Ziel, von welchem auf Geheiß der am 
Steuer figenden Etaatsintelligenz das Schiff mit aller Macht 
abgelenkt werden foll, unglüdlicherweife die Wahrheit und 
nach der Ordnung Gottes, außer diefer. Fein Troſt ift, fo er⸗ 
belt von felbft, in welchem Zuftand junge, der Zucht und 
Lehre bedürftige Seelen gerathen müſſen, denen während die⸗ 
fer Irrfahrt ein Stein ftatt des Brodes, und verzehrende Gluth 
ftatt des Fühlenden Brunnens geboten wird. — Die jugend, 
deren glücdlicher Durft nad) Wahrheit noch nicht in der ſcha⸗ 
len Armfeligkeit des fogenannten bürgerlichen Lebens ‚unier- 
gegangen ift, fordert von der Gefellfchaft die Meberlieferung 
der Wahrheiten, welche das Menfchengefchlecht verwahrt, und 
‚ohne welche das Leben alles Reizes und alles Troftes be⸗ 
raubt, — ein fhauerlicher Kerker vol Mühfal und Verzweif⸗ 
-Tung wäre. Es ift die Pflicht und der Beruf der Gefellfchaft 
das anvertraute Pfand weiter zu überliefern. — Diefe Tra⸗ 
dition nun mit Abficht und Vorbedacht verfälfchen, der Ju⸗ 
- gend Die Lehre, welche von Gott ftammt, vorenthalten, fie 
gefliffentlih von der Wahrheit abfchneiden, und dieſes Alles 
zwar, damit fie nicht „in die verfühnlichen Arme der :alten- fa- 
sbolifchen Miutterkirche falle,“ dieß ift ein Verbrechen, für 
welches eine hoffentlich nicht ferne Zukunft. die gebührenden 
Namen zu finden wiffen ‚wird. Einſtweilen exfcheinen- aber 
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Carl's Eltern’ in fofern entfchuldigt, ale fte die nothwendi— 
"gen Einflüffe des Proteftantismus unferer Zeit, den fie nicht 
verſchuldete, von ihrem Sohne nicht fern halten konnten. Der 
Vater ſchildert in wenigen Zügen; wie tief gerade zu jener 
"Seit und in jener Provinz der kirchliche, alle Grundlagen des 
"Lebens jerfebende Streit Innerhalb dee Proteſtantismus ge⸗ 
griffen habe. 
„In ähnlicher Art, wie manche kritiſche Schriften der 
wiſſenſchaftlichen Theologie unſerer Zeit ein allgemeine Reac— 
tion hervorriefen, hat die unlängſt erſchienene Prediger-Bi- 
bel des Pfarrers Hülsmann zu Dahl, in der Grafſchaft 
Mark und im füdlihen Weftphalen einen veligiöfen Zwiefpalt, 
"ber ſchon eine Menge Gegenfchriften 'entftehen ließ und, dur 
Discuſſionen in den öffentlichen Blättern genährt, zu einer bez 
“trübenden Partheifache geworden ift, die felbft dem Volfe nicht 
fremd geblieben. Durch die kirchliche Orthodorie wurde die Pre: 
"diger Bibel auf,das heftigfte angefochten, weil fie der durch 
die ſymboliſchen Bücher dargeftellten, reinen.Lehre nicht ge: 
maͤß fen, und der bereits zum Prediger in Echwelm gewählte 
Verfaſſer hatte die Kraͤnkung, dieferhalb eine bei Dem Könige 
unmitielbar von einem Theile der Gemeinde eingereichte Pro: 
reſtation gegen ſeine Wahl erfahren zu müſſen. In einer 
heftigen Gegenſchrift des M. Sander wird die abſolute Total: 
unvermögenheit des Menſchen, das Gute zu wollen, behaup⸗ 
tet, und de Wette, Eichhorn, Berthold, Semler, ebenſo wie 
Leſſing, Kant und Fichte, den Ketzern beigezählt. Die Ver: 
theidiger der Prediger Bibel fechten dagegen die Gültigkeit 
‘der Symbole der Neformatoren ald Menfchenwerl an, und 
"berufen ſich auf die heilige Schrift, ale einzige Autorität, fo 
wie auf die proteftantifche Auslegungsfreiheit, fie ftellen fym= 
bolifhe Wiederjprüche gegen einander, namentlicy die Bofte 
Frage des Heidelberger Katechismus, in welcher die Lehre 
der Meſſe „eine vermafedeite Abgötterei“ gejcholten wird, und 
die Artikel X. und XXIV. der Augsburgifchen Confeſſion, 
welche die wirklich Verwandlung des Brodes beim Abendmale 
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in den wahrhaften Leib Chrifti Iehren, und dadurch die wahre 
Meſſe der Eatholifchen Kirche vertheidigen. Sie berufen fi) 
auf die Erklärung des DVerfaffers der Augsburger Eonfeffion, 
der kaum 17 Jahre fpäter ein merfwürdiges Geftändniß ſei⸗ 
ner veränderten Meinung ablegte*). Cie führen endlich 
noch für ihre Anſicht an, daß durch die von dem König ges 
billigte Vereinigung der verfchiedenen EConfeffionen der Pro⸗ 
teftantifchen in eine evangelifhe Kirche, die Indifferenz 
der unmefentlic abweichenden Symbole jener, authentifd) aus— 
gefprodhen ſey. Selbſt bis in die Hallen der weftphälifchen 
Provinzial: Epnode ift diefer Etreit der Partheien bineinges 
‚tragen. Die Ehorführer der einen haben dem Präfes diefer 
Synode, dem Euperintendenten Nonne in Schwelm, wie er 
felbft durch einen von ihm unterfchriebenen Artikel veröffent: 
licht **), aufgefordert, „wenn er das Vertrauen rechtfertigen 
wolle, welches die Provinzial Eynode in ihn geſetzt habe“, 
nicht nur eine öffentliche Erklärung über feine Mißbilli⸗ 
gung der Prediger Bibel abzugeben, fordern auch die im . 
9. 49 der Kirchenordnung beftimmten Echritte zu thun; wähs 
‚rend die andere Parthei, „falls er das in ihn gefegte Ver— 
trauen rechtfertigen wolle“, ihn gleichzeitig anfforderte, das 
gegen den Prediger Hülsman beobachtete Verfahren ale ein 
das Leben der theologifchen Wiſſenſchaft gefihrdendes, üfs 
fentlich zu mißbilligen. Gegen ein foldes Dilemma mußte 
ſich der Praͤſes um fo mehr auf den Standpunkt der Neutra⸗ 
lität retten, da, feinem eigenen Eingeftändniß nad), feine Ge⸗ 
meinde bei diefem kirchlichen Streite in zwei Partheien zer- 
fallen iſt. Wohin ein folches Zerwürfniß führen, ob es fo= 
gar eine Trennung der Kirche ***) veranlaffen wird, befonders 


*) Nemo tunc nos juvabat'; et erat non exigua confusio dis- 
. putationum. Nunc aliquando aliter 'res easdem instituerem 
et recitarem quaedam prolixius; — find die eigenen Worte 
des Reformators. m | 
20) Rheinifch- MWeftphätifcher Anzeiger, Mai 1856 Nro. 45. 
+) Ein nahe fiehender Beobachter äußert ſich hierüber in einem in 
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da in dem Wupperthale und der angrenzenden Gegend vor: 
züglich, der Heerd des Myſticismus gebildet und das Conven: 
tilelwefen unter dem Volke herrſcht, iſt in Voraus kaum ab: 
zuſehen, wenn gleich nicht bezweifelt werden kann, daß — bei 
den gewichligen Stimmen, die fi in unfern Tagen gegen 
einen fanatiſchen Sectengeift, fo wie gegen die den Geiſt töb: 
‚tende dogmatifche Buchftäbelet der abrupteften Parthei einiger 
pietiſtiſchen Orthodoxen von Allen Eeiten Fräftig erheben, — 
die in ihrer Meinheit und Einfachheit befeligende Bibellehre, 
trotz aller Efepfis, ihren Standpunkt behaupten, und die Zin- 
ſterniß vor dieſer Sonne der Wahrheit weichen wird up 
muß“; — (fobald nur erſt recht ausgemacht ſeyn wird, me: 

rin ſelbige Bibellehre beſtehe). Uebrigens hat nach dem Zeug. 





Deutſchlaud, namentlich ‚aber in allen Städten und einem gro: 
Gen Theile der Dörfer Weſtphalens vefhreiteten Volksblatte 
Rhein.-Weſtph. Anz. Mai 1856, Nro. 41. folgender Art: 
„Die Zeichen der Zeit in der evangelifchen Kirche find be: 
trübend umd erfreuend, wie man's nimmt. Betrübend, denn 
es ift offenbar, daß die evangelifche Kirche fich zu zertheilen 
droht; erfrenend, ‘denn fie befunden die Wiederaufiebung des 
religiöfen Ernſtes und den Kortfhritt der Zeit. Verhehlen 
wir es ums nicht: behält die Zeit ihre jetige Richtung, fo 
fteht eine Bertheitung der Kirche und ganz gewiß bevor; 
fie wird nicht zu verhindern feyn, und ift ung auch ganz nahe. 
Sp lange bloß die Gelehrten über Glaubensmeinungen ſtrit⸗ 
ten, fand nichts zu befürchten, es wird aber diefer Streit 
jetzt in den untern Klaſſen geführt, nicht mit Gleichgültigkeit, 
‚sondern mit Heftigkeit; mie befvemdender Dreiftigleit wagt . 
‚man es fchon, den Predigern entgegen zu £reten, und es darf 
tühn behauptet werden, daß durchſchnittlich neun Zehntheile 
"der. evangelifhen Bevölkerung von Berg und Mark den De: 
tenntnißfpriften der Reformatoren im Herzen nicht fichr gu: 
gethan fenen. Umwälzungen aber, die von unten auf begin: 
ynı find, nach dem Zeugniß der Gefshichte, felten und cher 
zu dämpfen, und Ecriften, wie 5. B. Sander oeldricten 
können die Katoftzoppe. une beſchleunigen.“ 


* 
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niffe eines an Ort und Gtelle Iebendenden Beobachters: „Dies 
fer angefahte Etreit zwifchen dem craffen Myſticismus und 
einem reinen und vernünftigen Glauben ein foldyes allgemeines 
Intereſſe, eine folche allgemeine Theilnahme in Weftphalen und 
der Umgegend gefunden, daß wohl feit der Reformation Feine 
größere und gefpanntere Aufmerkfamfeit auf diefen wichtigen 
Kampf zwifchen Licht (7) und Finſterniß Statt gefunden dal, 
als eben diefer.“ — — 


Den Hintergrund diefer licchlichen Verhaͤltniſſe In prote⸗ 
ſtantiſchen Laͤndern muß man kennen, um den Seelenzuſtand 
des jungen unglücklichen Selbſtmörders zu verſtehen. — Wo 
zwei Partheien im erbitterten Kampfe auf Leben und Tod ge— 
gen einander zu Felde liegen, wo beide ſich, wie die derma⸗ 
ligen beiden proteftantifhen Hauptrichtungen in der Theolo— 
gie, gegenfeitig bis auf die Wurzel ihres Lebens läugnen, 
beftreiten und aus allen Kräften haffen und verachten, — da 
ift es unvermeidlich, daß allgemach eine größere oder kleinere 
Fraction aus der Bevölkerung ausfcheidet, die zu Allem, was 
Gottesglauben heißt, in ein rein negatives Verhältniß ger 
räth. Karl von Hohenhaufen hatte auf dem. Gymnaſium 
den vorfchriftsmäßigen Meligionsuntericht erhalten; fein Ent 
laſſungszeugniß zur Univerfitäi ,befagt, daß er „die Lehren 
des Chriſtenthums bei der Prüfung im Ganzen richtig und 
volftändig aufgefaßt zu haben“, bewiefen habe. — Allein ab⸗ 
gefehen davon, daß dieß im günftigften Falle doch nur fo 
viel beißen kann, daß er die landübliche Unterweifung in dem 
auf Proteftation gegen die Kirche gegründeten Syſtem empfan: 
gen habe, fo berichtet auch der Vater, daß felbft diefe (ihrer. 
Natur nad) negative) Inſtruction, dem oben geſchilderten Cha⸗ 
salter des derzeitigen Proteftantismus gemäß, nach widerfprer 
- Senden Syſtemen ertheilt worden fey. — „Er Fonnte um fo 
Weniger einen feften religiöfen Standpunkt gewinnen, da er, 
im Verlaufe der Sabre, von den unterfien bis zu den ober- 
Ken Claſſen den religiöfen Unterricht von verfchiedenen 


V. 30 
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Lehrern empfing, deren Anfichten fchwerlich in den Grund⸗ 
‚ wahrpeiten übereinflimmend waren." — 





(Scptup folgt.) “ 
xxxvn. 
Chriftlich archäologiſche Forſchungen. 
| Echluß.) 


So weit gelangt, ſchreiten wir nun in unſerer Unterſu⸗ 
chung weiter wir,’ und pilgern zu der Etätte hin, wo nad 
authentifcher Angabe der Mutterftamm bes gefundenen Baumes 
geftanden. Hebron wird uns als der Fundort genannt, und 
das ift, wie man weiß, Kiriathb Urbe, oder die Etadt der 
vier Männer, weil Adam, Abraham, Iſaak und Jacob dort 
begraben liegen. Man Fennt die Stelle genau, und wir fön- 
nen ‚fie Teicht auffuchen. Die Taube hat den Zweig vom Baum 
genommen, und ihn dem Altvater zugetragen; dag Gewaͤchs 
bat alfo die ganze vorflutbige it durchlebt, und die Fluth felber 
bat ihm gar nichts angehabt. Wir müſſen fohin urthellen, 
daß der Baum felbft, oder feine Eproffen, oder wenigfieng 
der Wurzelftocf fih an alter Etätte findet. Wir fuchen ihn 
alſo auf, und laſſen nicht ab, ' bis wir zu unferm Zweck ges 
langt. Da wir Art und Unfehen ſchon durch den Augenſchein 
erkannt, fo dürfen wir nur gerad ausgehen; und vergleichen 
wir das Holz vom Libanon und die Epäne von der Kidron- 
brücke mit feinem Holze, fo verifiziven wir dadurch Die ges 
machte Entdeckung auf's allerunwiderſprechlichſte. Es wird 
uns aber gefagt: ber Baum des Todes fen ald Baum des 
Lebens aus dem Etaube Adams aufgefproßt. Was will das 
anders ung „taheuten, ale: der Alte. hat an Baches end- auf 
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grüner Wiefenflur, unter dem Schutze des Baumes, fein Hütts 

ven aufgebaut, und dankbar für die Nahrung, die ihm und 
en Eeinen der Baum gefpendet, fich au feinem Fuße begras 
ben laffen. Dort aljo müffen wir. einfchlagen in die Erde, 
und haben wir, was nicht fehlen kann, die Gebeine des Pro: 
toplaften dort gefunden, dann können wir nach Bequemlichkeit 
an Ihnen nachfehen, ob die Zähne wirklich für ein fo über: 
hohes Alter des Inhabers zeugen, und ob die Anfäpe zur 
weggenommenen Rippe wirklich nad) fichtbar fich an ihm vor: 
finden. Niemand darf uns, falls fie fehlen follten, wehren, 
unſere Gedanken dabei zu haben. Es ift glaublih, Mann 
und Frau haben in ihrem Hochzeitgewand, das ihnen Je⸗ 
hoyah verehrt, dem Pelzröckchen, fich begraben laſſen; daran 
werden wir erkennen, ob denn wirklich, wie die weiferen Als 


ten meinten, die erfte WUuflage des Menfyengefchlechtd in 


Echmeingleder eingebunden worden. Uber ein bebeutenderer 
Zund wäre ber Schlangenbalg, der unmöglich ferne feyn 
kann von den andern Ueberreften; wahrſcheinlich ſchmiegt füch 
das Thier zu den Füßen der Muhenden, wie man das wohl 
öfters an den Grabftätten der alten Nitter zu finden pflegt. 
Da wären dann die reifenden Naturforfcher zu befragen, wels 


cher Gattung und Species das Thier angehört, ob Draco 


Öder Anguis, was einen großel-Unterfchied macht. Wer kann 
überhaupt beim heutigen Etande der Wiffenfchaft einen Zwei⸗ 
fel begen, daß das Ihier nichts ale eine Art von Hausfetifch 
geweſen, dad die Vorvordern in ihrer Einfamkeit zum Zeit 
vertreibe ſich gezähmt, und das nun, unfchädlih in einem 
Winkel des Hütichens haufend, von der dargefegten Mil im 
Näpfchen, und einigen wenigen Brodkrummen ſich genährt. 
Gings unn gut im Haushalt, und war Friede in der Burg 


md güted Wetter bei der Hauofrau; dann wurde das Thier 


geliebfost, es war der Huge, fchöne, glückbringende Hauses 

geiſt. Gab's aber Streit, Fam der Mann Abends mißlaunig 

und ermüdet vom Felde heim, weil das Unkraut draußen übers 

haakıgerömmen, oder Hageljchauer ihm die Trüchte nieder⸗ 
30 * 
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geſchlagen, oder ging es der Frau hart bei der Miederkunft, 
dann war's das arme Thier, das die Echuld tragen mußte; 
der verdammte Drache hatte das Alles angerichtet, und murbe 
darum mit Mecht getreten und mißhandelt; hatte ihn doch ja 
Gott gezeichnet, daß er im Etaube Friechen mußte Das ift 
eben Alles, was an der Cache gewefen, von der man fo un 
erhörten Lärm gemacht; man darf ja nur die Menfchen Fen- 
nen und die Welt, die, wie fie dermalen ift, fo auch zuvor 
geweſen, um fi fogleich darin zurechtzufinden, fagt der 
Schulmeiſter. Iſt es ung erft damit gelungen, dann ift die 
Hauptfache ſchon, abgemacht; es begreift fih, daß wenn Fein 
Sündenfall geweſen, wir auch einen. Erlöfer von demfelben 
weiter nicht bemühen dürfen. Für Vernünftige wäre alfo das 
Gefundene ſchon übergenug; da aber die Unvernünftigen- bei 
weitem die Mehrheit bilden, und zäh an ihren Vorurtheilen 
halten, fo werden wir wohlthun, nun einmal im Zuge, die 
Fahrt weiter hinauszuführen, und zuerft einige Ubftecher nach 
dem Wunderland Aegypten hinüber zu mahen. Auf Helio- 
yolis, wo das erwählte Volk gehaust, ift zuerft unfer Abfe- 
ben hingerichtet. Dort graben wir an der Gtelle, die une 
der Ecyatte des Obelisfen genan um die Mittagsftunde ber 
Eommerfonnenwende zeigt, in die Erde, um den Etab des 
Mofes, deffen wir für die Fortfegung der Fahrt nicht entra= 
then Eönnen, wohlbehalten vorzufinden. Er hat, wie befannt, 
die fehlangenverwandelten Etäbe der Zauberer aufgefpeißt; 
wir aber ftellen die rechte Ordnung nur wieder ber, indem 
wir ihn nöthigen, die Verfchlungenen, wie Saturn ben Stein, 
wieder von fich zu «geben, und wenn wir nachher mit den Er: 
lösten ihn feinerfeits umminden, wird uns der alte ächte Her: 
mesftab, die virga mercurialis als Leiterin aller Hermeneutif 
auf Wegen und Etraßen, wieder gewonnen feyn. Er führt 
ung unmittelbar zur Ephinr am Fuße der Pyramide hinü⸗ 
ber, und wenn wir, dem Schlage der Ruthe folgend, zwi⸗ 
fhen ihren Vordertatzen graben, werden wir dort alle Die 
Wunder des Ausganges aus dem Aegyptenlande wohl gebor⸗ 
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gen finden. Zuerft in einer Phiole den rothen Löwen, 
die alchymiſche Zinctur, von der ein Tropfen hinreicht, eis 
nen ganzen Etrom in Blut umzumandeln. Nro. 2 in les 
bendig grünem Stein verwachfen die Frofchmutter, die fruchtz 
bare Ahnherrin, die in Frift einer Etunde ein ganzes Land 
mit ihrer Brut erfüllt; dann Nro. 3, 4, 5 in ihren Stein⸗ 
zellen eben fo forgfältig vermanert und verfiegelt den Urkaͤ⸗ 
fer, die Urftechfliege und die Urheufchrede, drei Ein- 
fiedfer, mit großer Fruchtbarkeit begabt, die in ſtarker Ents 
haltſamkeit miteinander in der ftrengen Claufur die drei Jahr⸗ 
taufende feither zugebracht. Nro. 6 und 7 bag mysterium 
magnum, die Gewitterlymphe, eine fehr fubtile, eleftrifchs 
magnetiſche Flüffigkeit, die, der Luft eingeimpft, Windsbräute, 
Blitzfeuer und Donnerfchläge weckt. Nro.’gumd g das Vieh: 
fierben und die Beulenafche; endlich Nro. 10 forgfältig 
verwahrt und hermetiſch eingefchmolzen die Peftilenz, ein 
blauszüngelnd Zlämmchen, von dem das kleinſte Zünglein eine 
ganze Erfigeburt zu Zode ledt. Man fieht, das find euriofe 
Sünde, die viel erklären von der Sache; aber noch einfacher 
wird der Schulmeifter mit ihr fertig, und erponirt feinen Zus 
börern die Fabel alfo: der Auszug ift zu Sommerszeit ges 
ſchehen, wo der austretende NA in der rothen Erde Aethio⸗ 
piens damals blutroth fich gefärbt. Die Fröſche find natürs 
lich dem vielen Waſſer nachgezogen, und haben, nach dem 
ſchlechten auf gut Wetter deutend, die Bäume luſtig beſtie⸗ 
gen. Da die Stechfliegen dann im Lande Sennaar davon ges 
hört, wie body es hergehe im Aegyptenlande, haben fie fich 
gleichfalls aufgemacht, und find nachgeflogen. Das ift nun 
nicht ohne große Befchwerlichkeit für die ägpptifchen Randese 
“ einwohner abgegangen; die Joraeliten im Lande Wellen je: 
doc haben die Plagegeifter unbeunruhigt gelaffen, wahr: 
ſcheinlich des Knoblauchs wegen, deffen fie fih gebraucht. 
Don dem crepirten Ungeziefer it darauf die Luft gar grau⸗ 
fam inficirt worden, daß Ochs und Efel und alles Vieh 
gefallen, und die Menſchen dicke Beulen davon getragen; 
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Alles umſonſt, der Pharao blieb verſtockt. Ueber dem Ges 
sänfe mit ihm aber tft das Wetter. immer fchwüler und heißer 
geworden, bis es zulegt nicht ehr‘ heißer werden Eonnte; da 
hat denn ein Hein ſchwarz Pünktchen am Himmel fich gezeigt, 
das immer größer geworden, und zuleht den ganzen Himmel 
überzogen. Nun ift die Zurie losgebrochen, und in dem Lane 
de, wo's 'niemal regnet, hat's viel Spektakel mit Donner, 
Big und Hagelichlag gefegt, zur äußerfien Beſtürzung der 
Aegyptier, die dergleichen noch nie gefeben. Die Folge des 
überaus großen Unwetters ift, wie natürlich, eine überaus große 
Wetterkühlung geweſen, die das Gleichgewicht in der Luft aufs 
gehoben. Alſo macht der heiße Wind der Wüfte ſich auf, uno 
ſtrömt in's abgekühlte Nilthal ein; die Heuſchrecken aber fchif- 
fen ſich mit ein und ſegeln fröhlich mit dem Winde: weh 
dem jungen, hoffnungsvollen Weizen, es wird Alles mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet! Den Aegpptiern wird nun ganz 
fhwarz vor den Augen, in Anbetracht der leiflgen Ausficht auf 
Hunger und Kummer auf weit hinaus, die ihnen jegt vor Augen 
ftebt. Das hätte jedoch noch nicht ausgereicht, wären nicht gerade 
damals auch die Eonnenfiniterniffe zuerft aufgefommen; eine Un: 
päßlichfeit, die unfere gute Eonne früher niemal angewandelt, 
die aber feither öfter ihr zugeftoßen. Die Finſterniß war aber 
total in ganz Aegypten, darum fah Keiner den Andern; nur 
im Lande Geſſen war fie partial, weswegen die Hebräer Als 
les vor wie nach Deutlich gefehen. Die großen Wunder. 
dinge hätten jedoch zu nichts geführt; denn den Pharao macız + 
ten feine Pfaffen immer weis; das Alles fen nichts Neues, 
begebe fih vielmehr in jedem Jahre, fie er es ja jelber zum 
öfteren erlebt. Aber ale es ihm endlich felber an den Leib 
gegangen, und die adeliche Primogeniturfrankheit zu graffiren 
angehoben, da war's eine andere Sache; eine ganze Jahres⸗ 
jaat von Sterblingen wurde weggeraft, ed war des Helene 
und Klagens viel in WUegpptenland, und der Pharao entlieh 
das Volk, das nicht mehr bleiben wollte. 
Man fteht: die Erklärung des Ludimagiſters macht Alles 
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klar und deutlich, le ‚Qb-e6 heute mit amerikaniſchen Aus⸗ 
wanderern ſich begeben. €. fehr wir. übrigens folche edle 
Eimplicität verehren, halteir- pir uns body diesmal zu der 
gefehrteren und tieffinnigeren Auslegung, die wir oben angee 
deutet; und heben den Schap von Phiolen und Büchfen,«den 
wir bei der Sphinx gefunden, weit wir feiner zur weiteren 
Fahrt bedürfen. Haben wir nämlich diefer Curiofa natürlis 
her Magie uns erft bemeiftert, und die nöthige Hebung und 
die Handgriffe beim Gebrauch der Werkzeuge ung erworben, 
dann werden wir ſo gut mie Moſes einen Geſetzgeber und 
Voͤlkerführer abzugeben verftehen. „Die Fenerfäule voran wird 
unfer Zug zum rothen Meere gehen: die Goldruthe wird une 
und unferm Gefolge den Weg durch die Waffer bahnen, und wir 
werben wohlbehalten das andere Ufer erreichen; während ber., 
Pharao, der die Schliche nicht kennt, von der Fluth ereikt, 
mit Mann und Maus erfaufen muß. Das Bitterwaffer wers 
den wir Jeichten Raufes füßen; wir laffen dann weiterhin das 
dumme Volk den Manna von Büfchen Elopfen, ihm weis mas 
hend: es habe aus ben. Wolfen geregnet; während die Wach⸗ 
ten den Auffchauenden in die vor Verwunderung offenen 
Maͤuler fliegen. Auf dem Einai machen wir einen zweiten 
Verſuch mit der Gewitterlymphe, die wir zuvor mit etwas 
Poſaunenſchall verſett, und ſchaffen in Mitte des Laͤrms die 
Aerescnk, als unwahr antiquirte Satzung ab. Darauf wird 

ie Stiftshütte mit Bundeslade, flebenarmigem Leuchter, Erz: 
Smeer, Opferaltar, dem Heiligen und dem Allerheiligſten, in 
allen Verhältniffen des Weltalls ausgebaut, dem Eonnencul: 
tus aufgerichtet, und "Me 72 Uelteften werden mit der Golds 
suthe zu Propheten geſchlagen. Gelüftet dem Volke etwa, 
nachdem: wir ihm diefe Ariftofratie der 72 geftattet, weiter 
nach einer geiftlichen Republik, dann laffen wir "ihm ein Wet- 
ter: unter den Füßen bräuen, und die Erde verſchlingt die 
Boͤsgeſinnten. Wird‘ es ſonſt etwa unruhig und aufrühre⸗ 
riſch; dann -bürfen wir eine der gefangen gehaltenen Seuchen 
nur mit einem- Heinen Ende loslaffen,. und 96 wird mit Aus⸗ 
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ſatz geſchlagen und anderer Noth; das Folgſame aber ſoll, 
nachdem es in ſich gegangen, mit der Waſſerquelle getraͤnkt 
werden, die uns der Stab durch ſeinen Anſchlag verrathen mußte. 
Werden ſie aber vielleicht in ihrem Uebermuthe ſchwierig, dann 
wird derſelbe Stab als Giftſchlange ſie wieder ruhig beißen, 
als Heilſchlange aber den Reuigen Heilung bringen. Ha⸗ 
ben wir ſo die ganze Fabel revidirt und corrigirt, und durch 
die rechte Exegeſe aufgeſchloſſen, dann laſſen wir uns durch 
die Ruthe ins Thal des Landes Moab gegen Phogor hinfüh⸗ 
ren, und von ihr das Grab des Propheten weiſen, das Kei⸗ 
ner noch bis zu dieſer Stunde gekannt. Denn auch ſeine Ge⸗ 
beine haben mehr als 3000 Jahre Zeit gehabt, ſich auszuru⸗ 
hen, und es iſt nachgerade Zeit, daß auch ſie endlich einmal 
aufgeftört werden, 'und zuletzt in irgend einem Naturalienca⸗ 
binette zur Belehrung und Warnung ihres Nebenmenſchen 
dienen. Wie wollten wir auch hoffen, das andere verborge⸗ 
nere Begräbniß auszufinden, wenn es uns nicht zuvor ge⸗ 
lungen, das minder Verſteckte offenbar zu machen. 

Darauf fchließen wir Sjofue, dem Eohne Nun, uns an, 
um auch feine Sachen, wie die der ihm folgenden Nichter, 
in vernünftiger Weife zurechtzulegen. Wir ziehen mit ihm 
zur Jordansfurth, und fuchen im Bette des Fluſſes die zwolf 
Grundſteine der Bogenbrüce auf, die er über ihn gefchlagen. 
Bei Jericho ftellen wir Nachgrabungen um die Fundamente 
der geſtürzten Mauer an; beim Gteige von Beth Horem bis 
nach Azeca bin fuchen wir fleißig nach den Meften der Me- 
teorfteine, die es damals nach der Schlacht bet Gabaon über 
die fünf Amorrhäerkönige geregnet; auch die Ueberrefte der 
patagonifchen Enalim und des Eiſenbettes des Königs Og von 
Baſan dürfen unjerer Aufmerkfamkeit nicht entgehen, und fo 
auch nicht der Stein des Bundes unter der Druideneiche. Wir 
fuchen weiter, ung das Fell des Gedeon zu verfchaffen, um 
an ihm zu demonftriren, wie es pofitiv elektrifch den Thau 
abweist, wenn aber negativ, alle Waffe zuläßt. Nach Ramat⸗ 
lechi geht dann unſer Weg, um uns dort den Eſelskinnbacken 
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zu beſchauen, den Samſon gegen die Philiſthim erhoben. Es 
muß ein Steineſel geweſen ſeyn, deſſen er ſich gebraucht; denn 
Stein iſt Lechi, und dem Felſen entquillt der Brunnen, der 
in dem Backenzahne des Eſels ſeinen Urſprung genommen. 
Haben wir dann den Schaden, den die Brandfüchſe anges 
richtet, forgfältig -abgefchägt, die ausgehobenen Thore von 
Gaza wieder eingehenkt und das große Philifterium, das der 
ungethüme Menſch in feiner fanatifchen Wuth umgeriffen, wies 
der reftauriet, und zur Bequemlichkeit der fpätern Nachkom⸗ 
men aufs Neue eingerichtet; dann laffen wir von ihnen, zum 
Danke, die berühmte Augenſalbe und bereiten, die, am gehö⸗ 
rigen Orte aufgelegt, das Geſicht uns ftärkt und dem Ver: 
ftande Kräfte giebt; damit, wenn wir den Hügel des Herrn 
mit Eaul, dem Eohne des Kis befteigen, und in Mitte der 
Prophetenfchule nicht begegne, was ihm gefchehen, indem er 
feloft zu prophezeien angefangen. Wir kehren darauf, haben 
wir das Thun diefer Fanatiker erforfcdht, bei der Here von 
Endor ein, um uns ihren magifchen Apparat, die Blendlater- 
nen, Dampfpfannen, Elektriſirmaſchinen und den übrigen Bes 
trug ihres Pytho zu beſchauen. Weiter wandern wir dann ine 
Terebinthenthal, um uns den Miefen Goliath zu betrachten, 
und ung zu überzeugen, daß er eben nur der übertriebenen 
Größe feiner Statur wegen dem Hirtenknaben erlegen; weil, 
wäre der Dienfch nur einen Kopf Eleiner gewefen, der Bach⸗ 
ftein aus der Echleuder über ihm weggeflogen feyn würde. 
Dem immerwährenden Pfalmengellimper des Hirtenlünigs aus 
dem. Wege gehend, befchäftigen wir ung lieber mit dem wun⸗ 
derfamen Naturfpiel des andern Miefen von Geth, ber 24 Zins 
ger und Zehen an Händen und Füßen beſeſſen, die ihn jes 
doch Alle gegen -gewaltfamen Tod nicht ſchützen konnten, und 
eilen, zur Regierung des weiſen Salomon zu gelangen, um, 
uns im Prachthauſe, das er der Tochter des Pharao erbaut, 
und in den lieblichen Palmenhainen der Baalim, die er anges 
pflanzt, auszuruhen, und nad der ausgefiandenen Beſchwerde 
zu. ergögen. Denn ums fteht noch weite Fahrt bevor, wir has 
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ben im Vexirkrüglein und dem gleichen Mehlhäflein der Wittwe 
von Sarepta nachzuſchauen, warum in all der Zeit der Dürre 
das Del und das Mehl in ihnen nicht ausgegangen. Wir 
haben dem Propheten Elias die Bauernregel abzufragen, nad) 
der, er fo lange zuvor das auffleigende Regengewölk über dem 
Meere: gefhaut; und follen dag Geheimniß des Feuers ihm 
abloden, das, vom aufgegoffenen Waffer im verborgenen 
- Gelbftzünder geweckt, nicht‘ blos das Opfer, fondern auch die 
Kohlen und die Eteine des Ultars, offenbar abges 
ſchwefelte Steinkohlen alſo, aufgefreffen und verzehrt. Frei⸗ 
lich, wenn wir.uns überlegen, daß diefer Elias ein Sonnen: 
held, ja die Sonne felbft gewefen, dann wird und Alles wohl 
begreiflich: da hat er gut das Wetter prophezeien, da er da« 
Wetter felbft gemaht. Ob er das Getraide auf dem Felde . 
und die Dlive auf dem Banme reifen läßt, oder das Mehl 
im Sacke und das Del in der Flaſche, kommt. auch auf eins 
heraus; das todte Kind, das er belebt, ift die Wintererde; 
und was das Feuer betrifft, ſo hat er deffen ja genug an 
ſich, um nicht blos die 450 Baalspfaffen und den Altar, 
fondern den ganzen Berg Garmel, fammt allem Zubehör, in 
lichte Flammen zu ſetzen. Haben wir das Alles in's Meine 
gebracht, dann wird uns das Hausmittel, mit dem der Pro: 
phet Elifäus die Franken Wäfler von Jericho geheilt, und 
das wohlichmecdende Eoloquintenmus, das er aus den Beeren 
bes wilden Weinftocks bereitet, ſchon minderes Intereſſe ab: 
‚gewinnen. Auch die Art, die in's Wafler gefallen und auf 
fein Geheiß gefhwommen, wird uns nit in Verwunderung 
feten, da wir fchon von der. Schule her die igenſchaften des 
Magneten Fennen; um fo mehr aber bie ſchlechte Polizei uns 
entrüſten, ‚bie geftattet, daß die Bären bei hellem Tage dreißig 
und mehr Landefinder zerreißen, bloß, weil die arnien Würms 
hen dem Propheten Kahlkopf zugerufen. So eilen wir dur 
die Zeit der Könige hindurch, überall guten‘ Einſehens uns 
ScHeißind; wir wandern mit hinüber in die Gefangenfchaft, 
und kehren mit Esdras und feinem berühmten Synedrium, 
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auf deffen Thun wir ein Tcharfes Auge halten ;- zur Brands 
ftätte zurüd, um auf ihr. einen neuen Tempel zu erbauen, 
Da wir fo die fatale Prophetenzeit glücklich hinter und ges 
brach; wiſſen wir um das nun fich entwidelnde Sectenweſen 
ſchon defferen Beſcheid; die Eaduzäer find ung liebe Freunde 
und Brüder, die Karaiiten find die Proteflanten, die Phati⸗ 
fäer die Papiften des Judenthums ganz vffenbar; während 
wir in den Eſſäern die Pietiiten begrüßen können. Cie führ 
ren ung ganz gemach durch die griedhifche Machabäerzeit zur 


römifchen, und zuletzt zum: Edicte, des Caͤſar Auguftus und | 


dem darin verordneien Cenſus hinüber. 

Der Führer hat die wißbegierige Geſellſchaft bisher gu⸗ 
ten Weg geführt, und fie bis zu dem Punkte hingebracht, mo 
fie nun ſchon den Echlangentreter im Aufgang ftehen fieht, 


und von’ ferne auf die Etätte niederblidt, die feine Eruvien. 
in ſich beſchliezßt. Hier aber muß er Urlaub nehmen, und‘ 


wenn auch mit Leidwefen,, fich von den werthen Meifegefähre . 


ten trennen, denen er bisher auf fo langer Fahrt zu Geleit 
gegangen. Denn die Pilgerfchaft mit. den Kindern der Thors 
beit wird auf die Länge doch bedenklich, und das Gewiffe® 
ruft das alte Wort immerfort im Gedaͤchtniß wach: | 

Siehſt du jeto, wenn ſelbander 

Geh'n ein Weiſer und ein Thor, 

Daß im vierten Wochentage | 

Schon der Weife fchweigt, dem Thoren 

Seine Thorheit fchwer bezahlend? 

Darum geht nur, Ihr Lieben! immer auf dem Pfade weiter, 

den wir bisher miteindader eingeſchlagen, er wird Euch zum Ziele 


führen. Ihr werbet überall die Fußſtapfen berühmter Vorgaän⸗ 


ger im Sande Anden: vom alten Semler in Halle angefangen, 
werden die Faͤhrten Gruner's, Teller's, Henke's, Wegfcheider's, 
Röhr's, Schultheiß's, Bretſchneider's, Vater's, Horſt's, und 
die vom trefflichen Paulus durch Barth, Nork u. A. bis zu 
Strauß hinanf, Euch überall begegnen, und Ihr dürft ihnen ni 
keck nachtreten, und das Verborgenſte wird. fi ver. Euch nicht 


— 
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zu bergen wiſſen. Dem blinden Orion, der da für ſein Augen⸗ 
uͤbel Heilung wünſchte, rief ein Orakelſpruch entgegen: er ſolle 
nur immer gegen den Aufgang vorwärts fehreiten. Hütet hr 
Euch aber, dem Math zu folgen; gebt vielmehr immer gerade 
aus dem Untergang entgegen! Da die Weifen aus dem Morgen: 
lande einen Stern gefunden, der fie zum rechten Orte hinge⸗ 
führt; fo werden die Wunderklugen des Decidentes doch wohl 
auch eines Führers nicht ermangeln, der fie zum Ziele ihres 
Wunfches bringt. Wollen fie nicht etwa einen der Feuergei⸗ 
fer fich einfangen, die draußen im feuchten Wiefengrunde tan: 
jen, und ihn fich zähmen und abrichten,; daß er vor ihnen 
ber die Laterne trägt; dann wäre ihnen zu rathen, bei Ahas⸗ 
serus, dem ewigen Juden, einzufehren, und ihn um guten 
Botenlohn zum Geleitsmann fi zu wählen. Der ift aller 
Wege und Etege gar wohl Eundig; weiß Alles, was damals 
fi zugetragen, bis zu den kleinſten Umftänden; ift aus= und 
‚ eingegangen im Haufe des Pilatus und aller Beiheiligten; 
kennt dabei alle Schliche, weiß ſich überall zurechtzufinden, 
und ifi unverdroffen, und nimmt mit Geringem vorlieb. Auch) 
Eann er, da er feiner Zeit ein ebrfamer Schuftermeifter in 
Sserufalem gewefen, Euch darin nützlich ſeyn, daß er die ab⸗ 
gelaufenen Sohlen wieder reparirt. Alfo unverzagt zum Werk! 
bat die alte Kaiferin Helena, nad) langem Suchen, doch zus 
legt das tief vergrabene Kreuz aufgefunden, warım follte der 
Leib fo emfiger Forſchung fi) entziehen? Habt Ihr aber wirk 
lih den Schatz gehoben; dann ſeyd Hug vor Allem, ruft 
Notare und Zeugen herbei, und laßt DVerbalproceß ſchwarz 
auf weiß breffiren, und das Gefundene unter Siegel Iegen. 
Das ift jetzt thunlich, wo unter Ibrahim Polizei in's Land 
gelommen; fie würden Euch aber Alles rund weg ableugnen, 
vergäßet Ihr die Vorficht, auf Treu und Glauben Euch ver: 
laſſend. 

Seyd Ihr alſo, nach langem Ausharren, zum Ziele ge⸗ 
langt, und habt dabei Alles wohl beſchickt, dann kehrt freu⸗ 
dig wieder heim; im Vaterlande wartet Eurer der Kranz, der 
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Euerm mübhfeligen Unternehmen gebührt. AUnbefchreiblicher 
"Subel wird die Nahenden begrüßen; Joel Jacoby hat dafür 
fhon jet feine wohlfournirte. Menagerie an den Gränzen 
aufgeftelt, und ich kann Euch, wenn es Euch Freude macht, 
einen Theil des Programme für den Empfang verratben. Da 
fommen zuerft: „die weißgekleideten Knaben diefer Zeit, zus 
fammengelnetei, zufammengeflidt aus Leichtfinn, Uebermuth 
und Niedertradht“. 


Darauf in rofenrothen Taffet eingenäht, „die blafirten, 
verflümmelten Rinder einer wahnwigigen Mutter, gefäugt von 
dem tollen Zeitgeift mit giftiger Milch, großgezogen von 
dem Teufel mit Schirlingstränken; — — Alles um Effect zu 
madıen‘“. . 


"Dann folgen „einige grauborne Efel mit dem Tigerko⸗ 
pfe gar gravitätifh daherfchreitend, geführt von einigen grei- 
figen Buben an der Krücke“. 

Es präfentiren fi aun etwelche „Krüppel an Geift und 
Körper, die kriechen, geben und Hettern gelernt an der Got⸗ 
teslaͤſterung“. 


Von ihren Lehrern geführt, und nach Claſſen geordnet, 
folgen dieſen „die Schüler der Narrheit, mit Cumpanen der 
Lumpenwirthſchaft untermiſcht, die faul und welk find, ehe 
fie noch geblüht haben“. 


Mehrere merkwürdige Eremplare aus dem Meiche der ge: 
flügelten Greaturen laufend, hüpfend, fliegend, ftreichen un: 
ter großem Gequicke, Gegacker und Geloller daher, „men: 
fhenähnliches Federvieh aller Art: Gelbſchnaͤbel mit der Vi⸗ 
pernzunge, mühlgrifche Miftkäfer, Maulaffen mit der Katzen⸗ 
pfote, gierige Beftien mit dem Hafenherzen“ u. f. w., von des 
hen Cinige auf dem Kopfe, Undere auf dem Schweife ſtehen. 


Den Schluß macht zulekt ein vermifchter Haufen von 
Motabilitäten, als da find: „Mitter ber Fafelei, Vaſallen der 
Schande, Knechte der Lüderlichkeit, Titerarifhe Etinfthiere, 
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Menfchenfhinder, Eeelenverkäufer, europamüde Vagabun⸗ 
den, Givilifationsungeziefer, Gulturfeiltänger, Herven der 
Prahlerei, geflügelte Blasbälge und geſchwollene Windbeus 
tel, politifhe Banditenjungen, Flickſchneider nach dem Magß 
der Enchelopädie, Philoſophen des Unſinns, Exegeten des 
Aberwitzzes, Bänkelfänger für die Zuchthäufer“ und viel An: 
dere mehr, die aufjuzählen der Athem nicht ausreichen mil. 
Alle, während fie mit Ungeduld Eurer Ankunft harren, find 
aufs emfigfte mit ihren Berufsarbeiten befchäftigt: Cinige 
zerknaͤueln die Bibel, Andere zimmern eine „neue Philofophie, 
machen Conftitutionsentwürfe, demoliren Kartenhäufer, zers 
zauſen alte Perücken, cultiviren die Gaffenjungen, emancipis 
zen die Weiber, recenfiren die Komödianten und mehr des 
gleichen“ *). So wie aber der Zug der Gränze naht, werden‘ 
die Böller in fämmilichen Literaturzeitungen und Sournalen. 
abgefeuert, die Blechmuſik erfchallt, die ganze Armada der 
hohen Intelligenz zieht den Kommenden entgegen, und nad» 
dem fie das Gewehr vor ihne* prafentirt und .die ſtziere 
gebührend ſalutirt, ſtreuen die blaſirten Rinder Blumen, 
die Efel mis dem Tigerkopfe panen freudig brüllend, die 
Krüppel tanzen, die Schüler der Marrheit recitiren Verſe, 
bie Stinkthiere räuchern mit koſtbaren Effenzen und Wohls 
gerüchen, die Gelbfchnäbel zungeln mit der Viperzunge, wäbs 
rend das Federvieh und die übrigen wohlconfervirten Exem⸗ 
plare des Naturalienkabinets, jedes in feiner Mundart, fich 
vernehmen laſſen. Eo werden die wandernden Pilgrime mit 
ihrem Funde und der Lade in die Mitte genommen, und mit 
‚allen Prunk in die Hallen der Mnfterblichkeit eingeführt, die 
der Alte der Tage zuvor geräumt. 


*) Stimme aus Berlin an die Reiner“ uud Beftphaten von 
ı 3. Jacoby 1858, p- 50 u. f. 
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XXXVIII. 


Briefe aus der Bremde, 
Erfter Brief. 


Karlsruh den 17. Mär) 1840. 


Mer das Glück hat, in einem katholiſchen Lande, in einer katho⸗ 
liſchen Stadt und in dem Kreiſe gleichgeſinnter Freunde zu leben, der 
tmuß, um daſſelbe ganz empfinden zu können, bisweilen verreiſen, ſo 
wie erſt der Kranke die Geſundheit, der Hungernde das Brod, der 
Dürſtende ben Trunk kühlenden Waſſers recht zu achten verſteht. So 
iſt demjenigen „zu Muthe, der das liebe Bayerland verlaſſen hat und 
‚tr proteffantifche Gegenden kommt, wo kein Erucifir an dem Wege an 
den be d mahnt, wo Fein. Biſdniß der Heifigen an den Häufern ge: 
ſchaut; wo durch fein Geläute des Angelus Domini am Tage dreimal 
das Geheimniß der Menfchwerdung des Erlöſers verfünder wird, wo 
keine Kirche den Leib und das Blut unfers Heren mehr in ſich bewahrt. 
So fleht hart an Bayerns Grenze jener erhabene Dom zu Um, bei 
deffen Anblick der Gedanke die Seele durchfchneidet, wie derfelbe einft 
in frommer Gefinnung zur Ehre Gottes erbaut ward, um den Deren des 
Himmels und der Erde im heiligen Sacrament in fih aufzunehmen; jest 
ift er einſam und verlaffen, und jedes Steinen daran meint man 
feufzen zu hören, daß es feinen Zweck verfehlt. Aber nicht bloß dieß 
. großartige Monument mittelalterlicher Baukunſt mahnt an die Größe 
des Verfuftes, nicht den die latholiſche Kirche, den vielmehr die Be⸗ 
wohner dieſer Gegenden erlitten, Tondern es ift ein ſchmerzhaftes Ge: 
fühl, an fo vielen Kirchen vorüberzugehen, ohue darin Gott grüßen, 
und Nichts als das leere, verhallende Wort vernehmen zu können. Aber 
wir dürfen daneben auch nicht verfchweigen, welchen Eindrud die ka: 
thotifhen Kirchen machen, die in den Hanprftädten Würtembergs und 
Badens angetroffen werden. Die ganz moderne Bauart derfelben er: 
innert nur zu fehr an den modernen, oder um es anders auszudrüden, 
an den neologifhen Sinn, der fich in diefen Landen eines großen Theis 
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les des Clerus bemächtigt hat, erinnert aber auch — und wir dürfen 
darin nicht undankbar feyn — daran, wie Gott ed gefügt hat, daß 
denen, welche dem Stauden der wahren Kirche getren geblieben find, 
geftattet wird, Ihn frei und Öffentlich zu befeunen. — Was ift nım 
gegen jene Entbehrung des allgemeinen katholiſchen Weſeus, ja man 
möchte fagen der Eatholifchen Luft, alle Behaglichkeit nud Aunehmlich⸗ 
Teit des Lebens, die hier geboten wird, was alle Schönheit der Ge: 
gend? und doch hätt zulezt die Anmuth fchwähifcher Hügel mit ihren 
hiſtoriſchen Erinnerungen an das Geſchlecht der Hohenftaufen Keinen 
Vergleich aus mit den hehren, ſchneebedeckten Häuptern der Alpen, 
welche, konnten fie reden, auch der Geſchichten viel zu erzählen hätten, 
und deren Anbli das Herz jedes Bewohners der bayerifchen Haupt⸗ 
fladt und jedes Fremden erfreut. 

Der Aufenthalt in Karlsruhe, von welher Stadt zu fcheiden wir 
im Begriffe ftehen, wurde uns durch freundfchaftliche Verhältniſſe fehr 
angenehm gemacht; einigen Antheil daran hatte aber auc eine Heine 
Schrift, die uns zufällig in die Hände kam, deren Lectüre, durch die 
mancherfei Anregung, die fie giebt, und manchen Genuß verfchaffte. 
Des Büchleins Titel Tautet: „Stoffen zu der Schrift: die europäifche 
Pentarchie. Bon Friedrich Giehne; befonders abgedrudt aus der Zeitz 
fhrift Atlas. Februarheft 1840. Mehr als die reelle Heptardhie der 
angelfächfifchen Könige die Gefchichtfchreiber, hat in der That diefe 
enropäifche Pentarchie in der ihr zugedachten, höchſt ideologiſchen An: 
wendung die Politifer unferer Zage beſchäftigt. Auch in diefen Blät— 
tern ift von derfelben bereits mehrmals, die Rede geweien, aber den: 
noch konnen wir ſes ms nicht verfagen, auf jene fehr intereflante 
Schrift von Giehne anfmerkfam zu machen; fie verdiene von Jedem, 
der fih für die pofitifhen Verhäftniffe Europa’s, insbefondere Deutſch⸗ 
lands intereffirt, mehr als viele andere, gelefen, fo wie ind Franzd- 
fiihe und Englifche überfebt zu werden, damit auch in fremden Läns 
dern diefe dentfhe Stimme vernommen werde. Das Thema ift dem 
Autor durch den Künfherrfchaftler, der aber eigentlich doch nur Eine 
Herrſchaft oder wenigftens Hegemonie, nämlich die ruffiihe, will, ge: 
geben, und da er felbft Fein Buch zu fchreiben beabfichtigte, fo Tiefert 
er nur Stoffen zu den einzelnen Hauptſätzen, welche der Verfaſſer 
der Pentarchie aufgeftellt hat. Wir faſſen unfer Urtheil über Diefe 
Schrift in folgende einzelne Punkte zufammen: 

Erftens ift das Büchlein ganz vorzüglich gut und Har gefchrieben; 
es liest ji angenehm, und hat man es einmal in die Haud genom: 
men, fo lege man es nicht Teiche fort, ohue es durchgeleſen zu haben. 
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Zweitens hat der Verfafler Geift und Talent ;.wir haben — was viel: 
leicht unfre Schuld ift — ihn bisher auch nicht Dem Namen nad) ge: 
kannt, es ift aber ein fchönes Talent, welches. alle Beachtung verdient. 
Vor „Geift“ an und für fich haben wir außerordentlich wenig Nefpect, 
denn was hilft aller Geiſt, wenn er nicht Die Wahrheit fpricht. Wir 
wollen nicht behaupten, daß der Verfaſſer der Stoffen ſich nicht bie: 
weilen irrte, aber. in den meiften Fällen fteht ihm die Wahrheit fo 
ſchlagend zur Seite, Daß wir eben- dieß als einen dritten Punkt bezeid- 
nen müffen, welcher feine Schrift auszeichnet. Wiertens aber beſitzt 
derfeibe gründliche Kenntniſſe der Geſchichte, und hat überhaupt einen 
hiſtoriſchen Sinn; mit’ Liebe hat fein Gemüth Deutfchlaute Geſchichte 
erfaßt, und mit Wehmuth iſt es erfüllt, daß deſſen Stern nicht mehr 
ſo hell leuchtet, wie in vergangenen Zeiten. Faſt möchten wir ſagen, 
daß an manchen Stellen ein Nachhall früherer Deutſchthümlichkeit noch 
leiſe anklingt; aber wahrlich auch ohne dieß, ſoll ein deutſches Gemüth 
nicht ſchmerzlich berührt werden, wenn es von Deutſchland deutſche 
Länder abgetreunt und Alles durch den Zwieſpalt der Confeſſion zerrif: 
fen fieht? Die Schweiz mit ihrem fabelhaften Tell, mit ihrem erfon: 
nen Rüti: Schwur amd ihrem Kinderpopanz Geßler, der Elſaß und 
die Niederlande, fie waren alle einft des deutſchen Reiches Beſtand⸗ 
theife. Begreiflicherweife ſchmerzt es, wenn nirgend ein Panier aus⸗ 
geſteckt zu ſeyn ſcheint (— wohl giebt es eines, es iſt das Banner 
des Kreuzes —), um welches — nicht in jenem demagogiſchen Sinue 
jüngſt verfloſſener Zeit — ſich Alle zur Vertheidigung gegen den ge⸗ 
meinſchaftlichen Feind zu ſammeln hätten. Eine gewiſſe Hoffnung ſcheint 
in dieſer Hinſicht der Verfafler auf Preußen zu fegen, welches den Bol: 
verein zu Stande gebracht, und dadurch allerdings eine Scheidewaud 
zwiſchen mehreren deutfchen Staaten niedergerifien hat, indeſſen er 
ſpricht ſich darüber nicht beſtimmt aus, und won Rußland, dem er fehr 
abgeneigt, fagt er: „Dieſes friſche Aurftreben Rußlands, diefe impo— 
nirende Vertretung einer großen Nationalität, dieſes ſelbſtvertrauende 
Werben um "einen Rang in der öffentlichen Meinung, kanu' man: 
hen andern Staaten‘, welche nicht genannt ſeyn wollen, als geift: 
volles Mufter dienen“, Was die veligidfe Weberzengung des Ver: 
faſſers anberrifft, fo tritt and diefe nicht mit völliger Beſtimmtheit 
hervor; wenn er Proteflant ift, was wir vermurhen, fo befinder er 
-fih auf einem fehr richtigen Wege, wenn er fi über dasjenige Ereig: 
niß, welhes man abufive Neformation nennt, alfo vernehmen läßt: 
„Die Revolutiog des Kirchenthums endlich, welche den mora: 
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Europa’ in zwei Hälften riß, flürzte Die Schranten der Nationalitä: 
ten nieder, und brachte eine kosmopolitiſche Tendenz in die Dölker, 
weicher gegenüber auch die Politik der Staaten ſich in einen größe 
ren Zuſammenhang fegen mußte. Man fuchte eine Bafis für dieſes 
nene Syſtem, und fand fie in Dem, was man das enropäffche Gleich⸗ 
gewicht nannte. Die Meinungen der Völter waren eine Macht gewor: 
den, und verzweigten fich in der Weiſe, daß dem deutfchen Proteftan- 
ten 3. D. ein ungariſcher oder ein franzöſiſcher Glaubensgenoſſe näher 
fund, als ein dentfcher Katholif“, 

Dagegen erkennt er fehr entfchieden ed an, wie mächtig Bayern, 
als Hort der katholiſchen Kirche, geworden fey; wer kann dieß aber 
auch, wenn er Vergangenheit und Gegenwart betrachtet verkennen. 
Durch Bayern und durch Bayern allein iſt die katholiſche Kirche in 
Deutſchland im ſiebzehnten Jahrhunderte gerettet, und Bayern iſt ihr 
weltliher Schild auch fm neunzehnten. Man tänfche ſich hierüber 
nicht, das verhältnißmäßig Eleine Bayern wird, weil es treu am Glan: 
ben gehalten, weil es das vorhin erwähnte Panier der Kirche nicht 
aus den Augen verloren hat, auch für die Zukunft von Gort gewär- 
digt werden, in unferm Vaterlande der Schuß der Kirche zu fern. 


Doch kehren wir zn dem eigentlihen Entwicklungsgange der Schrift 
zurück. Nachdem der Verfafler zuerft von der Merichiedenheit der 
Meinung für und gegen Rußland in Dentichland, mit Unterfchied Des 
Volkes und der Ideologen, geſprochen bat, wirft er die Trage anf: 
ob wir denn wirklich Rußland wegen der Kämpfe gegen Napoleon ei: 
nen fo großen Tribut der Dankbarkeit fchuldig feyen, wie Viele meinen. 
Aus fehr gewichtigen Gründen, mit Anführung vieler intereffanter, 
wenn auch nicht ganz neuer Notizen (befonders S. 10 Note), entſchei⸗ 
det er fih dahin, daß wenn etwa ein Zoll der Dankbarkeit Rußland 
Derzubringen geweien, diefer längfi abgetragen fey; die Erinnerung 
Daran, wie Rußland im Jahre 1814 zu Paris allen deutſchen Natio: 
nelinterefien gerade entgegengearbeitet und wirklich bedeutende Refulsate 
in diefer Hinficht erzielt hat, muß in der That Jedermann tief ins 
Herz gehen. -Hiernad kommt der Verfaffer auf die Ausbildung umd 
Geſtaltung der Peutarchie zu fprechen, und wirft dabei Die nachgehends 
von ihm ernenerte Trage auf: ob diefelbe auch die hinlänglihe Garan: 
tie der Dauer gebe? Er bemerkt nach einer Prüfung der Verhältniſſe 
der einzelnen Großmächte: 

„Die moralifche Oberberrfhaft der fünf Mächte ift bedingt durch 
ihr Einverſtaͤndniß; dieſes Einverftändnik aber, fo feft das Intereſſe 
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einer gemeinfhaftiichen Herrſchaft es zuſammenhalten mag, tft nicht 
dadurch gewahrt, daß lie Feine flreitenden Intereflen daneben hätten, 
fondern bloß dadurch, daß fie diefelden ignoriren und unterordnen. 
Mit andern Worten: die Pentarchie ift nur eine conventionelle Echd: 
pfung; fie tritt immerhin bloß als eine derzeitige Nothwendigkeit 
auf. Sobald eine der Theiinehmenden Mächte durch eine innere Me: 
volution aus der Neihe "geriffen, oder durch irgend ein überwiegendes 
Motiv in den Fall gefept wird, ihre Specialintereffen niht mehr 
unterzuordnen, fo iſt das Gleichgewicht unter der Pentarchie felbft vers 
rückt, und wir fünnen eine Macht gegen vier, Oder zwei gegen drei 
im Kriegszuftande fehen. Der Kal hat ſich angenähert, und die tren⸗ 
nenden Specialintereflen haben jich geltend gemacht, fo oft die Haupt⸗ 
bedingung der Einigkeit, der Gegenſatz des vevolntionären Elementes, 
an Kraft nachließ. Nun denke man ſich einmal diefen Gegenfag: näms 
lich Die revointionären Kräfte, ganz hinweg: wie ange würde bie 
Pentarchie ein gefchloffener Phalanx bleiben‘? 

Indem nun diefer Gegenfland weiter ausgeführt wird, macht der 
Verfaffer daranf aufmerffam, wie die Pentarchie Feine hiftorifchen An⸗ 
haltspunfte für fih zu dem Zeitpunkte gefucht habe, als diefes fo 
wohl möglih war; ferner, wie zwar allerdings die Mitglieder der 
Pentarchie monacchifhe Staaten feyen, wie dieß aber eigentlich nicht 
das Weſen derfelben bilde, da Louis Philipp als Conſnl und ein zwei: 
ter Cromwell gewiß ebenfalls in diefelbe aufgenommen Werden Würden. 
Hierauf wird gezeigt, wie verfehrt das von dem Pentarchiften erfonnene 
Gravitationsſyſtem fey, wornach die europäiſchen Mirtelftaaten, wie 
Spanien, Portugal, Schweden u. ſ. w. unter den Schuß der einzel: 
nen, die Pentarchie bildenden Mächte geftelle werden follten, und wo⸗ 
nad den dDeutfchen Ländern, mit Ausſchluß Defterreihs und Preußens, 
fehr gütig Rußland als Protector zugetheitt wird. Dieß bahnt den 
‚ Mebergang zu der Entwicklung der Wichtigkeit Dentfchlands im ganzen 
europäifchen Staatenfpftem, und hier bot fih dem Verfafler leicht ein 
Rückblick in die große Vergangenheit unfers Vaterlandes. Er fagt: 
„Als das „„Herz Europas“ als ein Land voll Eriegerifcher Kraft 
and unerfhöpflih an Hilfsquellen, hat Deutfchlaud von jeher die Ehre 
gehabt, daß man von alien Seiten herbeifam, um fid um feine Gunft, 
um feine Ausbeutung, oder um feine Beherrfänng zu bewerben. Ben 
jenem Eäfar an, der dur feine deutſchen Truppen bei Pharſalus 
die Weltherrſchaft errang, ward die Kaiſerreihe fortgezaͤhlt bis auf 
‚bie deutfhen Herrſcher, denen die Majeftät des römischen Namens ale 
Erbe zufiel. So lange Deutichland ein Ganzes war, befand ſich auch 
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die Macht bei-diefem Rang. Creatores regum hießen und waren die 
deutſchen Kaifer: fremde Derzoge fnpplicirten vor ihrem Thron, um 
fih den Herzogshut in eine Königskrone verwandeln zu laffen, und 
noch Friedrich III. fund Hoch genng, um Karl den Kühnen von Bar: 
gund mit diefer Bitte vor fich zu fehen, und fie ihm abzufchlagen. Wer 
fi) des Höchften vermaß unter den Königen Enropa’s, der ftrebte der 
dentfchen Kaiferwürde nad. Franz I. von Frankreich, Karl von Spa: 
nien, Guſtav Adolf von Echweden, minder glänzende Namen ungered: 
net, begehrten von Thronen hinauf nach dem deutfchen Reichsapfel, 
der die Meltherrfchaft bedentete; ein Papft fogar, Bonifacius VIII., 
fott fi mit dem Gedanken getragen haben, auch noch Kaifer zu wer: 
den. Als die Firchliche Spaltung der Nation die Majeftät ihres Kai: 
ſerthums degradirt hatte, ftrebte man unter andern Formen nad ter 
Macht eines Einfiuffes in Deutſchland. Wer etwas Rechtes gelten 
wollte in Europa, der fuchte durch dentfhe Kräfte fich ſtark zu ma: 
chen, und trat als Allürter oder Protector in der Role anf, welde 
man fonft als Candidat um die Kaiferwahl zu fpielen fuchte. Die Eol: 
daten und die Schlachtfelder gingen Niemanden aus in Dentfchland. 
So zerftüdelt der edle Körper war, fo lebte doch felbft in Dem Chaos 
der Bruchftüce eine Kraitnatur fort, welche unverwüftlich erfchien, md 
nur einen Cäſar erwartete, um als militärifche Größe hervorzutreten 
und pharſaliſche Schlachten zu kämpfen. Zwei Großmächte hatte die 
- Nation zur Pentarchie geftellt; was übrig blieb, war Manns genng, 
- um vereinigt eine dritte zu bilden. Napoleon war der leute „„Pro⸗ 
tector‘“, welcher in fremdem Jutereſſe diefe Kräfte ausbeutete; — md 
felefam genug, auch ihn wandelte auf St. Helena der Gedanke an: 
„wenn ih Kaifer der Deutfchen gewefen wäre......12“* An: 
jeso fehen wir denn, nicht anders ald natürlich, and den Gedanken 
eines rnfjifchen Protectord zum Vorſchein kommen. Es ift eine Rolle, 
welche Rußland nachholt: nachdem in frühern Zeiten Italien, England, 
Epanien, Frankreich und Schweden ihre Candidaten geftellt, welche ein 
Stück deutfhen Kaiferthums annehmtich fanden, fo leuchtet ein, daß die 
Reihe noch nicht herum if. Die Dentfchrift von 1834, welche die 
deurfchen Mittelſtaaten influiren folte, war gleichfam eine Gelege: 
heitsmacherin zu Antipathien gegen Defterreih und Preußen; nm ei: 
nige Zeit fpäter tauchten anregente Gerüchte auf, weiche von Eintritt 
in den deutſchen Bund, von wegen Liefland und Kurland, muntelten 
wufer Pentarchiſt endlich fpielt privatim einige Trümpfe weiter em, 
und. bietet gefegentlich auch dem Liberalismus einen Stih an. Ken 
der andern Seite wirft Frankreich zuweilen derfangende Btide her⸗ 
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über: es muß ein verführerifcher Gedanke feyn, die deutſchen Elemente 
einer fehsten Großmacht in Befis nehmen zu wollen, wenn man die 
Bewerbung darum für offen anfieht. Zufälligerweiſe jedoch ift diefes 
Protectorat bereits befegt, und zwar handfeft, indem die betreffenden 
Staaten das Geheimniß gefunden haben, ſich felbft zu protegiven“., 
Hieranf folgt dann eine Erörterung über die fogenannten „Elei: 
nen Staaten“ Deutfchlande, deren große Bedeutung der Verfaſſer 
genügend hervorhebt. Bei diefer Gelegenheit gedenft er, wie oben be: 
reits erwähnt wurde, Bayerns in folgender Weife: „Bayern zum 
Beifpiel, um mit dem- größten diefer Staaten anzufangen, vepräfen- 
tirt mie nichten blos einen Compiler von vier Millionen, fondern es ift 
eine Macht in Deutfchland durch die morafifhe Baſis, welche 
es fih als Hort des deutſchen Katholicismus gefchaffen hat“. 


Ein fehr wichtiger Abſchnitt iſt der folgende, eine Stoffe zn dem 
faft gänzlichen vielfagenden Schweigen des Pentardiften über den Ge- 
danken einer Allianz zwifchen Franfreih und Rußland; es würde zu 
weit führen, die fehr wichtigen Betrachtungen des Verfaſſers über das 
Verhältniß diefer beiden natürlihen Bundesgenoflen gegen Deutfchland 
hier zu verfolgen, um fo mehr, da wir nus nicht entfchlagen Eönnen, 
zum Schluße die folgende Stelle, weiche den Geift der Heinen Schrift 
erkennen läßt, unſern Leſern mitzutheifen. 


Bon dem Mirtelatter verfchonet geblieben zu ſeyn““, das ift 
in der That ein feltfamer Vorzug, der Rußland zu Gunften fommen 
fol. Unfere ganze europäiſche Civitifation ſteht auf den Schultern des 
Mittelalters; wer fih mit einem Sprung anf die gleiche Höhe fegen 
will, dem geht eine Zwifhenftufe ab. Das eben ſcheidet uns von 
den flavifhen Nationen, daß fie ein Stück Weltgefchichte und ein Stüd 
Welterziehung nicht mitgemacht haben, worin der gefamnte Geift des 
Abendlandes feine Befruchtung empfing. Das fremdartig orientalifche 
Element, das uns Staven, wie Magyaren, fo ferne ftellt, iſt nichts 
Anderes, als der Abmangel jener eigenthümlichen Vergeiftigung durch 
das Mittelalter. England allein ift noch heutzutage der Staat, welcher 

wahrhaft frei und wahrhaft monarhifh nebeneinander zu ſeyn 
weiß, und zwar lediglich deßhalb, weil fein ganzes Staatsgebäude auf 
den Fundamenten des. Mittelalters errichtet ift. Der Pentarchift ſelbſt 
führe den fchönen alten Spruch au, daß die Ehre das Gefeh der Mo⸗ 
narchie fey. Diefer Spruch aber, und das Verhältniß, worauf ev beruht, 
ift und vom Mittelalter überfommen, und er ift nur eine halbe, 
oder eine erfünftelte- Wahrheit, wo diefes Mittelalter nicht fein hiſto⸗ 
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vifher Urahn iſt. Das Mittelalter eben, aus feiner germanifhen Ehe 
venhaftigfeis und dem Anfpruch anf Selbſtachtung herans, hat anflatt 
eines todten Gehorfams eine rittertiche Treue entwickelt, welche weit 
weniger unterwürfig, aber unendlich viel anfopfernder iſt, als eine geifk: 
fofe Dienftbarkeit, In der abendländifchen Monarchie iſt dieſes 
ehrenhafte Element auch fortwährend dag veredelnde des Gehorfams 
geblieben, jelbft unter den unbefhränften Neglerungen, deren dag Milz 
felalter gar keine gefannt hatte; der morgenländifhen Monardie 
"geht mit eben diefem Elemente die Eeele ab, und wenn etwas Meoraz 
liſches und Ehrenhaftes In Ihren Gehorſam kommen foll, fo muß die 
Retigion als politiſche Hlife dienen, Die Türfel ſtirbt von Innen 
heraus ab, weit diefes moratifche Hilfsmittel verbrancht, und das mas 
terielle eines fortgefeßten Terrorlsmus, welcher vom Thron ausging, 
gelähmt iſt. Auch fie iſt „„von dem Mittelatter verfchont geblieben“ ; 
daß fie Die Ergebniffe deſſelben auch niche theilweiſe nachzuholen ver: 
mochte, ift ihre Anweiſung auf den Ausſchluß aus der enropälfchen Völ⸗ 
kerfamilie. Der Pentarchiſt dit Demnach mie jenem Paradefap entweder 
von felbftwegen aus der fFantsmänntfchen Auffaſſung in eine ideologiſche 
verfallen, oder er hat die Abiicht gehabt, anf Ideologen damit zu wirs 
fen. Es ift ganz wohl denkbar, daß es ihm mit einem oder dem ai: 
dern derfelben auch gelingen wird; was jedoch die Öffentliche Meinung 
angeht, fo dürfte er in dieſer Richtung ſchwerlich auf fie treffen. Die 
Ideologen habın in Deutfchland fo ziemlich aus regiert; fie fühlen auch 
fehr wohl, daß ihren verbünnten Reihen der Nachwuchs abgeht, fund 
daß die jugendtihe Welt fih andern Zielen zuwenden, Es iſt wunders' 
bar, daß eine fo völlig haltloſe Anficht vom Mittelalter, wie fie von 
den unhiftoriihen Franzofen herüberfam, ſich auch nur vorübergehend 
In Deutfchland populdr machen konnte. Wer mir hatbwegs klarem 
Auge in die Tiefe der Gefchichtsquellen fehant, dem blickt aus dem deut: 
fhen Mittelatter ein fo kernhaftes Charakterbiſd, ein fo lebensfriſcher 
Naturwuchs, eine fo undreflirte und aus ſich felbft gewordene Gliede— 
rung aller Verhäftniffe entgegen, daß gleich der erfte Eindruck es Ihm 
uubegreiftich machen muß, wie man diefe Kraftmenſchen fih in Zuſtän— 
den denfen kann, die ihnen unbehaglich gewefen wären. Um ein 
Berftändniä weiter wird ihm der Sinn aufgehen, daß auch dag heutige 
Volk, fo wie es leibt und lebt, ſich mic Behaglichkeit in einen Zuſtand 
der Dinge finden würde, der keine Conſcription und keine Finanzkünſte, 
Feine Polizeimacht und kein Vielregieren, keine ſchriftlichen Proceſſe and 
kelne gelehrten Richter, kein Beamtenweſen und kein Budget kannte. 
Dem Fauſt recht iſt der deutſche Bauer noch heutigen Tags zugeneigt, 
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und wenn er für einen activen Gebrauch defleiben. in feinen Ans 
gelegenheiten beftraft wird, fo ift ihm damit in Feiner Weife die pyaf: 
five Laſt deffelben erfpart, nur daß er den Koflenaufwand der Fauſt⸗ 
rechtömittel fchon im Frieden bezahlen muß, und die Kriegsplagen fel: 
ber, wenn feltener geworden, dafür mit Hunderttauſenden einfallen, 
In feiner Idee war diefes verläfterte Fauſtrecht übrigens nichts An⸗ 
deres, als ein Kriegsrecht, das jedem Freien zuſtand, fo gut als 
dem König; den Wehrgeldern, welche man ungereime genug ale 


„„Criminalſtrafen“““ beurtheilt hat, Tag ein eben fo natürlicher Ge: 


danke zu Grunde, da fie einfacher Weife ein Ablauf der Blutrache 
waren. Der Tyroler in feinen Bergen würde noch heutzutage Beides 

gegen feine Amtleute eintauſchen, wenn man ihm die Wahl frei ſtellte; 
der Squatter in dem amerikaniſchen „„Hinterwald?“ zieht noch hent⸗ 
zutage um eine Ecke weiter, wenn ihm die Grafſchaftsorganiſation mit 
Aufhebung des Fauſtrechts nachrückt. Den Regierungsgewalten des 
Mittelalters aber. war in dieſen Diugen nur eine mählige und vermit: 
telnde Einwirkung offen gefallen, weil die Naturbegriffe der Seit ſich 
niche dazu hergaben, die Einzefrechte erft vom Staat zu empfangen, 
fondern fie als Beibringen ſchon in die Staatsgefellfehaft mit ein- 
gelegt dachten. Aus demfelben Grunde breitete auch das Affocia: 
tionswefen, in nenefter Zeit wieder zu einen Modewort politiicher 
Theorie erhoben, auf dem Boden des Mittelalters ſich zu fo mächtigen 
Beräftungen aus. Bon einen folchen Zeitalter flereotyper Weife als 
von einem „„infreien‘““ zu fprechen, iſt eine baare Lächerlichleit. Die 
Uebelftände, an welchen das dentfche Mittelalter litt, waren vielmehr 
gerade die Auswüchfe eines Freiheits baumes; fein unſterbliches Ver⸗ 
dienft aber ift, daß es auf diefen wilden Etamm eine Civiliſation zu 
zweigen verftund, welche, den Naturtrieb in feiner Kraft befaffend, eis 
nen Reichthum von Blüchen und Früchten hervorbrachte. Das Deutfch: 
land von hente hat noch immer hinanfznfehen an der Blüthezeit fei- 
nes Mittelalter. Die Deutfchen von damals waren die erfte Nation 
des Welttheils; ihre Künfte und Gewerbe flunden in einem Flor, der 
noch nicht zurückgekehrt ift; ihre Städte waren groß und reich, wie wir 
Beides noch nicht wieder Haben; unfer Zollverein felbft, für unfere 
Zeit eine großartige Schöpfung, ift ein Zwerg neben der Größe der 
“alten Hanfa. Mit dem Anfang des modernen Weltalters, mit dey 
Periode, in welche unfere Ideologen als aus der „„Finſterniß“““ des 
Migtelakterd in die „lichten Räume“ der Neuzeit Hereinfchreiten, da 
eben beginnt die Unglücksgeſchichte Deutſchlands. An allen Enden des 
Reiches gehen Provinzen verloren; der Rationalcharakter erlahmt; der 
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Reichthum verarmt; dev Handel verkümmert; die Kraft“ verſiegt; bie 
Größe ſinkt ein; die Freiheit ſtirbt ab. Mag man immerhin fagen, Deutſch⸗ 
land habe ſich durch den Luxus an Freiheit zu Grunde gerichtet, welcher 
die Unterordnung unter eine Centralgewalt und damit die Erhaltung der 
Macht nach außen negirte: das Mittelalter ſelbſt hat die beiden Ges 
genſätze noch eben recht im Gleichgewicht zu halten gewußt. Die dentſche 
Nation würde die glänzendften Blätter ihrer Gefchichte ausreißen, wenn 
fie das Gedächtniß des Mittelalters verunehrte. Und unfern Ideolo⸗ 
gen darf man es als einen Popwlaritätstrumpf hinmerfen, Rußland 
ch ‚19 vom Mittelalter verfhont geblieben“! 


Pr Mit diefer Meinen Schritt habe ih mich, wie bemerkt, in ber 
Hauptſtadt des glücklichen Landes beſchäftigt, wo ſich Chriſten und Au: 
den mit einander verheirathen können, und in welcher von Eiſenbah⸗ 
nen nebſt Zubehör, Runkelrübenzucker und Theater ſehr viel, von an: 
dern ald dergleichen materiellen Dingen fehr wenig gefproden wird. 
Für morgen beabfihrtige ich einen Meinen Ausflug nach Speyer; davon 
in meinem nächſten Briefe. 


BL Do 


Zweiter Brief. 


Straßburg den 21. März 1840. 


Am Joſephstage hörte ich in dem Dome zu Speyer die heit. Meile. 
Es ift ein eigen Gefühl, an der Stätte zu knieen, welche die flerblice 
Hülle fo vieler Kaifer und Könige birgt, deren Namen als groß und 
bedeutend in der Gefchichte genaunt wird. Hier ruht Konrad der Sa: 
lier, die drei Heinriche fränkischen Stammes ımd Rudolf von Habs⸗ 
burg; bier fchlafen Adolf von Naffan und Albrecht von Defterreich fried: 
lich neben. einander; hier ſchaut man die Kapelle, in welcher Dein: 
rich IV., im Banne der Kirche, fünf Jahre unbeertigt ftand. Er md 
die andern Franken, fie waren die mächtigften . und gemattigften unter 
den Herrſchern Deutfchlands, und jest find fie Nichts als Staub und 
Afche! Und doch wird die Seele wunderbar bewegt, ſelbſt Biefem 
Stande fo nahe zu feyn, und man frent fih, daß derſelbe, glũctlich 
Weiſe nicht mit Gold und Edelſtein geſchmückt, von der Raubgier nad 
Habfucht der frangöfifchen Freiheit: und Gieichheitsfrieger fo gut der 
ſchont geblichen if; wie ein anderer Sarkophag, geſchützt durch Die 
Worte: MNlaledictus qui aperuerit. Unter allen zenen Kaiferh und 
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Königen IM nur einem, Adolf von Naſſan, ein Monument, und zwar 
won dem. derftorbenen Derzog von Naſſan, geſetzt; in ritterlicher Ra⸗ 
ftung niet der. fchöne, unglüdliche König, den Blick nach dem Hochalz 
tar gerichtet. Ihm. gegenüber ift die Stelle leer, und unwillkührlich 
muß der Wunſch lich regen, daß auch Rudolf, der große Ahnherr des 


habeburgifgen Stammes, in diefer Weife verewigt werde; dieſer 


Wunſch bleibt. indeß nicht unerrülle, denn König Ludwig hat es über 
nommen, auch dieſe Schuld der Nachwelt zu titgen, "und noch im die: 
jem Jahre wird Rudolf's Statue, von Schwanthaler’d Künſtlerhand, 
in Stein gehauen, den Dom zu Speier zieren. — Dieb großartigg- 
Gebäude, im Style einer Baſilika gebaut, macht, -obfchon ihm Altaͤm 
mangeln, einen tiefen: Eindend durch feine Schönheit und Einfachheit; 
einft ein Lazareih, wo viele Zanfende geftorben, ift es jetzt vollfommen 
wieder hergeftelft und hat eine nene Orgel erhalten, welche mit herr⸗ 
lihen Klängen in den gewaltigen Säulengängen wiederhallt. — Spricht 
fih in diefen Reftaurationen, in diefer Liebe für den Bau zur Ver: 
herrlihung Gottes, ein befferer Geift ans, fo läßt ſich dieß noch we⸗ 
niger verfeunen bei denjenigen, welche fi dem Dienfte des Altars 
gewidmet haben. Ich muß fagen, diefe Männer gefallen mir; mit ei: 
ner großen Lebensfrifche und, einer wohlanftändigen Freiheit verbinden 
fie einen fiveng Eirchlihen Sinn. Hier in Straßburg befuchte ich den 
greifen Lehrer mehrer derſelhen, den feommen Generalvicar Lieber: 
mann, and deffen Schule fo viele ansgezeichnete Geiftlihe, der hoch⸗ 
pürdigfte Biſchof von Speyer, Weiß, Kiee, Räß und Andere her: 
vorgegangen find; jener, ein achtzigjähriger Greis von großer GSanft- 
muth und Milde, erinnerte ſich mit inniger Freude feiner Squͤler, 
von denen ich ihm Nachricht brachte. 


Hier befinde ih mich nım unter einem dentſchen Volke, Hranzöfi- 
ſchen Donaniers nnd Soldaten, und unter dem Regime Louis Philipp's. 
Es wird diel angewendet, den Elſaß immer mehr zu franzöſiſiren, und 
jwar, wie es heißt; mit Erfolg, obſchon man hier doch nicht zu al: 
len anderwaͤrts beliebten Nationaliſirungsmitteln gegriffen hat. Bis 
jetzt indeſſen macht Straßburg doch noch ſehr den Eindruck einer echt 
deutſchen Stadt, mehr als dieß bei wirklich deutſchen der Fall iſt. Bon 
feinem Münfter ums deſſen wohlbekannter Schönheit brauche ich Nichts 
zn fagen, aber ſo wie ich ihn ſehe, fallen mir Brentano's Worte über 
‚Rergelben in feinem fahrenden Schüler ein; ja gewiß, an ihm find 
viele Generationen Sinanfachiegen, u und haben. fi dann zu feinen Süßen 
ſchlaftn gelegk 
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.: Bekanntlich iſt Straßburg der Geburtsort Sr. Majeflät unfers 
Königs; freudig wurden wir überrafht, als wir das Einiglihe Wap⸗ 
pen an einem Orte gewahrten, wo wir ed nicht vermutheten. Wir be: 
fnchten den Eonvent der Frauen von Notre Dame, welche fi) vor 
zwei Sahren um Beiträge für die Herftellung ihrer Kirche und ihres 
Kloſters auch nach dem wohlthätigen Bayern wendeten, und Se. Ma: 
ftät, ſelbſt reichlich fpendend, bewilligeen ihnen, als der Erziehung der 
Jugend in feinem Geburtsorte fi) widmend, eine Collecte im ganzen 
Kdnigreihe. Wir fahen die Kirche, welche am Joſephstage ihr erftes 
Sahresfeft gefeiert hatte, und hinter den Altar geführt, erblidten wir 
anf deffen Nücfeite das königlich bayerifhe Wappen, und lafen, als 
eine Mahnung für die im Ehore befindlichen Kiofterfranen: die Worte: 
„Laßt uns beten für unfre Wohtthäter‘! Für diefe war am Tage vors 
ber ein Amt gehalten worden. 





XXXIX. 
Jrlanud. 


Der Haß hat ſowohl ſeine Traditionen als die Liebe; er klammert 
ſich an dieſelben fo feſt an als dieſe; daß ihm dieſelben entriſſen, wan⸗ 
kend gemacht, als irrthümlich nachgewieſen werden, duldet er ſo wenig 
als dieſe; er hat zweierlei Augen, ein ſcharfes und ein mattes, auch wie 
bisweilen die Liebe zweierlei Gewicht für Freund und Feind, nur 
weit mehr als dieſe. Denn wenn die Liebe in ihrer höchſten Potenz ders 
artige Kälfchung mit Unwillen von fi wirft, fo reißt dagegen der Daß 
in feiner Steigerung diefelbe mit innerem Hohnlachen an fih. Der 
Haß behandelt nicht bloß die Lehre und die Praris als feine Domäne, 
fondern er fpricht vorzüglich die Geſchichte als fein Erbgut an; auf 
dieſem hat er fih fein Wohnhaus gebaut, aus welchen er tagtäglich 
feine Hörigen, Knechte und Taglöhner ausfendet, dag fie ihm das Feld 
bearbeiten und nur dasjenige daranf pflanzen, womit er chen feine 
Speicher füllen, womit er feine Küche und feinen Keller verfchen will. 


Mer hat feit achtzig Jahren von den unmenfchlichen Gräueln ge⸗ 
ſprochen, welche einige Hanfen wilder und gieriger Abentheuerer bei 
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nd 

Befisnahme der verfchiedenen Theile Amerikas begingen, ohne die obs 

ligaten Seitenhiebe anf die Eonfeffion jener Abentheurer? Muß nice 

der Herzog von Alba noch heutiges Tages ald Knecht Ruprecht in je⸗ 
der zu Nus und Frommen der Tugend erfcheinenden Gefchichte auftres 

ten? Wird nicht die Parifer Bluthochzeit, was auch Audins Unters- 
fuchnngen über diefelbe zu Tage gefördert haben, fortwährend auf das’ 
Schuldregiſter der Kirche eingetragen? Bleibt nicht der Brand von 
Magdeburg, trotz Menzels genauer Forfhung und ihrer evidenten‘ 
Reſultate, noch lange ein ſtereotyper Schmachartikel? Sind nicht Lude. 
wigs XIV. Dragommaden ein Futter, über welches die Romanenfchreis, 
ber mit Heißhunger herfallen? Beſchwört man nicht immerfort no: 
alle Rachegöttinnen. wider den Erzbifchof Leopold von Salzburg heranf?: 
Und felbft Die woblen Zillerthafer unferer Tage müſſen ald Docnment 
wenigftens der .obfenren Unverbefferlichkeit der katholiſchen Kirche und 
ihrer Geiftlichleit dienen. | 

Bon dem Verrach am Reich durch Auslieferung der.drei lotharine 

giſchen Bisthümer an Frankreich befümme man wenig zu leſen. Die 

VPerfolgungen, Verhaftungen, plötzlichen Landesverweifungen, welche 

laänger als ein halbes Jahrhundert hindurch ans dem Schwanken der 
Pfalzgrafen zwifchen Lutherthum und Ealdinismud hervorgingen, find 

erft in nenefter Zeit an das Licht gezogen worden, von einer Seite, 

der man dag Recht zu dergleichen Forſchungen fonft gerne flreitig mas 
den möchte. Die Machinationen, um durch die übertragene Kaifers 

Erone dag eich einem fremden Fürften zu ımterwerfen, blieben weis: 
(ih unbeleuchtet. Die Gewaltthätigfeiten und Ränke der oberöfterreis 

chiſchen Rebellen gegen ihren vechtmärigen und milden Hegenten haben 
erft in den hiſtoriſch-politiſchen Blättern eine actenmäßige 

Darftellung gefunden. K. U Menzeln gebührt das Verbienft, par⸗ 

theifos die Erinnerung an Manches anfgefrifche zu haben, was man 

aus den Jahrbüchern der Gefchichte befeitigt wähnte. 

Geſetzt aber, jenes vorhin Erwähnte Alles, von Alba bie auf die 

Bilferthaler hinab, verhielte fih unbedingt fo, wie es für Geſchichts⸗ 

bücher, Eompendien, Romane u. f. w. zurecht gemacht worden ift; es 

ließe fich weder an dem gewonnenen Standpunkt, noch an der Totali: 

tät oder an den einzelnen Speclalitäten auch nur das Mindefte abdin: 

gen; ed flünde in dem heiß entbrannten Kampfe der Leidenfchaften, in 

der Fehde auf Tod und Leben, die eine Parthei vollfommen vein und 

tadelfret, die andere einzig ſchuldbeladen und vorwurfsvoll da, fo giebt ee 
doch einen Erdenfleck, auf welhem Alles, was dort fiber weite 

>, Hänme zerfireht vorgegangen ſeyn fol, fi concentrirt; was dort im 
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Drange der Ereigniffe momentan anftauchte, ununterbrochen geübt ward; 
was dort durch Uebergriffe oder wilde Ausbrüche Einzelner je über An: 
dere gebracht ward, kraft Geſetzes, mit Bedacht, nachhaltig und unabläſ— 
fig in Anwenduug trat. Ueber Altes, was Jahrhunderte hindurch auf 
jenem Erdenfled von einer Parthei gefhah, deren Pabgier, Derrfc: 
ſucht und Verfolgungswuth höchſtens von ihrer eiligen Kälte und flar- 
ren Fühlloſigkeit übertroffen werden kann, über alles diefes glitt man 
mit einer leichten Pirouette hinweg; gleich als ob es hier nicht zu be: 
merken, der Mühe werth, alles in befter Ordnung, ganz regelrecht und 


‚= "wohlverdienf fey. Und fo gering iſt doch die Volkszahl, welche dem kaum 


Glaublichen unterlag, und fo Kein ift doch der Erdenfleck, auf welchem, 
was im Folgenden ald Bild des ſcheußlichſten Fanatismus aufgeftellt 
werden foll, nicht; — denn es ift Irland, an Grundfläche ein Drit: 
theil, ‚an Bevölkerung halb fo groß als England, Wales und Schott: 
land. 


Wir haben wohl viel davon gelefen, was das Volk Israel unter 
feinen ägyptiſchen Frohnvögten ausgeſtanden; wir haben wohl gehört, 
wie die Heloten als Knechte der Spartauer jeder bürgerlichen Sreiheit 
und jedes Rechtszuſtandes entbehrt hätten, es ift wohl vernonmen 
worden, wie die. Griechen unter türfifchem Joch manches hätten erduf: 
den müflen ; es ift wohl bekannt, welches Loos den ägyptiſchen Fellahs 
unter der Zuchtruthe des jebigen Vicekönigs geworden iſt; — aber der 
Zuſtand der Israeliten unter den Pharaonen, der Heloten unter den 
Spartanern, der Griechen unter den Türken, der Fellahs unter ihrem 
Paſcha ift glücklich, iſt beneidenswerch zu nennen gegen denjenigen, 
welcher die Kathotifen Irlands nnter der Herrſchaft des Proteflantiss 
mus mehr als zwei Jahrhunderte durch betroffen hat. Spitematifcher 
konnte ein Volk nicht unterdrückt, verfolgt, beraubt, mit dem namen: 
loſeſten Elend überfchüttet, unabläßig abgehebt werden, als die Srlän- 
der; und dieß einzig wegen ihres Glanbens an den Gekreuzigten; und 
dieß von ſolchen, die fi eben dieſes Glaubens rühmen, und denfelben 
in lichterer Form zu beſitzen ſich brüſten. 


. . Geben wir einige Umriffe diefes düſtern, zurückſcheuchenden Bildes! 


‚ Vielleicht war ‚von Gallien und Britannien her der Saame des 
Evangeliums nach dem grünen Erin hinübergeweht worden, ſchon zwei 
Jahrhuuderte bevor der heilige Patric im erften Drittheil des fünften 
Jahrhunderts diefe Infel für denfelben zu bearbeiten unternommen hatte. 
Wie in vielen Ländern, fo konnte and in Irland das Licht des Evan: 
geliums nur allmählig und laugſam die Nacht des Deidenthums durch⸗ 
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dringen. Sur Zelt, als die vor den Angelfachfen flüchtenden Ehriften 
dem Glauben und der Wiſſenſchaft auf der Inſel manche Freiftätte ges 
gründet hatten; als diefelbe ihrer Kirchen, Ktöfter und refigiöfen In— 
flitute wegen ſchon länaft den ehrenvollen Namen „der Infel der Hei: 
figen und der Gelehrten“ führte, war der Kampf mit dem Heidenthum 
noch nicht beendigt, war noch manche Verfolgung in beftehen. Aber 
zahlreicher verbreiteten ſich Biſchofsſitze über das Land; es trat in enge 
Verbindung mit dem Mittelpunkt chriſtlicher Einheit, und mancher 
Lichtſtrahl fiel füdwärts über Europa ans den Klöftern auf der Inſel 
Hy und zu Bangor. | u 

Von 795 an erfolgten wiederholte Einfälle heidnifcher Scandina- 
vier, doch nie in folder Zahl, um Irland unterjochen zu Fünnen. Nur 
an einigen Stellen der Küfte fehten die kühnen Seefahrer fich feft. 
Hier banten fie die Städte Dublin, MWaterford, Limerik. Mit dem 
Heidenthum enrfagten fie nachmals der Seeränberei, und das Evange: 
lium des Friedens führte fie auch in das friedliche Gewerbe des Han: 
dels ein. 

Im Innern wohnte das alte Volk unter einer Menge von Häupt⸗ 
lingen in verfchiedenartiger Abſtufung und Unterordnung derfelben. 
Bei dem Zwift zweier von ihnen rief der Eine König Heinrich II. von 
England zu Hülfe, der mit feinen normanifchen Baronen nad der In: 
ſel 309, weniger, um jenem beizuftehen, ald um diefelbe für fi und 
fein Gefolge zu erobern. Die Barone brachten ihr LXehensfyftem mir, 
ließen fih mit den errungenen Landſtrecken befehnen, vermocdhten aber 
hie die ganze Inſel fih unterwürfig zu machen. Durch nahe vierhumdert 


‚Zahre beſchränkte fih ihr Befis auf ein Drittheil der Provinzen Leinfter 


und Munfter, nach Ulfter nnd Connaught mochten fie nie vordringen. 
The pale (Pfaht, Marche) nannten die Engländer die Strede, auf 
weicher fie fich niedergelaffen, an welcher und über welche aber bei 
vierhundert Jahren, bald mit Erweiterung, bald mit Verengung der 


Gränzen unabläßiger Kampf mit den Eingebornen ſchwankte. Aber da⸗ 


mals fhon hegten die englifchen Barone jenen Geift der Unterdrüdung, 
jene Verachtnug gegen die Landeshewohner, welcher in fpäterer Zeit 


allmählig' in das granenvollefte Syſtem umgewandelt worden ifl. Da: 


mals fchon galt ein Mord, von einem Engländer an einem Irländer 
begangen, für Fein Verbrehen. Im Jahre 1567 erließ König: Eduard 
III., um ja ein allmähliges Verfchmelzen der Eroberer mit dem Ur: 
volke der Inſel zu verhindern, durch ein ſchmiegſames Parlament das 


' berüchtigte Statut von Kilkenny, welches anf irgendwelche Verbindung 


eined Engländers mit einem Irländer, fen es durch Deirach oder Tanſch 
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der Kinder, die Strafe des Hochverraths ſehte; den erſtern die An⸗ 
nahme eines irländifchen Namens, das Tragen iriicher Kleidung, die 
Nachahmung irifher Sitten bei Lehensveriuft und Einkerkerung unter: 
fagte. Gerade hundert Jahre fpäter und unter Eduard III. nächften 
Namensnachfolger wurde ein Graf Desmond, einer der reichſten anglo: 
normanifhen Barone in Irland, wegen feiner Heirath mit einer Jrläns 
derin enthauptet. 

Indeß konute fi der englifche Drud immer nur anf denjenigen 
Theil der Infel erftreden, welder in der Gewalt der Eroberer fland; 
der übrige Theil war frei, deswegen von fo glühenderm Daß gegen bie 
fremden Abentheurer erfüllt, welche den Einwohnern nad vier Jahr 
hunderten noch eben fo fremd waren, ald bei ihrem- erften Einfall. 
Irlands eigentlihes Elend beginnt aber erft mit der Reformation. 

Durch wen, weßwegen und anf welhe MWeife die Reformation in 
England eingeführt wurde, iſt befannt. Das - Vorgeben non einem 
plöglich über das Menfchengefchlecht gefahrenen görtlihen Geifteshaud, 
nnd die 72000 Menfchen, welche Englands Reformator hinrichten lieh, 
find zwei Größen, die fich fchwer zu einer Gleichung fügen werden. 
Heinrich deeretirte, daß auch Irland feiner bisherigen: katholiſchen Zins 
fterniß entriffen werden follte, und fand auf diefer Infel ein fo gefü: 
giged Parlament, als in England, Dem Doctor Johann Traverfe, der 
in einer Druckſchrift den geiftfichen Primat des Papftes vertheidige und 
fih muthig zu der Schrift bekannt hatte, wurde das Unftatthafte feis 
ner Behauptung durch den Fenertod erwielen. Umfonft fuchte Heinrich 
die noch unabhängigen Chieftain’s durch den Raub der Kioftergüter an 
fih zu Fetten, nur drei ließen fich ködern; von Ihnen flammen die 
Lords Tyrone, Oſſory und Elanricarde ab. 

Was Heinrich nach Launen des Augenblicks behandelte, das Ai 
‚bei den Rathgebern feines Eohnes, Eduard VI., aus Grundfag her: 
vor, und wurde planmäßig betrieben. Im Jahre 1550 ließ der engliſche 
Statthalter den verfamntelten Prälaten eine Eönigliche Verfügung vor: 
defen, welche die anglicanifhe Liturgie forort in alten Sprengeln in 
Anwendung zu bringen befahl. „Ich unterwerfe mich unferm Herrn, 
Hleih dem Kaifer in Allen, was Recht ift, nicht aber in diefem“, 
fagte Johann Dowdal, den Heinrih zu der Würde eines Erzbiſchoſs 
von Armagh und Primas von Irland befördert hatte. Unverweilt er: 
hob fi der Prälat und verließ die Verſammlung; der Erzbifchof wen 
uam und fiebenzehn Bifhdfe folgten ihn; nur der Erzbifchof ven 
Dublin und der Bifchof von Meath fchmiegten ſich. Unmittelbar nad 
diefer Verhandlung wurden die Kirchen ansgerdumt, und auf dem Ir: 
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delmarkt verkauft, was fo eben noch Gegenſtand aligemeiner Verehrung 
gewefen war. 

Die Biſchofe flüchteten fi, die Pfarrer blieben bei ihren Gemeinden, 
wurden aber alsbald ihrer Einkünfte beraubt, auf den guten Willen ihrer 
Pfarrkinder verwiefen. Die Euträftung und Erbitterung war bei den ka⸗ 
thorifchen Irländern in die verborgenften Tieren der Herzen geſenkt. Um 
diefes zu erklären, Kat man nicht nöthig zu Einflüfterungen der Jeſuiten 
(deren der erfte, Namens Eodure, im Jahre 1541 hinüber Fam), oder zu den 
Inſtigationen des fpanifchen nnd franzöfifchen Hofes feine Zuflucht zn neh: 
men, die eigentlichen Urfachen Liegen nach dem bisher Berührten flach auf 
der Hand, und man kann den Jeſuiten, wie jenen Döfen nur eine fecums 
däre Einwirkung sugeftehen, fe haben nichts hervorgernfen, höchſtens 
das Vorhandene zufammengehalten, geleitet, felbft wenn man will, ge- 
ſteigert. Es ift-fonderbar, daß. man ihnen fo hoch anrechnen will, was 
proteftantifche Fürften und Prädicanten in andern Ländern mindeftens 
ebenfo grell getrieben haben. 

Die engfifhen Schriftfteller find uneins unter fih, wen fie den 
Ruhm Irland civiliſirt, das-heißt für England unterjocht und die an: 
erfannte Eriftenz der katholiſchen Kirche anf der Inſel abgefchafft zu - 
haben, beimeflen müffen: Ob der virgin queen oder ihrem Nachfol⸗ 
ger. Der pedantifhe Hume ift ats Schotte der letztern Meinung. 
Wenn er recht hat, fo werden wir bald fehen, wie dieſes zu vers 

ftehen ift. 

Der vierhnndertjährige unabläßige Kanıpf der Ureinwohner gegen 
die Eroberer war der Kampf der Nationalität gegen dad Fremde, der 
eingebornen Großen gegen die Eingefallenen, der heimifchen Gefebe, 
Sitten und Gebräuche gegen die auslaͤndiſchen. Seit jenem Tage zu 

in, an welchem die Einführnng der anglicanifchen Liturgie anbe⸗ 
fohlen und zuräcgewiefen ward, trat zu jenem Elemente noch ein 
ungleich tiefer gewurzeltes, weiter fidh verziweigendes, nachhaltiger wir- 
kendes Hinzu — dasjenige der Bewahrung des Glaubens gegen Derre: 
te, die denfelben abrogiren, gegen die Sewaltthat, welche denfelben 
ausrotten wollte; und wie unglädticher der Ausgang war, wie her: 
lofer die Sieger die Fruchte des Sieges ansbenteten, deito mehr zogen 
“fi jene Elemente in den Hintergrund, um dDiefem das volle Gewicht 
feiner Wirkſamkeit einzig zu überlaffen. Daß dem fo ſey, erhellt nn- 
widerleglih daraus, daß der größte Theil der Nachkommen der engli⸗ 
fhen Einwanderer, die innerhalb des Pales lebten, dem alten Glauben 
fo tren ergeben waren als die Andern, und fpäterhin das gleiche harte 
Loos über ſich umßten ergehen Kaflen, wie die Ureinwohner, 
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Anfangs zwar miſchte ſich beides unter einander: Behauptung ihrer 
Unabhängigkeit bei den Chieitain’s, und Erhaltung feiner Kirche kei 
dem Volke. Weit aber die englifchen Könige feit Heinrich TI. ſich ale 
rechtmäßige Herrn der gefammten Infel betrachteten, wurde jeder Mer: 
fich der englifchen Obermacht ſich zu erwehren, oder da, wo fie fich feſt⸗ 
geſetzt hatte, ſie abzutreiben, zu aller Zeit Rebelion genannt. Diefem 
mußte man vorbeugen. Das war aber Leichter zu wünfchen als durchzu⸗ 
führen, denn beides hält fchwer: ein Volk auszurotten, und ein anderes 
am deffen Stelle zu ſetzen. Dod an Maaßregeln, welche die Erreichung 
‚einer Abſicht allmählig anbahnen können, indem fie von dem unfchein- 
baren Anfang dem Biet immer näher rüden, war Eliſabeth erfinderifch. 
Kine Fehde der Desmonds nnd Ormonds hatte weiter um fich gegrif: 
fen, und einen Charakter angenommen, in welchem feindfelige Plane 
gegen die Beherrfcher der Inſel zu beſtimmt hervortraten. Uber die 
englifhe Waffenmacht warf die Gegner darnieder. Desmond und feine 
Anhänger wurden in die Acht erklärt, 574000 Morgen Laudes derſel⸗ 
ben für den Staatsſchatz eingezogen. Dier fchien Elifabeth dag Mit: 
tel an die Hand gegeben, die alten Einwohner durch neue zu erfeßen, 
ein’ Mittel, welches von da an eine ftetd fruchtbarere Ausdehnung ge: 
‚wann; 200,000 Morgen diefed Landes wurden an engliſche Coloniſten 
ausgetheilt, die erfte Bedingung war, feine alten Einwohner auf dem 


Boden zu laſſen. Aber die Weife, wie die Eroberer dieſes Eigenthums 


zu Werke gingen (der. befannte Walther Raleigh befand ſich unter, den⸗ 


‚feiben, weckte den ſchlummernden Keim der Unruhen abermals. _ 

Die am weiteften verbreitete, für Englands Obermacht über die 
Juſel bedrohfichfte Schilderhebung jedoch brach in den leuten Jahren 
der Königinn Elifaberh aus. Daß ans diefer Veranlaſſung Philipp von 
Spanien unter Don Inan de Aguilar Hilfe fandte, wird, die damaligen 
Verhältniſſe in England erwogen, nicht ungünſtiger zu beurcheifen feyn, 
ats Heinrichs IV. Machinationen in Dentfchland. Daß Elemens VII. 
dem Kampfe, der um ein folhe Frage entflanden war, nicht gleichgül⸗ 
tig zufah, wird ihm doch nicht zu größerm Vorwurf angerechnet werden 
fönnen, als was kaum ein Menfchenalter fpäter im entgegengefepten 
Einne durch Cardinal NRichelien dieffeits des Rheins geſchah! 

Wie des Günftlings der Elifabeth, des Grafen Efier, Glücksſtern in 
Irland erbleichte, ift bekannt. Cart Blount Mountjoy war glücklicher, 
er fchlug die Häuptlinge, nahm ihre feiten Pläbe, nöthigte den fpani: 
fhen Befehlshaber fi zu ergeben, und zwang endlich den Nachkommen 
. jenes erften Tyrone, :der wieder zu feinen Landslenten zurückgekehrt war, 
und an ihre.Spige ſich geftelfe hatte, zur Unterwerfung, Eliſabeth eriuhr 
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den Ausgang eines Krieges, ‚der fie über drei Millionen Pfund Ster; 
(ing gekoſtet, ſelbſt Die Münze au verfchlechtern genöthigt hatte, nicht 
mehr; vier Tage nah Eintreffen des leuten Siegesberichtes ftarb fie. 
Gefechte, Hunger, Seuchen hatten einen großen Theil der Bevölkerung 
des unterjochten Landes anfgerieben. Ein gleichzeitiger Schriftfteller 
(Morrisson History of the rebellion) verſichert, man hätte auf den 


Feldern und in den Gräben eine Menge Leichen mit Gras nnd Neſſeln 


im Mund gerunden. Ein anderer Schriftfteller fagt vielleicht etwas 
übertrieben: ‚das Land, einft reich, fruchtbar, bevölkert, durch fette 
Triften, Saaten, Deerden gefegnet, ift jetzt verddet und unfruchtbar; 
fein Getreide mehr auf den Gefilden, Feine Heerden mehr auf den WBei- 
den, feine Vögel mehr in den Lüften, keine Fifche mehr in den Ge— 
wäſſern, mit einem Wort: dergeftatt ruht der Fluch des Himmels auf 
dem Lande, daß man es von einem Ende zum andern durchftreifen 
könnte, und nme felten auf einen Mann, ein Weib, ein Kind ſtieße.“ 
Der Keim von Irlands Zukunft war aufgegangen. 

In Jakob I. hofften die Katkpliten, als in einem Smart, wenn 
nicht einen Beſchützer, doc, einen in Beziehung zn ihrem Gtanben und 
ihrer Kirche mildern Regenten zn erhalten. Sie wurden bald enttäufcht. 
Eine Kundmachung überzeugte fie, daß Freiheit ihres Cultüs nicht zu ge- 
warten. fey. Deßwegen konnten andere Verordungen, die unbezweifelt 
wohlthätig für Irland hätte werden können, die erhoffte Abſicht nur 

‚mvolftändig erreichen. In diefen gehörte die Beſchraänkung der Gewalt 
der Glanshänpter über ihre Stämme; die Ausdehnung der Poyninne: 
acte, welche die Pflichtigkeiten der Unterfaffen gegen ihre Gutsherrn 

Afeftfegte; die Einführung der Circuit's Cherumreifende Richter zur Un- 
terfuhung nnd Beſtrafung vorgefallener Verbrechen) über die ganze 
Inſel; die Abänderung der fonderbaren Erbgefepe. Gewaltthaten nen: 


traliſirten jeden mögliden Erfolg folher Verordnungen, die unter an: 


dern Umftänden der Inſel zur Wohlthat hätten werden müflen. Auf 
den Grund’ eines Briefed, den jeınand in der geheimen Rathsverſamm⸗ 
fung zu Dublin fallen ließ, and worin vage Andeutungen einer im Nor: 
den Feimenden Verſchwörung enthalten waren, fanden die in jener 
Schrift bezeichneten Barone rathſam die Flucht zu ergreifen, worauf un: 
verzügfich ihr. großen Befigungen zu königlichen Handen gezogen, einige 
ihrer Anhänger hingerichtet wurden; dann brachen wirktih Unruhen 
aus. Sie wurden gedämpft, 500,000 Morgen Landes fielen dem Kö— 
nige zu. Alles das für herrenlos erklärte Kand wurde an Engländer 
und Schotten vertheift, man mußte aber Proteftant ſeyn, um einen, 
Theit erhalten: zu können. In dem bisherigen Bein. ger Ketholite 
V 
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war hiemit in den fchottifchen Preebyterianern, Die einen großen Theil 
jener confiscirten Ländereien in Befis nahmen, ein neuer, grimmigerer 
hinzu gefommen. 

Die LKiebhaberei, Irland zu colonifiven, d. h. die alten Bewohner 
in die Wildnifie und Bergfchlüchte hinauszutreiben, veranlaßte den Kö- 
nig zu einer andern Maaßregel. Unter der Benennung Discoverers 
(Machfpürer) wurde eine Anzahl fogenannter Rechtspraftilanten damit 
beauftragt, den alten Befistiteln über die Ländereien nachzufragen, und 
diejenigen, über welche dergleihen nicht vorzumweifen wären, für heim: 
gefallenes Krougut zu erklären, womit fofort königliche Günſtlinge be: 
dacht, die Eatholifchen Eigenthümer und Einwohner durch proteftanti: 
ſche verdrängt wurden. 

Unter ge! I. hofften die Katholiken abermals, etwas freier auf⸗ 
treten zu dürfen. Was der König vielleicht geduldet hätte, Das gaben 
feine Statthalter nicht zu: fie brachten alle uutey Efifabech wider die 
Katholiken erlaffenen Gefege zur firengften Anwendung. Bisher war 
von den vier Provinzen Irlands einzig Connaught von dem Eindringen 
englifcher Coloniſten freigeblieben. Der Vicekönig Strafford unternahm 
ed, auch dieſe zu unterwerfen. Er fandte eine Anzahl jener discove- 
rers dahin, welche alsbald die Nichtigkeit vieler ehevorigen königlichen 
Conceſſionen entdedten; ihnen folgte er ſelbſt mit einem flarken Kriegs: 
haufen. Wer die Ausfprüche der Geſetzesmänner nicht anerkennen mochte, 
den führten Soldaten zur vollfommeniten und nmwiderleglichften Weber: 
zeugung. Als die Graffchaft Galway ihr Eigenthum gegen den König 
nıit den Waffen behaupten wollte, bot ihr Strafford die friedliche Ent- 
ſcheidung durch eine Jury an. Die Graffchaft willigte ein, der Sches. 
riff feßte die Jury nieder, und diefe Eonnte nicht umhin die Rechtmä— 
ßigkeit defien anzuerkennen, was die Einwohner behaupteten. Da ließ 
Strafford den Scheriff unter dem Vorwand, er habe eine fchlechte Fury 
zufammengefegt, um 1090 Pfund flrafen, fämmtlihe Mitglieder vor 
die Sternfammer in Dublin fchleppen, jeden für 4000 Pfund (48,000 fl.) 
büßen, und auf den Kuieen erklären, fie hätten fich geirrt. Eine neue 
Jury war fügfamer, weil durch diefen Vorgang beiehrt; die Graffchaft 
Galway fo wie ganz Connaught, erfanute fie, fey Eöniglihes Eigen: 
thum. Ueberhaupt fcheinen nah Hardinans History of Galway 
Geldſtrafen, Prangerausftelungen, Obhrenabfchneiden, Zungenſchlitzen, 
Brandmalen Straffords Lehrmittel gewefen zu ſeyn, um irrthümliche 
Rechtsſprüche an den Jury's zu corrigiren. Hegewiſch in feiner Be: 
ſchichte von Irland fagt: Straffords achtiährige. Statthalterfchaft (1652 
bis 1640) ſey im’ jeder Dinficht für Irland wohlthaͤtig gewefen, feine 
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„trefflichen Maaßregeln“ hätten ed auf eine Höhe des Wohlſtan⸗ 
des erhoben, die es noch nie erreicht habe. „Noch fernere vierzig Jahre, 
fagt er dann weiter, einer während des gleichen Beitraums fo gründ— 
Lich befeftigten, ungeſtörten, mit Weisheit und Güte ausgeübten 
Herifhaft, würden Irland auf die Stufe der cultivirteſten europäifchen 
Länder erhoben haben“. Signum exclamationis. 

Als Cart I, zu mildern Gefinnungen gegen Irland zurückkehren 
wollte, waren fchon die Puritaner und Nepublicaner ihm über den 
Kopf gewachſen. Jene vierzig Jahre waren wirklich bei aller Eon: 
fumption von Weisheit und Güte ein zu Eurzer Termin gewefen, um 
die Herrſchaft „gründlich“ zu berefligen. Kaum als Karl mit feinem 
Parlament in Zerwürfniß gefommen war, fohien Roger Moore, 
den im Folge der engliſchen Geſetze verarmten Hänptlingäginer vormale 
mächtigen: Familie in Zeir, die Gelegenheit gekommen, des Jochs der 
Engländer fih zn entledigen, der unterdrücten Kirche wieder Geltung 


zu erringen.» Zwei andere Sprößlinge ehemaliger irtändifcher Fürften, 
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Phelim O'Neal und Maguire, fehlofien fih an; ganz Ulſter trat um: 
ter die Waffen. Die Erinnerung an fünfhundertjährigen Druck, das 
täglich ſich erneuernde Gefühl, ihres Glaubens wegen verfolgt: zu fern, 
die anfänglich glückliche Wendung ihrer Schilderhebung machte die Ir: 
länder übermüthig, vrachedurftend, granfam. In kurzem wurden bei 
12000 Proteftauten, zum Theil auf ansgefucht barbarifche Weife, ges 


tödtet. Daß die Religion dag Hauptmotiv der Empörnug war, fieht . 


man daraus, daß die meiften Katholilen englifcher Abftammung mit 
den Irländern gemeinfante Sache machten. Wäre damals Dublin ge: 
falfen, fo wirde die Oberherrfchaft der Engländer über die Infel ihr 
Ende erreicht haben. 

Das Parlament erflärte: die katholiſche Religion dürfe in Irland 
nicht länger geduldet werden. Um diefem Beſchluß Nachdrud zu ges 
ben, follte ein Deer dahin abgehen. Da es aber an Geld mangelte, 
wurden drittehatb Millionen Morgen Landes, weiche man den „fand: 
tifhen Frländern“, wie der Engländer Gordon in feiner Gefchichte 
von Frland fie nennt, abnehmen wollte, zum voraus verpfändet; es 
fehlte nicht an Speculanten, welche auf das LUnterpfand eingingen. 
Ein Heer von 50060 Mann wurde nach Irland gefendet; die Grau: 
famften wurden an Grauſamkeit von den fronmen fehottifchen Purita⸗ 
nern übertroffen. Mit der Schlußnahme zu Irlands Bekämpfung war 


jeder Irlaͤnder, der den englifhen Boden betrat, dem Tode verfallen. 


Alte Gefangenen wurden gemordet, waren fie zu Schiff, gebunden in's 


Meer geworfen. Ein Obrift, Matthew, ging Zage lang anf die ka⸗ 
| | 32. * 
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tholiſchen Bauern, wie auf die Haſen, und erlegte deren mehrere 
Hundert. 

„Endlich'““ 1649, ſagt Hegewiſch mit einem mehr hämiſchen 
als eigentlich abſichtlich verwerflichen Ausdrud, „wurde König Karl ent: 
hauptet.“ Endlich, um Irland das Maaß des Eiendes zum Ueber: 
fließen zn füllen. Cromwell, der flarre, fAinftere, puritanifhe Barbar 
ſtellte fih an die Epige des Heeres; Raub, Brand, Mord, Treubruch 
in feinem Gefolge. Noch jest ift die Erinnerung an feinen Namen anf 
der Inſel nicht erlofhen. Die Stadt Drogheda wehrte ſich mit Außer: 
‚fer Verzweiflung. Während er flürmen ließ, verhieß er Schonnng, 
wenn man fi ergäbe. Dieb geſchah; num "befahl er die ganze Beſa— 
gung niederzumachen; fünf Zage dauerte das Bintbad; hieranf wurden 
1000 Einwohner in der Kirche geſchlachtet. „Wer hat diefes große 
Werk gethan?‘‘ fchrieb er an das Parlament; „ed war nicht unfere ei: 
gene Macht, ed war der Geift Gottes“. So wilde erwa hun: 
dert Jahre früher in einem andern Lande, ald einige Dörfer durch 
8000 Maun zur Trennung von der Fatholifhks Kirche gezwungen wur: 
den, von der „göttlichen Fügung‘“ gefprechen. Der von fo Vielen ge: 
priefene Ludlow bemerkt zu jenen Vorgängen ganz Eattblütig: „es that 
noeh, ein Exempel zu ſtatuiren“. Daffetbe Erempel wurde au den Be: 
wohnern der Stadt Werford wiederholt. Als die Kriegsknechte zu wür: 
gen aufhörten, traten die Geſetzesmaͤnner in ihre Fußſtapfen. Der Ge: 
ſchichtſchreiber Leland bedauert, daß man es bei bloß 200 Hinrichtun— 
gen habe bewenden laſſen. Dann folgten die Vermögensconfiecationen, 
bei welchen, wer über 10 Pfund befaß, nichts ald das Keben rettete, 
‚wer nicht fo viel befaß, war deswegen noch nicht gefichert. Bei 20000 
Menfchen wurden nad den weftindifchen Infeln geführt und als Scla: 
ven verkanit; 1000 Mädchen auf einmal. „EB gefchieht zu ihren und 
dem Öffentlichen Wohl“, fchrieb einer von Cromwell's Agenten. Bei 
" 40000 katholiſche Irländer fuchten ihr Heil in der Auswanderung. 

Mit allem diefem war die Bevölkerung zwar vermindert aber nicht 
ansgerottet. Dieſes follte weniaftens in drei Provinzen gefchehen, die 
vierte, Eonnaught, den Reft der Bevölkerung aufnehmen. Das wurde 
unverweilt ins Werk geſetzt. Sträubte fih Einer, verfuchte es Einer, 
die Milde diefer eifrigen Proteftanten anzuflehen, fo erhielt er zur 
Antwort: „Zur Hölle mit dir, oder nach Eonnaught“. Auf nachher: 
ges Ueberfchreiten der Gränzen war Todesftrafe geſetzt. Wie auf dem 
Lande, fo wurde das auch in den Städten getrieben, man nannte dieß 
die Städte fänbern (clearıng the town.) Die hier Vertriebenen wa: 
ven aber Nachkommen non Engländern, jedoch Katholiken. 


— 
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Fünf Millionen Morgen Landes waren durch diefe Operationen’ 
herrenlos geworden. Engliſche und ſchottiſche Speculanten und Abens 
theurer warfen ſich über daſſelbe her, wie Raubthiere über das Aas. 
In die Städte ſiedelte man Soldaten. der republikaniſchen Glaubens⸗ 
armee an. Von diefer Zeit her vornehmtich Datirt ſich das finflere pu⸗ 
ritanifhe Element in Irland. 

Kart II. flieg auf den Thron des gemordeten Waters, Den Ka; 
tholiken fehien ein Licht zu daͤmmern. Auch diefed war ein kurzer Mo⸗ 
ment. - Die Strafgefege gegen fie wurden erneuert; einige, die Klagen 
in London einreichen wollten, verhaftet; mehrere, Die ſich wieder in den, 
Beſitz des geranbten Landes ſetzten, als Rebellen behandelt. Karl 
Statthalter führten die Geldſtrafen gegen Alle, welche den proteflantis 
ſchen Gottesdienft nicht befuchten, wieder ein, bemächtigten ſich meh⸗ 
verer Kirchen und Kiöfter, ımd hoben das Seminarium in Dublin anf. 
Doc wurde ein: fogenanntes Reclamations-Tribunal (court uf claims) 
niedergefent, vor welchem jeder Irländer, der ſeine Unſchuld an der 
frühern Empornng beweiſen und dann wieder zu Gütern gelangen ſollte. 
Der Eatſcheid ſiel · aufaugs für Manche günſtig aus. Da begannen die 
neuen Eigenthümer Beſorgniß zu hegen. „Der Papismus nimmt übers 
hand“! fchrieen fie, und mit diefer Loͤſung brachte man ſelbſt Weiber 
umd Kinder in Allarm. Das Tribunal erhielt Befehl, feine Arbeiten 
einzuftellen, und ‘5000 Geländer wurden mit der angebotenen Rechtfers 
tigung abgewiefen. Karl, dem, fofern er nur Miene machte, gegen, 
die Srländer ein milderes Spftem annehmen zu wollen, die Presbyte⸗ 
rianer alsbald zufchrieen: „er ſchirme Gottesläſternng und Gögendienft“, 
durfte es nicht einmal wagen, den Erzbifchof von Armagh, Olivier 
Plunket, welcher der Hinneiqung zur katholiſchen Kirche, und dazır noch 
fälfchlich, ‚angeklagt war, dem Tode zu entreißen. Er erwiderte dem Vice: 
fünig von Irland, Grafen Effer, der ihm die Grundiofigkeit der Anklage 
vorAugen ftelite und für den Verurtheilten um Gnade bat: „Sein Bine 
falle auf Sie! Sie, Molord, hätten ihn retten können, wenn Sie 
gewollt hätten; ich darf es nicht wagen“! Graf Ormond, der feine 
Gewalt als Statthalter nur etwas gemäßigter übte, fah fich den hei: 
tigften Verläumdungen der Bekenner der gereinigten Lehre bioßgeftellt. 

Unter Jakob Il milderte fih der Druck; es ſchien, als ob die Ka: 
thotifen für ihre Religion wieder Freiheit, in den bürgerlichen Vers 
hältniffen eine beffere Stellung erhalten folten, da riefen die Engläns 
der Wilhelm von Oranien herbei, daß er ihr König fey. Jacob flüch⸗ 
tete nach Irland. Frendig ergriffen die Bewohner der Infel die Waf- 
fen zur Vertheidigung feiner Rechte. Die Schlacht am Boyne ent: 

x J 
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ſchied unglücklich für den rechtmäßigen? König. Der Sieger ordnete 
die Wuth feiner Rache wider die Anhänger des Gegners, dem blutgie⸗ 
rigen Daß der Proteflanten gegen: die Katholiken nnter, oder ver: 
ſchmolz vielmehr beide ineinander, Wie na Eromwell’d Siegen die 
wilde,. fo trat nach bes Oranier's Sieg die legale Verfolgung ein, Zuerſt 
wurden 4000 begüterte Irländer als Rebellen und abermald 1,060,000 
Moraen Landes für Krongut erklärt; ein GCapitalwerth von nahe au 
drei Millionen Pfund ging größtentheils an Wilhelms Günfklinge über, 
Die Katholifen befaßen jebt noch den eilften Theil der Infel, indeß 
ſich ihre Bevöfferung zu derjenigen der Proteſtanten wie 4 zu 1 vera 
 bieltz und jener eilfte Theil gehörte wieder nicht Landegeinwohnern, 
fondern größtentheils Nachlommen von Engländern, die katholiſch gez 
„bii@ben waren, 

Wie gefpannt auch die Stimmung der proteftantifhen Einwohner 
Irlands gegen England war, und wie fehr jene in ihren Glaubens: 
meinungen fih gegenüber ſtunden — einen Einigungspunft zwijchen 
jenen Irländern und England, zwiſchen der verfchledenen proteflanti: 
ſchen Religionspartheien gab es doch: den Haß gegen die katholiſche 
Devdlferung der Inſel, das Beſtreben, fie durch alle Mittel zu unter: 
drücken, ihr Dafeyn zu verfümmern, fie, wenn es möglich gewefen 
wäre, anszurotten, In diefem Bereich allein genoß das irlaͤndiſche Par: 
lament der unbedingteften Selbftftändigfeit, In allem Uebrigen war es 
das willentofe Werkzeug des engliſchen, ſelbſt fo, daR es der Beein— 
trächtigung den wefentlichften Intereſſen der Inſel fih nicht entgegen: 
ſtellte. Strafgeſetze — wohl verftanden, nur gegen die Katholifen — 
konnten im ansgedehnteften Umfange erlaflen werden, zu deren Voll 
ziehung war die englifche Waffenmacht angewiefen, 

Anderthalb Jahrhundert hatten Diocletian, Decius und Maxentius 
auf der Inſel der Heiligen gewüthet; es ſollte num die Seit der Ju— 
fiane kommen, in einem Umfange, in einem Maaß, in einer Beharrs 
Jichfeit, wie es der einzelne Tyrann zu beftreiten niemals vermocht hätte; 
denn ed war ein vielföpfiger, ein nimmer altersfchwach werdender Ty⸗ 
rann, der dje Gefege gab und vollzog; ed war das proteftantifch Trlän- 
difhe Parlament, welches die Gefege erließ; es waren die ausfchließs 
lich aus Proteflanten beftehenden Behörden, welche deren Vollſtreckung 
eifrlaft beforgten, | 

Zuerſt waren die Geſetze gegen die verhaßte Religion gerichtet, in die 
das Volk hineinverwachſen war, gleichwie fie wieder in das Volk, alfo 
daß die eine nur mit dem andern fich vertilgen Heß. Das Geſetz verbannte 
alle Erzbiihdie, Biſchofe und Prälaten, welche die Priefterweihe hätten 
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ertheilen können; blieb einer, fo folle er verhaftet and über Meer vers 
führe werden. Auf Rückkehr war Todesſtrafe; ein ſchweres Gericht 
über denjenigen verhängt, der ihn beherbergen würde; wer aber die An: 
wefenheit eined Biſchofs anzeigte, der gewann erklecklichern Lohn ale 
Judas. Eben fo wenig durfte ein fremder Priefter landen. Die ge- 
duldeten Priefter mußten jede Auhänglichkeit an das Haus Stuart ab: 
fhwören (oat of abjuration), ihre. Namen in ein öffentliches Ver— 
zeichniß eintragen laflen, Bürgſchaft von 50 Pfund leiſten, ſtets in» 
nerhalb der Gränzen ihrer Grafſchaft weilen, nirgends eine geiftliche 
Function außerhalb ihrer Pfarrei verrichten. Kein Priefter durfte fi 
nad feinem Stand benennen faffen, oder deffen Gewand fragen; Feine 
Kirche ats ſolche fih kennbar machen, mithin Fein Thurm, fein Glo⸗ 
dengeläute. Allſtündlich Eonnte jeder Katholik vor den Friedensrichter 
gefordert und verhört werden über Ort, Tag und Stunde, über die 
Gelebranten und die Theilnehmer einer gehörten Meſſe; giebt er nicht 
genügende Auskunft, fo hat er die Wahl zwifchen 20 Pfund Strafe und 
einem Jahr Gefängniß. Wallfahrten werden mit Weitfchenhieben ver: 
oolten, im übrigen alle Bilder im Freien zerftört, alle Kreuze nieder: 
geworfen; Kathotifche Schulen durften nicht errichtet werden, die Leh⸗ 
ver wurden verbannt, getödtet, wenn fie wiederfehrten; anf jeden 
Schuinteifter, der nach Wertindien als Sclave abgeführt wurde, vergü: 
tete die Staatskaffe fünf Pfund. Die wenigen Begüterten hätten aber 
ihre Kinder jenfeits des Meeres Eönnen erziehen laffen. Auch hieranf 
war Bedacht genommen, nicht allein durch fchwere Strafe, fondern die 
proteftantifche Ortsobrigkeit konnte jeden Augenblick verlangen, daß ihr 
die Kinder vorgeführt wurden; vermochten die Eltern das nicht, fo 
trat die Strafe in Anwendung Es tft wahr, der Befuch der Sch: 
len war den Katholiken fackifch nicht unterfagt, aber Verzichtung auf 
ihren Glauben war deffen nothwendige Folge; fie hätten ebenfo die 
Univerfität Dublin beziehen können, aber zuerft den Suprematseld und 
die 59 Artikel befhwören müffen. Das pofitive Gefeß machte mithin 
jede prohibitive Maaßregel überflüfiig. 

Das waren die Ötrafgefebe gegen das Firchliche Leben. Nicht 
menſchlicher waren diejenigen gegen das bürgerliche, man möchte zuletzt 
fagen: gegen das phyſiſche Xeben der Katholiken. Daß ihnen der Zu: 
tritt zu allen öffentlichen Stellen, welcher Art und Befchaffenheit im- 
mer fie feyn mochten, unterfagt war, Eönnte man allenfalls Unterbrü- 
dung, aber noch keine Grauſamkeit nennen. Auf jenes jedoch’ beſchränkte 
ſich die proteftantifhe Gewalt nicht. Wer fih zur katholiſchen Kirche 
befannte, war ferner vom Advocatenſtand ausgefchloffen, unfähig, 
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Grundeigenthum zu erwerben, durfte ſolches für längſtens 31 Jahre in 
Pacht erhalten, und nie mehr als ein Drittheil des Betrags für ſeine 
Bewirthſchaftungskoſten beziehen. Ja mit dem ſteigenden Ertrag des 
gepachteten Landes mußte zugleich der Pachtzins ſteigen. Man ſieht, 
die Geſetzgebung berüdfichtigte alle möglichen Wechſelfälle zum voraus. 
Selbſt auf Grundbeſitz Geld anzuleihen war den Katholifen unterfagt. 
.In keinem Land der Welt ift der Verrath zu einem Agens der befte: 
benden Einrichtungen gemacht worden, wie in Irland. Mer angeben 
konnte, daß Einer: aus feiner Pachtung einen höhern Ertrag ziehe, er: 
‚hielt eine Belohnung, brachte den Andern in Etrafe, konnte überdem 
ihn von der Pachtung verjagen und ſich in dieſelbe ſetzen. 

Handel und Gewerbe lagen in den Händen der flädtifchen Corpo: 
rationen. Ohne einer ſolchen anzugchören, konnte man fich auf jenen 
wicht verlegen, und um in eine folche aufgenommen zu werden, mußte 
man meiften Orts Proseflane feyn *). Wurde ja ein Katholik aufge: 
nommen, fo hatte er alle Kaften eined Mitgliedes zu tragen, Eonnte 
aber nie in die Reihen derjenigen hinaufrüden, die derfelben enthoben 
waren. Auch das Handwerk durfte der Katholik nicht frei treiben, 
mehr als zwei Lehrjungen zu halten, war ihm nicht geflattet. Eie 
waren alfo beinahe einzig auf fparfamen Landbau **) und Tagiöhner: 
dienfte angewieſen; und felbft bei leuteen nicht ohne hemmende, ja 
fränfende Vorſchriften. Weigerte fih der kathollſche Taglöhner an ei— 
nem Feſttage, welchen die proteſtantiſche Kirche nicht anerkennt, der 
Arbeit, fo unterlag er einer willkührlichen Strafe. Auch äußerlich 
mußten die Katholiken das Gepräge tragen, daß Duldung derfelben 
einzig aus der Unmöglichkeit hervorgehe, fie zu vertilgen. Keiner vurfte 
fi eines Pferdes bedienen, welches über 5 Pfund werth war, fonft 
mochte der. erfte befte Proteftant es auf der Straße zur Hand nehmen 
und ihm die fünf Pfund ausbezahlen. Damit aber dod, allfällige Zucht 
fhöner Pferde den Proteftanten zu Nutz käme, durften Katholiken ſol⸗ 
he, bis fie fünf Jahre alt waren, halten, jedoch Feinen Gebrauch da: 
von machen. 

War die Erwerbung des Eigenthums unmöglich gemacht, fo war 
deffen wirklicher Beſitz eben fo wenig gefichert. Zeigte fich irgend eine 
Bewegung im Lande, fo hing ed von den proteftantifchen Behörden ab, 





») Die Etadt Naas zahlt 30 Katholiken gegen einen Proteftanten; das, was 
man in England die Corporation nennt (die erbgefeilene Bürgerfchaft), wird 
aber ausfchliefilich Durch Ichtere gebildet. j 

”) In England und Schottland waren im Jahre 1831 auf mehr als 3a Mu: 
tionen Morgen Landes 1,055,982 Arbeiter befchäftigt, in Irland auf 14 und 
eine halbe Million Morgen deren 1,131,715, 
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die Militz auf Die Beine zu Kelten. Dann nahm man Pferde, wo man 
ſie bei Katholiken fand, und fehrieb für Sold und Unterhalt eine 
Stener ans — verſteht ſich ausfchließlic von den Katholifen. Wurde 
ein Diebftaht begangen, ein Grundſtück verwüftet, fo konnte es nie⸗ 
mand anders begangen haben, als „die Papiften“‘, es mußte durch fie 
Schadenerfas geleiftet werden — alfo eine Steuer auf die Karpofiten 
der Grafſchaft. E 

Ins innerfte Heiligehum der Familie follte dag Geſet Hader, 
Feindfchaft, Verrath verpflanzen, die Pietät in ihren Keimen zerftd- 
ren. Für die Proteflanten gilt durch England und Irland in Erbfäl- 
fen von Grundeigenthum das Erftgeburtsrecht, für Katholiten wurde 

" gleihe Theilung eingeführt, als das ficherfte Mittel der Verarmung. 
Das wäre noch das Mindefte. Tritt aber das Kind eines Katholiken 
zum Proteftantismus über, fo beflimmt der Kanzler von Irland, wel: 
ches Heirathsgut der Vater ihm zu geben habe; ift es der ältefte Sohn, 
fo find alle letztwilligen Verfügungen des Vaters ungültig, jener ift 
‚alleiniger Erbe, ja er kann fich noch bei Lebzeiten der Eltern in den 
Beſitz feben, und diefe find fortan nur noch feine Pächter, ohne wei- 
teres Anrecht auf Grund und Boden. Iſt ein Katholik dem Tode na- 
be, fo dat er nicht den Zroft, daß die Mutter Vormünderin der Kin: 
der fegn werde, nicht die Beruhigung, einen, dem er fein Vertranen 

ſchenkt, hierfür auserfehen zu dürfen; das muß er dem Kanzler von Jr: 
fand überlaſſen, und diefer darf nur einen Proteſtanten dazu aufftellen. 
Der Arme muß alfo von hinnen fcheiden ohne Beruhigung, das Ein: 

“zige, was er den Seinigen hinterlaffen- kann, den Glauben, ‚der ihm 

Licht, Troft, Kraft gewährte, denfelben gefichert zu fehen. Keine Ver: 
waudefchafe mit einem Proteftanten. kann den Katholiken durch mögliche 
Erbfchaft in eine beflere Lage verfegen, denn die Geſetze unterfagen je: 
des Vermächtniß, jede Schenkung unter Lebenden an Katholiken. 

So weit — und fie weiter zu treiben, war doch Faum möglich — 
ging die Verfolgung durch das Geſetz. Es fehlten nur nod jene aller: 
höchſten Eabinetsbefehle, die weiland Se. Majeftät König Pharao von 
Aegypten erlaflen und die uns Exod. 1, 16 und 22 aufbewahrt hat. 
Bei ſolchem Geift der Gefete, deren Anwendung wieder ausfchließlich 
den Proteflanten anheimfiel, durfte man der Praris unbedenklich and 
noch etwas zutrauen. ie haben dieſes Zutrauen eine lange Rethe 
von Fahren durch beftens honorirt. Die großen Kandeigenthümer hat: 
ten bei ihren Schlöffern Gefängniffe und. Frohnvögte mit Karbatfchen, 
beide wurden gegen ihre Arbeiter und Taglöhner nach Belieben in An⸗ 
wendung gebracht, waren es doch nur Katholiken, gegen die Geltung 
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fanden. Der Engländer Archur Young gab im Jahr 1778 feine 
anf einer Reife durch Irland gemachten Beobachtungen heraus, und 
ſagt hierüber folgendes: 

„Der Grundeigeunthümer iſt feinen katholiſchen Pächtern gegenüber 
ein Deſpot, der Fein anderes Geſetz kennt, als ſeine Launen. Es läßt 
fi) fein Befehl denken, welchen feine Bedienten oder Anhänger nicht 
vollzdgen. Jede Beleidigung, jeder Mangel an Ehrerbietung gegen 
feine Perfon kaun er ohne alles Bedenken mit Peltfche oder Stock be: 
fleafen, und wehe dem Unglücklichen, der ſich nur flellte, als wollte er 
ſich vertheidigen! Er würde augenblicklich niedergeworfen und mit Schla: 
gen durchgewalkt werden. Bon einem Mord fpricht man in Irland auf 
eine Weife, die man in Eugland gar nicht begreift. Ich habe von der: 
gleichen Borfällen gehört, ohne daß man eine Unterſuchung durch die 
Jury zu befürchten gehabt hätte. Gewiß giebt es keinen Reifenden, der 
nicht Augenzeuge gewefen wäre, wie die Diener eined Edelmanns ganze 
Keinen von Karren in einen Straßengraben hinnntertrieben, um für den 
Wagen ihres Herrn Raum zu machen. Die Karren gehören armen Land: 
dauern, niemand frägt, ob fie umgeworfen werden, oder in Trümmer 
gehen; fchweigend muß der Eigenthümer Alles gefchehen laſſen, Weit: 
fehenhiebe würden feine Klage beantworten. Wollte fi) ein Armer 
(nnd die Armen find faft ausſchließlich Katholiken) bei der Obrigkeit 
gegen einen Edelmann beffagen, fo würde die Klage ald Befchimpfung ge: 
gen den letztern betrachtet werden, der man bald ein Ende zu machen 
wüßte. Es läßt ſich ein einziger Salt denken, in welchem der Arme 
Recht erhalten könnte, wenn nemfich ein Reicher gegen einen andern Rei: 
hen feiner fi annähme, dann würde er ihm fehügen, wie er das Schaf 
ſchützt, welches er für feine Zafel beftimmt hat“. Erhob der Irländer 
feine Stimme gegen irgendwelche maaßloſe Bedrüdung, verlangte er 
nur das Mindefte, forderte er nur die Anwendung der natürlichen Ge: 
rechtigkeit, fo fchallte es ihm immer entgegen: no popery. Verklagte 
der Katholik den Proteftanten, jo war der Richter Proteftant; verflagte 
der Arme den Reichen, fo war der Richter ein Reicher, was Fonnte 
unter beiden Umftänden der Kläger erwarten? War ein Katholif ver⸗ 
haftet und follte durch die Jury ein Urtheil erfolgen, fo wurde das anf 
das Ende der Sitzung verfpart, dann hatte man oft nicht einmal mehr 
Seit, feine Sache vorzunehmen. War es nicht fehr gleichgültig, ob er 
ein paar Monate länger hinter Schloß ımd Riegel bleibe? Iſt eine Un— 
terfuchung nothwendig, warum diefelbe befchleunigen? Der Beklagte fit 
ja in fiherer Gewahrfam. Richter und Beklagter fprechen oft Spra⸗ 
hen, deren Keiner die des Andern verſteht, ein proteftantifher Doll⸗ 
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metfcher muß die Mittelperfon machen; iſt nicht hiermit die Sache ganz 
in feine Hände gelegt? — Aa felbft durch alle andern Verhältniſſe 
zieht fich diefer Geift der Unterdrädung, der Verfolgung durch. Es ift 
nicht lange her, feit ein Lord die Dazwiſchenkunft der Regierung verlangs 
te, um den Bau ein „papiftifchen‘‘ Brüde zu verhindern, Im Jahre 1792 
woltten einige Katholiken als Abgeordnete irgend wohin ſich begeben, man 
verweigerte ihnen in einer Dorfſchenke das Frühſtück für ihr gutes Ger, 
weit fie Katholiken wären, Am Peter und Paulstage des Jahres 1857 fafs 
fen arme katholiſche Weiber und Kinder eines Dorfes des Abends harm⸗ 
los um ein Freudenfener. Pröstich fielen drei Schüffe, vier Kinder lagen 
tode zur Erde, die Mörder blieben unbelannt, niemand aber zweifelte 
daran, daß die Loſung no popery Beweggrund des Mordes gewefen fey. 

Es ift wahr, es hat Swifchenräume gegeben, in welchen nicht alle 
jene erwähnten Geſetze in ihrer vollen Strenge angewendet wurden, aber 
vorhanden waren fie nichts defto weniger, und als kaum das Gerücht von 
einer Kriegsrüftung an den franzdfifchen oder fpanifhen Küften erſcholl, 
fo wurde nachgehoft, was vielleicht Eurze Zelt durch verſäumt worden 
war; vollends dann, wenn bei einer Bewegung auf der Juſel das 
Martialgeſetz verkündet wurde, So zur Zeit des franzöſiſchen Ver: 
ſuchs gegen Irland Im Jahre 1708. Eduard Erosbie, einen der vers 
dienſtvollſten Katholiken der Infel, hatte ſich nur zu Gunften einer 
Parlamentsreforn ausgefprochen, „Er ift ein Repnblicaner‘‘, hieß es 


alsbald; ev wurde vor Gericht gefchleppt, Eine Menge Zengen feiner. 


Unſchuld drängten fich herbei, Feiner wurde zugelaflen, fie wußten, es 
gelte einen Unfchufdigen dem Tode zu entreißen, und wollten daher mit 
Gewalt in das Sitzungszimmer eindringen; Bajonnete verwehrten ihnen 
den Zugang. Da Zeugen gegen ihm nicht zu finden waren, fo holte 
man diefe aus den Gefängniſſen, verfprach ihnen für den Dienft das 
Leben, wendete überdem bei Weigerung die Folter an. Trotz aller dies 
fer Bemühungen wollte. fih Fein Verbrechen hevansftelfen, aber das To⸗— 
desurtheil wurde dennoch ausgefprochen, und ſogleich vollzogen. Das 
mald galt es fogar ald Verbrechen, einem Proteſtanten dag Leben ges 
rettet zu haben, denn es mußte zum Beweis großer Gunft bei den Kaz 
tholifen dienen, *) | 





») Sie haben das von den Jakobinern gelernt, Chateaubriande Schweſter ers 
bat fich einft von den General la Roche : FJacquelin das Leben von 800 ges 
fangener NRepublicanern. Mit den Beweifen der edlen That verfehen, eilte 
fie vor das Revolutionseribunal zu Rennes, und verlangte als einzige Ver: 
geltung die Befreiung iprer eingekerferten Schwefter, Der Präftdent des Tri: 
bunals brülfte fie an: Il faut que tu sois une cognine de royaliste que DE 
rai gulllotiner, puiaque lea brägands ant tant de deference pour toi. ’ail- 


2) 
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Es kam fo weit, daß Einer erklärte: „Ich fordere jeden auf, der 
mir beweifen könne, daß ich einem Proteflanten das Leben gerettet ba 
be!“ Ueber 200 Menfchen wurden damals hingerichtet, aber die einfache 
Todesart nenügte nicht, ‚die Verurtheilten wurden erſt gemartert, mit 
den Leichnamen Muthwille getrieben. Da die englifhe Armee, wo fie 
durchzog, die Erndte zerflörte, folgten. dann zwei Hungerjahre; der 
Schaden, den die Juſel fett, befief fi anf vierchatb Millionen Pfund. 
Nach allem diefem Eonnte der Engländer Musgrave, der über dieſen 
Aufſtand ein Buch hinterlaſſen hat, mit naivem Ernſt ſchreiben: „Hie⸗ 
raus mag man die Milde der Negierung entnehmen!“ Noch im Jahre 
1792 erklärte die Corporation von Dublin, Irlands wahrer Normal: 
zufland fey: a protestant king, a protestant parliament, a prutes- 
tant hierarchy, protestants electors and government, the benches 
of justice, the arıny and the revenu trough all their branches and 
details protestants, . 

Und doch hat Irland von acht Millionen Einwohnern 64 Million’ 
Katholiken, die. underhalb Millionen Proteſtanten theilen ſich in eine 
Menge FSractionen, fo daß von diefer kaum die Hälfte zur anglicanifchen 
"Kirche fih bekennt. Diefe allein ift im Befig aller kirchlichen Güter 
und Einkünfte. Sie befteht ans 4 Erzbifhöfen, 18 Biſchöfen, 526 Dig: 
nitarien (Dechanten, Domherrn, Kanzleın, Schabmeiftern, Archidia⸗ 
eonen u. f. .w.), 1353 Parrern und 752 Vicarien. Im Gahre 1330 
zählte man auf 1305 Pfarrer 377, welche fih gar nicht im Lande be- 
fanden, und im Jahre 1035 waren der Eirhlichen Stellen, an welchen 
nicht einmal ein Vicar ſich aufhielt, 150. In 198 Pfarreien wohnt 
nicht ein einziger Menfh, der zur anglicanifchen Kirche gehört, "aper 
die Pfarrer find beftellt, der Ertrag der Pfründen kömmt ihnen zu 
gut, fie führen von den Pfarreien den Titel, verzehren die Einkünfte, 
wo fie ed am behaglichiten finden, und dennoch wirft bafd jeder Gaflen- 
tube mit dem Lächerlichften Dünfel Rom feine Bifchöfe ın partibus 
vor! — Außer 670,000 Morgen Landes, bezieht die Geiſtlichkeit den 
Zehnten und der mäßigfte Anfchlag ihrer Einkünfte weist eine Milz 

ion Pfund nah. Zum Ban von Kirchen find ihr 782,061 Pfund 
Sterling nur feit dem Jahre 1800 dur das Parlament bewilligt 
worden. Der arme Eatholifhe Pächter, der von dem Bodenertrag bloß 
einen Drittheil beziehen darf, der den Zehnten bezahlen, die von einer 
proteflantifchen Jury auferlegte*) Graffchaftsftener, entrichten, zu allen 





letrs la repnblique ne te sait aueun ee ‚de ce gie tu as fait. Elle n’a que 
trop de defenseurs et elle manque de p 


2) Davon erhielt 5. 3. in der Sraffchaft Donegal ein proteftantifcher Geiftlicher 
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Gemeindeftenern, die -von den Proteftanten beftimmt werden, beitra- 
gen, den Geiftlichen feines Glanbensbekenntniſſes mit feinen Pfenningen 
ein nochdürftiges Beſtehen bereiten muß, diefer arme bedrücte KRathos 
tie hat dann noch zu Erhaltung des protsftantifchen Kirchengebändes und 
Cultus, von dem oft nicht der hundertſte Theil der Bewohner eines 
Ortes Gebrauch macht, feinen Beitrag (church rate) abzuliefern. 

Auf ſolche Weiſe während des Laufes der Jahrhunderte, jetzt durch 
rohe. Gewalt, dann durch eine brutale Geſetzgebung beraubt, unter⸗ 
drüct, beinahe von allen Erwerbsmitteln ausgefchloffen, zu einem ſchlim⸗ 
merh Zuftand als Sclaverei herunter gebracht, unabläßig und durch alle 
erſinulichen Mittel geiftig verdumpft, geſellſchaftlich abgeſetzt, ift der 
größte Theil der katholiſchen Irländer anf Bodenertrag und Handarbeit 
angewiefen. Welches aber ift fein Zuftand in diefem beengten Verhält- 
wife? die großen Gutsbeſitzer kommen felten nach Irland, kennen ihre 
Ölter kaum dem Namen und der Lage nach, gefchweige dent, daß fie 
deren Verwaltung felbit beforgten. Damit beauftragen fie fonenannte 
Mittelperfonen, welche die Ländereren zu großen Aptheitungen in Pacht 
nehmen, in Stüden zerfchlagen, an Unterpächter veriehnen, fo daß der 
arme Frländer feine drei Morgen vielleicht erſt aus der fünften, ſechſten 
Hand erhält, deren. jede einen Gewinn machen will, und welche Eleine 
Stücke die Noch, da oft nur zwifchen Uebernahme unter. jeder Beding- 
niß und Hungertod die Wahl frei fleht, noch darüberhin immermähreud 
fteigert. So muß der Feine Pächter das Kand bearbeiten, nur ein Hei: 
ner Reſt bleibe ihm, auf dem er feine Nahrung fuchen kann. Diefe be: 
fteht".in Kartoffeln der fchlechteften Urt, weil fie die erträglichere iſt. 
Reden diefe zu drei täglichen Mahlzeiten hin, fo gehört die Haus: 
haltung“ zu den glücklichen; nicht ganz arm wird derjenige genannt, der 
fih des Tages zweimal an folcher Speife fättigen kann, ein großer 
Theil aber hat deren bloß für ein einziges Mal des Taged. Dazu giebt 
es Fein Jahr, in welchem nicht Hungersnoeh auf irgend einem Theil der 
Inſel die Menfchen zu Taufenden hinraffte. Da die Infel von Holz: 
wuchs entblößt ift, fo fehlt es Vielen den Winter durch an Fenerungss 
material, wodurh der Mangel. noch empfindlicher wird.. Daf die La⸗ 
‚gerftätte dieſem entfpricht, wird kanm hinzugefeut werden dürfen“) Von 


110 Pfund als Pfarrer und Auffeher des Gefängniſſes. Da nunddie Pro: 
teftanten der Grafichaft größtentheilskreich, die Katholiken arm find, fo beiteht 
die Mehrzahl der Gefangenen aus Katholiken, was will aber der prote: 
che Pfarrer mit diefen, und was wollen die Fatholifchen Sefarigenen 
nut ihm. 
*) Zn der Pfarrei New: Ports Prott (Connaught) beſaßen im Jahr 1835 von 
11,761 Bewohnern 9838 kein anderes Lager als Stroh und getrodnetes Gras, 
‚ 1531 hatten nicht einmal eine hölzerne Lagerftätte. In einem Weiler deſſel⸗ 
ben, erfreuten fih von 206 Perfonen bloß 39 einer Dede des Nachts. 
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der Kleidung der armen Irfänder ift nicht zu reden, buchftäbtich find 
fie in Lumpen gehüllt, und die Haushaltung, welche ein weibliches umd 
ein männliches Sonntagskteid befist, worin fänmtlihe Erwachſene ab: 
wechfelnd zur Kirche gehen, befindet fi noch nicht in dem tranrigften 
Buftande. Die Wohnungen beftehen in nochbürftig errichteten Hüt— 
ten, deren Heiner: Raum alle Bewohner vereinigt, aus welchen fie 
ohne Schonnug, ohne Rüdficht: auf Jahreszeit, oder koͤrperliches Be: 
finden der Bewohner hinausgewarfen werden, fobald fie den Pacht nit 
bezahten können. Sollten fie in denfelben dennoch Obdach fuchen, fo ift 
Zerftörung der Hütte das Werk eined Augenblicks. Durch Taglohn den 
Zuſtand zu verbeffern ift unmöglich, da der Boden unendlich mehr Hände 
beichäftige, als erfordertih wären. Der Jrländer ift im Durchſchnitt 
des Jahres nur 22 Wochen befchäftigt, wo es am meiften Arbeit giebt 
fommen doch bloß 210 Arbeitstage auf das Jahr; es gibt Gegenden, wo 
fie fich anf 24 befchränfen, die übrige Zeit ift er zum Müfligang vernr: 
theilt. Auf einen armen Proteftanten Eommen 99 noch ärmere Katho: 
liken, was nicht Redefloskel, fondern erhärtete Ihatfache ift. | 

Sp ficht der Irländer ringe um fich her nichts fefted, bleibendes, 
nichts, was er fein nennen Fünnte, nichts was er vor der Gier oder dem 
Haß feiner Unterdrüder fith hätte retten können, ale feine Religion, 
feinen Cultus; feine Religion und feinen Cultus, die aber feine Treue, 
feine Anhänglichkeit, fein erprobter Glaube, durch alle VBerfolgungen, 
alte Stürme, alle Angriffe, unter tanſend Gefahren, gegen alle Ge: 
waltftreihe, alle Lockungen, alle Machinationen der Gegner gerettet 
hat, in die er ſich hineingelebt Hat, die er in Drangfal, in allen mög: 
lihen Nöthen, anf der Flucht, in Todesgefahr mit fi nimmt, birgt 
ats ein Eöftliches Juwel, für welches er Alles trägt, Alles wagt, Al: 
les duldet. 

Es iſt wahr, ſieben Jahrhunderte der Unterdrückung, beinahe drei 
Sahrhunderte der bald biurigften, bald vaffinirteften, immer aber ftei: 
genden, religiöfen Verfolgung find nicht ohne Einfluß auf den Charak⸗ 
ter des Volks im Allgemeinen geblieben. Das Joch, welches auf feinem 
Nacken laſtet, wird fichtbar durch des Irländers gebengte Stellung, 
zaghafte Rede, fchenen Blid. Er ift ort kriechend, Enechtifch, mißtrauifch. 
Was er als Recht fordern Eönnte, nimmt er ald Gnade an. In fei- 
nem Innern lodert eine Hölle von Haß; wehe, wenn diefelbe zum Aus- 
bruch kömmt! Die Habgier wird von dem Haße und der Rachſucht über: 
mannt, daher Beraubung des Reichen feltener vorkömmt, als deflen 
Beihädigung, und der Arme fich befriedigter fühlt, wenn er vieles zer: 
flört, als etwas, deſſen er noch ſo bedürftig wäre, an ſich gebracht hat. 
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Wie anders dagegen tritt der Irlaͤnder in der Kirche auf! da, 


hebt ſich fein Haupt empor, da richten fi edfe Blicke himmelwärts, da 
fühlt jeder fih frei, da erfcheint das Volk in feiner Würde, da ſteht er 
anf einem Boden, der unter feinen Füßen niemals gewankt hat, da iſt er 
fi eines Beſitzes bewußt, für weichen er jeden andern daran hat ge: 
ben müffen, den er fih durch Ringen und Kämpfen, durch Dufden und 
Tragen, duch Entbehren und Miſſen ˖ erhalten, gelichert, erkämpft hat. 
Anneben zeigt der katholiſche en eine goldene Irene gegen feine 
Leidensgefährten. Einft wurde zu Waterford ein Todesurtheil ausge⸗ 
fprochen, Wie große Summe für den Vollſtrecker verheißen ward, uns 
ter den dürftigen Leuten fand ſich auch nicht einer, der diefelbe gewinnen 
wollte. Der erfle Beamtete des Königs mußte fich bequemen, die Hinz 
‚richtung mit Höchft eigenen Dänden zu vollziehen. Iſt der Irländer noch 
fo arm, er theile gern feine Brofamen mit dem Aermern, nie wird er 
feine hülfloſen Eltern verlaſſen. Er wird fich nie zum Zeugen wider feis 
nen Slaubensgenofien hergeben, nud vollends Verrath an ihm zu üben 
. wäre eine unerhörte Sache. Uneheliche Geburten fallen änßerſt felten vor, 
ihre eheliche Zrene iſt fo groß, als die Fruchtbarkeit ihrer Chen. 
| Mit dem Bewußtfeyn in Aihäuglichkeit an ihren Glauben bis dahin 
fo vieles erduldet zu haben, zieht fih durch alle Außerlichen Merkmale 
fnechtifcher Unterwerfung ein Gefühl des Stolzes, der Unabhängigkeit, 
der innern Freiheit. Der Gutöherr in Irland war feit Jahrhunder⸗ 
ten gewohnt, mehr noch als felbft in England, über die Stimmen fei- 
ner Pächter zu verfügen. Aber eben die Beforgniß, daß bei den Ka: 
thofifen dieſes materille Interefle vor einem andern ungleich höhern 
würde zurücweichen müflen, machte die irländifche proteftantifche Ari⸗ 
ftofratie zu einem fo bictern Gegner der fogenannten Emancipation. 
Im Jahr 1856 follte in Konford eine nubedentende Wahl Statt finden. 
Ein armer Katholike befand fih damals im Schuldthurm. Sein Gläu⸗ 
biger, zugleich fein Gutsherr, verfprah ihm Befreiung, fofern er für 
einen toryſtiſchen Candidaten flimme. Der arme Irländer wurde her: 
ausgeführt, in den Saal gebracht, in dem Augenblicke aber, in welchem 
er feine Stimme geben follte, Hangs aus der Menge: „Bedenke deine 
arme Seele und die Freiheit!“ Es war fein Weib, weiche ihm diefe Worte 
zurief. — Der Mann gab die Stinme nicht der Erwartung des Glänu— 
bigers, fondern feiner Weberzengung gemäß,und kehrte in den Schuld: 
thurm zurück. 
Dieſes in ſeinem Haß wilde, in ſeinen Leidenſchaften ſtürmiſche, 
in feiner Rachſucht beharrliche Volk iſt zugleich leitſam, gemäßigt, mil, 


aber durch einen und denſelben Factor wird es aufgeregt und gedämpft; 
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jenes, indem es ſich ſelbſt überlaſſen bleibt, dieſes, indem es durch eine 
höhere Intelligenz, in deren Willen es zugleich volles Vertrauen ſetzen 
darf, gelenkt wird; jenes, indem es die gegen feine Religion verübren 
Unbilden zu vergeiten Gelegenheit finder; diefes, indem es Diefelben all: 
mählig zu befeitigen hofft. Den vereinigenden, zügelnden Einfluß übt 
die katholiſche Aſſociation. Diefeibe will die vorhandenen Neigungen 
nnd Regungen- nicht ansrorten, wohl aber lenken, mäßigen, die gewalt- 
famen und verbrecherifhen Ansbrüche zurückhalten, und das Volk an 
milde, ſtreng geſetzliche Mittel ddwöhnen; fie ſucht die bisher alleinige 
ſociale Gewalt, vor welcher der Irländer noch einigen Reſpect hatte, 
den Galgen allmählig durch ein morafifches Anſehen zu erfegen, und das 
Volk, wenn nicht der gefeslichen Ordnung, Doch vorerft irgend einer 
Ordnung zu unterwerfen, ed au folche zu gewöhnen. Die Macht, wel: 
de die Aſſociation ohne ale andern Mittel, als die Dynamiichen des 
Anfehens und des Vertrauens, übt, ift eine der merkwürdigſten Er- 
fheinungen, einzig erflärbar ans Irlands Vergangenheit und den hie: 
raus erzeugten Hoffnungen für feine Zukunft. 

Man hat mich gefchlagen!““ fchrie Einer bei einer Wahl zu Wa: 


terford mit der kläglichſten Stimme, „Warum haft du die Echläge - 


nicht alsbald zurückgezahlt?“ -erwiederts aus der Menge. „Ich meinte,“ 


rief der Gefchlagene, „die Affociation habe es verboten.“ — Am Abend 


vor einer Waht an Clare ließ diefe ein allgemeines Verbot erachen, 
fi zu betrinken; nicht ein Tropfe Wisky wurde von dem Volke ge: 


Fa 


erunfen. Früher Eonnten felten zwanzig Irländer zufammentommen, ’ 


ohne daß ed Streit, bisweilen Thätlichkeiten abgefeut hätte. Auf den 

nf der Aſſociation verfammelten fie fih zu vielen Tauſeuden fried— 
lich in beßter Ordnung, ohne den Teifeften Wortwechfel anzuheben, ohne 
der geringften Ausſchweifung fich zu überlaifen. 

Hierin liegen die Keime von Irlands Zukunft. Wir haben in die: 
fem Artikel Irlands Vergangenheit bis in den Zuſtand der empörend- 
ften Herabwürdigung und Untertretung in einigen Umriſſen dargefteltt, 
‚wir werden fpäter in einem zweiten Artikel die Teifen Anfänge feiner 
Erhebung zu zeichnen verfuchen. 

Nur das noch: hier Liegt auch ein „ſchwarzes Buch“ vor, nicht 
aus Eonjecturen, Raifonnements, Verdächtigungen, Vermuthungen, 
Verdrehungen zufammengeftoppelt; nicht durch den Werger über wer: 
meinte Zurüdfesung, oder fehlgefihlagene Entwürfe, oder von der Hand 
gewiefener Anſprüche dictirt, in der unverkennbaren Färbung innerer 
Gereiztheit verbiffenen Ingrimms aehaften; fondern auf Tharfachen, auf 
- Zahlen, auf Unterfuchnngen zum Theil englifher Commifjionen gegrün⸗ 
det, welchem Allem noch Manches hätte beigefügt werten können. Mau 
entkräfte die Thatfachen, man widerlege die Zahlen, oder ziehe wenig: 
ſtens, bevor man immer daranf ausgeht, nur den Splitter im Auge 
des Anderer zu fuchen, und darum Teiche zu finden, den Balken ans 
dem eigenen.. 


— 
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Der abfolute Staat und die Schule, 
Zweiter Artikel. 
(Schluß.) 


pfing, gab ihm Plus und Minus zugleich, ſomit abſolute 
Mullitaͤt. — Dafür aber war jene ausgemergelte, blaſirte, 
- falte Gottesläugnung der neuen Belletriſtik defto früher an 
ihn gelangt. — Als fechsjähriger Knabe wußte er Heine’jche 
Irauerfpiele auswendig, und Victor Hugo's Dramen füllten 
die Phantafie des Kindes mit ihren graufenhaften Zerrbildern. 
Die Mole, welche in diefer „Poeſie der Verzweiflung“ der 
Selbſtmord fpielt, ift ein naturnothwendiges Product der 


Bi) aus der fie hervorgegangen *). Dem vierzehnjähris 


*) „Es verfammelten fih damals viele fhöne Geifter an einem be: 


V. 






mten Wochentage auch in unſerm Hauſe; unter ihnen war 
. Heine, der in Berlin nit feinen Studien auch feine poetiſche 
Laufbahn beäpnnen ‚ und fchon als aufblühendes Genie gefeiert 
wurde. Seine Gedichte waren bereits erfhienen, und hatten 
durch ihre kühne Originalität fowohl, wie durch die unverfenn- 
baren Funken ächten Dichtergeiftes, der fie befeelt, bei Manchen 
Stannen, bei Vielen gerechte Aufmerkſamkeit erregt. Seine 
beiden Trauerſpiele, „Ratkliff und „Almonſoe“, folgten. Das 
erſte iſt im Geiſte der engliſchen Literatur gedichtet, den ſich fpä- 
ter auch die franzöſiſchen Romantiker aneigneten; voller Scenen 
des Grauſens und Entſetzens. Das zweite iſt ohne vorherrſchende 
Exaltation, weit edler gehalten; aber der Selbſtmord ſpielt 


3 


So ftand der unglüdliche Jüngling rathlos und ohne - 
‚Hülfe vor dem Raͤthſel des Lebens, die Lehre, ‚welche er em⸗ 


ri 
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- 


- 


514 Der abſolnte Staat und die Schule. 


gen Knaben ſchwebten bei Abfaſſung feiner Tagebücher Victor 
Hugo's derniers jours d'un cöndamné vor, zu denen er ein 
Seitenſtück liefern wollte. Faſt noch mehr erhellt das ganze 
Elend dieſer Verlaſſenheit aus einer Aeußerung der Mutter 
in der Lebensgeſchichte des Unglücklichen. „O wären doch 
ſchon früher die Schriften des würdigen Verfaſſers von „„Sci⸗ 
pio Eicala‘“*-.erfchienen, die wie ein Fels, auf dem ein Tem— 
pel Gottes ſteht, aus der Sündfluth unſerer neuern Litera— 
tur auftauchen. Der edle Mann lebt in Bonn, und ich haͤtte 
ihm meinen Carl empfehlen Fönnen.“ — Welche Armuth des 
geiftigen Daſeyns, die den bekannten, jegt bereits abgewirth— 
fchafteten Nachtreter Spindlers als einen Helfer in der Noth 
begrüßen, und ſolcher Miſere gar einen perſoͤnlichen, morali⸗ 
ſchen Einfluß zutrauen kann! | 


Su der That trägt Alles, was wir in den fo höchft merk: 
würdigen geheimen Herzensergießungen des Eelbmörders Iefen, 
dad Gepräge einer verzweifelnden Welt: und Kebensanficht. — 
Er ift lebengmüde im eigentlihen Cinne des Worte; — dus 
Daſeyn, deffen Zweck und Ende er nicht abfieht, Tangmeilt 
ihn. Mit vierzehn Jahren zeigen fih Cpuren einer tiefen 
Hypochondrie, er glaubt zwei Bruftfvebfe und einige Brüche 
zu haben. Im November 1832 klagt er gelegentlih übeg Der: 
wirrung feiner Denffraft und Mangel des —æ— 
über ſeine Gleichgültigkeit gegen alle Lebensfreuden. Alles 


in beiden eine Hauptrolle. Wir laſen in unſern R. A 
Abend : Sefeufchaiten auch Heine's Erzengniſſe. Carl, der da: 
mals eine der Heinen Berlinerfchulen für Knaben befuchte, die 
noch nicht zum Gymnaſium veif waren, und bereits lefen und 
fhreiben konnte, hörte aufmerkfam zu, als aber fein Water bei 
der Vorlefung des Ratkliff eine Stelle unverfehens überſchlug, 
fprang er lebhaft auf ihn zu umd fagte: „Nein, mein Bater, 
das kommt nicht, fo heißt es nicht!“ Wir erflaunten und erfuh— 
ven auf dieſe Weife, daß der fechsjährige Knabe ſchon Heine’s 
Trauerfpiele leider nicht nur gefefen, fondern'auch ganz in feine 
Dhantafie aufgenommen hatte.“ 
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dieſes iſt nicht Urfache, Sondern Wirkung feines Seelenzu⸗ 
ftandes. — Als vierzebhnjähriger Knabe fehreibt er wie folgt: 
„Vieles hatte ic) mir vorgenommen von meinen Echmerzen, 
meiner Wehmuth, die ich zu fühlen glaubte, und aud wohl 
fühlte, zu reden, bei mir ſelbſt einftmalen Intereſſe für mich 
zu erregen, aber ich weiß es ſelbſt nicht, warum ich nicht 
mehr mag. ch. will meine Leiden ‚nicht auf's Papier über: 
tragen, es tft mir Immer, als verlören fie dadurch an Poe⸗ 
fie. — Doc) genug, vielleicht rede ich in der Folge noch mehr 
darüber. — Ich bin jept in Secunda, jeit Michaelis 1829, 
alſo feit einem halben Jahre. Diele gute VBorfäge, fleißig, 
ordentlich, gut und fromm zu feyn, babe ich gefaßt, und 
: hoffe, die meiſten glücklich auszuführen“. 

„Warum mehr über mih? Weiß ich Doch eigentlid 
felbft nicht fo recht, wer und wie ich bin? es mag 
wohl daher Fommen, daß ih ein fehr gewöhnlicher Menſch 
bin, und zwar eben dadurch noch gewöhnlicher, daß ich es 
nicht feyn mag. Nun, diefer Wunfch ift nichts Ungewöhns 
liches“! 

Dann wenige Monate darauf: „ich glaube — einen Bruch 
zu haben und zwei verborgene Krebfe, gerade auf den Bruſt⸗ 
warzen. Collten diefe beiden Uebel zum Ausbruch kommen, 
fo ſſeht mein Entfchluß fefts ich werde mich erfihießen! 
Gott verzeihe mir die Eünde! Doch dies ift nicht ein pläglis 
cher. Entſchluß, ſchon oft dachte ich, auch ohne dieſe Uebel, 
meinem elenden Daſeyn ein Ende zu machen; werden aber 
meine geiſtigen überſpannten Leiden noch durch korperliche 
überboten, — wohlan, ſo verlaſſe ich die elende Welt, ob 
nun zur Vernichtung, oder zu einem ſchönern Daſeyn über⸗ 
zugehen? ch weiß es nicht. — O! jegt bin ich kalt, eis⸗ 
kalt, aber ich habe Schmerz empfunden, dumpfen Schmerz, 
wenn ich alle meine Leiden zuſammenrechne, Leib⸗ und See⸗ 
lenleiden — doch jept iſt mein Entſchluß feſt, unumftößlic 
feſt. Eine mitleidige Kugel oder Welle wird mich ja wohl 
befreien. O! es iſt doch etwas. Schönes, nichts zu haben, 
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als feinen Echmerz; nichts zu haben, ale Wehmuth, und ihre 
fiebliche Echweiter, die Sehnſucht. Wenn man noch hoffen 
kann auf Erden, und Freude an der Freude haben — aber, 
wenn man nichts weiß, nichts hat, ale ſtumme Verzweiflung, 
oder ftarre, Falte Dede im Buſen; wenn man fi) einmal der 
Freude hingiebt, wenn eim ungewohntes Lächeln auf den Kip- 
pen ſchwebt, wenn diefelben Lippen ſich dann plöglich zuſam⸗ 
menziehen, wenn dann das Auge den ftarren Blick plößlich 
zum todten Himmel aufrichtet, und aus der Freude das arme 
Herz wieder hinabfinkt in den Abgrund ftarrer Verzweiflung 
und fchauerliher Dede. Fa, Dede ift dag rehte Wort, 
fhwindet doch zulett felbft die Verzweiflung, und nur die 
Dede bleibt und ruhet nicht, bis fie die zweite ftärfere 
Verzweiflung erzeugt“. 

Am Harften drückt nachfolgendes Fragment feinen geiftig 
gerlaffenen Etandpunft aus. Es ift das völlige Abgefchnit: 
tenfepn von aller. Tradition, das furchtbare Gefühl des. Al: 
lein=.und Aufſichſelbſtſtehens, was den armen Jüngling zer: 
malmt. „Hinweggefchleudert in das Leben wie eine Echneee 
flode, einfam, nur. begleitet von meinem Gram, wandle id) 
durch die Fluren, die fo winterlich öde find, wie meine Bruft. 
Nebel hinter mir, Nebel vor mir, Nebel um mid 
ber. Vergebens fchweifen meine Blicke über die ©efilde, fu: 
hend nad) einem freudigen Haltpunft, vergebens und troftlos 
ſchweifen und irren meine Gedanken durch den Kreis meines 
zufünftigen Lebens nach einer freudigen Ausficht. — Ohne 
Vergangenheit, denn ich weiß nicht woher? ohne Zu: 
Tunft, denn id weiß nidht wohin? bin id aud ohne ©e- 
genwart. Auch die anderen Menfhen mögen hineingefchneit 
ſeyn, gleich mir, in das Leben, aber es darf und kann ihnen 
gleich gelten, denn ihnen ift wohl, fie freuen fich der Gabe 
des Daſeyns, fo lange und weil, ihnen wohl ift. Ich aber 
babe nie gefannt, was die Menſchen Glüf, und längft ver: 
.geflen, was fie Hoffnung nennen. Nur ein dunkler Traum 
durchſchauert oft noch mein Herz. Der Baum meines. Lebens 
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prangte noch üppig in: Roſenkndspen, in Blüthen des Kanis 
pfes und Sieges und des Glückes; da brach ein rauber Sturm 
los, es war der Hauch der Wirklichkeit, und entblätterte ben 
Baum, :und betrog mich um meines: Lebens Lenz, Eommer 
und’ Herbft, und mir bleibt nichts, als der Dornenbufch der 
Entjagung:: — Herr: des Himmels und der Ewigkeit, was 
babe ich dir gethan, daß du mich jermalmft«? — Und einige 
Wochen fpäter: „Es war eine Zeit, mo ich hoffte, nachdem 
mir die Frifche des Lebens geraubt war, in Der Urne ber 
Wiffenfihaft und des Studiums Troſt und Erfak zu finden; 
aber fie gemährt mir keinen Zroft. Zerriffen im Innern, 
in meiner Anſicht von Gott und Göttlichem, zer: 
füllen mit der Welt, frage ih umfonft nad einem 
Zweck meines Strebens. Das bleiche Gramgefpenft weis 
nes Kummers Prängt fich höhniſch zwiſchen mein Auge und 
das Buch, und ich habe auch dieſe Hoffnung aufgeben müfs 
fen; aber was fol nun aus mir werden“? .. - 

Wie er. zur Religion fand, fagt nachfolgende Stelle. 
„Es wogt in.mir wie ein Meer mit empörten Wellen. {ch 
unterliege. — Ging heute zum Thor hinaus, wo der Frühling 
aus taufend Kehlen Tänderbreit und weit. das Feierlied fang. 
Wie hätte das mein Herz bewegen können, wenn es nicht fo 
todt, müde und Frank wäre.. Da gehen die hölzernen Pphili- 
fter aus der leben-athmenden Natur in die todte, kalte Kirche 
mit dem fteinernen Gaſt von Paftor, der von feinem. Kathe⸗ 
der herab eine Predigt hielt, ohne Kraft und Salz. Da hat 
der Zürft der Finſterniß doch eine andere Suada! — Wenn 
die Engel Feine: andere Sprache führen, ale fold ein Pat 
ftor, fo find audy die Frömmſten verloren, wenn Catan mis 
innen fophiftifch höhnt, fpottet und vernünftelt. Jeden Mor: 
gen bete ich, jeden Abend auch, aber — wie? Faft mechas 
nifch, nicht etwa wie ein unfchuldiges Kind, fondern wie ein 
Beiftesverwirrter. Hu! heute wollte ich wieder zu. dem wis 
"gen fleben, und begann 1, 2, 3, 4 Da fchauderte ich zu⸗ 
fammen, ich hatte nur gezählt. Das Weſen des Gebete ift 
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für mich verlosen. Ich babe kaum noch die Form. Dein, 
nur Formeln nody habe ich — an diefe feffeln mich meine 
Worte — durch Diefe wähne ich die Gewährung zu feffeln. — 
Weit, weit ift es mit mir gefommen, ich Fönnte wahnfinnig 
werden. Mein Gedaͤchtniß ft ſchwach, wie das eines Grei⸗ 
. fe. Mein Geift abgeftumpft in allen feinen Kräften, mein 
Herz dürre, wie ein vertrodneter Baum, mein Leib malt 
auch ſchon alfmählig die Leiden, welche mein Herz empfin- 
det, mein Mund vergeblich zu nennen tradhtet. Mein Ant: 
fig wird faltig, grau wie mein Inneres. Der Pflug der 
Schmerzen zog die Furchen. Das Land ift beftelt, Rosma⸗ 
rin und Todtenblumen find feine Frucht‘. 0 
In fittlicher Hinficht hatte er fi auf dad Gebiet einer 
Tugend geftellt, die aus der „Selbſtachtung“ hervorgehen 
fol. — „Bei mir, dem die Eäule der Religion eine 
kalte Ruine ſcheint, dem die dee des Echönen nicht 
genügt, blieb nur die des Edlen, Großartigen übrig. Ich 
fhämte mich Hein zu erfcheinen, gegenüber meinem giganti: 
fen Schmerze. Verſtöße gegen den Adel der Gefinnung, 
fo unbedeutend, daß fie ein Anderer kaum als ſolche aner⸗ 
kannt haben würde, vergifteten, wie tödtlihe Pfeile der In⸗ 
dianer, Tage lang meine Ruhe, und diefe machte feit langer 
Zeit allein meine Zufriedenheit, mein Glüf aus. — So 
ſcharfſichtig ift hierin mein Schmerz; und wenn mir ein fol: 
cher Unftoß nabte, wo ich meinem Gewiffen entfliehen möch⸗ 
te, fo zerfchlug er mit eiferner Fauſt das Gewebe meiner 
künſtlichen Sophiſtik, und ftellte mich fhonungslos en den 
Pranger meines eigenen Bewußtſeyns, meiner eigenen Ver⸗ 
achtung. Und mit Met, denn bier habe ich mich recht eis 
gentlich überzeugt, die wahre Größe liegt im Kleinen. Ein 
großes Vergehen kömmt mir immer vor, wie ein allmächtis 
ger, ungefchlachter Warnungspfahl, an dem mit ellenlangen 
Buchftaben fteht, wie man möglich macht, ſich nicht den Kopf 
daran zu ftoßen. Niemand aber wird leugnen, daß man dem 
Löwen eher entgehen mag, als der Heinen, deshalb ſchwer 
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bemerften Viper. Die Verfuchung zu ftehlen, zu betrügen u. 
ſ. w. ift für einen edlen Einn Feine Verfuchung. Großer Ans 
griff regt mächtigen Widerftand auf, und wenn die Vernunft, 
die Ueberlegung erwacht ift, fo fehläft die Eünde ein. Aber 
wie der Aal aus unferer Hand, fo entfchlüpft den Lippen nur 
zu leicht eine Unwahrheit, an fich vielleicht klein, wie die ho⸗ 
möopathbifchen Gaben, eine fogenannte Mergelei, wie fie der 
Provinzialismusd onomatopotetijch malt, oder ein Verftoß im 
Ausdruck gegen Anftand und Würde. Kin läppifches, Eins 
diſches Wefen bemächtigt fich unferer nur zu gern, und ehe 
wir ed gewahren, find wir ein Raub der ſcheußlichen Selbſt⸗ 
verachtung. Um nicht zu gleicher Zeit des Glückes untheil- 
baftig und eines edlen Schmerzes nicht würdig zu fepn, ſchwur 
ich vorgeftern, bei einer unbedeutenden ©elegenheit, unter 
fihweren Verbürgungen, einen Eid Gott und mir felbft; ich 
«weiß nicht recht, ob ich ihm eigentlich gebrochen babe. Ges 
nug, ich fand heute (24. April) Veranlaffung, meine Nein: 
heit von dergleichen Kleinigkeiten erft von jebt an zu datis 
ren. Ich habe mir einen neuen Eid geſchworen. Collte ich 
ihn brechen, fo fteht mein Entfchluß feft, mich feloft durch 
das Leben zu ftrafen““ *). Uber wie fann der Menfch fich 
felbft achten, der feinen Ausgang und fein fittliches Ziel nicht 
kennt. —' Auch bier umgibt ihn wieder Falter Zweifel. „Co 
viel glaube ich, bei aller meiner Dummpeit, zu fehen, Allee 
in der Welt ift fhon, — bis auf die. Menfhen. Die Schö⸗ 
pfung tft das Werk eines Genius, das, Herrlichite und Barok⸗ 
keſte neben einander, das Ideal neben der Mißgeburt. Gott 
mag wohl müde geweſen ſeyn, als er den fihläfrigen Spät⸗ 
ling Menfch zum Gott auf Erden fhuf. Wenn er gut ges 
troffen ift in feinem Ebenbilde, fo fteht es fchlecht um das 
deal der Gottheit“. 

*) Spätere Bemerkung Carl's von ihm felbit zwei Jahre 
nachher in Bonn gefhrieben: „Alſo auch fehon damals zum 
Selbftmord entfohloffen: Nicht am, fondern durch dad Le— 
ben wollte ich mich ſtrafen.“ 
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— — — „Die Beltimmung des Menfchen ift ein peinvol⸗ 
les Räthſel. Woher ſoll man fie leiten? Mancher weiß, was 
er will, niemand, was er foll, und diefer Wille ift ihm auf 
nur gleichſam praktiſch Har, d. bh. er weiß, in welchem Kreife 
der menfchlichen Gefelfchaft, des bürgerlichen Lebens er fih 
zu bewegen, den Wunfch hat. Ueber die Zwecke des Leben 
haben die Philofophen Eyfteme aufgeftelt. Ich werde mid 
beftreben, fie zu löfen, aber ich bin im Voraus überzeugt, 
daß fie entweder chimäriſch oder ungenügend ſeyn werden. 
Die Beftimmung kann nur auf Entwidelung der Beftrebun: 
gen, und zwar der guten, beruhen, da aber der Maaßftab] für 
den eigentlihen Werth der Veftrebungen eben nur den End: 
zweck abgeben kann, fo finden wir offenbar einen circulus in 
definiendo vor. Der Menfih weiß vielleicht oft fein Ziel, 
nie feinen Zweck“. — „Das Leben ift ein Tanzſaal, mie es ein 
Iheaterpoffenfpiel ift, und wenn Semand im Tanze ein Bein 
gebrochen hat, fo macht er, daß er fortlommt. Was der 
Aberglaube des Volkes als den diamantenen Wohnfig der 
Gottheit dachte, ift blauer Dunſt. Dielleiht auch, mas er 
fich daruımter und darüber denkt“. 

Zitterte alfo Feine Negung des Gewiſſens und des Her: 
zens mehr in diefem unglüclichen Gemüthe, welches von der 
Dorfehung beftimmt zu feyn ſchien, der heutigen, außer der 
Kirche ftehenden Jugend ein furchtbares Epiegelbild vorzu:= 
haften? Mit nichten! Einzelne Stellen feines Tagebuchs bes 
weifen, daß zuweilen ein Schrei der Natur durch die trau: 
rige Dede des Atheismus drang, der fih von außen her über 
feinen Geift gelagert hatte. — Uber er felbft Fämpft die beſ— 
fere Regung fofort dur höhnenden Trotz und rohe Gottes⸗ 
läfterung nieder. Wo hätte in der geiftigen Atwoſphäre, die 
ihn umgab, die Findfiche, demüthige Aufwallung einen An⸗ 
Hang gefunden? Hatte er ein Opfer, mit welchem er fein 
Herz zu Gott empor fenden Eonnte? — Konnte er feine Eün- 
den beichten, und die Losfprechung defien empfangen, der 
dazu die Gewalt von Gott befaß? — Konnte der Leib des 
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Herrn über ſeine Lippen kommen? Nichts von dem Allen! — 
Er war allein. Wenn die rechte Gemeinſchaft der Glaͤubi⸗ 
gen mit Gott gebrochen ift, fo hört die Firchliche Gemeinfchaft 
der Menſchen unter fich von felbft auf. Heute ift der Pros 
teftantismus bei der abfoluten Ssfolirung dee Individuums an- 
gelangt, vor fi das Nichts, hinter fi) die Verzweiflung. 
Hören wir ben Helden diefer traurigen Gefchichte felbft: 

— — — „Anfang October 1832. Zwar glaube ich ohne 
Eophifterei, daß ich Eelbftherrfcher bin über mein Leben und 
meinen Tod. Ich will aber doc) vier bie fünf Wochen Probe 
halten: — ob ich die Pflicht haben kann zu tragen, oder die 
Möglichkeit des Erfolge, oder im Oegentheil gegen mich und 
Andere die Pflicht des Todes. Es find zwei Nächte, daß ich 
mit Inbrunſt flehend meine Hände rang und den Herrn bat, 
daß er mir den Engel der Ruhe fenden möge, daß er mid) 
von meinen Sorgen auf einen Tag oder eine Woche ganz 
. erlöfete; eine Bitte, für mich fo groß, daß ich fie Faum zu 
thun wagte, für Undere lächerlich, und von felbft gemährt 
ein ganzes Leben lang. Das Gebet verhallte unnütz; mag 
das Gebet überhaupt wohl, wie die Münzen, gelten, was 
man es gelten läßt, und gegen die Waffen des Geſchicks 
nicht mehr helfen, als die Formeln der Hieb- und Schuß: 
fertigfeit. Wenn das eine Prüfung war, fo hab ich fie freis 
lich fehr fchlecht beftanden; ich fordere von mir felber Feine 
Rechenſchaft mehr, ich habe mit mir ein zu großes Mitleid. 
Herr, der du ohne Anfang bift, der Menfch will ihn, ach! 
und muß ihn wollen und haben. DBefreie mid) auf wenige 
Tage von meinen Sorgen. Gieb mir den Anfang, auf daß 
ih fagen kann, der Herr that ein Wunder um meinetwillen, 
fo will ich denn ein Wunder thun um des Herrn willen, und 
mehr feyn, denn die gefeierten Heroen, die gar rüflig und 
gerüftet Fämpften, während ich lahm und mit gebundenen 
Händen klimme. — Nach dem Unfange, Herr, gieb mir aud) 
bald ein Ende. — Amen“. u 
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Klage. 
‚Sie rühmen viel vom Lebenslenz, von Gtüdesfonnenfchein, 
Doch muß in Sonnenfinfterniß am Nordpol ich wohl feyn. — 
Ich habe Keinen Lenz gefehn und keiner Sonne Strahl, 
. Den ®inter aber kenn' ich wohl, und feiner Dede Qual 
Brad in mein Leben früh herein. — Der Winterflürme Graus 
Trieb bald aus meined Herzens Flur die Blüthen al? heraus, 
. Und brachte viele Dormenfaat, fie fchoß fo üppig auf, 
. Bon meiner Senfzer Than getränkt, von meiner Thränen Lauf; 
Und wie A ch mehrt der Leiden Wucht, ſo mehrt ſich auch mein 
Schmerz, 
O! jener Dornen ſcharfer Kranz erſtickte längſt mein Herz; 
Mein armes Herz, ſo weh, ſo weh, zerriſſen und zerwühlt, 
Muß dulden glüher Wunde Brand, bis es die Erde kühlt“. 

„Wenn. es wahr iſt, daß das Leben überhaupt eine 
Schule iſt, fo ift ee für mich ein Arbeitshaus, eine Fe⸗ 
ung, wo ich büßen muß für das Verbrechen, daß ich ges 
boren wurde. Kann ſeyn, daß ich eben nicht zartfühlend 
bin, ob ich's mir gleich eine zeitlang einbildete. Gewiß bat 
das Schickſal aber nicht darauf gerechnet, es fpricht ziemlich 
deutlich“. 

„Um mid aufguraffen, brauche ich Gott und midy felbft. — 
Wenn mein Leiden von Gott ift, fo könnte mich Fein Dämon 
mehr erniedrigen, und wenn er in feiner Gnade fo groß ift, 
ale fein Zorn, fo ift er eben fo fehr Gott ale Damon. — 
Keine Läfterung ift mir jeht zu groß, fie verfchwinden alle 
vor der Wucht meiner Leiden“. 

„Auch die bewährtefte Charalterfeftigfeit und der All: 
mächtige felbft, der ale Echöpfer die Grenzen und Bedin- 
gungen menfchliher Geduld ermeflen und durchſchaut hat, 
wird eingeftehen müſſen, daß die Bürde gewaltigen Leidens 
nur dann ertragen wird, wenn irgend eine tröjtende Idee 
den Willen ftählt und aufklärt. Wo aber die bei mir? Nur 
eine könnte mir in der Wüftenei meiner Geelenfräfte geblie: 
ben feun, der Gedanke des Trotzes gegen irrende Gewalt. 
Uber nur zu leicht wird es meiner qualüberdrüffigen Ver⸗ 
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nunft, bied lezte Bollwerk zu vernichten. Was ift Troy? 
fragt fie. Doch gewiß nicht, den Naden geduldig in ohns 
mächtigem Gram unter das tyrannifche Joch zu beugen, nein, 
vielmehr ed abzufchütteln mit Entfchluß und Seftigkelt, der - 
Gewalt den Gehorfam aufzukünden, deren Legitimität tch ans 
zuerkennen weder verbunden noch im Stande bin“, 
„Das ſcharfe Schwert meiner Leiden ift darum fo fürch⸗ 
terlich, und fchneidet alle Fäden ab, die mich an Glüd und 
Leben hatten binden Föhnen, weil ich nirgends einen Troft, 
nirgend einen Ausweg finden Fann, der mich ans diefem La⸗ 
byrinth führen Fünne, das zum Abgrunde führt. Ich bin ein 
Lahmer ohne Krüde, ein Blinder ohne Reiter, ein Kranker 
ohne Arzt, und ich gleiche jenem Baume, dem das Epiel der 
Natur, oder irgend eine gemwaltthätige Menfchenhand, oder 
audy die Willführ des höhnenden Eturmes feinen Platz auf 
einer dürren Eandinfel oder einem fteinigen Felfenboden ans 
wies. Wohl anfangs mag er gedeihen, der Keim fich zum 
Blatt, der Eproß zum Etamm, der Zweig zum Aft fich ent⸗ 
falten. Blüthen und Blätter mögen duften und ber necende 
Zephyr freudig mit ihmen fpielen, wie ein Tieblicher, füßer 
Traum. ber dann, wenn der Stamm, feft und ftark, den 
Stürmen fi nicht mehr beugen mag, wenn er dem verzeh⸗ 
renden Gifthauche des Eirocco trogen will, und dann verges 
bens die Wurzeln Techzend und verfchmachtend, treibt, und 
wenn fie auf rauhem, zadigem Fels verfchmachtend verderben 
müffen, wie dann? Die welfe Krone ftrecht er gegen die Son⸗ 
nengluth empor, aber der Himmel, mit blutrotbem Feuer 
übergoffen, lügt, als habe er nie mit blauer Treue gelächelt. 
Auf die ſehnſüchtig ausgebreiteten Zweige blit die Eonne 
bernieder, gleichgültig wie vorher, und eine Hoffnungeblüs 
the, Blatt um Blatt, finkt traurig zu den Echweftern. Das 
Merk verborrt und fchwinder, und der hohfe Falte Etamm 
ftürzt bei dem näcften Windſtoß zerfchmetternd von fteiler 
Höhe in den Abgrund. — Eo aud) ich, verdorrt, zerriffen, 
zerfallen und in Zwiefpalt mit mir felbft, fo ftrecde ich das 
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Haupt zum Himmel, und fehe keinen Troſt. Die Krone, das 
Laub verdorren, meine Arme breiten fih aus, vergebens — 
auf Erden Feine Hoffnung. Wer weiß, ob einft Ruhe unter 
ihrer Hülle. So bin ich wie ein Schiff, das in der Eturm: 
nacht ohne Steuer, ohne Anker, ohne Compaß ein Raub der 
Wogen wird“. 

— Allmacht! Wenn fie mich zerireten will, und mid 
doch nur fo langſam zermalmt! Thäte das ein Menſch, man 
würde fagen, das kann nur die erbäarmlichite Ohnmacht, oder 
die niederträchtigfte Bosheii“! — 

„Das find nun Weihnachts: Betrachtungen eines chriſtli⸗ 
chen Jünglings, der Oſtern zur Ehre Gottes, ſeiner Aeltern, 
ſeiner Lehrer, ſeiner ſelbſt ein ſelbſtſtändiges Leben, ein unab⸗ 
haͤngiges, künftiges Streben in Wiſſenſchaft und Lebensbils 
dung autreten ſoll. Komm nur, Schickſal, komm nur, du weißt 
ja aus Erfahrung, wo du mich, oder beſſer, die Ueberreſte 
meines Ichs, den Schatten von mir findeſt. Ich wollte 
dir meinen Arm leihen, aber es war noch nicht Zeit, du 
lachteſt mich aus. Oho! zur Selbſtmordsarbeit immer noch 
Zeit. Erſt muß ich mir ein Leidenscapital zuſammenſeuf⸗ 
jen, das mich emancipirt. Komm: denn heran, Zeit, wo 
ih die Augen fihließen kann — wollte Gott auf ewig. 9, 
[haut mid) an, ihre Prediger der Menfchenwürde, und dann 
fafelt noch von freiem Willen. Schändlich, daß mid) noch 
Täuſchungen treffen. Freilich fie find. es nicht mehr, ee find 
nur ſchwarze Erfüllungen meiner ſchwarzen Ahnungen. Wer, 
wie ich, ſchon ‚feit zwei Fahren in der Blüthenzeit der us 
gend nur vegetirt, der hat auch Feine Hoffnung mehr. Arbeiten 
fann und mag ich nicht. Gedanken hab ich nicht; der Der: 
gnügungen, der Zerftreuungen bin ich nicht fähig; Unterhals 
tung verftebe ich nicht zu führen. Ich kann nichts, nichte, 
als fterben, — und das fol ih nit. Es iſt mein nur zu 
anfrichtiger Wunfch, daß ich auf der Stelle erblinden möchte.“ 

„Heute babe ich wieder heiße Ihränen geweint. Es ift 
doch Fein Wefen im Himmel und auf Erden, dem ich mid 
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mit wahrem Vertrauen nähern Fönnte, ihm mein 
Herz auszufhütten! Oft verfuche ich im Gebet Troft und 
Erhebung zu finden, aber ich bin nicht bei: Gott, Gott ift nicht 
bei mir, Menfchen verfiehen mich nicht, denn fo wie ich hat 
noch. Keiner gelitten.“ 

Aber ift denn diefem Herzen gar fein Troſt, Feine Er⸗ 
hebung, kein Enthuſiasmus, keine Verehrung geblieben? Al⸗ 
dinge! — Er vergöttert Göthe! 

„Als ich erfuhr, es fey dahin, was an ihm fterblich war, 
bewegte mich wohl ein wehmüthiges Gefühl, aber nicht der 
Schmerz eines Verluſtes. Göthe war und ift Cigenthum al: 
ler Nationen, aber auch Gemeingut aller Zeiten. Es war 
mir nicht anders, ale ob ich die Runde läfe vom Tode des 
Sophokles. Der Tod ift menfchliher als irdifhe Sieger. 
Das Haupt, das ihm fo lange getrogt, mäßigte feinen Ans 
drang zur ehrfurchtsvollen Milde. Wie der Herr des Him⸗ 
meld, — und warum follte es nicht erlaubt feyn, dag edelfte 
Geſchöpf durd des Schöpfers Bild ohne Frevel zu würdigen? — 
iſt er allgegenwärtig im Gebiet des menfchlichen Geiftes, ewig 
ohne Anfang und ohne Aufhören. — Nirgends Anfang, Mu⸗ 
fter, Meifter beim erften Klang feiner Leyer. Allgegenwärtig 
und ewig in Kaum und Zeit für die Nachwelt.“ 

Wahrlich, der lebensmüde Jüngling wird in der grauſi⸗ 
gen Nähe des Todes zum Seher! — Denn nicht nur diefer 
Einzelne, fondern die gefammte Weisheit diefer Zeit, die den 
Glauben und die Kirche höhnt, kann mit gutem Zuge von 
fih fagen: „Die Religion habe ich verloren, und für den 
Glauben wunderbar eingetaufht den Aberglauben. Sch bin 
‚zugleich Spötter, Atheift und Myſtiker. Das ſchöne Original 
des Slatibens fand ich matt und platt; die grelle Copie, der 
Nachdruc jenes erhabenen Werkes, der Uberglaube bemeiftert 
fi) meiner Phantafie. Der Einn der Menge tft wie ein ſchlech⸗ 
ter Epiegel, der ein fchönes Bild mit gezerrien, verlogenen 
Fragen. gleichſam parodirend wiedergiebt. Co bin ich abers 
gläubifch wie ein Türke, aber fo eng das Leben mit der. Mes 
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ligion, fo eng ift mein Dafein mit. dem Wörtlein aber vr: 
Inüpft. Wenn ich glauben will, fo bin ich ab ergläubifch, wm 
ich witzig ſeyn will, fo bin ich abermigig, wenn ich mir 
Wünſche aufbaue mit Fühnem Fluge, fo tönt es mit Jerfchmeis 
terndem Hohne: „aber“, „aber“, wie der Dolmetfcher des 
Schickſals.“ — 
So iſt er endlich mit achtzehn Jahren fertig mit dem Le 
ben. — Die antilirihlihe Erziehung des neungehnten Jahrhun⸗ 
derts, wie der Intelligenzſtaat fie zu geben vermag, ift gefchlofs 
fen. — In dem Abſchiedsbriefe an feine Eltern fehreibt er: 
„Wenn ich noch hätte Tieben können ein Wefen unter dem 
Monde, daß ich in feinem Glücke mich vergeffen, wenn id 
noch hätte haffen können ein Wefen unter dem Monde, daß 
ih an feinem Unglück mich geweidet hätte, fo wäre mir das 
Leben feine Unmöglichkeit gewefen. Aber in diefem grel- 
len Indifferentismus, wo felbft an mein Daſeyn mic 
kaum etwas Anderes erinnert, ale der — Schmerz; — ba 
halte ich es für Feine Sünde, fondern für eine Rettung der 
Menſchenehre, daß ich ee noch vermochte, mit meiner letzten 
Energie den Tod zu wählen.“ 

„zuweilen in einfamer Etunde, wenn mir fo recht wüſt 
“und wire im Innern war, wollte ed mir fiheinen ale fey nicht 
mein Leib allein ein übertünchtes Grab, als fey auch die 
ganze ungeheure Echöpfung eine ebenfo ungeheure Lüge, die 
taufend und abermal taufend Millionen Menfchenherzen bes 
trog mit der gleißenden Fabel von der Liebe, Weisheit und 
Allmacht eines ewigen Wefene. Co verlor ih den Glauben 
an Gott, weil ich den an mich felbit verloren hatte. Wohl 
fein muß folche Lüge, undurchdringlich ihr Gewebe ſeyn; wohl 
find die Grundfäge der Neligion dem jugendlichen, empfängs 
lichen Herzen tief mit Flammenſchrift in das Metall des Ge⸗ 
wiſſens und Glaubens gebrannt; aber wenn des Unglüds 
wilde Jagd beranbrauft, fo verweht die Zlammenfchrift, wie 
Epreu vor dem Winde, und dann bleibt nur die Dede, und 
Maum genug für die Dämonen des Berzweiflung.“ > 
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„Als ich über meinen Selbſtmord meditirte, war ich mit 
der Religion ſchon laͤngſt fertig und abgefunden, als ich bei 
dem Gedanken an Euch noch heillos ſchwankte. Auch dieſes 
Mal haͤtte er mich faſt zurückgeſchreckt. Wenn ich Euch ſo 
ganz verloren ſah in heitern Ausſichten, deren Mittelpunkt 
ich war, wenn ich Euch am Rande des Abgrundes ſorglos 
ſpielen ſah, ſchnitt es mir oft tief in das gefühlloſe Herz. — 
Aber „Heil mir!“ fo rief ich aus Ueberzeugung; jede neue 
bittere Erfahrung, deren ich noch manche machte, gab mir 
al’ meine Mannheit wieder.“ 


„Dazu Fam, daß die Findliche Siebe, obwohl das Hei⸗ 
figfte, was ich Fannte, mir doch bald fehr precär erfchien. Daß 
fie oft angeboren feyn mag, will gar nichts fagen; fie ift 
vieleicht eben fo oft anerzogen, nicht felten aud) Feing von ° 
Beiden. Uber gefegt auch, fie fey allgemein, fo kann fie na— 
türlich feyn, ohne Pflicht zu werden. Was fol man den EI: 
tern danken? Etwa, daß fie dem natürlihen Trieb folgten, 
ein Leben ſchufen, deffen glücliches oder unglückliches Schick⸗ 
ſal nicht in ihrer Macht ſtand? — Es kömmt immer darauf 
an, wie man das Leben anſieht. Iſt es unglücklich, fo halte 
ich es für eine Qual, und ift es glücklich, fo fehe ich es doch 
bei meinem Unglüd nicht ein, mit welchem Rechte irgend eine 
Macht im Himmel und auf Erden mich zwingen will, glück—⸗ 
ih zu ſeyn?! Echon das empört mic und vaubt mir das 
Glück, daß ich gezwungen bin, wie ein gepreßter Matrofe. Das 
tum auch fonnte ich mich zur Dankbarkeit gegen Gott, meinen 
Vater im entfernteren Einn, nie überreden, wenigftens nicht 
zu dem Glauben, daß ich die Pflicht häbe, das Leben, auch 
wenn es unerträglicy würde, zu trugen.“ 


„Nur ein grenzenlofer Despotismus hat das erfte bewußte 
Daſeyn gefhaffen, ein Despotismus, dem Nichts gleich kommt, 
als eine empörende Forderung ihn zu heiligen! Nicht genug, 
daß der phyfifche Menfch vor dem Tode durch eigne Hand 
zurückgeſchreckt, auch der moraliſche fol ihn fcheuen. Das 
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iſt zu viel! Was giebt folhen Anmaßungen auch nur einen 
Schatten von Mecht? Die ewige Celigkeit! Wer will mid 
zwingen, felig zu feyn? Wie wenn ich darauf verzichte? Es 
bat Momente gegeben in meiner Spanne Lebenszeit, in denen 
“eine Ewigfeit von Qualen lag, und die mir deshalb auch Feine 
Ewigkeit von Freuden aufwiegen kann. — D! über eure bet: 
telhaften Verheißungen, ihr Pofaunenengel der ewigen Gnade. 
‚Die Seligkeit ift eine Hoffnung wie andere, und wird täus 
ſchen wie ihre Echweftern. — Bien heureux ceux qui croyent“! 

„Wer mir die Orundfrage beantwortet hätte vom Nedt 
der Geburt, der hätte fich einen Gotteslohn an mir ermwor: 
ben!‘ Die Werkzeuge jenes Despotismus find Niemand ale 
die — Eltern! Das Hazardfpiel des Lebens fängt vor der 
Geburt der Kinder an. Auf des Kindes Gefahr thun die El: 
tern den erften Wurf, werfen, bie es felbft werfen kann, und 
wenn fie verfpielen, mit welchem Rechte wollen fie es zwin⸗ 
gen ihre Zeche zu bezahlen, das ganze Epiel anzuerfennen? 
Als Knabe war ich zu jung, Alles dieß zu fühlen; ich träumte 
vom Gewinn, fagte: va banque! und habe Alles verloren!“ 

„Ohne Euch Eltern wäre ich Fein Eelbftmörder gewer= 
den!! Aber Euch Hage ich nicht an, nur das Schickſal, um nicht 
Gott zu fagen. Ihr ſeyd Furzfihtige Menſchen, aber 
Gott!! — Ah! Ihr mwaret fo gute böfe Eltern! Zwar die 
erftien Urheber meines Unglücks, habt Ihr doch fo vedlich ge= 
firebt, mein Glück zu gründen. Sch fühle nur zu tiefen 


‚Schmerz, daß ich Euch das Erfte vergelten muß, das Andere“ 


nicht vergelten Eann. Uber wahrlich, fo unfchuldig Ihr an 
meinem, fo unfhuldig bin id an Eurem Unglüd. Ihr muß: 
tet, ich mußte. Ihr wolltet nicht mein, ich will nicht Euer 
Unglüd. Erſparen will ih Euch durch ein großes Uebel tau= 
fend größere. Dder meint Ihr, es könne feinen fchwerern 
Schlag geben? Habe ich doch noch meine Ehre, und ein Ges 


wiffen, woran nur ein großer Flecken haftet. Es ift ein Blut⸗ 


mal,’ mein Blut, euer Blut. Glaubt mir, ed handelt fi 
barum, ob Ihr, oder ich felbft mich verlieren follte. Sch 


un 
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verlor an mir Allee, Ihr wenig .oder nichts; das werdet Ihr 
jegt wohl begreifen. Entweder giebt es Feine Fortdauer, und 
dann ift der ganze Bettel der Rede nicht werth; dann giebt 
es fo wenig Tugend ale Eünde, und meine Ihat ift gleich- 
gültig. Oder giebt es eine Fortdauer, d. h. eine ewige, fo 
ift das Leben ein untergeordnetes Intereſſe, und ich habe bef: 
fer gethan, diefes, als mich felbft, den Neft von Menfchen- 
werth zu verlieren. “ 


„Ich habe nichts gethan, als einen Fehler corrigirt, den 


die Natur, oder wer weiß, gemacht hatte. Wer weiß, was 
aus mir geworden wäre?“ — — — 


Auf diefe Frage ift in der That Fein Eterblicher im - 


Etande Antwort zu geben. — Nur das vermögen wir mit 


Beftimmtheit zu erkennen, daß diefe That das Nefultat dies. 


fes Bildungsganges war. — Ohne Chriftus giebt es Fein Heil 
für den Menfhen, weder in der Erziehung noch im Leben. 
Dieß war der Grundfah der Altern Erziehungsweiſe, wie fie 


- heute noch in den „Jeſuitenſchulen“ befolgt wird, — deren. 


Beſuch der Abfolutismus .befanntlich mit äußerfter Gewalt ver- 
wehrt. — Welche Stelle der Eohn Gottes dagegen innerhalb 
der Bildung einnimmt, welche eben diefes abfolute Staats⸗ 
thum ausftreut, lernen wir aus einer Schularbeit Carl's von 
Hohenhauſen. „Wir finden,“ fagt der fechszehnjährige Knabe, 
„Chriftus immer deal, aber nie idealifirt. Diefe großartige 
Berfünlichkeit des Erlöfers, verbunden mit der Dunkelheit ei= 


niger Bibelftelen, find eben Urfache geweien, daß man in: 


ihm einen Eohn Gottes (im metaphpfifchen Sinne) gefehen 
bat. Das bringt weder uns Gewinn, noch macht es Chriftus 
größer.“ — 

Wohin diefer Weg führt, zeigt das vorliegende traurige 
Exempel. Wäre es nicht billig und den Fortfihritten des 
Ssahrhunderts gemäß, wenn. Eatholifchen Eltern wenigftens die 
Wahl zwifchen diefen Bildungsanftalten und den Jeſuiten⸗ 


+ 


Schulen freigeftellt, und dieſe Intelligenz einer proteſtirenden | 
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iſt zu viel! Was giebt folhen Anmaßungen auch nur einen 
Schatten von Recht? Die ewige Celigkeit! Wer will mid 
zwingen, felig zu ſeyn? Wie wenn ich darauf verzichte? Es 
bat Momente gegeben in meiner Spanne Lebenszeit, in denen 
“eine Ewigkeit von Qualen lag, und die mir deshalb auch Feine 
Ewigkeit von Freuden aufwiegen fann. — D! über eure bet 
telhaften Verheißungen, ihr Pofaunenengel der ewigen Gnade. 
‚ Die Celigkeit ift eine Hoffnung wie andere, und wird täu: 
fchen.wie ihre Echweftern. — Bien heurenx ceux qui croyent“! 
„Wer mir die Grundfrage beantwortet hätte vom Recht 
der Geburt, der hätte fich einen Gotteslohn an mir ermor: 
ben!‘ Die Werkzeuge jenes Despotismus find Niemand ale 
die — Eltern! Das Hazardfpiel des Lebens fängt vor der 
Geburt der Kinder an. Auf des Kindes Gefahr thun die Ele 
tern den erſten Wurf, werfen, bis es felbft werfen Fann, und 
wenn fie verfpielen, mit welchem Rechte wollen fie es zwin⸗ 
gen ihre Zeche zu bezahlen, das ganze Epiel anzuerkennen? 
Als Knabe war ich zu jung, Alles dieß zu fühlen; ich träumte 
vom Gewinn, fagte: va banque! und habe Alles verloren!* * 
„Ohne Eud Eltern wäre ich Fein Eelbftmörder gewor⸗ 
den!! Aber Euch klage ich nicht an, nur das Schickſal, um nicht 
Gott zu ſagen. Ihr ſeyd kurzſichtige Menſchen, aber 
Gott!! — Ach! Ihr waret ſo gute böſe Eltern! Zwar die 
erſten Urheber meines Unglücks, habt Ihr doch ſo redlich ges 
ſtrebt, mein Glück zu gründen. Ich fühle nur zu tiefen 
Schmerz, daß ih Euch das Erſte vergelten muß, das Andere” 
nicht vergelten kann. Uber wahrlich, fo unfihuldig Ihr an 
meinem, fo unfchuldig bin ih an Eurem Unglüf. Ihr muß: 
tet, ich mußte. Ihr wollte nicht mein, ich will nicht Euer 
Unglüd. Erſparen will ih Euch durch ein großes Uebel tau⸗ 
fend größere. Dder meint hr, es Eönne keinen fchwerern 
Schlag geben? Habe ich doch noch meine Ehre, und ein Ge 
wiffen, woran nur ein großer Fleden haftet. Es ift ein Blut , 
mal,’ mein Blut, euer Blut. Olaubt mir, es bandelt fid 
barum, ob Ihr, oder ich felbft mich verlieren ſollte. Ich 
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wiefenen Staatd: Waldıngen fo viel Grumdzinfen- errichtet werden, als 
anszuftartende Sprengel da find; und zwar zu folchem Betrag: daß die 
davon jährlich zu erhebenden reinen, von jeglicher Beläftigung freien. 
Einkünfte ausreichen, entweder zu gänzlicher Ausſtattung der Sprengel, 
wenn ed durchaus daran gebricht, oder zur Ergänzung der Ausflattung, 
wenn Sprengel einen Theil ihrer Güter noch befisen, fo daß jede Diö⸗ 
ces zukünftig ein folhes Jahr-Einkommen haben möge, weiches die für 
die erzbifhöflihe oder bifchöflihe Tafel, für das Domcapitel, für das 
Seminar und für den Weihbifchof ansgefesten, unten aufzuführenden 
Einfünfte vollkommen decke; und daß das Eigenthum folder Grundzin: 
fen durch Urkunden, in bündiger den Geſetzen jenes Reichs entfprechender 
Form abgefragt und von dem vorgepriefenen König felbft vollzogen, einer 
jeden Kırche übertragen werde. Und weil vorgedahte Waldungen, wie 
die Staatsgüter überhaupt, aus Anlaß der, im Kriege gemachten, Schulden 
mit Hppothek belaftet find, denfelben daher Fein Grundzins auferlegt, 
auch ihr Einkommen nicht bezogen werden kann, bevor durch Zahlungen, 
welche die Regierung den OppothefareGläubigern geleiftet, der Berrag 
der Staatsſchuld vermindert, und ein zureichender Theil der Staate: 
waldungen von der Hypothek frei geworden iſt; ferner, da nach dem 
Geſetze, wodurch der Durchlauchtigfte König den Staatsglänbigern Diefe 
Sicherheit gewährt har, im Jahre Tauſend, achthundert, dreinnddrei: 
fig durch die Behörden fi entfcheiden wird, was für Grundſtücke 
von. der Hypothek erledigt oder noch damit befchwert bleiben werden: - 
fo befchließen Wir, daß die Eintragung gedachter Grundzinſen in dem 
erwähnten Jahre Tauſend, achthundert, dreinnddreißig, oder auch £heil: 
weife früher, wenn naͤmlich ein Theil der Maldungen von jener Hypo: 
thek befreit würde, Statt finden fol. Es werden demnach, wenigftene 
vom Fahre Tauſend, achthundert, dreinnddreißig ab, jene Grumdzinfen 
von den einzelnen Didcefen unmittelbar erhoben; von nun an aber bis 
zu gedachten Jahre hin, oder bis dahin, da die Errichtung des Grund: 
zinfes früher. zu Stande käme, foll eine, dem Antrag der Grundzinz 
fen gleichfommende Baarfchaft aus den Regierungshauptfaflen der Pro: z 
vinz einer jeglichen Didces ausbezahlt werden. Und um jede Beforgniß 
zu heben, daß tiefe Art der Zahlung auch über das Jahr Zaufend acht-⸗ 
hundert drei nub dreißig hinansreichen fönne, wenn’ vielleicht die Bes 
hörde der Einrichtung gedachter Grundzinfen wiederfpräche, weil die 
Staatsſchuld noch nicht genugſam varmindert worden ſey; ſo hat der 
belobte König ſich erboten und ſeſt zugefagt und verheißen: (ultro pro- 
misit, conceptisque verbis sese obligavit) wenn wider alle Erwar⸗ 
tung fich ſolches zutragen möchte; daB dann mit baarem Gelde des 
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Staats fo viel Srundſtũcke erlauft und ten Kirchen zu eigenthümlichen 
Beſihe übergehen werden ſollen, als eriorderlich find, nm durd ik 
jährtiches Einkommen den Betrag jener Gruntzinfen zu erreichen. D 
nun der Durdylauchtigfte König vrerheißen bat, über Diefes Alles bündig, 
in feinem Reich zu Recht befichende, von Ihm felbit zu vollziehende 
Urkunden zu defto fiherer Bellführung ausitellen zu laſſen: fo ſoll ge⸗ 
dachter Biſchof Joſeph verpflichter ſeyn, jeder Kirche eime dergleichen Ur: 
fanden zur Aufbewahrung in ihrem Archiv zu überliefern.“ 

Diefe Bulle Hat des Königs Majeflät in die Seſetzſammlung ei: 
nchmenzlaflen, und ihr in der Alferhöcten Eabinetsordre vom 25. A: 
auft 1821 (S. 115 ebendaf.) namentlih in Betreff der Ani: 
fkattung der Bisthümer die königliche Billigung and Eanction er: 
theitt, „Eraft deren dieſe Verfügungen als bindendes Statut der kathe: 
lifchen Kirche des Staates von allen, die es angeht, zu beachten jind.“ 
Ferner verfügte diefe Eabinetsordre, dag für die Ausführung der Bulk 
„durch das Minifterium der geiftlihen Angelegenheiten zu forgen ſey.“ 
Außerdem beruft fi des Königs Majeftät ansdrücklich auf die frühe 
getroffene im Wefentlihen gleihe von Alterhöhftdemferben fchon am 
9. Juni d. 3. genehmigte Verabredung. Aber troß dem feierlichen Ver: 
ſprechen und dem entfchiedenen Beiehle des Monarchen ließen die Staats: 
behörden nicht allein die äußerte Frift des Sahres 1855 verftreichen, for: 
dern wie gefagt, noch bis zum heutigen Tag ift das Königswort uner: 
füllt geblieben. Die zur Ausſtattung der Bisthümer beflinnmten Kir: 
hengüter wurden frei von Hypothek — und verkauft. 

Sp atfo ſteht die Sache. Des Königs Majeſtät hat gelobt, der 
Kirche gewiße Befisungen (ald einen Erſatz der großen ihr entzogenen 
Güter) zu übergeben, und hat die Ausführung der Gelöbniſſe anbefohlen. 
Aber die, denen die Ausführung zugefommen, ließen die äußerfte Frif, 
die man fih vorbehalten verftreihen, und mit einemmale find die Be: 
fisungen fort, durch die Regiernng verkauft. Wie kann es nun einem 
verftändigen Menfchen einfallen, von der Regierung die Abtretung die- 
fer Beſitzungen zu begehren? Wo nichts ift, hat der Kaifer fein Recht 
verloren, alfo wohl auch der Papfl. In der That hat man Monf. 
Cappaccini, ald er in Berlin war, einen folhen Befcheid gegeben, und 
das Frankfurter Journal beruft fih nun kecklich anf die ihm ertheiften 
„befriedigendften Auffchlüffe“ Die Sache war nämlich öffentlich 
zur Sprache gekommen, und zwar durch Bunfens Schuld und die fei- 
ned Genoſſen in Bonn. Jener hatte nemlih nicht allein in jenem Publi⸗ 
candum — denn bekanntlich iſt auch diefes durch ihn verfaßt — fich auf 
die „‚trene und gewiffenhafte Ausführung‘ berufen; in der Darlegung 
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hatte er fogar behauptet: die Ausführung der Vereinbarung ſey „von 
demſelben Geiſte Föniglicher Gerechtigkeit und Sreigebigfeit geleitet‘“ wor: 
den, wie die Unterhandlung und Vereinbarung felbft. An diefe Gerechtig⸗ 
feit, diefe Freigebigfeit, diefe Trene und Gewiflenhaftigkeit wird am Ein: 
gange des Publicandums appelliert, um die Unfügfamleit des Erzbifchofs 
noch ſtrafbarer erſcheinen zu laſſen. So fehütteln fie immer an dem 
Baum der Erfeuntniß che die Früchte nur reif geworden find. Eine 
Heine Schrift, die in Würzburg erfchienen, hat das Verdienft, das Vor⸗ 
geben der gefchehenen Dotirung aufgededt zu haben. Demnach) bezog fich 
dann, in das Frankfurter Journal flüchtend, die Verneinung auf die 
Monf. Eappaccini in Berlin ertheilten befriedigende Aufſchlüſſe, die wohl 
daranf hinaus gelaufen: es fen eben nichts mehr zu Holen. So weit 
gekommen, ging man nun noch einen Schritt weiter und verkündete 
der Welt, daß man anf diefem Wege umzulchren, mit Nichten ge- 
founen ſey. Eine Schrift „die Eatholifhe Kirche in der Rheinpro- 
vinz‘“, die durch die Hand der branchbarften Provinzialbeamten derfelben 
Tendenz mit vereinten Kräften einen Nothdamm erbauen follte, fagt 
darüber unverhohlen: „Der König von Preußen dagegen bewies dem Pap- 
fle das größte Vertranen und feiner Stellung ... eine fo hoch: 
achtungsvolle Rückſicht ꝛc. — Er überließ ihm nicht nur die Eircumferip: 
tion der Didcefen, fondern erlaubte ihm auch die Befoldingen der 
höhern Geiſtlichkeit feftzuftellen. Er durfte fogar das Verlan: 
gen ausſprechen: daß diefe Befoldungen nnabhängig von der Staat: 
kaſſa feyen, und auf die Staatswaldungen angewiefen werden, alſo den 
Charakter der Befoldungen verlieren follten. — Diefer Bulle, welche 
den Staat mit ungehenren Summen, mit fo läftigen, ja bedenklichen 
Verpflichtungen belaſtet, ertheilte der König ihrem wefentlichen Inhalte 
nach, infoferne es unbefchadet der Rechte der evangelifchen Unterthanen 
und der evangelifhen Kirche des Staats gefchehen Eonnte, feine künig- 
liche Bewilligung und Sanction. — — Nach dieſer Bulle, deren Be: 
flimmungen zum größten Theile (Autor Hufe) gewillenhaft zur Ausfüh: 
srung gebracht find, (hier macht Autor eine Note, von welcher fogleich 
mehr) hat die Eathofifche Kirche 2c. — -- Der Erzbifchof von Köln be⸗ 
‚wohnt einen Palaft Autor auch) und hat einen Gehalt von 12000 Rthl. 
In der Note folgt die nene Wendung, „daß die Ingroſſation auf die 
Staatswaldungen nicht eher möglich, ald bis die Staatsſchulden, denen fle 
verpfändet werden mußten, getilgt find. Mebrigens haben eben die jebigen 
Vorgänge erwiefen, wie ſtaatsgefährlich (Autor fperrt) eine folche 
Maaßregel ſeyn würde. Wir dürfen fie jetzt wohl nicht mehr fürchten“. 
. Da fieht man alfo, wie fehr die Herrn bis dahin gefürchtet haben, 
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des Königs Majeſtät werde darauf beſtehen, das gegebene feierlik 
Verfprechen zu erfüllen; wie ſchwer anf ihnen die „bedenkliche Be: 
pflichtung gelaftet Hat, welche ihr Laudesherr eingegangen; wie fie der 
Ehre des Königs, das angebliche Intereſſe des Staats entgegen 
pen, und die Verpflichtung jenes zu dem, was er wiederholt verheißen, 
gebilligt, fanctionirt und publicirt hat, mit dem Einwande zurüczmek: 
fen trachten, daß die Erfüllung diefer Verpflichtung ſtaatsgefährlich fa. 
Uebrigens ift, was man da von dem Vorbehalte der Rechte der ea: 
gelifchen Unterthanen ꝛc. eingefchoben, eine Entftelung. Die Eönigt. Ca⸗ 
binetsordre enthält freilich folgende Stelle: -„Diefe meine Königliqhe 
Billigung und Eanction ertheile Ich vermöge Meiner Majeftätsrecte, 
und diefen Rechten, wie auch meiner Unterthanen evangelifcher Neligim, 
und der evangelifchen Kirche des Staates ımbefchadet.“ Allein abgefe 
ben davon, daß diefe allgemeine Elaufel nur beſtimmt iff, etwaige Mik 
dentungen auszufchließen, nicht aber auf beftinmmte factifche Anordum— 
gen, welche mit den Rechten der evangelifhen Staatskirche nichts m 
thun haben,. bezogen werden können, fo handelt es fih Hier übertie 
von einer Verheißung des Königs, welche fogar:der Bulle fchon vor: 
bergegangen, von Verabredungen welche des Könige Majeſtät fchon am 
9. Suni 1821, Seinem eigenen In, der Gabinetsordre enthaltenen 
Zeugniſſe gemäß, nenehmigt hatte. Anf den Einwurf wegen Verpfän: 
dung der Waldungen habe ich, abgefehen von dem gefhehenen Merkauft 
für die armen DBonaparkurienten (vgl. ©. 29, 50 re.) noch eine dep: 
peite Antwort. 1) Es ift doch luſtig zu fehen, wie Niebuhr Die Leutchen 
durchſchaut hat (II., 427). „Ich muß aber glauben, daß man die Idee 
zu unserhandeln ganz aufgegeben,hat, obgleich vor zwei Monaten alle 
unterſchrieben gewefen feyn fol. (Alſo ſchon Neujahr 1820) Ich muß dieß 
glauben, weil in der Verordnung Über die Staatsſchuld alle Domainen 
und eingezogenen geiftlihen Güter, mit Ausnahme von 24 Mit: 
lionen für die Höfe, für die Staatsſchnuld hypothecirt find. Nun aber 
wird der römifche Hof die Bedingung aufftellen, daß die Bisthümer m. 
f. w. auf Einnahme aus Eigenthum der Kirche fundirt werden fellen.“ 
2) Das hat der- römifche Hof aber dennoch nicht unbedingt gethan, 
fondern er ift in feinem von Niebuhr bewunderten Vertrauen zu dem 
Könige fo weit gegangen, daß er einen Ansftand bis zum Jahre 1833 
gewährte, und da diefe Frift abgelaufen ift, fo hat heute nur Die fol: 
gende Stelle der fanctionirten Bulle noch Anwendung: „wenn vielleicht 
die Behörde der Errichtung gedachter Grumdzinfen widerfpräche, weil die 
Staatsſchuld noch nicht genugſam vermindert worden fey; fo hat der be: 
(obte König fih erboten und feft zugefagt und verheißen.. daß dan 
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mit baarem Gelde ded Staates fo viel Grundſtücke erkauft: und den 
Kirchen zu eigenthümlichem Beſitze übergeben werden follen, als .erfors: 
derlich find, um durch ihr jährliches Einkommen den Betrag jener Grnuds 
zinfen zu erreichen.“ Diefer Fau iſt eingetreten; dur das Könige: 
wort hat nun die Kirche das Recht, forortige Ausflattung in Grundbe⸗ 
* vom Staate zu verlangen. Das Necht auf Diefes Grundeigenthum 
fteht ſo feft, wie ‚irgend ein Recht im prenfifhen Staate, wie der 
preußifhe Thron ſelbſt; denn worauf anders ruhen Throne, als auf 
Irene, Glauben und Gerechtigkeit?! 

1. Ein anderer wichtiger Gegenftand für die katholiſchen Unter⸗ 
thanen, deſſen Besreibung die bunfenfhe Tendenz im Gegenfage der 
niebuhrſchen deutlich erkennen Gehe, ift die gleich nah Niebuhrs Rück⸗ 
tritt erwirkte, namentlich auch. duch ihre rückwirkende Kraft berüchtigte 
Verordnung über die gemifchten Ehen und die Unftalten zur Ausfüh⸗ 
rung reſp. praktiſcher Erweiterung der darin ausgefprochenen Säge, 
Das Schreckbild diefer Verordnung in der Hand drängte man die Bi: 
ichöfe Reformen zu begehren, ja. Bunfen ſelbſt ſetzte bekanntlich die 
Briefe auf, durch welche die Bifchdie die gewünfchte Nachgiebigkeit des 
heiligen Vaters erwirfen follten. Eine rege Thätigkeit, die kein Mittel 
unverfucht Täßt, ift Bunfen nicht abzuſprechen (Beitr. S. 89 pol. Br. L. 
©. 1 ff; ich fage mit Niebuhr: Bunſens Werch erkeune ich ganz). Aber 
„er Erzbifchof von Köln machte Schwierigkeiten, fo große, daß man 
endlich mie ihm brechen mußte. Wie nun verhehlen, daß man von der 
wahren Sachlage und namentlich von diefem Zwift den römischen Stuhl, 
an dem es doch war, über die Begründung der von dem Erzbifchofe 
erhobenen Einfprüche zu urtheilen, ganz und gar nicht unterrichtet Hatte? 
Ih num! denke Bunſen, man binders eben dem Publicum auf, der heil. 
Vater habe „vom dem Gange der Ereigniffe vollftäudige Kenntniß“,, ſtehe 
fortwährend mit der Regierung im beften Einverfländniffe. Die Dar: 
fegung ©. 21 am Schluß der vierten Periode der Abhandlung über die 
gemifchten Ehen giebt zur Ergänzung des Publicandums „die befriedi- 
gendften Aufſchlüſſe — „Der Widerruf des Bifchors von Trier ward 
vielfach befprohen. Die Regierung mußte die Sache zur Entſchei⸗ 
dung bringen. Der vömifhe Hof wurde aufmerkſam gemacht auf das 
gefeswidrige Verfahren des Erzbiſchofs und deſſen unvermeidfiche ernſte 
Folgen in den Verhältniffen zur Bonner Facultät (Mai und Juni d, 
J.); es fchien aber, als glaube derfelbe der Weisheit und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit des Erzbifhofs die Sache überlaffen zu müffen. Die Re: 
gierung beſchloß alſo, fih an dieſen felbfk mit dem feften Willen zu 
“wenden, eine ensfcheidende Erklärung. von ihm zu erhaften, und die Sa: 
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des Königs Majeftät werde daranf beflehen, das gegebene feierliche 
Verfprechen zu erfüllen; wie fchwer auf ihnen die „bedenkliche Der: 
pflichtung gelaftet Hat, welche ihr Laudesherr eingegangen; wie fie der 
Ehre des Königs, das angebliche Antereffe des Staats entgegenfe: 
pen, und die Verpflichtung jenes zu dem, was er wiederholt verheißen, 
gebilligt, ſanctionirt and publicirt hat, mit dem Einwande zurückzuwei⸗ 
fen trachten, daß die Erfüllung diefer Verpflichtung flaatsgefährtich ſey. 
Uebrigens ift, was man da von dem Vorbehalte der Rechte der evan: 
gelifchen Unterthanen ꝛc. eingefihoben, eine Entflellung. Die königl. Ca: 
binetsordre enthält freifich folgende Stelle: „Dieſe meine Königliche 
Biligung and Sanction ertheile Ich vermöge Meiner Majeftätsrechte, 
und dieſen Rechten, wie auch meiner Unterthanen evangelifher Religion, 
und der evangelifchen Kirche des Staates unbeſchadet.“ Allein abgefe: 
hen davon, daß diefe allgemeine Elaufel nur beftimme ift,. etwaige Miß— 
deutungen auszufchließen, nicht aber auf beſtimmte factiſche Anordunn⸗ 
gen, welche mit den Rechten der enangelifchen Staatskirche nichts zu 
thun haben, bezogen werden können, fo handelt es fih hier überdieß 
von einer Verheißung des Könige, welche fogar der Bulle fchon vor: 
bergegangen, von MVerabredimgen welche des Königs Majeſtät fchon am 
9. Suni 1821, Seinem eigenen in. der Cabinetsordre enthaftenem 
Zeugniſſe gemäß, nenehmigt hatte. Anf den Einwurf wegen VBerpfän: 
dung der Waldungen habe ich, abgefehen von dem aefchehenen Verkaufe 
für die armen Bonaparturieuten (vgl. ©. 29, 50 rc.) noch eine dep: 
peite Antwort. 1) Es ift doch luſtig zu fehen, wie Niebuhr die Leutchen 
durchſchaut hat (IT, 427). „Ich muß aber glauben, daß man die Idee 
zu unterhandeln ganz aufgegeben,hat, obgleich vor zwei Monaten alles 
anterfchrieben gewefen feyn fol (Alſo ſchon Nenjahr 18201) Ich muß dieß 
glauben, weil in der Verordnung Über die Staatsſchuld alle Domainen 
and eingezogenen geiftlihen Güter, mie Ausnahme von 24 Mit: 
lionen für die Höfe, für die Staatsſchuld hypothecirt find. Nun aber 
wird der römifche Hof die Bedingung auiftellen, daß die Bisthümer u. 
ſ. w. auf Einnahme ans Eigenthum der Kirche fundirt werden ſollen.“ 
2) Das hat der- römifhe Hof aber dennoch nicht unbedingt gechan, 
fondern er ift in feinem von Niebuhr bewunderten Vertrauen zu dem 
Könige fo weit gegangen, daß er einen Ausftand bie zum Jahre 1833 
gewährte, und da diefe Frift abgelaufen ift, fo Hat heute nur die fol⸗ 
gende Stelle der fanctionirten Bulle noch Anwendung: „wenn vielleicht 
die Behörde der Errichtung gedachter Grundzinfen widerfpräche, weit die 
Staatsſchuld noch nicht genugfam vermindert worden fep; fo hat der bez 
Iobte König ſich erboten und feſt zugeſagt und verheißen.. daß danıy 
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mit baarem Gelde des Staates fo viel Sruntftüde erlauft und den 
Kirchen zu eigenthümlichem Beine übergeben werden follen, als erfor: 
derlich find, um durch ihr jährliches Einfommen den Betrag jener Grund⸗ 
zinfen zu erreichen.“ Diefer Fall iſt eingetreten; dur das Könige: 
wort hat nun die Kirche dad Recht, forortige Ausflattung in Grundbe⸗ 
ji vom Staate zu verlangen. Das Recht auf Diefes Grundeigenthum 
fteht fo- feft, wie ‚irgend ein echt im prenfifhen Staate, wie der. 
preußifche Thron ſelbſt; denn worauf anders ruhen Throne, als auf 
Trene, Glauben und Gerechtigkeit?! 

1. Ein anderer wichtiger Gegenftand für die katholiſchen Unter: 
thauen, deſſen Besreibung die bunfeniche Tendenz im Gegenſatze der 
niebuhrfchen deutlich erkennen Lehe, ift die gleich nach Niebuhre Rück⸗ 
tritt erwirkte, namentlich auch durch ihre rüdwirtende Kraft berächtigte 
Verordnung über die gemifchten Ehen und die Anflalten zur Ausfüh⸗ 
rung reſp. praftifher Erweiterung der darin ausgefprochenen Säge, 
Das Schredbild diefer Verordnung in der Hand drängte man die Bis 
ichöfe Reformen zu begehren, ja Bunſen ſelbſt ſetzte bekanntlich die 
Briefe auf, durch welche die Biſchöfe die gewünfchte Nachgiebigkeit des 
heiligen Vaters erwirfen follten. Eine rege Thätigkeit, die kein Mittel 
unverfucht Täßt, iſt Bunfen nicht abzuſprechen (Beitr. ©. 89 pol. Br. 1. 
S. 1 ff; ich fage mit Niebuhr: Bunſens Werch erkenne ich ganz). Aber 
zer Erzbifchof von Köln machte Schwierigkeiten, fo große, daß man 
endlich mie ihm brechen mußte. Wie nun verhehten, daß man von der 
wahren Sachlage und namentlich von diefem Zwiſt den römifhen Stuhl, 
an dem es doch war, über die Begründung der von dem Erzbifchofe 
erhobenen Einfprühe zu urtheilen, ganz und gar nicht unterrichtet hatte? 
Ih nun! denkt Bunfen, man binders eben dem Publicum auf, der heit. 
Vater habe „vom dem Gange der Ereigniffe vollftäudige Kenneniß“‘, ftehe 
fortwährend mit der Regierung im beften Einverfländniffe. Die Dar: 
fegung S. 21 am Schluß der vierten Periode der Abhandlung über die 
gemifchten Ehen giebt zur Ergänzung des Publicandums „die befriedt- 
gendften Aufſchlüſſe““ — „Der Widerruf des Biſchofs von Trier ward 
vielfach beſprochen. Die Regierung mußte die Sache zur Entfchei: 
dung bringen. Der römifhe Hof wurde aufmerkfam gemacht auf das 
gefeswidrige Verfahren des Erzbifchors und deffen unvermeidliche ernſte 
Folgen in den Verhältniffen zur Bonner Facultät (Mai und Juni d. 
J.); es fhien aber, als glaube derfelbe der Weisheit und Gewillen: 
haftigkeit des Erzbifhofs die Sache überlaffen zu müſſen. Die Re: 
gierung befhloß alſo, fih an dieſen felbft mit dem feften Willen zu 
“wenden, eine ensfcheidende Erklärung. von ihm zu erhaften, und die Sa⸗ 
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he mit ihm endlih zum Abſchluß zu bringen.“ Hier pfifferts einmal 
tüchtig. In der Abhandlung von den gemifchten Ehen, im Anſchluß au 
alte dieſen Gegenftand betreffenden Vorderfäse, namentlich an die Mit: 
theilung über den Widerruf des Biſchofs von Trier fage uns Bunſen, 
die Regierung habe die Sache zur Entfcheidung bringen müffen, der 
römifche Hof habe gefhienen, die Sache dem Erzbifchofe überlaſ⸗ 
fen zu müffen, die Regierung habe fih alfo an diefen gewandt, ım 
die Sache zum Abſchluß zu bringen. Was ift nun die Sache, was hat 
Bunfen dem römifchen Hofe vorgetragen? Die Lage der Streitigkeiten 
über die gemifchten Ehen? denn von diefer Sache allein ift hier die Re 

— Weit ‚gefehlt; er hat in Rom die hermefianifhen Angelegenheit 
zur Sprache gebracht. — Über die wird ja erft im zweiten Theil der 
Darlegung beiprochen. — Freilich, da ſteckt aber der Pfiff. Won tan: 
fend Leſern werden neunhundertneunnndneunzig glauben, es ftehe hier 
gefchrieben, man habe Rom diefe Sache vorgelegt, aber ohne Erfolg; 
das ift freilich durchanus unwahr, und doch ift Bunſen ein ehrli⸗ 
her Mann, er fagt ja felbft, „der vömifche Hof wurde aufmerffam ge: 
macht auf dag gefenwidrige Verfahren des Erzbiſchofs, und deſſen un: 
vermeidliche ernfte Folgen in den Verhättniifen zur Bonner 
Facultät.“ Wenn die Leſer der Darlegung diefen lebten Zufag über: 
fehen, oder bloß auf die unvermeidlichen ernften Folgen bezogen ha: 
ben”), was geht das Bunfen an? Wer hinters Licht geführt worden, 
der möge ein andermat beſſer aufpaffen. — Ich habe an diefem Kunft. 
griff nicht die Fälfchung zu rügen, denn die liegt in der Aufgabe, noch 
auch das armfelige Hinterpförtchen der Oewiflenhaftiafeit, welches 
zwar bei Licht befehen eine blinde Thüre ift, aber dennoch auf eine zahl⸗ 
reiche Klafie von Männern, mit: denen Bunſen in Verbindung fteht, 
ganz gut berechnet war. Mich dauert die Impotenz am meiften. Pur 
um die Lüſternheit zu befriedigen, wird betrogen, an Erfolg des Truges 
ift nicht zu denken. Kaum gelangt das falfche Wort nah Rom, fo 
verninnme aus dem Munde des Oberhirten die ganze Welt die Wahr: 
heit, und die Denffchrift des heiligen Stuhls zeigt den vollen Zuſam⸗ 
bang **). Auch die Beften der Guten geflehen, daß das eine verdrief- 


.) Das Publicandum fpricht von den „unvermeidlichen ernften Zofgen“ im AU: 
genteinen. 

") &, die Dentfchrift des heil. Stuhls. Augsb. 1838 S. 19, 20. „Liefl der 
Herr Ritter Bunfen in den Monaten Mai und Juni 1837 ſowohl mündlich 
als duch Privatfchreiben den Cardinal Staatsfecretär willen, daß feine 
Regierung einige Gründe habe, Über den. neuen Erzbiſchof von Köln zu kla⸗ 
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liche Sache fen, und Buuſen felbft, der gehofft hatte, Rom Tieße dieß 
Altes ruhig hingehen, fchreit laut anf: „Ebenfo nen, wie die flarrfin: 
nige Oppofltion des Erzbifchofs von Köln wider die prengifche Staats: 
regiernng Im Staatenleben des neuern Europa, ift die dadurch anf dem 
Felde der Diplomatie ind Leben gerufene Erfcheinung, die Verdf: 
fentlihung diplomatifher Actenftüde, deren Geheimhaltung 
allgemein bis dahin als erfter Grundfag aller enropäifchen Cabinette 
und Höfe gegoften hat.“ (Pol. Bf. IL, 15.) . 

111. Echon etwas beffer ift ein Kunftgriff, welche die Darlegung 
angewendet hat, um den Erzbifchof ald Feind wifienfhaftliher Bil: 
dung, namentlich der Univerfitäten darzuftellen. Hier konnte man eher 
ein Gelingen des Kunftftüces hoffen, weil dem gefangenen Erzbifchof 
kein Einſpruch möglich war. Ich will zuerft den wahren Sachverhalt 
darftellen, wie er and einer, Gott weiß wie, hervorgernfenen Er: 
Härung der preußifchen Staatszeitung Juli 1858 erhellt. Der rühms 
ih bekannte Eurator der Bonner Univerfität hatte im Februar 1857 
den Auftrag erhalten, mit dem Präfaten über die von demfelben erho⸗ 
benen Einwendungen gegen die Vorleſungen einiger Profeſſoren eine 
Eonferenz zu halten, aber erft unter dem 15. März, war diefer 
durch jenen um Beflimmung eines Termins erfucht worden, welchem 
Geſuche er umgehend unter Dem 17. d. M. entiprad. Am 19. d. 
M. fand die Eonferenz flat. — Statt deffen ſchrieb Bunfen in feiner 
amtlichen Darlegung ©. 51: „Der Erzbifchor wurde daher im Februar 
erfucht, die Zeit für eine ſolche Eonferenz anzuberaumen. Nach lan: 
gem Zaudern febte er fie auf den 19. März feſt“. Als man den 
Prälaten um Feſtſetzung eines Termins erfuchte, am 15. März, waren 
die DOfterferien bereits eingetreten. Bunſen aber ftellt die Sache fo 
dar, als habe der geduldige Eurator von dem zaudernden Erzbifchofe 
ange, lange Zeit, in Folge der mündfihen Beſprechung, eine Mit: 
theifung erwartet. „Allein die Ofterferien traten ein, ohne daß irgend 
eine Mittheilung erfolgt wäre. — Die Aufregung der Gemüther über 
die theologischen Angelegenheiten nahm bedeutend zu. Eine heftige 
Polemik über Hermes und das Breve wurde fogar an Öffentlichen Or: 
ten vielfältig betrichen. (Türchterlih!) Die Regierung mußte diefem 
Unfug ſteuern. Sie mußte zugleich durch einen eignen feierlichen Act 
zeigen, daß, indem fie die Geſetze aufrecht hielte, fie im Geringſten 
nicht gefonnen fen, ſich in Glaubensſtreitigkeiten der katholiſchen Kirche 





IM... Auf gar Feine Welfe betrafen aber die gemeldeten Klagen den Punkt 
ver gemifchten Ehen.“ , 
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zu miſchen, und daß fie nur durch dem Eigenſinn des Erzbi— 
ſchofs und die Gefebwidrigkeit feines Verfahrens in die Unmdgs 
lichkeit verfegt worden, mit dem Erzbifhofe ſelbſt die 
Angelegenheit zu ordnen“ Nun bedenke man: ein einziges Mal 
hatte man fich an den Erzbifchor gewandt, um mit ihm felbft, wie es 
fi gebührte, die Angelegenheit zu ordnen, eine Beſprechung hatte 
man nachgeſucht; augenblicklich gewährte er fie, augenblicklich fand fe 
Statt. Man hatte ihm in der Eonferenz vorgefchlagen, fo fagt bie 
Darlegung felbft, der Prälat möge die betreffenden Gtaubenspuntte 
ansheben, und jenen Chermefianifchen) Profefloven vorlegen. „Die 
wurde verfprochen, obwohl ohne fefte Zeitbeitimmung“. Das Verſpre⸗ 
shen wurde in der Charwoche gegeben. Die Ausarbeitung einer fo 
wichtigen Schrift, weiche den hermefianifchen Irrthümern die geeigneten 
Glaubensſätze der Kirche als ein Bollwerk der Orthodorie entgegenfel: 
fen folite, alfo die äußerfte Vorficht und Gründlichkeit erforderte, kennte 
fein Werd weniger Tage ſeyn; am wenigften war in bdiefer Tirds 
lichen Beit /eine fehnelle Erledigung möglih. Aber der Curator, der 
wahrſcheinlich in Bonn vernommen, daß diefe Manßregel die hermeſi⸗ 
ſchen Irlehre zu Grunde richten würde, ſcheint unverzüglich gegen die 
‚Verabredung ein eigenmächtiges Eingreifen des Staates beantragt zu 
haben. Denn jhon am 4. April, am fechözehnten Tage nad) der Eos 
ferenz, wurde diefes einfeitige Eingreifen in Berlin befchloffen. (Lit. 8. 
S. 28 der Beilagen zur Dart.) 

Ans diefem ihm urkundlich vor Augen liegenden Sachverhältniſſe nun 
entnahm Buufen die Anklage gegen den Erzbifhor wegen Zauderns, Ei: 
genfinnes u. ſ. w. „Die Regierung hatte nun offenbar Altes erfchöpft“ 
(na einem einfeitigen Benehmen des Curators mit den Profeſſoren), 
„was von ihrer Seite gefhhehen konnte. Man erwartete mit Ungeduf, 
aber doch mit Buverfiht, eine Mittheitung des Erzbiſchofs über feine 
Forderungen und Befchwerden. Uebrigens konnte ihm das feit der Eon: 
ferenz ‚vom 19. März Vorbereitete und mit aller Oeffentlichkeit 
Geſcheheue nicht unbelaunt geblieben feyn“. Allerdings wird er es er: 
fahren und die unmotivirte Beifeitfegung der mit ihm getroffenen Ver: 
abredung fchmerzlich empfunden haben. Sehen wir aber, wie Bunſen 
fein Spiel zu Ende führt. „Als nun unmittelbar vor dem Anfanse 
der Vorträge den Alumnen des Convictoriums vorfchriftsmäßig die 
Vorlefungen für das neue Semefter beftimmt werden ſollten“ (fo zwang 
man fie, hermefianifche zu hören), „erklärten die meilten, daß fie fi 
an jene Entfcheivung des Erzbiſchofs (Can das Werbot verdächtiser 
Vorlefungen) „Halten müßten. Hier galt es Aufrechterhattung der 
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Zucht, der Geſehe, des Anſehens der Regierung‘ (des Dermellanis- 
mus). „Der Gehorfam gegen die geiftlichen Oberen und Lehrer der 
Anftalt‘“ (d. h. den Eurator und feine Getrenen) „wurde Allen ale 
Bedingung des Bleibens in derfelhen geftellt. Die Folge war, daß von 
Siebzig nah und nach mehr als Sechzig austraten: ein ſchwerer Ver⸗ 
Inft für die Kirche, welche des Nachwuchfes fehr bedarf, und ein har: 
tes 2008 für die jungen Männer, weiche fo aus ihrer Laufbahn gerifien 
wurden‘ (zwei die pietiftifhe TIhränen falzen die Darleguıg): „Die 
Lehrſaͤle verddeten“. — Die Folgen mußte der Erzbiſchof vorausſehen: 
fie wurden auch dem päpftfihen Stuhfe nicht verhehlt‘‘ (der in der 
„Weisheit uud Gewiffenhaftigkeit des Erzbifchofs‘“‘ Beruhigung fand). 
„Wenn man fi nun fragt, welches der bewegende Grund einer fo 
umerklärlichen Dandlungsweife des Erzbifchofs fey“ (d. h. um das Un: 
erftärtiche zu erklären) „fo fheint klar, daß, da nicht ange: 
nommen werden darf, es fen der Zweck des Erzbiſchofs gewefen, fei: 
ner Kirche einen Schaden zuzufügen, und da bioßer Eigenfinn allein 
ſchwerlich fo verblenden Eann““ (fo eben wurde das Unerklärliche „nur 
durch den Eigenfinn des Erzbifchofs“ erklärt), „fein Zielpunkt nur 
diefer gewefen feyn könne, durch flarren Widerflaud die 
katholiſche Facultät und das Conpictorium zu zerftd: 
ren, und die Aufldfung der Bonner Univerfität, fo viel an 
ihm Tag, herbeizuführen. Es war fo leicht, den eigentlichen Zweck der 
Kirche zu erreichen in der Form des beftehenden Gefchäftsganges: es 
war fo unmöglich, irgend etwas dafür anszurichten anf dem eingefchla= 
genen Wege: ‚wie iſt diefes zu erklären, als eben dadurch, daß der 
höhere, um jeden Preis zu erfanfende Zweck der Umſturz 
Der beftehenden Anftalten war? Es ift ſchwer, dieß ald Plan 
eines deutfchen Bifchofs zu begreifen“, 

Mit diefer Frage hat Bunfen wirklich Glück gemacht; nicht allein 
bat ihm der Hr. v. Altenftein in dem Schreiben an das Domcapitel, 
weiches mit dem Publicandum veröffentlihe wurde, die Anklage des 
Strebens nach „Umſturz der deutfchen Univerficätsbildung‘‘ und Ver: 
drängung alter wiflenfchaftliden Studien unterfchreiben müſſen, fondern 
ed ift ihm auch gelungen, die Gemüther vieler Schulmänner, denen 
fhon der Boden unter den Füßen zu ſchwanken ſchien, ganz erbärmlich 
zu erſchüttern. Solche Meufchen, mögen fie auch fonft von der zahm⸗ 
ften Art feyn, Eönnen furchtbar werden, wenn das Webermaaß der - 
Angſt in Wahnſinn umſchlägt. Männer, für welche es fonft noch ans 
dere Erfenntnißguellen gibt, als Staatszeitungen, rehfuesifche Wahr: 
heiten und bunfenfche Darlegungen, fah man damals tagtäglich in ba: 
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chantiſcher Wuth anf den abmefenden, gefangenen greifen Erzbifchofein 
ſtürmen, einzig, weil er des Attentates gegen die deutichen Univerfitären 
bezüchtigt worden. Augenblidiih_hat diefer Trug denn allerdings einis 
gen Nuten gebracht, zuletzt kam aber anch hier die Wahrheit an den Tag, 
und es brancht nicht bemerkt zu werden, daß jene Männer, welche die 
Schmach einer Öffentlichen Proſtitntion tief empfinden, fie bei der näd: 
ften Gelegenheit unfehlbar rächen werden”). Ich wiederhofe es, ein 
ſchweres Gewerbe ift das der Lüge; kaum den Gewinn eines einzigen 
Zages erlangt fie, den einer langen Zukunft aufs Spiel ſetzend. 

' IV. Es wird nihe minder lehrreich feyn, die bunfenfche Diplo’ 
matie in den Unterhandfungen, welche mit dem Erzbifchofe von Köln im 
Herbſte 1857 gepflogen worden, zu beobachten (Darlegung S. 22 fig.). 
„Die Forderung einer Erklärung des Erzbiſchofs hinfihtlih Der In— 
firuetion . . . durch die offenkundigen Mittheilungen und Gerüchte be 
gründe“. „EB wurden, in Boransfesung einer befriedi 
genden Erklärung hierüber, mit zuvorkommender Bereitwillig 
Teit diejenigen Punkte berührt, über welche der Erzbifchof Bedenken 
geäußert, Befchwerden oder Wünfche vorgebracht hatte... . Sie betra: 
fen, den Punkt des Geſchäftsganges abgerechnet, nur den $. 11 der 
Inſtruction von der Ausfegnung der Wöchnerinnen, über den oben die 
Hctenftücde beigebracht find. Die unbedingte Erklärung über Die Zu 
Täffigkeit jener (von dem Erzbifchof geltend gemachten) Auslegung nnd 
‘die Zufiherung über den von ihm gewünfchten Geſchäftsgang übertraf, 
nach feiner Aenßerung, alle Erwartungen des Erzbifchofs“. 

„Derfelbe befprochene und verabredete Entwurf ward vollzogen“. — 
Was war denn nun verabredet? Sur Verabredung gehört doch Erkläa⸗ 
‘enng und Zuſtimmung; oben fahen wir aber, daß die Herren Beam: 
ten eine befriedigende Erklärung über den Hauptpunkt ftilifhwei- 
gend voransgefeht haben, daß der Erzbifchof fi alſo zur aus: 
ſchließlichen Beobachtung der Inſtruction nicht verpflichtet habe, viel: 
‚mehr daraus, daß die Herren Beamten hierüber keine weitere Erfid- 
enng verlangten, wohl fchließen durfte, daß fie nicht Willens feyen, 
darauf zu beſtehen. Man verabredete alfo die Nebenfachen, und die 
Hauptſache nicht; dann entfernten fi die Herren Commiffarien. Es 
war aber die Abſicht beider Theile, durch einen amtlichen Briefwechfel 
das Ergebniß der Befprechung feftzuftellen. Us nun der Erzbiſchof ei- 





») Der allernaivfte Einfall Bunfens war wohl der, einen Paragraphen des 
allgemeinen Landrechts hervorzuheben, und diefen zu einem Theile eines 
auch an und fir fi erfonnenen Eoncordates zu ftempeln. Aber aud) die: 
ſes Kunſtſtück iſt miñrathen. Giche Beiträge ©. 68, 69, 70. 
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nen von dem Grafen von Stolberg vollzogenen Brief erhieft, und andy 
diefes Nichtverabredete fand, war zu erwarten, daß er hiergegen 
Einfpruch erhöbe. Dennoch: „Wie groß war Tas Staunen des königl. 
Commiſſarius, ald der Erzbifhor das Schreiben zurädfandte! Bei 
der abermaligen Zuſammenkunft zeigte fich Bunfen im höchften Glanze 
feiner diplomatifchen Gewandtheit. Welch eine Verwicklung! Die mit 
fo großer Beſtimmtheit ausgefprochene Weberzengung des Erzbiſchofs 
nöfhige ihn, — rechts zu gehen; die nicht minder beftimmte und auf: 
richtige Weberzengung und der feſte Entfchluß Sr. Maj. des Königs 
zwingt ihn, links zu gehen. Es handelte ſich davon, jener zwingenden 
Umftände unbefchadet,, „ed den Erzbifchofe möglich zu machen, daß er 
vechts gehe, ohne daß er den Befehl des Königs, links zu gehen, zu 
verletzen brauche“. Der. Diplomat, geübt in „Vermittlung der Gegen 
ſätze, ſchlägt eine künſtliche Faſſung vor, gemäß welcher (zufolge der 
„Einfügung der von dem Erzbiſchofe feftgehaftenen 
Worte!) der Prälat hinfüro, feinen Gewillen gemäß, — rechts ge⸗ 
ben kann, und — „alle Schwierigkeiten fchienen gehoben, alle Beden— 
fen befeitigt: eine fehwere und betrübende Verhandlung fchien im leuten 
Augenblicke noch mit einem glücklichen Einverftäudniffe gekrönt zu feyn“. 
Wahrfcheinlich in der Stille der folgenden Nacht machte aber der 
fcharffinnige Diplomat die Entdedung, daß, wie die Sache num geftellt 
war, der Bifchof rechts, und nicht nach den Königlichen Befehle Linke 
gehen werde. „Um jedes Mißverftändniß unmöglich zu machen‘, und 
„die eigene Verantwortlichkeit zu decken“, feste er nun auf feine Fanft*) 
einen ziemlich langen — „Eurzen Proccs- verbal“ ‚auf, des Inhalte, 
daß die von ihm vorgefchlagene Formel, gemäß welcher der Erzbifchof 
rechts geben folle, „offenbar nach der Anficht wenigftens deflen, ‚der fie 
vorfchlug, nur Died“ bedenten könne »e), daß der Erzbifchof dem Kö⸗ 
niglichen Willen gemäß links gehen müſſe. Der Erzbifchof wurde nun 
erfucht, die Richtigkeit diefer Interpretation der getroffenen Verabre⸗ 
dung anzuerkennen, dabei aber zu feiner Beruhigung unterrichtet, daß 
der Proces- verbal „keineswegs auf einem Mißtrauen in die prafti= 
fhe Austegung beruhe, welche der Herr Erzbifchor der gedachten For: 
mel zu geben gefonnen fey““, d. h., daß man Feineswegs dem fchwarzen 
»2) Sonderbar ift die Rolle, die Bunfen hier neben dem Grafen Stolberg 
ſpielt. Ob dieſer wohl, da er die hohe Sendung erhielt, mit Mofes geants 
twortet hat: ex quo locutus es ad servum tuum, impeditioris et tardioris 
linguae sum, 
») Der Herr Ritter drüden fich alfo aus: „In weichem Sinne kann nun al: 
fein die Zormel verkanden werden? Offenbar nur Dies“ ac..2. 
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Verdacht Raum gegeben habe, als hätte er den ſchrecklichen Gedanken 
in fi aufkommen Laffen, feinem Gewiſſen und der Verabredung ge 
mäß (nachdem man die von ihm feilgehaltenen Worte eix 
defügt Hatte), auf eine Weiſe rechts zu gehen, durch welche der be: 
fimmte königl. Befehl, links zu gehen, verlegt werden würde. Mas 
glaube nur nicht, daß durch dieſen Scherz der Wahrheit Abbruch gefchehe. 
„Gerade: darum handelte es fih, von ihm (dem Erzbifchof) nad 
deſſen bisherigen Aenßernngen die unumwundene Erklärung zu erhal: 
ten, dag er wirklich die gedahte Inftrnckion dem Breve 
gemäß finde‘. „Der Erzbifchof erklärte, er finde die Inftruction fei: 
neswegd . . . dem Breve gemäß“. Der Erzbifchof fand „die von der 
Inſtruction angenommene Zulaſſung Fatholifher Trauung ohne . . Ber: 
fprehen . . mit dem Breve in offenbarem Widerfpruhe: umd in Hin⸗ 
fiht der feſtgehaltenen Praris erflärte er: er habe „vorkommenden 
Falls immer die Pfarrer dahin inftruirt, die Trauung nie zu gewäh: 
ren, wenn ein folches Verfprechen. nicht abgegeben fey‘‘; und auf die 
Erklärung des Prälaten, „von dDiefem Verfahren nicht abge: 
ben zu wollen und zu können“, „ergab fih die praftifce 
Nothwendigfeit, aber auch diegroße Schwierigkeit einer 
Zaffung, welche einerfeits Dem beſtimmten Befehle Seiner Ma. 
jeftät entfpreche („einfegnen“), andererfeits nicht das Gewiſſen des 
Herrn Erzbifhois verlege (weiches den beftimmten Befehl gab, nicht 
einzufegnen). 

Der Diplomat flug, „die. von dem Erzbifchofe feſtgehaltenen 
Worte einfügend“, die Formel vor, „die gemäß dem Breve und 
der Inſtruction an das Generalvicariat 1854 feftgeftellte- Praxis 
beftehen zu laſſen“. Der Sim dieſer Formel ift aber augenfcheintid- 
diefer: 1) Breve und Inſtruction follen gelten. Was im Widerftreire 
vorgeht, verfteht fih von ſelbſt. Eine Inftruckipn iſt nur um der Aus: 
führung eines Gefepes willen da, „für ihre Auslegung fteht der Grund⸗ 
fat fert (fo fagt die Bunfen= Spiegelfche Eonvention ſelbſt), daß fie 
nicht über den Inhalt des päpftlihen Breves felbft Hin: 
ausgehen kann“ (fie fagt es von der Inſtruction des Cardinats- 
Secretärs der Breven, welche auf Befehl des Geſetzgebers erlaſſen ift; 
um fo mehr „steht der Grundfag feft“ für eine ohne Willen des Ge: 
ſetzgebers erlaffene Iufkruction eines Bifhofs). 2) Es bleibt, wie es 
it, alfo: keine Einfegnung ohne Verfprechen. 

Und der Einn diefer Formel ſoll nun ſeyn; „daß in der Aue- 
führung der als Richtſchnur geltenden Inftruction immer Die 
beftimmte Abſicht vorwalten folle, dieſe Ausführung dem Breve fo nahe 
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zu haften, ald ed nur möglich fen“, „daß der Erzbiſchot innerhalb 
der Grenzen diefer Infruction fo fireng, als Immer moͤglich, 
fich an das: Breve zu haften, antfchkoffen fen“! 

Es ift, als ob einer .verfprähe, dem Könige von Preußen und 
feinen Miniftern zu gehoeren, und das. Verfprehen dahin gedentet 
würde, daß er mir innerhalb der Grenzen ber Minifteriatweifungen 
den Befehlen des Könige nachlommen dürfe. 

Auf die Erklärung, „die feftgeftellte Praris beftehen zu laſſen“, 
erwartet man mit Iuverfiht, daß der Erzbifchof ganz anders handeln 
werde, ald er „vorkommenden Falls immer‘ gehandelt hatte; durch die 
Erklärung, feine „entgegengefepte, ungefegliche Praris, die Aufhebung 
des wefentlichen Inhaltes der Inftruction, die Vernichtung ihres Zwe⸗ 
des“ (Dart. S. 21) beftehen laſſen zu wollen, fteht es feft, „daß die 
Inſtruction ald Richtſchnur gelte“. 

Der merfwürdige „kurze Proccs-verbal“ verdient auch ald ein 
Zengniß der Geiſtesſtörung feines Verfaſſers befondere Beachtung. 
„Zur Vervofffländigung der Acten liegt auch diefes bei‘. Es ift diefe 
Darftellung nicht, wie die Darlegung ©. 25 vorgibt, „der Anficht, 
wovon fie ausgehe““, fouderu dem „Z weck nach von dem Herru Erz: 
bifchefe anerkannt worden (B. d. Darl. ©. 26). Der Zweck aber war, 
den königlichen Willen zu erfüllen; diefen Zweck „erkannte und ad: 
tete der Prälat, obgleih er ihm nicht entfprechen durfte. Ich will 
hier nur anf das Schwanfen feines eigenen Urtheiles über die darin 
‚geltend gemachte Auslegung jener Formel aufmerkfam machen. I. Die 
in der geftrigen Unterredung befprochene Faſſung ... hat, nad 
meiner Anſicht, folgenden Sinn. II. „Sn weldem Sinne ann 
nun allein diefe Formel verflanden werden? Dffenbar nach der 
Anſicht wenigftens deffen, der fie vorfching, nur dies“ ıc., „der 
Sinn iſt alfo“ ꝛe. — „den allein zuläffigen Sinn. — „Es darf 
als fih von ſelbſt verftehend angefehen werden, daß 2c.““ (folgt 
der bunfenfche Sinn —= liuks). Der kurze Proces-verbal „ſetzt alfe 
dem Erzbifchof nur das auseinander, was fih von felbft verſteht“. 
Die AUnertennung des Inhaltes des vom Herrn Regierungs: 
präfidenten Grafen zu Stolberg entworfenen (2) und mitgetheilten 
Schreibens Seitens des Herrn Erzbifhofe implicirt alfo mit 
Nothwendigkeit das Einverfländnig mit diefem Sinne der beſpro⸗ 
chenen Formel md iſt inforern, für die Erfüllung des beflimmt ausger 
fprochenen und unwiderruflihen Königlichen Befehls, dem Weſen defr 
felben nach genügend, aber auh das Minimum, was die An: 
nahme einer folhen Anerkennung rechtfertigen Taun, 
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Verdacht Raum gegeben habe, ald hätte er den ſchrecklichen Gedanten 
in fih aufkommen laflen, feinem Gewiflen und der Verabredung ge 
mäß (nahdem man die von ihm feflgehaltenen Worte ei: 
gefügt Hatte), auf eine Weiſe rechts zu gehen, durch welche der be: 
ſtimmte königl. Befehl, Links zu gehen, verlegt werden würde. Ma 
glaube nur nicht, daß durch dieſen Scherz der Wahrheit Abbruch gefcheke. 

„Gerade darum handelte es fi, von ihm (dem Erzbifchof) nad 
deſſen bisherigen Aeußernngen die unumwundene Erklärung zu erhal: 
ten, daß er wirklich die gedahte Inftruction dem Breve 
gemäß finde‘. „Der Erzbifchof erklärte, er finde die Inftruction fe: 
neswegs . . . dem Breve gemäß“. Der Erzbifchof fand „Die von der 
Inſtruction angenommene Inlaffung fatholifher Trauung ohne . . Ber: 
fprechen .. mit dem Breve in offenbarem Widerſpruche: und in Din 
fiht der feſtgehaltenen Praxis erklärte er: er habe „vorkommenden 
Falls immer die Pfarrer dahin inftruire, die Trauung nie zu gewäh: 
ren, wenn ein foiches VBerfprechen nicht abgegeben fey‘“‘; und auf die 
Erklärung des Prälaten, „von dDiefem Berfahren nicht abge: 
den zu wollen und zu Fönnen“, „ergab fih die praftifce 
Nothwendigkeit, aber auch die große Schwierigkeit eine 
Saffung, weiche einerfeits dem beſtimmten Befehle Seiner Ma. 
jeftät entſpreche („einfegnen“), andererfeits nicht das Gewiſſen des 
Herrn Erzbiſchofs verlepe‘ (welches den beftimmten Befehl gab, nice 
einzuſegnen). 

Der Diplomat ſchlug, „die von dem Erzbiſchofe feſtgehaltenen 
Worte einfügend“, die Formel vor, „die gemäß dem Breve und 
der Inftrnction an das Generalvicariat 1854 feftgeftellte- Praris 
beftehen zu laſſen“. Der Sim diefer Formel ift aber augenfcheintid 
diefer: 1) Breve und Inſtruction folen gelten. Was im Widerftreire 
vorgeht, versteht fih von ſelbſt. Eine Inſtruction ift nur um der Aus⸗ 
führung eines Geſetes willen da, „für ihre Auslegung fleht der Grund⸗ 
fat feft (fo fast die Bunfen: Spiegelfhe Convention felbft), daß fie 
nihr über den Inhalt des päpftlihen Breves felbft Hin: 
ausgehen kann“ (fie fagt es von der Inftinction des Cardinals- 
Secretärs der Breven, welche auf Befehl des Geſetzebers erlaffen ift; 
um fo mehr „ſteht der Grundfag feſt“ für eine ohne Wiſſen des Ge: 
fepgebers erlafiene Inſtruction eines Biſchofs). 2) Es bleibt, wie ee 
it, alfo: keine Einfegnung ohne Verſprechen. 

Und der Ein diefer Formel ſoll nun feyn; „daß in der Aus— 
führung der als Richtſchnur geltenden Inftruction immer Die 
beftimmte Abſicht vorwalten folle, diefe Ausführung dem Breve fo nahe 
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zn haften, als ed nur möglich ſey“, „daß der Erzbiſchot innerhalb 
der Grenzen diefer Inftenction fo ſtreng, ats Immer möglich, 
fich an das Breve zn halten, antfdrkoffen fe“! 

Es ift, als ob einer .‚verfpräche, dem Könige von Preußen und 
feinen Miniftern zu gehorchen, und das, Verfprechen dahin gedentet 
würde, daß er nur innerhalb der Grenzen der Minifteriatweifungen 
den Befehlen des Könige nachkommen dürfe, 

Auf die Erklärung, „die feſtgeſtellte Praris beftehen zu laſſen“, 
erwartet man mit Suverficht, daß der Erzbifchof ganz anders handeln 
werde, ald er „vorkommenden Falls immer“ gehandelt hatte; durch die 
Erklärung, feine „entgegengeſetzte, ungeſetzliche Praxis, die Aufhebung 
des wefentlihen Inhaltes der Inftruction, die Vernichtung ihres Zwe⸗ 
des“ (Dart. S. 21) beftehen laſſen zu wollen, flieht es feit, „daß die 
Inſtruction als Richtſchnur gelte“. 

Der merkwürdige „kurze Proces-verbal“ verdient auch als ein 
Zengniß der Geiſtesſtörung feines Verfaſſers befondere Beachtung. 
„Zur Vervolftändigung der Acten liegt auch diefes bei‘. Es iſt diefe 
Darftellung nicht, wie die Darleguıg ©. 253 vorgibt, „der Anficht, 
wovon ſie ausgehe“, foudern dem „Z weck“ nad von den Herru Erz: 
bifchofe anerfannt worden (B. d. Darl. S. 26). Der Iwer aber war, 
den königlichen Willen zu erfüllen; diefen Zwed „erkannte und ach: 
tete der Prälat, obgleich er ihm nicht entfprechen durfte. Ich wii 
hier nur auf das Schwanken feines eigenen Urtheiles über die darin 
geltend gemachte Auslegung jener Former aufmerkfam machen. I. Die 
in der geftrigen Unterredung befprochene Faſſung . . . hat, nach 
meiner Anſicht, folgenden Sinn. IT. „Sn welchem Sinne kann 
nun allein diefe Formel verftanden werden? Dffenbar nad der 
Anficht wenigftens deffen, der fie vorfhing, nur Dies“ ıc., „der 
Sinn iſt alfo“ 2c. — „den allein zufäffigen Sinn. — „Es darf 
als fih von ſelbſt verſtehend angefehen werden, daß ?c.““ (folgt 
der bunfenfche Sinn = lin). Der kurze Proces-verbal „ſetzt alfe 
dem Erzbifchof nur das auseinander, was fih von felbft verſteht“. 
Die Anerkennung des Inhaltes des vom Heren Regierungs⸗ 
präfidenten Grafen zu Stolberg entworfenen (?) und mitgetheilten 
Schreibens Seitens des Herrin Erzbifhofe implicirt alſo mit 
Nothwendigkeit das Einverfländniß mit dieſem Sinne der befpro: 
henen Formel und iſt infofern, für die. Erfüllung des beſtimmt ausge⸗ 
fprochenen und unwiderruflihen Königlichen Befehls, dem Weſen defe 
felben nach genügend, aber auch das Minimum, was die An: 
nahme einer ſolchen Anerkennung rechtfertigen Tann, 
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Aiſo: die Anerkennung ift das Minimum, was bie Aunahme der U 
erfennung rechtfertigen kann! 

Schreiber hatte wohl im Sinne, daß man des Einverftäntuigk 
Aber den Sinn gewiß feyn müſſe; dieſen Gedanken aber vermag 
feine diplomatiſche Mufe nicht mit gefunden Gliedern zur Met y 
bringen. — Immer wieder diefelbe Erfahrung, daß der Mißbraud de 
Kräfte ihr endlihes Verfiegen bis zur gänzfihen Impotenz zur Folge 
habe. 

V. And der Darlegung will ich nur noch einen Zug hervorheben, 

In dem Erlaß vom 24. October hatte Bunfen gefagt, daß de 
@rzbifhof vor der Wahl „duch eine fchriftliche Verficherung bei A: 
ferhöchfidenfelben die zuverfichtliche Erwartung besründer hatten, daf 
Sie die, von Ihrem Vorfahr entworfene, von den Bifchören von Min: 
fter, Paderborn und Trier angenommene und in Ausführung gebradte 
Inſtruction ... ausführen würden“. 
| Der Erzbifchof, welchem daran gelegen feyn mußfe, jede Ber 
vunklung des Sachverhäftniffes zu verhüten, fügt jener Erklärung vom 
.31. October 1857 die Bemerkung bei, „daß in meiner eben ermwähn: 
ten, an Ew. Ercellenz vor meiner Wahl eingefendeten Erklärung von 
der an die Vicariate erlaffenen Inſtruction Feine Rede war, auch nicht 
feyn konnte, da Ew. Excellenz derſelben nicht erwähnt hatten“. Der 
Unterfhied war nicht unerheblich, und dennoch z0g der Erzbifchof, in 
dem er ihn bemerktich machte, Feine Folgerung. Pierliber nun die Dar: 
legung ©. 36: „vielleicht fühlte der Erzbifchof, daß diefe Erklärung 
nicht haltbar fey: wenigftens läßt Ddiefes der verzweiflungspolte 
Verſuch fchließen, die Iuftrnction und das fie betreffende Ber: 
ſprechen ganz zu beſeitigen“. „Wo ift denn überhaupt“, fragt er „je 
von der Juſtruction die Rede gewefen? Ueber die Convention hat 
man mich befragt, über die Convention habe ich mid, geäußert, nnd 
jest hält man mir die Inſtruction vor“! „Es ift wahrlich betrübend, 
eine folche Ausflucht eines Erzbiſchofs Tefen zır müffen! Bedarf es 
einer Würdigung derfelben, wo die Urkunden felbft vorliegen“? Und 
Doch Hofft unfer Diplomat, daB man die Urkunden nicht lefen, und ans 
feinem Machwerfe fih ein Urtheil bilden werde. Denn, wer die Ur: 
Eunden liest, der fieht, daß diefe Ausflucht des Erzbifhofs, ungeachret 
die Darlegung fie mit Anführungszeihen mittheilt, von 
ihrem Verfaffer erfunden ifl. Der Erzbifchof hatte eben in demfel: 
den Schreiben (lit. V. der Urkunden) erklärt, daß er „in den Angeles 
genheiten der gemifchten Ehen gemäß dem päpftlichen Breve und der 
... Inſtruction ... verfahren würde, .und fich nur Dagegen aus: 
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geſprochen, daß im Falle des: Widerſpruches die Inftruction dem Breve 
vorgehen folle. 

u :Die Ausflucht, welche die Darlegung vorbringt, ſteht alſo fogar 
in Widerfpruch mit feinen Worten. Die Darlegung fährt aber fort, 
ihn Lügen zu ſtrafen. „Die Inſtruction an die Generalvicariate tft 
einer der Hauptgegenftände der Convention vom 19. Junius 1854: fie 
wird in ihr erwähnt, begründet, erklärt: ja fie liegt ihr 
als integrirender Theil bei, uud wird als ſolcher (Art.7) 
aufgeführt“. Da hat man den Jeſuiten! — bat wohl mancher 
wohldentende Kefer bei diefer Stelle ausgerufen. Wohldenkeude Lefer, 
fehen Sie zu, ob nicht das, was Sie Jeſuitismus nennen, auf Ihrer 
Seite ſteht! t- 

Noch einmal der kurze Proces- verbal! „Hierbei wird nicht im 
Geringften in Zweifel geftellt, daR er (der Erzbifchof) damald weder 
die Convention, no die Suftruction gekannt, welche der Herr Staats: 
minifter ihm namhaft gemacht und bezeichnet“. (Auch Hier wieder die 
Entftelung, ald habe man ihm die Inſtruction bezeichnet.) Was Eonnte 
es nun, wohldenkender Lefer, dem Deren Erzbiihof nutzen, daß die 
Inſtruction in der Convention erwähnt, begründet, erklärt, ja daß le 
ihr als integrirender Theil beigelegt war, da er auch die Convenrion- 
nicht Fannte, und dieſe vielmehr nur durch den Herrn Staatsminifter 
namhaft gemacht war. 

Auf eine Beleuchtung der berüchtigten bunfenfchen Noten, welche 
die römifche Dartegung befannt gemacht hat, will ich hier nicht einge: 
hen, behalte mir aber vor, Einiges noch nicht hinlanglich Aufgehellte 
bei anderer Gelegenheit in Unterfuhnng zu ziehen. So großes Auffes 
ben fie erregt haben, fo werden fie Doch, im Zuſammenhauge mit die: 
fen Unterfuchungen betrachtet, minder vereinzelt erfcheinen. 

Wie flache Steine, über das Waſſer geworfen, anfchlagen nnd 
wieder abpralfen, immer nah und doch ausweichend, als fiheuten jie 
das Element, bis die Kraft und künſtliche Schwingung endlich ausgeht, 
und fie unverjehens in den Fluthen verihwunden find: fo hüpft, ehe 
fie gänzlich davon verfchlungen wird, ihre flache Rede mit feiltänzeriz 
fher Verwegenheit über dem unfauberen Gewäſſer. 

Auf dieſe Zufammenftellungen alfo will ich mich hier befchränten, 
fie fcheinen mir genügend, um den Geift der bunfenfchen Legation in 
ein ebenfo helles Licht zu fegen, wie das ift, in welchem ung, freilich 
durch werfchiedene Mittel, die niebuhrſche erfchienen iſt. Fur die Haupt: 
fache find die Refultate gleih. Auf tie Perfünlichkeiten an fich kam es 
bier, nicht an. Von dem, was Niebuhr dem Geifte und dem Herzen 
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bietet, iſt freilich in Bunſen nichts zu finden; aber auch feine näher 
Betanntfchaft hat ein großes Intereffe. Wie dort eine wichtige Per: 
föntichkeit, fo tritt hier eine wichtige Klaſſe der Geſellſchaft hervar. 
Wie Niebuhr mit feinen eminenten Gaben gegen die ihm fremde, feint: 
the Menge anfämpfte, fo wird Bunfen ohne alle innere Kraft durd 
diefelbe Menge gehalten, weil 'er ihr angehdrt.. Diefem Umpftande var: 


zugfich verdanfte er eine Art von gefellfehaftlicher, ja literärifcher Größe ı 


Denn wie man fih im Kreife ohne Stühle fesen kann, fo daß eine 
anf des andern Beinen fibt, fo ruht dort eine Größe auf Der andern, 
imd von weiten fcheint ed manchen, als ob das Ganze eine feſte Bald 
babe. Für die Beurtheilung unferer Iiterärifhen Stellung und Dereink 
“für die Gefchichte des Verfalls unferer Literatur, welcher bereits in 
vollen Zuge ift, werden ſolche Perfüntichkeiten Intereffe haben. Wels 
eine Sprahe! Wo hat man früher in wichtigen Staatsfchriften Dina 
der Art gefefen, wie 3. DB. folgende: ;ift eine Befchwerte oder ein 
Vebelftand dagegen zur Sprache gefommen.“ (Darleg. S. 28.) 
„Kann dem Urtheile überlafien werden, zu beurtheilen (©. 16),“ 
wären ſolche Berhältniffe, folhe Vorausſetzungen .... anwend— 
bar (S. 18), „die mildere Praxis, welche in den übrigen Monar— 
chien beſteht“ (ſtatt: in den übrigen Theilen der Monarchie ©. 14, 17). 
Nicht einmal die deutfhe Declination verſteht Bunſen. Niemand hat 
für ihn im Dativ Niemandem in amtlichen und anßeramtlichen Schrif— 
ten”) (Darleg. S. 11, S. 30 vgl. Beitr. E. 54). Solche Erſchei⸗ 
nungen find nicht unbedentend. Kaifer Auguſtus, wenn ich mich redt 
erinnere, entiernte einen Senator wegen eines Spracfehlere. Und 
wie ſchnell ift doch die römifche Literatur gefunfen! Was foll ang der 
unfrigen werden, mo auf der Höhe der Gefeltfchait fih Männer bewe: 
gen, die die Elemente der Sprache nicht Eennen, und Verſe machen, 
wie fie einem Zertianer nicht zu verzeihen wären (Beitr. E.55). Nur 
ein einziges Ungewitter, welches die Schminke abwiſcht — und o, 
wie werden wir da erfcheinen! Unfre Zukunft hat Niebuhr ſchwarz ge: 
malt, nicht zu fchwarz, wenn von den Gefahren die Rede ift. Ob aber 
noch eine Rettung möglih, ob Gott fich unfer noch einmal erbarmen 
werde, wer weiß es? Wer darf es verneinen? Wenn nur überall das 
wahrhaft Züchtige, das wahrhaft Schlechte erfannt würde! Aber wie lief 





”) Möge die den armen Philologen tröften, der bei feiner Promotion in Got: 
tingen im Jahre 1816 wegen einiger Mccentfehler in der grieckifchen Webers 
fegung von Gothes Heidenröstein durch Ernſt Schul; und Iofias Bunfen 
wahrhaft barbarifch mißhandelt wurde. 


Tr — 


’ Niebuhr und Bunfen ats Dipfomateit. 847 


fid) der wackere Niebuhr, weil er in allerlei Eitefleiten, Heftigkeiten 
und Idioſynkraſien die Anlage dazu mit fi brachte, von Berhörun- 
gen und ſogar, felbft Nichtswürdigkeiren umſtricken! Jedes Lügenlied 
über römifche Verdorbenheit und allgemein italiänifche Verfümmerung 
vermochte auch ihn in Erankhaften Schlaf einzumwiegen, in dem er dann 
phantafirend miteinftimmte in den Zon der verächtlihen Menge. Bun: 
fen’s Werth erfenne ich ganz, hieß es dann, weil Bunſen und die ihm 
Gleichgeſinnten Empfindungen vor ihm ausgefchürtet, wie die des Schwa⸗ 
nengeſanges, mit dem er von Ron gefchieden ift”). 

„Wohl kann der in Seifklofigkeit und Dummheit anferzogene Po: 
bei Italiens, der .an den Straßeneden der Städte den Predigten der 
Sranciscanermönde unter taufend Pater noster und Ave Maria gläu: 
dig zuhört and fih die Mönchsmährchen aufbinden läßt von dem Hei— 
ligen, deſſen Wunderhand am Spieße bratende, gerupfte Krammetsvd- 
gel lebendig machte, md im Nu mit Federn wieder bekleidete“ (nad) 
feinen neneften Erfahrungen wird der zürnende Autor vielleicht nicht 
mehr das Wunder bezweifeln, daß wenn auch nicht durch einen Deili: 
gen ein gernpfter Krammetsvogel wieder belebt und im Nu mit neuen 
Federn bekleidet worden) „und fih von dem Märtprerfinne und der 
Todes verachtung des Erzbiſchofs von Köln erzählen läßt, wie ihn der 
Ketzerkönig in Preußen mit Gewalt zur Heirath mit einer Ketzerin 
habe zwingen wollen... . — wohl kann eine folhe bornirte Nase, nä= 
ber dem Thiere, als dem Menfchen, fi täufchen und trügen Taflen. 
Nicht aber läßt das aufgeflärte, hochgebildete Dentfchland (hier wäre 
Niebuhr dennoch erwacht) fich bienden und irren ?) durch jene foges 
nannte urfimdfihe Darlegung“, die mit Anfbietung aller in Rom be= 
reiten Rabutifterei und Raffinerie — an's Tageslicht getreten“. 

Sp antwortet Bunfen auf die Denkfchrift des heiligen Stuhleg, 
und zum Schluße wendet er dann zu einer Koſt, welche fchlechter ift, 
als die jenes efurienten Storches (zu einer Stelle feiner eignen Note) 
abermals und abermals das matte, fchmachtende Haupt zurüd: 

„Die Königlihe Regierung hat nihts zu verheimli: 
hen und nichts zu fhenen. Die Urkunden find da, um 
ſowohl die Gerechtigkeit ihrer Gefete, als die Mäßig: 
teit ihrer Forderungen darzuthun. 


”) Polem. Bl. II. S. 39, 40. | 
”) Mein, da fragt Knolle: Nanu, wat is mit dem Eribiſchoſ? Hat ihn 
Eeener verfchludt!? — Antwort: Ne, erfcht wollte ihn zwar Preußen fo 
verſchlucken, aber es konnte ihn nich verbauen. — 
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Unbang. 


Die Stelle aus Gans Beiträgen zur Revifion der preußifchen Ge 
fepgebung, ır Band, Berlin 1850, auf die früher pag. 412 angefpiet 
wurde, fteht pag. 6 der Einleitung, und fpricht fich alfo aus: 

„Es iſt in der neueften Zeit fo viel Phantaftifhes und Uebertrie 
benes über den preußifchen Staat gefagt worden, dag man fait ein 
Scheu haben folte, in philofophifher Weife von demfelben zu ſprechen 
Gleichwohl läßt fich diefe Forderung nicht befeitigen, weit nıan fonf 
nicht darftellen kann, was das Landrecht fey. Der preußiſche Staa 
verdankt feine Entftehung einer nicht mehr unmittelbaren Zeit, fonders 
efter ſolchen, wo die Staaten ihre fefte Stellung und hiſtoriſche Ge: 
ſtalt fchon eingenommen hatten. Er gehört fomit ganz der neuen Ge— 
ſchichte an, und hat keine Erinnerung, die ihn mit dem. Mittelalter in 
Verbindung brächte. Es giebt in Preußen fein andere ancien rcgime, 
als die Zeit, in welcher ed noch nicht war, weswegen denn die foge: 
nannten Anhänger des Alten bei und nicht etwa auf Friedrich den 
Großen und feine Zeit, welche ihnen feibit fchon als neuerungsfüchtig, 
und mit Recht, erfcheint, fondern auf die provinciellen Beſtandtheile 
hinweifen, die freilich fhen vor dem preußifchen Staate da waren. Ein 
‚Staat, fo plötzlich hingeworfen, ohne in vorangegangenen conpurfivis 
fchen Teibfihen amd hiſtoriſchen Wehen feine Begründung gefunden zu 
haben, ift nochwendig ein Staat des Gedanfend und der Intelligenz 
Wie der preußifche Staat ein von dem Genie ziveier Männer gemach⸗ 
ter iſt, ohne grade ein erobernder Staat genannt werden zu können, 
ſo entbehrt er auch einer in beſtimmte Gränzen einge— 
ſchloſſenen Ausdehnung, die andere Staaten, ihrer Individna—⸗ 
lität zufolge, nochwendig haben müffen, und wie der Gedanfe ſich 
ſeine räumliche Ausdehnung ſelbſt zulegt, mud nicht von 
diefer als einer urfprünglichen ausgeht, fo läßt fih Feine audere Be: 
fhränfung in diefer Beziehung abfehen, als die in dem Gange der Se: 
dankenentwicklung felbft liege. Es ift mir bisweilen vorgefommen, daß 
man den preußifhen Staat dadurd herabzufegen glaubte, inden nıan 
ihm die Natürlichkeit abfprah, und ihn einen Begriff nannte. Die 
Herabſetzenden wußten nicht, welche Ehre fie ihm zukommen Tießen, 
indem fie ihn fo zum Begriffe erhoben. Wir wollen auch nichts Anz 
dere fagen, ald daß der preußifche Staat einBegriff fey, der fich aber , 
feine Realität felbft zn geben verſteht.“ 

„Was der preußifhe Staat ift, geht aus dem eben Angedenteten 
Har genug hervor. Der neuen Geſchichte allein angehörig, ift die In: 
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telligenz nicht erft fein faurer Erwerb, fondern fein Erbtheil. Er kann 
nicht anders als intelligent feyn. Auf Feine angeborne, phnfifche und 
nationelle Grundlage fich ſtützend, muß er ſtets eind feyn mit feiner 
Zeit. Die Intereffen und Gedanken derfelben, er mag fie num auf: 
ftellen oder aufnehmen, find die ſeinigen; fie befämpfen, oder fich ges 
gen diefeiben fperren, hieße einen Selbftmord an dem eignen Lebens⸗ 
principe begehen. Preußen ift mit einem Worte das nene 
Deptfchland, wie es fih von der alten, fchwerfäligen Umhüllung 
und zuletzt nichtefagenden Form von Kaifer ımd Reich endlich losge⸗ 
fagt. Diefe Form war um fo unwahrer, ald Deutfhland wer 
ſentlich proteſtantiſch if, ımd der Katholicismus flatt, 
wie im weftphätifhen Frieden, Toleranz zu gewähren, 
jest.felber das tolerirte, das heißt untergeordnete Mo: 
ment ifl, wenn von Deutfhlands geifliger Bedeutung 
gefprohen wird. Seit der Reformation ift Dentfhland 
im Suden nah einem Staate begriffen gewefen, der es 
dem Princive nad, das Heißt alsevangelifches, darftelle. 
Das plöslihe Erfheinen Preußens in der Reihe der 
Staaten ift nichts als die Erfüllung diefer Forderung. 
Mit diefem Auftreten iſt die ſchon morfche Eriftenz von Kaiſer und 
Reich gebrochen, wie fehr and dem Anſchein nach Preußen felbft dazu " 
gehört. Wenn nenerlih von Liebhabern der alten Reichsverfaſſung 
und ihrer ehrwürdigen Schlechtigkeit faft darüber geklagt worden ift, 
daß Preußen einen für fich felbftftändigen, und Kaifer und Reich ents 
gegengefegten Bang eingefchlagen habe, fo folte hier nur daran erin= 
nert werden, daß dies die ganze Aufgabe des preußifchen 
Staates, von feinem Entftehen an, war, daß die Gefchichte Frie: 
drich des Großen nichtd als die fiegreiche Verwirklichung diefeg Gedans 
fens ift, und daß die Zeit hoffentlich nicht mehr fernliege, wo, was 
fhon £heitweife ſich hervorthut, die Identität Preußens und 
Deutſchlands, als in der Entwidelung nocthwendig ber 
gründet, angefehen werden muß.“ | 


\ 


XLII. 
Das Reben in Fraukreich. 


Beobachtungen eines Reifenden. 


3weiter Urtifel 


Diele glauben, um das franzöfifche Leben zu Fennen, be 
bürfe es Feiner perfönlihen Beobachtung, fondern nur einer 
aufmerkſamen Lectüre der franzöfifchen Sournale. Nach ib 
nen befitt jede Parthei in Sranfreih ihr Journal, worin 
ihre Gefinnung vertreten wird; bier verfündet fie unter dem 
Schutze einer Preßfreiheit, die nur in fehr feltenen Fällen 
das fchon vollbrachte Vergehen beftraft, ungehindert ihre Leh—⸗ 
ve; bier fucht fie Profelyten zu gewinnen; bier theilt fie ihre 
Hoffnungen, Wünfhe und-Beforgniffe mit. Somit wäre alfo 
Die Journaliſtik an die Stelle des Schulfatheders und der Kir: 
chenkanzel getreten, und wer die Stärke der verfchiedenen po: 
litifchen Glaubensbekenntniſſe kennen dernen will, der darf ſich 
nur in den verfchiedenren Büreaur ber Journale oder auf den 
Poftämtern nach der Zahl ihrer Abonnenten erfundigen, und 
er kann an den Fingern das numerifche Verhältniß der Par: 
theien zu einander herzählen. Er weiß dann auch, melde 
Ideen das geiftige Leben des Volkes am meiften bewegen, wel: 
he Tendenzen vorwalten, und welchem Ziele die Nation ent: 
gegenfihreitet. Kurz die Journaliſtik erfcheint ihnen ale bie 
allgemeine Volksrepräfentantin, die Alle gleihmäßig im DVer: 
hältniß zu ihrer Etärke in der Maſſe der Nation vertritt; als . 
das politifihe Barometer, woran der Rundige den Zuftand der 
Atmoſphäre erfennen Fann, und daher aud mit Eicherheit 
vorausznfagen weiß, ob wir Morgen fchönes Wetter oder Me: 
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gen und Stürme und Ungewitter zu gewaͤrtigen haben. Denn 
ſeit der freien Entfaltung der periodiſchen Preſſe, ſo glauben 
ſie, gibt es in der Nation keinen Schmerz und keinen Unmuth 
mehr, der ſich nicht in dieſen Organen der Oeffentlichkeit we⸗ 
nigſtens durch einen Seufzer oder eine Klage Luft macht; eben 
ſo entwickelt ſich nichts wahrhaft Großes und Edles, das 
Wohl des Volkes Förderndes im Verborgenen, das hier nicht 
Lob und Preis empfängt, und zur Nacheiferung Aller Augen 
gezeigt wird. Sonach wäre die Journaliſtik eine Sonne, die 
von Allen Licht und Wärme empfängt, und hinwiederum Alle 
erleuchtet und erwärmt. - 

Wer inzwifchen diefe angebliche Sonnengöttin etwas naͤ⸗ 
ber beim gewöhnlichen Tagslichte beſieht, wer ihren ſittlichen 
Lebenswandel und den ihrer Priefter und Tempeldiener etwas 
genauer beobachtet, der wird leider darin des Menfchlichen 
fehr viel, und des Göttlichen ſehr wenig finden. -Er wird 
bald erkennen, daß ihre Anbeter das, was ihre Göttin feyn 
könnte und follte, mit dem verwechslen, was fie in der That 
iſt; daß ihre Orakel weder uneigennügig nod) untrüglich find, 
und ihr Fein Anſpruch darauf zufteht, als ob fie wirklih in - 
ihrer Gefammtheit die Mepräfentantin des gefammten Vol⸗ 
fes wäre. 

Die Allerwenigften haben auch nur im Entfernteften eine 
DVorftelung davon, wie ein journal, und namentlich ein franz 
zöfifches, componirt wird. Da fie jeden Morgen zur gewohn= 
ten Stunde, mit. dem warmen GSemmel zum Frühftüd vom 
Becker, auch ihr naſſes Zeitungeblatt von dem Ausläufer rich⸗ 
tig erhalten, fo zerbrechen fie fich weder über die Fabrication 
des einen noc des anderen weiter den Kopf. Glauben fie 
nicht, wie die leſenden Kammerfräulein von den Romanen, 
die Journale fehrieben fich felbft oder mwüchfen auf den Baus 
men, wie die Mädchen in Sachſen: fo denken fie, was bei- 
nahe auf daffelbe hinausläuft, in ein Journal könne fo ein 
jeber hineinfhreiben, wie ein jeder es lefen könne, und der 
Redacteur regiftrire die Artikel zufammen, wenn fie nur gut 
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und mit Verſtand gefihrieben und wahr ſeyen. Dfefer myihi⸗ 
ſchen DVorftellungen halber follen die folgenden Blätter die 
Sournalfabrication in Frankreich etwas näher beleuchten; wir 
"wollen darin einen Blick. auf ihren Urfprung werfen, und dam 
ihre Eigenthümer, ihre Fabricanten, die Fabricationsweiſt, 
amd das confumirende oder lefende Publikum in Augenſchen 
nehmen. Eo wird fih dann die Frage von felbft beantwor- 
ten, in wie weit die Sournaliftif das Leben des franzöfifiher 
Volkes repräfentire und welchen Einfluß fte darauf ausübe. 
Die Entfaltung der. periodifchen Preffe, als einer öffenr 
lihen Macht, fällt in die zweite Hälfte des verfloffenen Syake 
hunderte. Als mämlich der despotijch nivellirende Geiſt jene 
Zeit die ältere innere Gliederung der Societaͤt geſchwächt ode 
vernichtet hatte, und an ihre Etelle die Eentralifation der ab 
foluten Gewalt und die große Etaateadminiftrationsmafchine 
fubftituirt hatte, da -erhob fich die Preife als ein Werken 
der Nemefis. Sie war das Produkt einer ‚gerechten Nothwehr. 
Etatt der früheren geregelten Vertretung der verfchiebenen 
Intereſſen machte fie fih nun als die allgemeine öffentliche 
Meinung geltend, die ſich zuerft in bittender, demüthige 
Stellung zu Füßen jener adminiftrirenden Staatsmajeſtät nie 
derſetzte. In dem Maafe aber, wie fie ftärfer wurde, nahm 
fie als berathende und beauffichtigende Mitgewaltbaberin nes 
ben ihr Play, und börte endlich damit auf, daß fie jeme 
von dem Etuhle ftieß und das entriffene Ecepter felbft zu 
Hand nahm. Die Tochter der Reaction und Oppofition ward 
fie die Mutter der Revolution. Das Echwert Napoleons je 
doch, des Meifters und Erben der Nevolution, trieb fie wie 
der von dem angemaaßten Throne. Eie lag nun fhweigend anf 
ihrem Xngeficht unter den Füßen feines militärifchen Despo- 
tismus, und wenn er ihr erlaubte, die ftaubbefledte Etirme 
zu erheben und den zitternden Mund zu öffnen, fo gefchah 
ed bios, um als Eaiferliche Panegpriftin das Hofanna dem 
Ruhm feiner übermenfchlichen Siege zu fingen, oder ale Hof- 
predigerin das Glück ihrer ſchmaͤhlichen Knechtſchaft zu prei⸗ 


Das Leben in Frankreich. 558 


fen. Wollte fie fich eines andern unterfangen, fo ließ er fie. 
von feinen Schergen mit eifernen Ruthen ftreihen, daß das 
Blut den Etaub röthete, in dem die Enffräftete lag. 

Die Meftauration mahm der alten, gedemüthigten Him⸗ 
melöftürmerin die ſchweren, eifernen, ins innerfte Fleiſch ein⸗ 
fhneidenden Feſſeln wieder ab; die leeren Zauberformeln einer 
papierenen Gonftitution, ‚die das Gleichgewicht von Gewalten 
regelte, weldye gar nicht eriftirten, fchienen ihr eine hinlängliche 
Schutzwehr, wenn die Berferkerin wieder ihre alten, bedenk⸗ 
lichen Zufälle befommen follte. Die entfeffelte Virago raffte 
ihr zerfchlagenes Gebein zufammen, fie fehüttelte den Etaub 
von ihrem Gewande, rib fich die Etirne und richtete mit 
ſchwacher, zitternder Stimme an den Befreier Worte des ſchüch⸗ 
ternen Dankes, und bot ihm demüthig ihren Math und Dienft 
an. So begann fie nach und nach wieder befcheiden, neben 
ihren guten Raͤthen, auch bie und da eine Bitte, einen Zweis 
fel, ein Bedenken, eine wohlgemeinte Rüge zu äußern. Wie 
aber bei freier Luft und Bewegung und reichlidher Koft ihre 
Kräfte wieder wuchſen, fo Fam ihr auch bald die volle, ver- 
nehmliche, männliche Etimme wieder. Nun hob fie, unbefhadek 
ihrer Achtung vor der geheiligten, unverleglihen und unvers 
antwortlichen eonftitutionellen Majeftät, den vorigen Streithan⸗ 
del mit der Adminiftration, ale alleinige Vormünderin und 
Sachwalterin aller Unterdrüchten, wieder an. Die üble Laune, 
das Fluchen und Gottesläftern ſtellte fich auch. algemach wies 
der ein; ihre Stimme wurde immer höher und gellender, 0 
daß man bald nur fie, die Alles überfchreiende, vernabm, 
die Feinen Widerfpruch mehr duldete. Die Wuthanfälle blies 
ben auch nicht aus. Jetzt wollten ihr die erfchrocenen Herz’ 
ven die Zwangsweſte anlegen, allein es war zu fpät, fie zer⸗ 
riß hohnlachend die ſchwachen Ringe und fegte zum zwei⸗ 
. tenmal das Haus. Sie ſchuf einen König ihrer Gnade als 
den oberften Vollſtrecker ihres Willens, und beftellte ihre Dies 
ner, die Ssournaliften, zu feinen Miniftern und SPräfecten. 
Fortan follte fie herrfchen. 


556 Das Leben in Frankreich. 


cietät jeder, ſelbſt der. Echlechtefte, nicht nur geduldet, ſon⸗ 
dern fogar bemunderk folrd, wenn er nur das Wort mit esprit 
zu handhaben. weiß, und in feiner äußeren Erfcheinung alt 
gewandter und‘ eleganter Schauſpieler auftritt. 

Das zweite Requiſit der pertodifchen Preffe, Das Geh 
Ä anlangend, fo ift die Anzahl deren, die reich genug find, ein 
Journal zu gründen und zu unterhalten, nod geringer, als 
die jener, die es fihreiben Eönnen; denn in Franfreich betra- 
gen bie Stempelgebühren eines Journale mehr, als das ganze 


jährliche Abonnement der meiften deutſchen Zeitungen. Dann 


bat, wie bei aller neueren Induſtrie überhaupt, fo auch bei 
diefer intelfectuellen, die fich gegenfeitig überbietende Concur⸗ 
renz den:Heinen Gewerbemann, zu Gunften der wenigen großen 
Sabrikherren, ruinirt. Die Heinen Journale Fönnen gegen 
die großen, die dem Publikum unendlich mehr geben, nicht 
befteben. - ‚Ein: großes Journal aber 'zu gründen, fordert im: 
mer ein Capital von mehreren hunderttaifend Sranfen, und 
fol es nur leidfih auf die Dauer beftehen könhen, fo bedarf 
es mindeftens 3 bis 4009. Abonnenten. Die wenigen Capitas 
Iiften aber, die im Etande find, folhen Forderungen die Epige 
zu bieten, entfchließen fich um fo ſchwerer dazu, indem ein 
alfo angelegtes Capital nicht nur den Wechſel der üffentlis 
chen Gefinnung, fondern auch alle übrigen Gefahren der In⸗ 
buftrie zu beftehen. hat. So haben .befanntlich in neuefter 
Zeit die 40= und 60° Franken = Ysurnale bie alten Großhänd: 
ler, die ariftofratifchen Monopoliften vor 80 Franken, zu ruis 
niren gefucht. Sie haben, um dieß kühne Ziel induftriöfer 
Speculation zu erreichen, fich nicht geſcheut, felbft mit Ver⸗ 
luft zu fabriziren. Und noch gegenwärtig ſagt man ziemlich 
allgemein, daß das Siekele, welches faſt dreißigtauſend 
Abonnenten zaͤhlen ſoll und darum taͤglich in drei Auflagen 
dreimal geſetzt werden muß, mit dem Steigen ſeiner Abon⸗ 
nenten nur ſeinen Verluſt ſteigert, weil die Koſten der Fa⸗ 
brication den Kaufpreis überſteigen ſollen. 

Aus dieſem Thatbeſtand ergeben ſich nun einfach folgende 


L 
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Echlußfolgerungen: die, welche Journalartikel ſchreiben kon⸗ 
nen, die Federführer, müſſen ſich my die Gunft der Gas 
yitaliften, ihrer Brodherren, bewetben. Gelingt es ihnen 
nicht, ſolche zu finden, die ihre Artikel bezahfen, fo hilft ih⸗ 
nen Me Kunft und Wilfenfchaft nihts, und. audy fie find 
nicht in der Preffe, jener fogenannten ‚allgemeinen Repraͤſen⸗ 
tantin, vertreten. Es müßte denn feyn, daß fie ſelbſt zu den 
Heichen und vom Glück Begünftigten gehörten, die ein un⸗ 


abhaͤngiges Journal ihrer eigenen Meinung gründen können. 


Umgekehrt dagegen werden die, welche Geld beſitzen und es 
riskiren wollen, leicht folhe finden, die ſich dazu hergeben, 
ihre Geſinnungen, welcher Art fie auch immer ſepen, mit alz, . 
len Künften einer feilen Sophiftif zu vertheidigen, "Denn viels 
leicht bei den meiften Journaliſten heißt ed: „weffen Brod 
sch effe, deffen Lied ich fing“. Die Gefhichte des Eapie 
toles hat erft jüngft zu ˖ dieſem Texte ſcandaloöſe Blilege gelie⸗ 
fert, penn es ihrer anders noch bedürfte, da Infamien dieſer 
Art hier taͤglich gang und gäbe ſind. Es iſt dies ein Metier, 
wie ein, anderes, und man wird bonorirt, wenn man darın 
Meifter und Fein Etümper ift, worüber der Erfolg entfchei= 
det. Wie alfo bei den Wahlen zur Deputirtenfammer der 
Genfus entfcheidet, fo tft auch hier mieder die Gapacität, der. 
Geiſt, dem Gelde ıumtergeordnet und feine Wirkfamkeit von 
ihm abhängig. Dagegen ift wieden.der, welcher ein Intereſſe 
hat, fi in feinem Beſitze zu behaupten, genöthigt, jene Fer 
derführer in feinen Eold zu nehmen. Und fo fieht fich ſelbſt 
die Megierung, der doch fonft fo manche Mittel ‚zu Gebote 
ftehen, ihre Vertueteg zu begünftigen und zu entſchädigen, ge⸗ 
zwungen, ihren Journalen durch Subventionen zu Hülfe zu 
kommen, und der Kaͤuflichkeit der Preſſe auch ihren ſchmaͤh⸗ 
lichen Tribut zu zahlen. Sie muß durch reichliche Unterſtützung 
einer Seits die mangelnden Leſer ihrer Vertheidigungsartikel 
ergänzen, anderer Seits den guten Willen ihrer Vertheidiger 
erkaufen. Eine weitere Folge hievon iſt die, ‘daß ein ſocia⸗ 
les Intereſſe oder eine Geſinnung, die keine Capitaliſten be⸗ 
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fit, welche einige bunderttaufend Franken risfiren Fon 
und wollen, und bie keine drei= bis viersaufend Xefer zäh, 
die jährlich eine Abgabe von 80 Franken ihrer Geſinnung zu 
Opfer bringen, in der periodifchen Preffe ale nicht exiftirad! 
weil zur Etummbheit verdammt, gar nicht vertreten wird, c 
gleich diefe Preffe doch fo oft im Namen der öffentlichen Me | 
nung über das Schickſal des Landes, über feine Miniſter um 
Geſetze entfcheidet. 

Eo kann alfo ſchon aus diefen ganz allgemeinen Gris 
den von einer allgemeinen, gleichmäßigen Repraſentation nik 
im Entfernteſten die Rede ſeyn; allein dieß wird noch auge 
foheinlicher,, je näher wir auf die Sache eingeben. 

Paris nämlih, der Sitz des franzöfifchen Lebens, h 
fi), nebft allen andern Monopolen, auch das der Sournak 
ſtik angeeignet. Hier fließen die beiden Nequifite der Som 
naliftit: das Geld und das Talent, das fid) geltend oder u 
Geld machen möchte, zufammen. Mit Paris Eönnen ba 
weder in dem einen noch im anderen die Prowinzen die Cor 
eurrenz aushalten. Auch fie gehören zu den Etummen, Ki 
nicht exiftiren. Dieß ſcheint eine Uebertreibung, es ift aber mm 
die nachte Wahrheit. In Deutfchland hat bekanntlich eine Je 
tung, die nicht nur nicht im größten Bundesftaate, fonden 
ſelbſt in einer feiner Provinziglftädte erfcheint, was politijhe 
Einfluß anlangt, allen ihren Mitfchweitern den Vorrang ak 
gewonnen. Wie anders in Frankreich! bier find freilich nad 
der Zuliusrevolution eine Menge neuer Provinzialzeitungen, 
zum Theil in Oppofition gegen die Hauptftadt, gegründet wor 
den. Uber welche von allen ift auch nur zu einigem Anſe 
ben und Einfluß gelangt? Bann hat ihre Etimme irgend 
einmal eine Frage entfchieden? Im Auslande kennt man Faum 
den Namen der einen oder anderen. Cie werden felten aus 
ders genannt, als wenn fie zufällig dem Kriegsfchauplage 
näher liegen, oder wenn in der Provinz ein befonders fchäu- 
derhaftes Defbrechen begangen wurde, oder ein Berg einftürzte, 
ein Fluß austrat oder eine Stadt abbrannte. Wahrend in den 
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Provinzen nirgend die Parifer Journale fehlen dürfen, wer küm⸗ 
mert ſich in Parts um die Provinzial-Journale? Ich kenne Kaf— 
feehäuſer in Paris, wo man beinahe alle Pariſer Blätter ohne 
Ausnahme findet, aber auch nur ein einziges aud den Pro: 


‚ vinzen vergeblih ſucht. Was will aber in Frankreich ein 


Journal bedeuten, wenn es nicht in Paris, wo Alles fi in 
letzter Inſtanz entfcheidet, gelefen wird; es wäre von gleichem 
Einfluß, wenn es in Et. Petersburg gefchrieben würde. Frei⸗ 


:Jich theilen die Parifer Blätter von Zeit zu Zeit Artikel und 


Auszüge aus den Journalen der Provinzen mit; allein dieß 
aefchieht nur, wenn. ed ihrem eigenen Partheiintereſſe ent⸗ 
ſpricht. Dieß iſt auch einer der Gründe, marım die alles 
provinziale Leben Frankreichs ansfaugende Gentralifation in 
der Parifer Journaliſtik eine fo ſchwache Bekämpfung findet; 
denn wie die Parifer Blätter von der Gentralifation getragen 
werden, und ihr guten Theils ihren Einfluß verdanfen, fo find 
fie felbft wieder ihre mächtigften Werkzeuge, ‘wodurch fie fich 
behauptet. Wie ftiefmütterlich aber die Parifer Journale ih: 
rerfeits fich die Vertretung der Provinzials{sntereffen angeles 
gen ſeyn laffen, kann jeder fich felbft aus einer Statiſtik ih: 
res Inhaltes beantworten. Ich glaube nicht, daß es eine 
Uebertreibung ift, wenn id behaupte, daß ein einziges von 
den zwanzig Parifer Theatern, 3. B. die Renaiſſance, 


in den großen Pariſer Blättern zehnmal mehr Raum ein: 


nimmt, als zwanzig Departements zufammen genommen. Wähs 
rend man von den wenigen ausgezeichneten Männern, bie 
Paris nicht. an fich zieht, nur dann etwas zu hören pflegt, 
wenn ihnen. die Grabrede gehalten wird, ermüden die Feuille⸗ 
toniften nicht, täglich die Leiftungen von Parifer Schaufpielern 


and Eängern pro und contra zu discutiren. Cine Intrigue, 


die in einem Parifer Salon vorgefallen, ein Bonmot, ein 
Scandal fest mehr Federn in Bewegung, als die wichtigfte 
Angelegenheit der größten Provinz des Reiches. Ja eine 
Beſtie einer Pariſer Menagerie, in deren hungrigen Rachen 
ein Waghals feinen Kopf ſteckt, hat ſich einer größern Auf: 
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merkfamfeit von Eeite der. Sournaliften zu erfreuen, als a 
Mann, der ein langes, verdienftreiches Leben im provinziek: 
Verborgenheit dem Wohle feiner Vaterſtadt gemidmet, und 
zur Erbin feines Vermögens eingefeht hat. Wird die Bee 
Eranf oder wirft fie Junge, fo theilen die Journale taͤglich 
Bülletins mit, jener Mann dagegen kann es ſich zur Ehre | 
nen, wenn feines Teſtaments mit einigen Worten gedacht wir; 
Eind ja. doc die meiften Journaliſten Parifer, und Pariſe 
find wieder ihre eriten und vorzüglichften Lefer, für Die ſe 
unter den Inſpirationen des Pariſer Publicums ſchreiba 


"Daher hat das Geringfügigſte in Paris für fie mehr Snierek | 


als due Großartigſte im übrigen Frankreich. 


Paris iſt feiner Bevölkerung nach ohngefähr der vier: 
zigſte Theil von Frankreich, dem Raume nach aber, den d 
in den Journalen einnimmt, folliet man glauben, Frankreid 
ſey der vierzigſte Theil von Paris. 





Gerade die Journaliſtik iſt es übrigens * die Maris m 
beinahe unumzjchrankfte Dietatur über Die gefammte franzöfifk 
Kiteratur fihert. Denn nicht nur wohnen bier Die meiſten 
Ehrififteller und werden, hier beinahe alle Bücher gedrudt, 
und bei deren Auffaffung vor allem die Parifer berisckfichtigt, 
fondern für das übrige Frankreich eriftirt der Buchhandel, wie 
er in Deutfihland organifiet It, eigentlich gar nicht. Die Pa 
sifer Monopoliften pflegen nämlich. Fein Sremplar ihres Ders‘ 
lages an die Provinzialhandlungen a Condition zu fchidenz 
verlangen diefe eines, fo müffen fie es, wie jeder ander 
Käufer, bezahlen auf ihr Riſico. Nun aber erfahren diee 
Handlungen nur aus den Parifer Journalen und Mevüen 
überhaupt die Eriftenz einer neuen literäifiyen Erſcheinuch. 
Die Parifer Kritiker aber theilen im beften Falle, wenn jie 
von Partheiintereffen oder fonftigen Intereſſen unbeſtoihen 
bona fide find, nur den Eindruck und das Urtheil darüber 
mit, was das Parijer Publicum gefüllt hat, unter deifen (fe 
fluß fie feloft leben. Und biernach müljen bie Provingialen 
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Men Gehalt des Werkes und die Wahrſcheinlichkeit des Abſa⸗ 
PR bes berechnen. 


Diefe Einrichtung ift für dag geiftige Leben Frankreichs 


8 yon größerem Einfluß, als man vielleicht glauben follte. Denn 
k fie hat wieder zur unmittelbaren Folge, daß alle Provinzial» 
3 fchriftfteler gezwungen werden, ſich um die Gunft von Paris 
I fer Buchhändlern zu bewerben, damit biefe ihre Werke in 
- Verlag nehmen. Diefeäls Parifer kennen den Geſchmack des 


Parifet. Publicums. ſie wiſfen, was hier Glück macht, die 
nothwendige Vorbedingung des Umernehmens; fie kennen zu: 
gleich, Mittel: ind Wege, um auf die Parifer Recenſenten 
einzuwirken, und ihnen ein günftiges Urtheil abzulocken. Ohne 


dieß Patronat aber ermangelt auch das audgezeichnetfte Werl 


aller Ausficht des Erfolges. Denn da feine. Gegenfeitigkeit 
ftatt findet, und. man in Paris die ProvinzialsKritifen nicht 
liest, fo erfährt man auch nichts von der Eriftenz eines Bus 
ches, welches das Tageslicht in der Provinz erblicht, und es 
hält aͤußerſt ſcholerig ſich auch nur in ſeinen Beſitz zu ſe⸗ 
tzen, des geringen Verkehrs wegen. 

Dieſe Dictatur, welche die Revüen und Journale der 
Hauptſtadt ausüben, erſtreckt ſich übrigens nicht allein auf 


die literariſchen Erzeugniſſe, fie gilt auch für jede andere Er: 


findung des menfchlichen Geiſtes und jedes Werk der Funft: 


‚reihen Menfhenhand. Die E chriftfteller find es nicht allein, 
die ſich von den Despoten der Capitale ein gnädiges Vorwort 


flehen und erkaufen müſſen; ein Mechaniker, der eine neue 
Mafchine erfunden, ift in dem gleichen alle; auch er muß 
fih um eine günftige Anzeige bewerben. Dieß bewirkt nun . 
eine wahre Tributpflichtigkeit der Provinzen gegen bie Haupt⸗ 

hä. Iſt der Client z. B. ein Straßburger, fo wird er 
nicht ermangeln, den Zifch feines Patronen mit Gänslebers 
Paſteten zu verjehen; wohnt er auf den Rebhügeln der Cham— 
pagne oder Burgunds, fo verforgt er ihn mit Champagner 
—— von der Meeresküſte ſendet er Auſtern, aus 
ber Lunguedoc Putterhahnen und aus der Terre be Breſſe 
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fette Rapaunem, wie e6 aus der dazu auögefertigien Km 
der Lerfermäuler zu fehen ift. 

Das Verderbliche diefes Verhältniffes, am dem die Sr: 
naliftik einen fo großen Antheil, wie in Echuld fo in der Dem, 
hat, ift wohl augenfälig. Denn einmal ift der Gefchmad a 
Parifer Publicums, feiner großen Maffe nady, immer me 
oder minder ein höchſt frivoler. Es find der Zerftreuungn: 
dort fo viele, die Leute find fletd an Neues und Neuerungu 
gewöhnt, und dadurch verwöhnt; ihr Gaumen iſt abgeſtumß 


nur das Pikanteſte, mas alles Bisherige auf irgend eine Weh 


überbietet, kann für einige Augenblide ihre flüchtige, Au 

merkſamkeit, die fogleich der Ueberfättigung und dem Ude 

druffe erliegt, fefeln Daß ein Werf nun dieſen Bedingu 

gen entfpredhe, das ift ed, was der. Parifer Buchhändler “ 
von verlangt, wenn er ſich darauf einlaffen fol, denn bi ® 
allen ihren Berechnungen haben‘ fie nur Paris vor Aug 

Und dieß ift auch einer der Gründe, warum fo wenige Werte ı 

ernfter, gründlicher, wiffenfchaftliher Forſchung - in Fraub 

reich erfcheinen; denn fünden fih aud Männer, die im Stande 
wären, fie zu jchreiben, fo fänden fidh Feine Buchhändler, bi 
geneigt wären, fie zu verlegen. Daher der Hägliche Zuſtand 
des franzöfifchen Buchhandels überhaupt. Einer der fleifig 
fien Parifer Feuilletoniſten, der in die erften dortigen Me 
vüen fehr zahlreiche Artikel fchreibt, fagte mir: „Ach in Deutjd- 
land find fie glücklich, dort werden doch noch Bücher gelejen 
oder zum mindeften noch gefauft, allein bei ung! felbjt wenn 
ein Echriftfteller von ausgezeichneten und anerfanntem Rx 
men ein ernſtes wiſſenſchaftliches Werk verfaßt, findet er kei⸗ 
nen Verleger.“ Sehr charakteriſtiſch. waren die Guẽpes von 
Alphonſe Karr, die literariſche Erſcheinung, welche in den 
verfloſſenen Winter am meiſten in den Pariſer Boudoirs auf 
den Toilettentiſchen florirte Mit Schnaken- oder Wer 
penſtichen will das Pariſer Publikum in feiner Apatbie ge⸗ 
zeigt ſeyn. Noch müde und erfhöpft von den Zerftreuungen 
der verfloffenen Nacht und fich vorbereitend auf die der kom⸗ 
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er menden, ſchenkt die vornehme Welt nur einem fſolchen Echrifts 


ftefler in den Stunden der Zotlette ihre Aufmerkſamkeit, ver 


S ihr moraartig auf die Haut brennt. Den: beiden Hauptpha⸗ 


r: 
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fen des Parijer Lebens gemäß hat auch die mit ihm fo eng ver⸗ 
Inüpfte Literatur zwei Hauptperioden ihres Erfcheinend. Die 
eine fällt in ben Beginn des Winter, menn die elegante 
Welt aus den Provinzen nad) Paris eilt, um an den Freu⸗ 
den ber Fafchingezeit Theil zu nehmen. - Dian greift alsdann 
nach ſolchen Büchern, die die Converſation in den Salons 
bilden, und big als Etrennes zu galanten Neujahrgefchenken 
fi eignen. Die zweite Periode fallt in den Beginn des 
Frühlings und die Faſtenzeit. Alsdann nämlich nimmt die 
Eorietät einen zwar nicht viel aber doch einigermaßen ern⸗ 
ſteren Charakter anz' die Bälle hören zwar nicht auf, allein 
die Conzerte machen ſich doch mehr geltend, und durch bie 
Faftenpredigten findet man fi) auch etwas aufgelegter zu eis 
ner ernfieren Lertüre in dem Zone von Maſſillon, Fenelon 
und Boſſuet. Zugleich aber ift dieß auch der Zeitpunft, wo 
man allgemach wieder an die Rückkehr in die Provinz denkt, 
und wo man fih alfo aud nad einigem literariſchen Dora 
rath umfieht, der gegen die Langeweile des Landvergnügend 
dienen fol. Iſt man endlich glücklich in feinen Landhäufern 
und Schlöffern jur Eommerzeit wieder eingetroffen, fo bleibt 
man durch die Journale und Revüen mit Paris in täglicher 
unmittelbarer Berührung, und macht ſich mach. ihnen feine de 
ftelungen für den weiteren Bedarf. 

Wenn Paris in dieſer Weife feinen drücenden Einfluß auf 
die Literatur felbft geltend macht, fo Eaum anderer Seite diefer 
Zuftand der Dinge füg Pie Provinzen und ihr intellectuelles 
Xeben nur ſehr traurig einwirken. Die Pariſer erleichtern den 
Provinzialen durch diefe Praris nicht nur dad Denken, fonderm. 
fie entwöhnen fie faft jeber geiftigen Selbſtthätigkeit. Sie erlau⸗ 
ben ihnen zwar, ihnen das nach zudenken, was fie ihnen. 
vordenfen; allein minder liberal find fie, wenn jene 
eö ihnen nachdrucken wollen. Zu diefem Zwecke naͤmlich 
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haben die Fenilletoniften und Novelliften eine Societät ge 
fchloffen, die in Eolido jedem Provinzialen den Prozeß macht, 
der es fich beikommen laßt, ihnen eine Erzählung nachzudrucken. 
Als der Echreiber diefer Zeilen fih in Mouen befand, Fam 
die bekannte Illuſtration der Momanliteratur, Monfieur 
de Balzac von Paris dort angefahren, um in höchft eigener 
Perfon dommages et interäts vor dem dortigen Gerichts⸗ 
hofe, von einem armen Echelmen von Medacteur irgend eis 
ner dortigen unbekannten Revüe, zu verlangen. Da nur 
Paris ohnehin aus den Provinzen Alles an fich zieht, was 
fih irgend durch Geift und Originalität auszeichnet; fo dient 
der würdige Rechtseifer dieſer illüſtren Bruderſchaft nur 
dazu, die Revüen der Provinzen noch leerer und armſeliger 
zu machen, als ſie ſchon ſind, und die Provinzialen wie⸗ 
der zu zwingen, ſich auf die Pariſer Zeitſchriften zu abon⸗ 
niren. Kein Wunder, wenn daher bei ſolcher Vormundſchaft 
die guten Provinzialen, denen es vom Glücke nicht geſtattet 
iſt, die Winterſaiſon in Paris zuzubringen, von den Pari⸗ 
ſern, wenn ſie auf Beſuch kommen, für langweilig und ſteif 
gehalten werden, ob fie gleich ihre beſten Sonntagskleider 
anhaben, und mit den ausgefuchteften Complimenten und 
der gefpannteften Aufmerkfamkeit ihre fchuldige Ehrfurcht be 
zeugen. Der Parifer findet fie unentwicelt in ihrem Geifle, 
Iinkifch In ihren Bewegungen, und unbeholfen und lächerlich 
in ihrer Sprache. Wie follten fie auch alle die feinen Nüancen 
Kennen, die die augenblickliche Mode der Iaunenhaften Haupıftadt 
gewiffen Worten und Wendungen gibt, bei deren verkehrter 
" Anwendung man fid) lächerlich macht. Die guten Leute fpre 
chen von Dingen, die in Paris längft veraltet und vergeffen 
find, während fie eine Nacht in der Diligence gefchlafen ha 
ben. Kein Wunder, wenn daher auc anderer Seits bie ei⸗ 
gentlihen Parifer, die nie über die Barrieren hinaus kom⸗ 
men, es nicht der Mühe werth finden, fih auch nur einiger 
maßen über den Zuftand der Provinzen zu unterrichten. Cie 
verrathen darum oft eine Unmwiffenheit, die man felbft erfah 
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; ren haben muß, um fie nicht fabelhaft zu finden. Co fuhr 
; einmal einer meiner Bekannten mit einer Pariferin in der 
ı Diligence aus der Hauptſtadt. Cie hatten Paris aus dem 
Geſicht verloren, ale der Mond, feiner alten Gewohnheit ges 
mäß, aufging und in den Wagen hineinjchien: „„Tiens, tiens 
la Iune“! rief die Partferin in folhem Erftaunen, daß die 
Reiſegeſellſchaft nicht weniger erftaunt fie lachend fragte, ob 
fie denn geglaubt babe, der Mond fcheine nur zu Paris. 
„Das nun eben nicht“, war ihre Antwort, „aber daß er bier 
ganz genau eben fo fcheint, wie in Paris, das ift ed, was 
nich wundert“. Cine Antwort, die beweißt, daß Erd= und 
‚Himmelskunde anlangend die ehrlihen Memminger nicht ohne 
Hivalen unter den Parijern find. Was follten aber auch die 
gebildeten Welthauptftädter aus der Literatur ihrer. provin= 
zielen Landsleute lernen? Intereſſiren fich diefe ja felbft . ges 
wöhnlidy mehr- für bag, was in Paris, als mas bei ihnen 
felbft vorgeht. So hat man in den legten Jahren die Chros 
nit von Rheims herausgegeben; ich hatte Feine Gelegenheit, 
fie zu lefen, allein man hat mir gefagt, daß fie ein ausges 
zeichnetes, herrliches Werk des Mittelalters fey. Diefe Chros 
nit von Rheims nun fand, wie mid ein glaubwürdiger 
Beuge verficherte, in Mheime felbft, einer Etadt von 33,000 
Einwohnern, nicht mehr ale drei Eubferibenten! Im Allge⸗ 
meinen werden den Buchhandlungen in den Provinzen auch 
nur die Abfälle der Kiteratur, Werke nämlich, die Fein Pas 
rifer verlegen mag, angeboten. Wo follen fie aber dazu den 
Muth finden, fie, die aller felbfiftändigen Bewegung unges 
wohnt find? Das geiftige Leben der Provinzen muß ſich dar⸗ 
um nothwendig, wenige Ausnahmen abgerechnet, in einer 
traurigen Stagnation befinden. Wie mich ein deutfcher Pas 
rifer Buchhändler verficherte, fo find ſelbſt feine Eollegen in 
den Provinzen oft nicht einmal im Stande, einen ortbogras 
phifch richtigen Brief zu fchreiben, wenn fie ein Buch von 
Paris verlangen. Die Bücher, die dort gefchrieben und wohl 
meift auf Koften ihrer Verfaſſer gebrucdt werden, find fols 
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he, bie den Geiſt und das felbftftändige Denken der Provin | 


sinlen eben nicht in große Unkoften feten. Es find Befchres 
bungen irgend einer alten Ruine, oder eines ehemals berühmten 


Schloſſes, Erklärungen einer alten Inſchrift, Guides dei | 
Voyageurs, Lofalgefchichten, Paroiſſiens, oder Echriften, bie 


das materielle Xocalintereffe berühren. Eine höchſt unſchul⸗ 
dige Literatur, die ber ftolzen Pariferin Feinen Eintrag thut. 
Zu den Hauptliteraten in den Provinzen gehören Not 

und Advocaten, deren Stärke eben nicht in dem hohen = 
fterten und begeifternden Fluge ihres Geiftes befteht, um | 

dort herrfchenden Falten materiellen Egoismus das Feld fize 
tig zu machen. So ift denn auch die Circulation der Lite 
tur überhaupt bier noch mehr als in Paris auf ein Minimum 
reduzirt. Hievon nur ein Beifpiel. Angers, einft vie Re 
fidenz der Herzöge von Anjou, gegenwärtig der Sitz eine 
Mrafecten, eines Bifchofs, eines Seminars und eines immer 
noch begüterten zahlreichen Adels, gehört alfo gerade nicht zu den 
unbedeutenderen Ctädten Frankreichs. Eein Haus der dame— 
du bon pasteur, 600 Einwohner befaffend, ift das größte, 
welches in Frankreich eriftirt, und zählt gegenwärtig ſchon über 
gwanzig Häufer in Frankreich, Italien, Savoien u. f. w., 
‚bie es gegründet, und die von feiner Oberin abhängen. Die 
Etadt befist auch, wenn ich mich recht erinnere, zwei Journale, 
- eines Tegitimiftifcher Gefinnung, aus dem wir die Briefe über 
Nom und Affift mitgetheilt haben, ein anderes, dad umgekehrt 
: ben Grundfägen des gegenwärtigen Regimes huldigt. Da ich 
mich nun für frühere franzöfifche Literatur intereffirte, fo ſuchte 
ich dort einen Untiquar auf, der mit-ältern Büchern handelte. 
Allein meine gngeftellten Erfundigungen nach vielfachem Eu: 
:ben wiefen aus, daß ein Mann oder ein Gefchäft dieſer Art 
gar nicht in der alten Stadt Angers eriftire. Der ganze Ver: 
kehr mit ältern Werken befchränkt ſich auf einige Bretter voll 
‚Bücher, Die zur Marktzeit an einer Etelle, die man mir zeigte, 
ausgeſtellt werden, und vorzüglid für die Bauern und Bür⸗ 
‚der, die zu Markt geben, befiimmt find. Daß aber bie Hand⸗ 
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(ungen, die mit neuen Büchern handeln, aus den oben an⸗ 
geführten Gründen auch nur auf dad allerdürftigfte verfehen 
find, iſt augenfällig. Bei folhen Aufpicien des geiſtigen Vers 
kehrs fonnte es mich nicht im mindeften befremden, daß die 
ehrfamen Bürger von Angers ihr fchönftes Haus, gefhmückt 
mit Holzfeulpturen von ausgezeichneter Arheit, wie nur wenige 
Staͤdte eines aufzumeifen haben, gerade als ich dort mar, 

iederriffen, um an feiner Etelle eine fteinere Barake aufzu⸗ 
ihren, die in hundert Städten nicht nur Tauſende ihres Gleis 

en, ‚Sondern größere und prächtigere Mufter finde. Es 
gewährte mir nur einen geringen Troft, daß man mir, auf 
mine Frage nach dem Preife jener Eculpturen, in dem neuen 
Haufe fügte, das ftädtifche Mufeum habe diefelben Fäuflich an 
ſich gebracht. Mufeen' find. ja leider meift nicht die Wiege der 
neuen, fondern die Beinhänfer der alten Kunſt. Die Cpießbürger 
von Angers indeffen, wlethre Brüder die Philifter von Frankfurt 
am Main und anderwärts, nennen dergleichen barbarifche Deftruc= 
tionen ihrer fhönften mittelalterlichen Kunſtwerke „emhellir la 
ville“, Mit einem Geifte, wie er jeht dort herrfcht, hätten Die 
Angeviner ficherlich nicht die fchöne Kathedrale erbaut, die, das 
Erbe ihrer Väter, immer noch der ſchönſte Schmuck ihrer 
Stadt if. — Statt zu einem Antiquar gerieth ich dort endlich 
ju einem Krämer, der umter andern Dingen auch mit weißen 
Schreibbüchern jeder Gattung für Schulfinder und Kaufleute 
handelte. Auf meine Frage, woher er diefe Bücher beziehe, 
war feine Antwort die in den Provinzen ftets wiederkehrende: 
„von Maris“. Co verfieht alfo Paris die Provinzen Frank⸗ 
reichs nicht bloß mir Journalen und gedrucdten Büchern, ſon⸗ 
dern auc mit leeren Exhreibbüchern und raftrirt ihnen die Pas 
gina’s, um auch bier feinen Gewinn an Papier und Einband 
in die Tafche Fir ſtecken. In der That, man muß geftehen, 
es giebt Fein Profitchen fo Elein, deffen fich die große fpecu= 
lative Weltftadt nicht zu bemächtigen gewußt hätte. Nach fol- 
hen Erfahrungen aber mußte ich es ganz natürlich finden, 
wenn mir ein literarifcher Provinziale in Rouen, der alten 
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Reſidenzſtadt der Eroberer Englands, mit nadten Wort 
fagte: „Wir bier in den Provinzen, wir denken gar nid“, 
‚und wenn eine fehr gefeierte Echrififtelerin, Die gemöhntid 
in der Provinz wohnt, mir in Paris das Gleiche beftätigen . 
Hagte: „Wir Armen in den Provinzen, wollen wir nid: 
ganz in der geiftigen todten Leerheit und Stagnation verfun ! 
pfen und untergeben, wollen wir ung geiftig erfrifchen; fo 
müffen wir auf einige Monate jährlib nah Paris gehen.“ 
Doch nicht genug, daß die Journaliſtik im Bunde mit der Pa; 
rifer Gentralifation die gefammte Literatur tprannifirt, und da 
eigene Denken in den Provinzen beinahe gänzlich aufhebt; de 
ganze Literatur läuft Gefahr von den Zournalen und Revin 
verſchlungen zu werden. Ju einer Zeit, die hauptfächlich nuru 
der. Gegenwart und für den Ungenblic lebt, haben fie den groja 
Vorzug, daß fie mir dem Augenblick leben und fterben. di 
Empfindung, das Intereſſe, die Leidenſchaft des Tages habesii 
eingegeben, von ihnen werden fie aufgenommen und mit ikea 
gehen fie unter. Sie entfprechen der Sucht nad Neuigkün 
und Neuerungen, einer äußerlihen Etimmung, die feinen fir 
den und Feine Ruhe im eigenen Junern findet; aus hındm 
Ingredienzen zufammengefegt fröhnen fie jener Ungenügſan 
feit, die von Allem nur die Blüthe genießen möchte; fig har 
moniren mit jener Zerftreuungsfucht des Geiſtes, die imme 
von einem zum andern fpringen und nichts fich ganz widmen 
möchte, und jo erzeugen fie jenes gedanken und empfindungslof 
Lefen, das die geiftigen Kräfte durch eine ftupide Apathi⸗ 
tödtet. Mancher glaubt daher der Literdiur überhaupt feinen 
veichlichen Tribut bezahlt zu haben, wenn er auf ein Syournal 
von 80 Franken oder eine Revüe abonnirt if. Hier em 
pfängt er ja mehr, als er bedarf, und Fümmert ſich um das 
Uebrige nicht. Andrerſeits laffen es die größen Redacteure 
bei der induftriöfen Goncurrenz auch nicht daran fehlen, um 
bie Wette jeden irgend ausgezeichneten Geiſt an fich zu zieh:n 
und ihrem Unternehmen dienftbar zu machen. Außer dem bie 
mit verfnüpften großen Einfluß in der Politif und Literatur 
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können fie auch Honorare bieten, die-bei einer andern Publi⸗ 
cationsweife wegfallen würden. Daher ift es jegt vielfach in 
Sranfreih Mode geworden, beinahe Alles zuerft fragmenta- 
rifh in Form von Journal⸗ oder Revüeartikeln mitzutheilen. 
Schriftſteller, die fonft nicht leicht einen Verleger zum bloßen 
Druden ihres Werkes finden würden, erhalten fo 3. DB. von 
der Mevüe des deur Mondes 150 Franken für den Bogen 
als gewöhnliches Honorar. 

Daß dieſe Praxis, die jedes Werk zerſchneidet und auf 
die kleinen Dimenſionen eines Artikels befchränft, für die Li⸗ 
teratur nur verderblich ſeyn kann, leuchtet von felbft ein. Eie 
dringt gerade jenen Zwittercharafter hervor, wie er der neuern 
franzöfifchen Literatur fo eigenthümlich ift. Die Echriftfteller 
müffen ſich ftets den Forderungen eines Zeitungsartifels fügen, 
ber immer mehr oder minder zur Unterhaltung eines fehr ge- 
miſchten Publicums dient. Cie müffen daher die pilante, epi- 
grammatifche Form mit ihren grellen Farben und Antithefen 
anwenden. Eelbft den Echein einer ftaubigen Gelehrfamteit 
müffen fie meiden. Cie dürfen über nichts zweifeln, nichte 
der Unterfuchung und dem Nachdenken des Lefers überlaffen, 
ja ihm überhaupt gar nichts zumuthen, dieß wäre ihm ja 
peinlidy und würde ihn im Genuffe foren. Alles muß viel: 
‚mehr appetitlich fervirt und tranchirt ſeyn, baß er es ohne 
eigene Mühe und Anftrengung zum Dejeuner zu fich nehmen - 
kann. So erhalten daher Werke wiſſenſchaftlicher Forſchung 
die Apretur der Frivolität, und dieß nennt man Populariſiren 
der Wiſſenſchaft. Da indeffen manche Gegenftände und Geifter 
ihrer Natur nad durchaus diefer Behandlung miderftreben, 
fo erhalten hinmwiederum die Journale und Revüen, neben 
- ihrer fonftigen Frivolität, dadurd einen gewiffen Echimmer von 
Ernft und Wiffenfchaftlichkeit, wie er ihnen dermalen charak⸗ 
teriftifch if. Dan nennt dieß denn eine science conscien- 
cieuse, und die Ubonnenten glauben das Aeußerſte gethan zu 
haben, wenn fie einen jolhen Artikel lefen, und dispenfiren ſich 
hierauf mit ruhigem Gewiffen non aller übrigen ernften Lectüre. 
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Kein Wunder wäre es daher, wenn Frankreich bald m: 
noch Artikelfchreiber . für die Kaffeehänfer der Herren und Ni 
Salons der Damen, aber feinen Echriftfteler für ernfte Ni 
ner befäße. Bloß materiell genommen, welche Maffe von ge 
ftigen Kräften wird confumirt, um die zwanzig Parifer Blir 
ter mit ihren unermeßlihen Columnen täglich zu füllen! Res 
trauriger aber wird die Ausficht, wenn man das fehmnyix 
. Detail diefer AUrtifelfchreiberei und die Perfönfichkeit fo vide 
dabei verwendeter Eubjecte Fennt! 

Dasfelde Publicum, welches auf den Eiſenbahnen m 
Fluge reist, ohne etwas zu fehen, zu beobachten oder zu er: 
fahren, das die Zeitungen mit der gleihen Eilfertigfeit lies, 
ohne daß e8 Zeit hätte, fich beim Leſen zu befinnen und übe 
den Inhalt des Geleſenen nachzudenken; mie Fann es fer 
dern, daß die Artikel andere, das heißt gründlich und gewiß * 
fenhaft, gefihrieben werden. Artienvereine find es, die in tm 
Regel die Eifenbahnen wie die Sournale entreprenniren, um 
“eine möglichft große Dividende ift bei den einen mie bei ben 
andern in der Regel das höchfte Ziel ihres Etrebens und ih 
Mittel dazu ift Dampf! Dampf! Dampf! — Medacteure um 
Hauptcollaborateurs der franzöfifchen Journale find die Ouvriers, 
und als foldhe in einer oft fchmählichen Abhängigfeit von der 
Hauptactionärs und den Geldintereffen des Journals übers 
haupt. Willenlos müffen fie der Richtung folgen, die jene 
ihrem Intereſſe oder dem ihrer Parthei angemeffen halten. 
Don oben erhalten fie dag mot d’ ordre, das fie befolgen 
müffen, wollen fie nicht ihre Eriftenz aufs Epiel fegen. Hat 
die Entreprife Eeinen rechten Erfolg, gelihgt e8 dem Syonr: 
nale nicht feine Abonnenten zu vermehren, oder fängt es gar 
an die gewonnenen zu verlieren, fo halten die Hauptactio: 
näre eine Verſammlung; fie berathen fi) darüber, auf melde 
Meife der wanfelmüthigen öffentlichen Meinung dermalen am 
beften beizufommen fen, welche neue Fahne man auffteden, 
welche neugeprägten Worte man in Cours fegen müffe. Alte 
Mitarbeiter werden entlaffen und neue engagirt, man bringt 
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VBerbefferungen in der Adminiftration und Erſparungen in 
der Defonomie des Blattes an, und dieſes macht alsdann mit 
neuen Leitern gleich einem modificirten Minifterium fein neues 
Programm befannt, worin es das Publikum von den glüclis 
chen Veränderungen in Kenntniß feht, die unfehlbar das bes 
reitd fchon fo zahlreich gelefene, blühende Blatt auf den höche 
ften Gipfel aller Vortrefflichkeit bringen müffen. Wollen 
aber:alle diefe Derbefferungen dennoch nicht verfangen, nimmt 
das Desabonnement zu, fo macht endlich das journal ban⸗ 
kerott. Wie bei einem alten Schiff, das die See nicht mehr 
halten kann, Holz und Eiſen ausgeboten wird, ſo wird auch 
das geſtrandete Journal in öffentlichem Aufſtriche dem Meiſt⸗ 
bietenden überlaſſen. Das heißt, das hinterlaſſene Material 
des Verewigten und feine Freunde und Gönner, die Abon⸗ 
nenten, gehen auf den neuen Eigenthümer über mit der Ders 
pflichtung , Diefelben bis zum Ablaufe des Jahrganges zu bes 
dienen. Das letzte fallite Journal im verfloffenen Winter 
war der Nouvelltite, der, wenn ich mich recht erinnere, für. 
0,000 Franken ausgeboten und für 50 Frankeu zugeſchla— 
gen wurde! 
Doch wenden wir den Blick ab von fo 'melandholifchen 
Bildern; nehmen wir an, die Redaction erreiche das Fühnfte 
Ziel ihrer Wünſche; ihr Blatt fey In aller Hände, vom Kö: 
nig bis zum Yortier eines hötel garni werde feine entfchet= 
dende Etimme vernommen; von Ullen werde um fein Lob ges 
bublt und fein Tadel gefürchtet, was ift dennoch am legten 
Ende fein eigenes ‚Ende? Ich kenne ein Parifer Kaffeehaus,, 
das mit den vorzüglichften Pariſer Blättern verfehen iſt; jeden 
Montag kömmt der Epicier und nimmt alle, bis zum voran- 
gehenden Samſtag, in Empfung, und. zahlt fie nach dem Pa⸗ 
piergewichte!‘ Das glüclichfte Blatt alfo Tebt nur eine Wo: 
he, von einem Montag zum andern, das minder begünftigte 
nur zwei Tage! Von dieſem Schickſal ift nur der Moniteur 
feines ehrwürdigen, offiziellen Charaktere wegen, und ein 
Exemplar des Journals des Debats, wovon jenes Kaffeehaus. 


x 
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zwei bat, ausgenommen. sn andern Katfeebäufern merden 
die in Paris abgelefenen Zeitungen nad den Provinzen ge 
fendet, für die fie immer noch gut genug find, um ohne Zwei⸗ 
fel zulest, wenn audy etwas fpäter, das gleihe Schickſal mit 
ihren Parifer Brüdern zu erfahren. — Das ift alfo ba 
Ziel, dem fo viele Dpfer gebracht werden! 

Doch uns Deutfchen fieht Feineswege das Recht zu, de 
Sranzofen über ihre Syournalmifere Vorwürfe zu machen, fpie 
Ien wir ja diefem fchmählihen Parifer Journalweſen gegen: 
über eine noch Häglichere Rolle, ale die franzöfifchen Pre: 
vinzen. Wir fonnen dieß unferen Lefern nicht augenfcheinlide 
machen, ald wenn wir darüber die Betrachtungen wiederbe: 
Ien, die der Verfaſſer des Aufſaßes über das deutſche Zei— 
tungswefen in der deutfchen Vierteljahrſchrift anſtellt; zürnend 
Hagt er, wie folgt: 


„Der Parifer Journaliſt läßt ſich gar nicht im Traume einfallen, 
wenn er mit Geiſt irgend eine Lüge erfindet, um einen leeren Pas 
auszufüllen, wie viele Zaufende und aber Zaufende mis vollen Backen 
an diefem feinem Lüdenbüßer kauen werden. Wie er fich räujpert um 
wie er ſpukt, daran nehmen ganze Völkerſchaften von wiederfänenden 
Polititern ihr Abſehen: denn es ift in Paris geräufpert ‚, iſt in 
.·Paris geſpukt worden. Von dem Gelehrten bis zum Haudwerker, 
von dem Hofe bis in die Heinfte Kneipe herab; es (eben Generatie 
nen in Deutfchland, welche gar nicht anders willen, als ihre Politil 
von Paris zu beziehen, und von dem Abfall franzöfifher Gedanken za 
jehren. Paris ift die allgemeine Garküche für diefe Abfütterung, um 
es gibt deutſche Zeitungsköche, welche ſich für fuperiore Geifter halten, 
wenn fie in täglichen „‚Heberfichtsartifein““ aus den Weberbleibfeln je 
ner Speifefammer ein Ragout zurecht machen, and die aufgewärmte 
Bettelkoſt in einer felbftgemahten Sauce auftragen. Bon einem ei: 
genen Geiſte, von einem Nationalfinn finder fih keine Spur in 
diefer Preffe. Wenn die franzöfifchen Blätter einmal acht Tage lang 
nicht über den Rhein kämen, fie würde einen Anblick darbieten, wie 
ein Barometer, wenn einmal das Wetter ansbliebe. Ihr ganzes Da: 
feyn ift in einem franzöfifchen Leihhauſe verfent; was fie an, Gedanken 
ausgibt, das find erborgte Gedanfen: dormiunt ad. somnum alie- 
num, edunt ad appetitum alienum, vigilg ad vigilantiam alle- 


in — üü⏑⏑ 
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nam, Mit einem Worte, fo wie Guy Patin mit diefem guten Iatei: 
niſchen Spruch das Hofleben zu bezeichnen pflegte, der ordinäre deuts 
fhe Journalismus ift ein Höfling des franzöfifhen, ein leibhafter 
Hofmarfhalt Kalb diefes feined Serenissimus“, 





XLIM. 


Briefe aus der Fremde. 
u Dritter Brief. 


Paris den 31. Mär; 1840. 
l- 


Es hat mich nicht gereut, in Straßburg den Sonntag geblieben 
zu ſeyn; diefer bot noch fo matches Unziehende dar, nicht darin, daß 
ih zu meiner Verwnuderung fhon am frühen Morgen faft alle Läden 
und Bontiguen, wie an einem Wocentage, gedffuet fand, fondern, 
dag für die Erbauung des Volkes auf eine fo überaus würdige Weiſe 
geforgt if. Ich wohnte dem Gottesdienfte in dem Münfter bei, wo 
um acht Uhr eine deutfhe, nach zehn eine franzdfifche Predigt, da: 


zwifchen um halb zehn Uhr das Hochamt gehalten wurde. Es fiel! 


mir bei den Predigten befonderd auf, wie ſich dem Deutfchen ganz die 
franzdfifche Xebendigkeit des Vortrages, dem Franzofen hingegen die 
dentfhe Ruhe mitgetheilt hatte. Jener bewegte ſich auf der, Kanzel 
herum, unterftüste feine Rede durch lebhafte Geſticulation, unterbrach 
diefefbe durch eine Menge von Erclamationen, aber er hielt in der 
That eine vortreffliche Predigt, die ihren Eindruck nicht verfehlen konnte. 
Gegen den Schluß Lerfelben zog die ganze Schaar der in Talare und 
Chorhemde gekteideten Seminariften nach dem Hochaltare hinauf, und 
flimmte hier den von zwei Fagots begleiteten Chorgefang an; dann 
erfchien der das Hochamt haltende Priefter, und nunmehr bewegte fi, 
nach Austheifung des MWeihwaflers, der Zug der jungen Glerifer, Pfat- 
men fingend, durch den herriihen Dom. Diefe einfache Proceffion ift 
ungemeim fchön, und wenn man hier Diejenigen, denen für die Zukunft 
das Del einer ganzen. Didcefe anvertraut werden fol, erblickt, wie 
fie gemeinſchaftlich IE Verherrlichung des Dienſtes Gottes wirken, 
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fo kann man fih des Wunfches nicht erwehren, daß doch die Vorbe— 
reitungsjahre zu dem verantwortlichen Amte eines Seelſorgers dieſe 
jungen Männern, wenn fie nachher über den ganzen Sprengel ſich yr: 
ſtreuen, wirktich einen echt clerilatifhen Sinn, ein Gefühl von der m 
habenen Würde des Priefters verfchaffen möchten. Die Zahl derfelbe 
möchte fih wohl beinahe auf hunderte, wenn nicht mehr, belaufen ha 
ben, und unter ihnen alten gewährte ich nicht Teicht ein unbedentende 
Geſicht; doch das iſt freilich das Umwefentliche, mehr noch fprach die An: 
dacht und Erbauung, die in ihren Zügen zu lefen war, an. 

Anm Nachmittage befuchte ich noch einmal das ſchöne Gotteshaus, 
wo eine Kreuzwegandacht in einer in Denrfchland niche iblichen Weile 
gehalten wurde. Eine Mehrzahl von Kirchendienern trug, außer dem 
großen Erneifir, welches bei jeder Station vor dem Geiftlichen nieder 
geſtellt wurde, die verfchiedenen Keidenswerkzeuge, Nägel, Sänle, Win 
fel, Hyſop, Speer, Schwammen. f. w., dad Ganze wurde von einem 
angemeflenen Volksgeſange begfeiter. Auf diefe Weiſe verging mir der 
Sonntag in Straßburg anf eine das Herz erguidende Weiſe, und id 
verließ die Stade mit dem fich flets emenernden Gefühle, welch ein 
großes Glück es ift, der heiligen katholiſchen Kirche anzugehören, dem 
auch weit in der Fremde ift man doch überall zu Haufe, 

Doch ih höre die Frage: in Straßburg gewefen nnd nicht den 
Münfter beftiegen? Allerdings war ich droben beim fchönften Better, 
und ich konnte das lebhafte Treiben in der Stade überfhanen. Kings 
anf den Bergen, anf deutfher und franzdfifher Seite, lag Echmeg- 
und Wolken fliegen herauf, nm noch weiter über dad Land die welßel 
Dede angzubreiten. Und fo gefhah es auch, in der Champagne; und 
überhaupt bis ich die Barriere von Paris erreichte, hat es, ſtatt daß 
man den Frühling zu finden hoffen durfte, geſchneit. 

Eine Reiſe mit dem Eilwagen durch Frankreich bietet au und für 
. fihy ſehr wenig Intereſſe dar, es ˖ſey denn durch die Geſellſchaft, die 
man trifft. Dießmal wollte ed der Zufall, daß fih in einem Wagen — 
ein gewiß feltener Fall — fünfzehn Deurfcha*befanden. Unter dieſen 
waren acht fogenannte Amerikaner, d. h. Auswanderer nady Amerika, 
welche in diefer Zeit vornämlich in fo großer Auzaht.aug Baden, Wür⸗ 
tembderg und dem Elſaß hinüberziehen, daß in Straßburg allein neh: 
vere Notare befchäftige find, über die Vermögensverhätmiffe Ddiefer 
Perfonen die erforderlichen Docnmente aufzunehmen. Diekmaf waren 
es vier junge Männer und eben fo. viele Mädchen, welche ohne ale” 
Aufficht in die weite Wett veifen, und durch ihr. ‚Benehmen nicht ge: 
vade zu den erfrenlichften Hoffnungen für ihre Sthnft berehtiäten. 
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Indem ich die Pfarrei nenne, in welcher :ich zuerft mein Domieil 
in Paris oder „Jeruſalem und Babel‘ fand, bieter ſich wie von. felbft 
ein fchöner Stoff zur brieflichen Mitcheilung dar. Jene Pfarrei ift die 
von Notre Dame des Victoires; ihr fleht ein Mann vor, ter im 
Rufe der Heiligkeit fi befindet, fein Name it Desgenettes. Als er 
vor mehrern Jahren Pfarrer wurde, belief fih die Zahl der jährlichen 
Gommunionen auf etwa 700, jest. überfteigt fie die Eumme von 1200 15 
er, von jeher ein eifriger Legitimiſt, iſt alfo der Beichtvater der zur 
Kirche befehrten Democraten, unter ihnen Männer, die ſelbſt chätig 
mit den Waffen in der Hand. an der Julis Revolution und fpäteren 
Ementen Theil genommen ‚haben. Dazu gehört z. DB. einer der Her⸗ 
audgeber der Histoire parlementaire, Namens Rour, welcher Alle, 
was er fchreibt, zu dem Pere Desgenettes bringt, und oft ruhig zit: 
fiche, wie diefer fanftmürhige und doch flrenge Eenfor ein ganzes Blatt 
und noch mehr von feinen Scripenren von oben bis unten zerreißt. 
Insbeſondere zeichnet fi der Pfarrer von Notre Dame des Victoires 
durch eine rührend kindliche, Audacht zur Mutter Gottes ans; fie if 
die Schuppatronin der von 'iihm geſtifteten Confrcrie pour la con- 
version des p£cheurs, die fich bereits über ganz Frankreich ansgebreiz 
tet hat, und Mehr ald 500,000 Mitglieder zählt. So mander der 
Betehrteh und We ‚Mancher der für Bekehrnng Betenden hat das wun⸗ 
derthätige Muttergottesbild in jener Kirche mit einem filbernen Her— 
zen geziert. Ueber diefe Zunahme der Devotion in Frankreich übers. 
haupt, insbefondere über Die mancherlei Bruderfchaften, welche hier be: 
Eehen will ich bad ein, Näheres berichten, für heute nur noch einige 
Mgrel i über einzelne kirchliche Gebäude. 

IL. Denn man die geirattige Stadt von dem Trinmphbogen a aus über: 
fhaut, fo ragen über alle andere drei -Gebäude hervor, der ehrwiürdige 
Dom von Notre Dame, die neue Kirche von Et. Madelaine, und dag. 
Pantheon, in der That drei merkwürdige Gegenfäße. Jener eine Kirche 
aus den Zeiten der Blüthe mittelafterliher Architectur, St. Madelaine 
ein zur Kirche umgeſchaffetzer heidniſcher Tempel, das Pantheon die in 
einen Deidentempel verwandelte Kirche der heil. Genovein. Welch ein 
dürrer Lorber if, es, bier in diefen entweihten Räumen, zu ruhen, oder 
feinen Namen aufgezeichnet‘ zu haben; dieß ift Tas Glück Jean Jaques 
Rouſſeau's nnd der gefallenen Julihelden, von denen eine Inſchrift 

fast, fie ſtarben pour Ja defense des lois et de la libertc. : Wag 
nützt es ihnen, wenn eine audere hashtrabende Inſchrift an dem Fronti— 
fpice verfündet: Aux grands hommes la patriereconaissante ? während 
ber Leib. der Gel. Genoveſa in der. benachbarten Kirhe-&. Etienne eine 
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ganz andere Verehrung genießt. Im Wantheon war außer dem mis 
hineinführenden Diener Fein Menfh, während um Das Grab der ha: 
figen eine Schaar von Gläubigen betend fniete und rings herum — cin 
angenehme Erinnerung an Münden — die Heinen WBotiv = Wah. 
kerzen, ald Symbol des aus Liebe zu Gott glühenden Herzens, bram 
ten. Schöner noch als die im gochifchen Style erbaute Kirche S. Eriem 
ift eine andere nicht weit davon entfernte S. Severin, fo fein, fo nie- 
ich, wie nicht feicht eine gefunden wird. Eine der fchönften freilid, 


= vie Paris befist, ift gegenwärtig dem ottesdienfte entzogen, es iſt ie 


kleine neben dem Palais de Iustice befindliche von König Ludwig tem 
Heiligen erbaute Kirche. Doc was ift das Alles gegen die Abtei mm 
S. Denis, die Gräbftätte der Könige von Frankreich, ja Davon kin 
ich einen ganzen Zag erzählen. Wunderbare Fügung der Dinge! ie 
König der Julirevolution hat es übernommen, diefe herrliche Kirche wie 
derum ganz herzuftellen und wie fehr dieß gelingt, davon kann man ih 
durch den Angenfchein überzengen. — So wenig idy für meinen Theil 
für die Juli-Revolution bin, und ſo wenig Freuden dieſelbe auch den 
durch fie eingefehten Könige bringen mag, fo muß man doch zugeben, 
daß durch die Regierung viele weſenttiche Verbeſſerungen bewirft wer 

den jind. Ich kann mir zwar kein Urtheil über den Zuftand der Gib 
ten von Paris im Allgemeinen beilegen, allein wer die Stade vor mehren 
Fahren gefehen hat, wird zugeftehen, daß fie wenigſtens äußertich ve 
manchem Straßenunrath gereinigt worden if. Das Palais royal m 
überhaupt alle Öffentlichen Orte und Spatziergänge find befreit von je 
nen Unglücklichen, die das Geld der Keufchheit vorziehen, und wen 
man noch dazu rechnet, daß Spielhäufer und Lotterien abgeſchafft worden 
find, fo wird man die obige Aeußernng ald der Gerechtigkeit angemef 
fen befinden, 


XLIV. 


ueber die Gefahr einer focialen Mevolution durch 
Die untern Volksklaſſen und über deren Stellung: 
| | in älterer und neueſter Zeit. 


Wenn nicht alle Zeichen der Zeit trügen, fo ift die Mach 
der politiſchen Ideologie, die Herrſchaft des falſchen Libera⸗ 
lismus, in ſofern derſelbe ſeinen Sitz in den mittlern Klaſſen 
der Geſellſchaft hatte, in raſchem Sinken begriffen. — Nach⸗ 
dem das Reich der Taͤuſchungen ſeit den Julitagen des Jah⸗ 
res 1830 beinahe fra hat, fteht ee heute auf 
dem Punkte: der gegenüber in fein urfprünglis 
ches Nichts zu zerrinnen. Wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir die Fühne Behauptung aufftellen, daß felbft in 
Deutfchland, der eigentlihen Heimath der Ahftractionen und 
Theorien, die Macht jener politifhen Doctrinen gebrochen ift, 
die in der Wirklichkeit Feine ihnen entfprechende Erſcheinung 
finden. Man fängt an, die Dinge zu ſehen, wie ſie find; 
der politifch=theoretifhe Enthuſiasmus für diefe oder: jene 
Form der Verfaffung ift zur Antiquität geworden, wo ihm 
nicht unbegreiflihe Mißgriffe der Megierung noch auf eine 
Zeit hinaus Nahrung gewährt haben. Wielleicht ift felbft Die 
Hoffnung nicht zu geWagt, daß der Begriff der wahren und 
wirklichen politifchen Freiheit in nicht gar langer Zeit das 
Geſpenſt der liberalen Echeinfreiheit, welche mit dem Despo⸗ 
tismus des omnipotenten Staates friedlich zufammen gebt, aus 
den Köpfen und Herzen der Zeitgenoffen verdrängt haben wers 
de. — Eine zu weit getriebene Beforgniß vor jenem Afterjas 
kobinismus aus der Meflanrationsperiode und dem den Juli⸗ 
tagen folgenden Luſtrum ſchint uns daher heute in der That 
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nicht mehr an ber Zeit. Die Eaijon ift vorüber, die Pr 
ſiognomie bes Jahrhunderts hat fich geändert, Die Gefahren, 
welche Europa bedrohen, find heute andere, als vor fiehen 
Jahren. — Revolution und Abfolutismus find heute in mar 
chen Ländern einträchtig verſammelt und innig verbündet zum 
Kampfe gegen das Recht und-die wahre Freiheit, auf pele : 
hen, wie auf Eirchlihem Boden, — in andern ftehen fe 
DH: in zornigem Kriege auf Leben und Tod gegen einander.— 
Nur dürften beide in andern Megionen zu fuchen feyn als 
früher. Welche Etelung heute der Despotismus genem: 
mer, was vom ihm zu erwarten, was dermalen fein naächſtes 
Augenmerk: ſey, davon ift, mie der geneigte Lefer fich zwer 
felsohne erinnern wird, in vielen frühern Artikeln. Die ter 
gewefen. Heute wollen wir einen Blif auf eine Gefahr we 
fen, die von Eeiten der Auflöfung, der Anarchie, der Im 
rüttung droht. — Es DIR zu erfchre 
dien, die Anarchie, we i inne haben, iſt erf 
in ihren Anfängen vorhanden; bis fie erſtarkt und zum Bauerr⸗ 
feiege des 19ten Jahrhunderts heranreift, kann keicht noch ein 
halbes oder ganzes Befhledhtsalter darüber hin gebem, en 
Zeitraum, mehr als hinreichend die Politik unſrer Tage vol: 
kommen zu beruhigen und ficher zu fielen. Die Adepten die 
fer Politif haben wöthigere nnd dringendere Gefchäfte, als 
daß die Eorge um fo ferne Zeiten ihnen den Echlaf rauben 
ſollte, um Zeiten, von denen es möglih iſt, — daß Diele 
Generation fie nicht einmal mehr erlebt. 

Don dem oben angegebenen Etandpunfte aus ift es m 
hohem Grade intereffant, die Lage der untern, mit ihrer eig- 
ven Hand arbeitenden Klaffen in Erwägung zu ziehen. — In 
England find es die rebellifchen limtriebe der Socialiſten und 
Chartiſten, in Frankreich die von Zeit zu Zeit auftauchenden 
Ürbeitervereine, welche, wie eine finftere, drohende Macht in 
den Vordergrund tretend, auf Uugenblide die heitere Ruhe 
des Mentiers flören. Died find die Eymptome, weldye auf 
in tiefer liegendes, gefährliches Unmwohlfepn der Geſellſchaft 


und anf eine ftünmifche gukunft deuten. Auch in Deuiſchland 
‚giebt es der Zeichen mancherlei, DaB in dem dunkeln Schooße 
der Volksklaſſe, ‚melde. der ältere Eprachgebraud) den „ge⸗ 
meinen Mann“ zu nennen pflegt, Auflölungen und Zerfesuns 
gen gewiller innerer Zuftände, vor fich gegangen find, wels 
ahe die Vorzeis für wichtige Theile des gejammten Lebens⸗ 
ſprganismus der Völker hielt, eines Organismus, von deſſen 
durchgreifender, in neueſter Zeit geſchehenen Veränderung die 
Schulweisheit unferen modernen -Sameraliften und Etatifttfer 
fich eben fo wenig etwas träumen läßt, als von den nahelie⸗ 
genden Folgen dieſer Umwaͤlzung. Yuch :in Deutfchland ums 
ſchleicht bereits Der Pauperismus, wie ein drohendes Gefpenft, 
die Saftmähler der Meichen, und. die in's ungeheure wachjende 
Zahl der Dorbrechen müßte Zedermanu bedenklich machen, 
dem nicht jene Kindifche.Hoffart, welche eine Eigenſchaft als 
ternder, dem Unter ölfer ift, die gefunde 
Aleberlegung gerau ne wäre ed ein 
Verftoß gegen den Zeitgeift, einen unziemlichen Zweifel an 
dem Grunddogma der Uftercultur zu äußern: Daß wir in jegs 
lichem Betracht in den erfreufichften  Kortfchritten begriffen 
find!. Ehen diefe Anſchauungsweiſe ift es, die jede Elare und 
ernfte Würdigung der moralifchen Lage der untern Klaſſen 
hindert. — Was das eigentlihe „gemeine Volk“ glaubt und 
liebt, was es fürchtet und hofft, Eünfmert .die ſtaatsweiſen 
Ipeoretifer, die Gläubigen des omnipotenten Staates ‚nicht. 
Wie Wenige von ihnen haben einen Blid in jene Tiefe ges 
‚than! Wis wenige dieſer Leiter der Cultur haben überhaupt 
auch nur.ein geiftiges Organ, Das befagte „Volk“ zu beob⸗ 
achten, zu verftehen, fich in feinen Geift, in fein Wefen bin 
einzudenfen, feine Noth mit ihm zu fühlen, den Pulsfchlag. 
feines Lebens zn vernehmen! — Geftehen wir es uns offen, 
äwifchen der fogenannten gebildeten Welt, die zum größten 
Theile in Büchern lebt und nur aus Büchern das Leben ken⸗ 
nen lernt, und dem niedern Volfe.ift ein.eben fo großer Ab⸗ 
ſtand als zwiſchen Curopa und Aſien. Zero aller unſerer 
37 x 





| 


580 Die untern Volksklaſſen. | 


Etariftil, die jeden Rauchfang, jeden Düngerbaufen, je«: 
Schulkind zu Buche bringt, ift es für Die Mehrheit jem| 
„Gebildeten“ ein Geheimniß, ja es wäre für fie eine unerhim 
und unglaubliche Neuigkeit, daß die rationelle Etaatewirt, 
ſchaft des leten halben Jahrhunderts, in foweit fie nicht blok 
Theorie geblieben, fondern bereits ihre Früchte zu tragen be. 
ginnt, auf dem beiten Wege ift, in öfonomifcher, wie in 
moraliſcher Hinfiht Europa in eine neue Barbarei zu flür 
jen. — Dabei verdient als merfwürdiger Beleg für die Be 
fchränktheit, welche der verkehrten Bildung anklebt, der Eprad 
gebrauch erwähnt zu werden, daß eben jene Handlanger dr 
falihen Staatsweisheit ihre abftracte Theorie, ihre völlig 
Derfchloffenheit für das Leben: Praris, — die mit Dow 
nerfiimme predigenden Thatſachen des Lebens aber Theorie 
zu nennen pflegen. Man muß über diefe verfehrte Art die 
Dinge zu nennen v n, fonft iſt es ur | 
möglich zu ve ureaufraten in ib 
rer Befangenheit meint. 

Kehren wir zu ber Frage über den Zuftand. ber unter 
Klaffen der Gefelfchaft zurück, fo fcheint uns ein kleine 
Büchlein (de I esclavage moderne), weldyes der große Pros 
phet und Prediger der anarchifchen Mevolution, Der ehema⸗ 
lige Priefter La Mennais neuerdings in die Welt gefchleudert 
hat, der höchſten Beachtung werth. — Die Aufftachelungen 
jur Empörung, die es enthält, geben, nicht minder wie bie 
dort abgelegten Geftändniffe, Etoff zu inhaltihweren Betrach⸗ 
tungen. — La Mennais vergleicht den heutigen Proletär, 
der von feiner Hände Arbeit leben muß, mit dem Eflaven 
der antilen Welt. — Wahrlih, die Vergleihung fallt nich 
zum Vortheil bes erftern aus. Ein neues Recht, fagt La 
Mennais, der Grundfag, daß alle Menſchen von Natur gleich 
ſeyen, ſtehe heute in der Ueberzeugung aller Menſchen 
feft. Niemand wage diefen Eag offen anzugreifen. — „Aber 
er ift jegt nur eine einfache Sydee, ein bloßes Gentiment. & 
bat - faft gar feinen EinfluB auf äußere Thatſachen, er hat 
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feine weitumfaffende, praktiſche Anwendung erhalten“. In 
der eigentlichen Wirklichkeit ftänden wiranod an der heidnis 
fhen Löfung dieſes focialen Problems, „an der EHaverei 
der Alten, nur gemildert und verftedt, unter andern Namen 
und Formen“. Heute ſey der Arbeiter der Sklave des Ca⸗ 
pitaliften. „Was ift. heute der Proletär in Beziehung auf 
den Gapitaliftien? Ein Werkzeug, zur Arbeit beftimmt. Für 
frei erklärt durch das Geſetz, ift er freilich nicht mehr das 
Fäufliche und verfäufliche Eigenthum deffen, der fich feiner 
bedient. Uber diefe Freiheit ıft nur Schein. Nicht fein Leib, 
fondern fein Wille ift SHave. — — Als Ketten und Ruthen 
für den Sklaven der neuen Zeit dient der Hunger“. — — 
„Dem Sklaven war wenigftens immer Nahrung und Kleis 
dung gefichert, außerdem eine Herberge und Zuflucht für die 
Naht, und Verpflegung, wenn er Frank wurde, weil dem 
Herrn: felbft daran lag, ihn zu erhalten. Daffelbe Intereſſe 
man ihn micht Durch ein Uebermaaß von Arbeit 
et aber kann man ungeftraft auf den Proles 
e Mühe und Arbeit häufen, und niemale 
ift er en Morgens fiher. Wenn er leidet, mer 
Fümmert fi m? Wenn er ftirbt, wer weiß es? — Ein 
Anderer tritt auf feinen Plab, fo dicht gedrängt find die Reis 
ben, fo fihnell treibt der Hunger die Stellen zu befegen. — 
Eo ift alfo dieß das Schidfal des Armen: völlig von dem 
abzuhängen, der ihn benuptz leben, wenn man feinen Arm 
befchäftigt, fterben, wenn er feine Urbeit hat, oder wenn der 
Lohn nicht hinreicht. Iſt das Sklaverei oder niht? — In 
Wahrheit, ich wundere mich nicht, daß Einige, welde nur 
die materielle Geite der Dinge im Auge haben, fo weit ges 
fommen find, daß fie inmitten unfrer fo gerühmten Givilifas 
tion die antife Sklaverei zurüdwünfchen“. — La Mennais 
jiebt dann, um feinen Eat zu beweifen: daß die gerühmte 
Gleichheit der Etaatsangehörigen, das Schiboleth der moders 
nen Politiker, ein lächerliches Phantom und eine Lüge fey, — 
die Parallele zwifchen ber Lage des Armen und der des Reis 
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chen in den verſchiedenſten Lagen des Lebens. Vor Gericht, 
bei der Gefegebungg der Verwaltung und dem Fiscus ges 
genüber, überall ift für den Meichen beffer geforgt, als für 
den Armen, „Man führt ein menfcliches Weſen vor den 
Richter, bleich, entftellt, abgemagert. Kaum bededen einige 
ſchmutzige Lumpen feine Bloöße. — Ihr ſeyd, fagt ihm Ber 
Richter, ertappt worden, indem ihr die Hand zum Bels 
teln ausgeftrecfet, oder indem ihr die Nacht auf der Straße 
fchliefer. — 

„Das menfchlihe Weſen fagt mit erftichter Stimme, daß 
ed Feine Arbeit gehabt, oder daß es Alters, oder Krankheiis 
halber zur Arbeit unfähig, entweder babe fterben oder von 
Andern liebreiche Hülfe empfangen müffen, daß es, ohne irs 
gend. ein Obdach, ohne Freunde, vor Müdigkeit und Erſchö⸗ 
pfung an der Straßenecke zufammengefunfen fey! Ohne Ob⸗ 
dach! antwortet der Richter; das Geſeg hat diefen Fall vors 
gefehen; ihr feyd in feinen Augen des Vagabondi 
dig; alfo des Vergebene der Etraßenbettelei 
bondirens; beide find mit Gefängnißftrafe be 

La Memtais findet, ohne Zweifel mjt 
dieſe Thatſachen eine fihreiende Verlehung des Grunddogma's 
des revolutionären Staatsrechts, d. b. Der Volksſoweränetät 
enthalten. Er zieht den Schluß: daß unfer gefelliger Zujtand 
auf einer vollftändigen, ungerechten, fchreienden Verlegung 
des Fundamentalrechtes der wahren Geſellſchaft beruhe. — 
Holittfch genommen ſey heute das Volk Sklave. „Und wo⸗ 
dans beſteht dieſes Sklavenvolk? Nicht bloß ans Proletarien 
und Menſchen, die von jedem Eigenthum entblößt ſind, ſon⸗ 
dern. aus der gungen Nation, mit Ausnahme von zweimal: 
hunderttauſend Privilegirten, unter deren ſchmachvollet Betr: 
fchaft fich drei und dreißig Millionen Franzoſen' bengen; dieß 
ſind die wahren Sklaven dieſer Zeit, weil ihre Herrn und 
Meiſter, die 200 Franken Steuer bezahlen, und allein mi 
dem Nechte bekleidet find am der. Geſetzgebung Theil zu web: 
men, über fie, über ihre Perfonen, ihre Freiheit, ihre Güter 
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nach Luſt und Laune verfügen, und dieß, wohlverftanden, 
nach ‚ihrem ausjchließlichen, eigenen Intereſſe! Nach einem 
halben Jahrhundert des Krieges gegen die Tyrannei des 
Königthums und der Feudalität, .nach fo viel Anſtrengung 
und Opfern, nach fo viel Kämpfen, um die Menschheit von 
‚einem erdrückenden Joche zu befreien, — febt de, was ‚wir 
erreicht haben!“ — 

Was La Mennais fonft noch in- diefem Büchlein ragt. 
‚enthält den Plan, wie diefe Maffe der Nichtprivilegirten, Den 
neuen Arijtofraten, den Zmeimalhunderttaufend, die das Wahl- 
recht haben, fuftematifch den Krieg machen müſſe. — Aſſocia⸗ 
tion, Begehren einer Wahlreform, Verweigerung der Abga⸗ 
benzahlung in Maffe, wenn die Regierung, („die gegen ihren 
Herrn, das Volk, rebellirende Gewalt“,) Widerſtand leiſte, 
das ift der Weg um „ zzu einer beffern Organifation der Ar⸗ 
beit zu gelangen und zu einer billigern Vertheilung ihrer 
Früchte, um dann zur. Menſchenwürde zurückzufehren und die 
Bürgers zu erobern. — „In der That“, ſo ſchließt 
r abfoluten Demokratie, „die ‚politifche Frage 
in der andern Frage.über die Wahlreform.: — 
Es bandeittih um eine umfaſſende, vollftändige Verbefferaug, 
Die weder auf dem unedlen, corrumpirenden Princip "Das 
MWahlcenfus, noch auf willführlichen Kategorien, oder afber- 
nen Dorausfegungen in Betreff der Faͤhigkeit, fondern allein 
auf dem, dem Menfchen und dem Bürger anklebenden. Rechte 
beruht. — Dann wird Niemand feiner wefentlichen Freiheit 
oder feines Antheils beraubt, der ihm ander Souoerändtät 
des Volkes zuſteht, dann allein ift die moderne Sklaverei in 
Wahrheit vernichtet. Niemand bat die Macht zu verhindern, 
Daß diefer Tag komme, den die ganze Fünftige Menfihheit ſeg⸗ 
‚nen, den fie in ihren heiligen Gefinnungen feiern wird, aber 
won.und hängt es ab, ion zu befiblennigen. Mögen unfre An⸗ 
firengungen einmüthig, mögen fie ausduuernd ſeyn, nichts 
ums entmmihigen, weder ‘der Widerftand Einiger, noch die 
Traͤgheit Mehrerer, und bald. wird ber Stern, den das. Men: 
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Ken in dem verfchiedenften Lagen des Lebens. Vor Geridt 
bei der Geſezgebungh der Verwaltung und dem Fisens ge 
genüber, überalf ift für den Meichen beffer geforgt, ale fin 
den Armen. „Man führt ein menfchliches Weſen vor ta 
Richter, bleich, entftellt, abgemagert. Kaum bedecken einig 
ſchmutzige Lumpen feine Blöße. — Ihr fend, ſagt Ihm de 
Richter, ertanpt worden, indem ihr die Hand zum Bes 


ten ausgeftrecfet, oder indem ihr die Nacht auf der Straje 


ſchliefet“. — 

„Das menfchlihe Wefen fagt mit erftidter Stimme, du 
eö Feine Arbeit gehabt, oder daß es Alters, oder Krankhein 
halber zur Arbeit unfähig, ennveder habe ſterben oder von 


——— — 


Andern liebreiche Hilfe empfangen müffen, daß es, ohne ir: 


gend ein Obdach, ohne Freunde, vor Müdigkeit und Griche 


pfung an der Straßenecke zufammengefunfen fey! Ohne Ok 
Dach! antwortet der Nichter; das Geſeg hat diefen Fall vor⸗ 
geſehen; ihr ſeyd in feinen Augen des Vagabondi 
dig; alſo des Vergehens der Etraßenbettelei 
bondirens; beide find mit Gefängnißftrafe be 

La Mennais findet, ohne Zmeifel nt 
diefe Ihatjachen eine fehreiende Verlegung des Grunddogma's 
des revolutionären Staatsrechts, d. b. der Volksfonveränetit 
enthalten. Er zieht den Schluß: daß unfer gefeliger Zuftund 
auf einer vollftändigen, ungerechten, fchreienden Verlegung 
des Fundamentalrechtes der wahren Geſellſchaft beruhe. — 
Politiſch genommen ſey heute das Volk Sklave. „Und wo: 
raus befteht diefes EHavenvolf? Nicht bloß aus Proletarien 
ind Menfchen, die von jedem Eigenthum entblößt find, fon: 
dern aus der ganzen Nation, mit Ausnahme von zweimal: 
bunderttaufend Privilegirten, unter deren fchmachvoller Herr: 
fhaft fih drei und dreißig Millionen Franzoſen bengen; dieß 
find die wahren Sklaven dieſer Zeit, meil ihre Herrn und 
Meifter, die 200 Franken Eteuer bezahlen, und alkein mit 
dem Nechte bekleidet find an der. Geſetzgebung Theil zu neh: 
men, über fie, über ihre Perſonen, ihre Freiheit, ihre Güter 
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nach Luft und Laune verfügen, und dieß, wohlverſtanden, 
nach ‚Ihrem ausjchließlihen, eigenen Intereſſe! Nach einem 
halben Jahrhundert des Krieges gegen die Tyrannei des 
Königthums und der Zeudalität, nach fo. viel Unftrengung 
und Opfern, nach fo viel Kämpfen, um die Menschheit von 
einem erdrückenden Joche zu befreien, — febt da, was wir 
erreicht haben!“ — 
Mas La Mennais fonjt noch in- diefem Büchlein fagt, 
enthält den Plan, wie dieſe Maſſe der Nichtprivifegirten, ben 
neuen Ariſtokraten, den Zmeimalhunderttaufend, die’ das Wahl- 
recht haben, fuftematifch den Krieg. machen müffe. — Aſſocia⸗ 
tion, Begehren einer Wahlreform, Verweigerung der Abga⸗ 
benzahlung in Maffe, wenn die Megierung, („die gegen ihten 
Herrn, das Volk, rebellirende Gewalt«,) Widerſtand leiſte, 
das ijt der Weg um » zu einer beffern Orguanifation der Ar⸗ 
beit zu gelangen und zu einer billigern Dertheilung ihrer 
Früchte, um dann zur. Menſchenwürde zurückzukehren und "die 
Bürgers zu erobern.“ — „In der. Zhat“, fo ſchließt 
r abfoluten Demokratie, „die politifhe Frage 
In der andern Frage.über die Wahlreform.: — 
ih um eine umfaffende, vollftändige Verbefferang, 
die weder auf dem umnedlen, corrumpirenden Princıp "Das 
MWahlcenfus, noch auf willführlihen Rategorien, oder afber: 
nen Dorausfegungen in Betreff der Faͤhigkeit, fondern allein 
auf dem, dem Menfchen und dem Bürger anklebenden. Rechte 
beruht. — Dann wird Niemand feiner wefentlichen Freiheit 
oder feines Antheils beraubt, der ihm an der Eouveränstät 
des Volkes zufieht, dann allein ift die moderne Sklaverei in 
Wahrheit vernichtet. Niemand hat die Mucht zu verhindern, 
Daß diefer Tag komme, den die ganze künftige Menfchheit feg: 
‚nen, den fie in ihren heiligen Gefinnungen feiern wird, :aber 
von uns hängt es ab, iyn zu. befibleanigen. Mögen unfre An: 
firengungen einmüthig, mögen fie ausdunernd .feyn, nichts 
ms entmathigen, weder ‘der Widerſtand Ciniger, nad die 
Trägheit Mehrerer, und bald. wird der Stern, den das Men⸗ 
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fchengefchledht -erwartet, den es mit feinen Wuünſchen here 
ruft, den feine feſten Hoffnungen begrüßen, Die Ragnivena 

Dünfte des Horizonte in Flammen feten.“ — 

: €&8 wäre eine Beleidigung für unfre Lefer, wenn wi 

‚gegen biefe Theorie ftreiten wollten. Es ift Diefelbe Lehm. 
welhe Luther und Hutten wie einen Pechkranz in das Ge | 
bäude der Gefellfchaft des fechszehnten Jahrhunderte warfen, | 

gekleidet in die Tracht des neunzehnten. Eeitdem ber heilige | 

Stuhl feinen Richterſpruch gefällt, ift ed überflüßig gläubige 

Katholiken vor diefer Sirenenftimme zu warnen. — Wer da 

Kirche angehört, weiß, was er davon zu halten hat; mer draw 


ßen ftebt, febe felber zu, wie er fich zu diefer conſequenteſta 


aller Durchführungen der pfeudopolitifhen Grundſätze'ſtelle. 
Somit entfhlagen wir ung mit guiem Fuge jedweder Pole 


mit, jedweder Widerlegung deffen, was La Mennais glaubt 
und hofft und mwünfcht. — Uber ein Anderes ift die Lehre, 


ein Anderes bie Thatſache, und über diefe letztere erlauben 
‚wir ung einige Bemerkungen. 

La Mennais’ oben befprochenes Büchlein ift 
erlaffen im Beginne des Krieges, den der Radical 






anifel, 


(die con 


‚fequente Revolution) gegen den Liberalismus (die minder con- 


fequente) zu eröffnen im Begriffe fteht und in manchen Yändern 
bereits eröffnet hat. Ueber den weitern Gang deſſelben erlaus 


‚ben wir uns aus dem einfachen Grunde Feine Vorausfagung, 


weil für und, wie für unfere Lefer, die Zukunft ein verfchloffe: 
nes Buch iſt. — Menfchlihem Anfehen nah könnte allein 


ein großer europäifcher Krieg Diefen innern Kampf, der die 
‚europätfche Gefelfchaft in ihren Fundamenten zerrütten würde, 


weiter hinaugfchieben. Ihm vorzubeugen wäre allein die Kirche 


im Etande, wenn es ihr gelänge ſich von den widernatürli- 
hen Hemnfungen frei zu machen, unter denen fie heute in den 
:meiften Cändern feufzt, und wenn fie dann wieder Die Maſſen 


mit ihrem Geiſte durchdraͤnge. 
Dieß vorausgeſchickt entſteht die Frage: wie iſt heute die 
Maſſe, das heißt die niedere, arbeitende Volksklaſſe, organi⸗ 
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Bet? eine Frage die unmittelbar auf eine andere, oben bereits 
"angebeutete führt: welche großen dDurchgreifenden Veränderuns 
gen find im Laufe der legten dreißig Jahre in der focialen 
® und politifchen Stellung jener Volksſchichte durch die Ger 
r feggebung der Regierungen felbft, zum Xheil unter dem leb⸗ 
L Yafteften Widerftreben des Wolksgeiftes, in’s Leben gerufen 
" und mit. aller, dem modernen Staatsthume eigenthümlichen 
Energie durchgeführt worden? 
i Diefe Fragen können in Beziehung auf das Landvolk, wie 
in Betreff der ſtaͤdtiſchen Bevölkerung, aufgemorfen werden. — 
Wir befchränken uns bier zunächft auf eine Unterfuchung der 
Lage der letztern, wobei wir vornämlid Deufchland im Auge 
behalten, da diefelben Verhäftniffe der Hauptfache nach, nur 
in verfchiedener Abftufung, in allen chriftlic germanifchen 
Ländern wieberfehren. Die Erörterung des Einflußes der 






pin Deutfhland Städte gab, war Alles, was 
heißt, einer corporativen Verfaſſung unters 
tefer überaus merfwürdige Bau des Zunft: und 
Innungsweſens war jedoch nicht aus ein:r politifchen oder nas 
ttonal= öfonomifchen Reflexion, fondern wie alles Leben, aus 
dem Inſtincte einer jugendkräftigen, frifchen Zeit hervorge⸗ 
gangen. Erſt nachdem jene alten, aͤcht nationalen Einrich⸗ 
tungen ganz oder größtentheils zerftört find, kann man nach⸗ 
weifen, worin ihr tiefgreifender moralifcher und volkswirth⸗ 
fhaftliher Einfluß beftanden habe. 

In Folge jener corporativen Gliederung war nämlid) bie 
arbeitende, gewerbtreibende Bevölkerung der Ctädte Feine unor⸗ 
ganiſche Maffe, fie war ein hierarchifch=gegliederter Organismus, 
der in und durch füch felbft disciplinirt, durch feine eigenen Vers 
faffungen und Ordnungen gehalten ſich ſelbſt regierte. — 

Unftreitig iſt diefe Moralifche Seite jener Einriche 
tung die wichtigſte. Der Einzelne ftand nicht, wie ein ifolirtes 
Atom, inmitien ded Ozeans eines modernen Staats, er hatte 
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treibung, boshafte Verſchweigung, Lüge, Verläumdmz. 
Schmaͤhſucht, und wie fie alle heißen, jene unterirdifchen Schup 
geifter mancher vielgelefenen Blätter verabfchenen auch wir m: 
ganzer Seele, und wünfhen, daß ſolchem Unmefen fo ba 
als möglih, und fo gut ale möglich Grenzen gefept werde. 
Über jeden laut werdenden Gedanken fihon deswegen unte: | 
drücken, weil er nicht von unferem Standpunkte ausge 
fprochen worden ift, zu welchem Ziele fol dies führen? Zum 
Srieden? den wollen wir Alle Werden fih aber je zwi 
Feinde verföhnen, welche ftumm einander gegenüberwfleha 
bleiben, oder wird es nicht vielmehr. zur Derfühnung nolk 
wendig ſeyn, daß fie in Würde und gegenfeitiger Achtung mi 
einander fi) benehmen, daß derjenige, welcher, wie die ermfke 
Erwägung der Cache herausftellt, gefehlt hat, feinen Irrtbun 
eingeflehe, und der Undere, der ihm zugefügten Beleidigung 
nicht mehr gedenfend, die verfühnende Hand zum Brudergruk 
reiche? Die jede weitere Discuffion verbietende Efthefig jenes 
orientalifhen Eutrapen hat viel vom Frieden erzielt. Das 
Schickſal derjelben wird jedem ähnlichen Verbote jeder Zeit 
zu Iheil werden. Cine Eache, fie fey was immer für ein, 
die mit moralijchen Meberzeugungsmitteln befämpft, nicht be 
ſtehen Fann, verdient auch ficherlih den Untergang. Oder 
will man denn doch witklich nur dem Unfuge, ungerechten 
Uebergriffen, lügenbaften, aufreizenden Weußerungen zuvors 
fommen? Chonderbar aber, wenn nur in Fathbolifchen 
Blättern folhe Auswüchfe gefunden werden follten! Oder 
will man etwa von einem geheimen Gefühle getrieben, das 
Urtheil der Geſchichte auf ſolche Weife antictpando zu berü- 
den fuhen? Aber die Gefhichte ift eine Macht, welche hoch 
über allen menſchlichen Geboten oder Verboten, felbft einer 
unumfchränften Genjur, ftehend dergleichen Bemühungen nod 
jedesmal zu Schanden gemacht hat, und zulegt felbit Das Urs 
theil darüber fpriht. Dder will man etwa den Katholifen 
ihre Leiden erleichtern, indem man ihnen zu feufzen verbie 
tt? Wenn man einem Unglüdlicyen die Klage wehrt, fo fieht 
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man wohl vielleicht feine Ihränen, man vernimmt feine Seuf⸗ 

? ger nicht mehr, aber feine Eeele ift deswegen nicht erleich⸗ 

"tert, feine Trauer ftört zwar vielleicht Andre nicht mehr, aber 
fie ift, da fie in Ihränen und Klagen feine Linderung mehr 
findet, nur um fo bitterer und fehärfer geworden. In der 
That ift es meift nur der Ion der Klage und der Ausdruck 
der Trauer, worin die Katholifen öffentlich fich vernehmen 
Laffen, der Ausdrud der Trauer über die unnatürliche Hems 
mung des Lebens- und Entwicklungsproceſſes ihrer Kirche; 
der Trauer über die Verfennung der beften und reinften Abs 
fihten, der Trauer über die wenigſtens indirect ausgeſpro⸗ 
chene Befhuldigung, als könnten Katholifen nicht eben fo 
rubige, getreue und in allen bürgerlichen Dingen eben fo ges 
horſame Unterthbanen, wie Undere, ſeyn, oder als wäre e6 
bloß launenhaftes Wefen oder verſteckte Bosheit, was fle zum 
Menitenz treibe; der Trauer über die belohnte Untreue Einiger 
gegen ihre Kirche, fo wie über die Leiden Anderer, welche, 
weil fie dem, was fie als ihre Pflicht erkannt haben und was 
man ihnen feierlich zugefichert hat, willig Alles hinopfern, 
die allgemeine Theilnahme erregt haben; der Trauer über die 
Zumuthung endlich, daß der Katholik den Grundfägen der von 
ihm ald wahr erkannten Kirche entfagen müffe, um dem ſo⸗ 
genannten Landesgefege gehorchen zu Fünnen, einem Geſetze, 
das, für ganz andere Verhaͤltniſſe berechnet, auf die mit 
Vorbehalt der freien Hebung ihrer Religion neu erworbenen 
Provinzen gar nicht mehr anwendbar if. Das Cinzige, was 
den Katholiken tröftet, ift die fefte, durch die Gefchichte aller 
Jahrhunderte geficherte Ueberjeugung von dem Geſchicke feis 
ner Kirche, vermöge welchem fie weit öfter im Trauer⸗ ale 
im Freudengewande zum Siege gebt, wie einft auch ihr uns 
fihtbares Haupt und ihr ewiger Schirmherr an das Kreuzes 
holz genagelt überwunden bat. 


| XLVI. 
| Veronn und feine Mildthätigkeit. 


Zweiter Artikel. 


Ueber die zahlreichen Unftalten, welche bie chrifilik 
Barmperzigkeit Verona’s, zum Unterhalte und Unterrichte be 
Armuth gegründet, haben wir in einem vorhergehenden Bauk 
diefer Blätter (Jahrgang 1839, Band I, E. 815 — iA 
und 703 — 721) nah den ftatiftifhen Notizen Des Grafen 
Giuliari unferen Lefern Bericht erftattet. Seitdem tft eim 
andere Echrift, demfelben Gegenftande gewidmet, durch Freur 
beshband uns zugelommen. Ele führt den Titel: „Die Phr 
lanthropie des Glaubens, oder das Firchliche ke 
ben 33 Verona in der neueften Zeit. Gefchildert von 
Alops Echlör, Doctor der Theologie und Weltprieſter. 
Wien 1859 bei Mayer und Compagnie“, Wir hatten frühe 
ben Wunfch geäußert, daß doch Syemand das innere Steben fe 
manches bei uns unbekannten wohlihätigen Inſtitutes das 
ſtellen mödhte. Dieſem Wunfche entfpricht der Verfaſſer je 
ner Schrift, die zwar nur gering an Umfang, aber reich as 
Inhalt if. Ohne Wortgepräng ift fie mit Verftand, in eis 
ner dem Gegenſtande angemefjenen Weife abgefaßt, und di 
wäre fehr zu münjchen, daß fie auch in andern Etädten ben 
Gedanken wecte, ähnlihe Monographien über das religiöfe 
Leben und Die werfthätige, ibm entipringende Barmherzigkeit 
zu fhreiben. Dieß würde zur wechfelfeitigen Aufmunterung 
dienen; man würde zu einer lebendigeren Einficht feines eiges 
nen Zuftandes gelangen; eine Etadt Fönnte der anderen dus 
ihr. Behlende entlehnen und das Mangelhafte verbeffern. a 
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fhon das. wäre ein großer Gewinn, wenn dadurch bie öf- 
fentliche Theilnahme an höheren Syntereffen, mit. denen ſich 
oft nur ein befchränfter Kreis frommer, wohlthätiger Seelen 
befaßt, ‚gefleigert mürde, und immer Mehrere ihre Wichtige 
keit und an anfchaulichen Beifpielen ben Gegen eines chriſtli⸗ 
chen Lebens fühlten. 

Rührten die ſtatiſtiſchen Angaben des Grafen Giuliari 
von einem Italiener ber, der feinem Kaiſer von der BVarme 
berzigfeit feiner Vaterftadt zum fröhlichen Empfange Bericht 
erftattete, fo hat die genannte Echrift einen deuifchen Prie— 
fter zum Verfaſſer, der. das rege Firchliche Leben während ſei⸗ 
nes Aufenthalts dafelbft beobachtet und ftudirt hat, und es 
nun zur religiöfen Beberzigung und dankbaren Nachahmung 
mittheilt. Zu loben ift es an ihm, daß er als Deutfcher im 
Allem, was von unferen Eitten und Gewohnheiten abweicht, 
der verfchiedenen Nationalität des reizbareren Italieners ge 
bührende Rechnung gehalten, ohne aber Ulles eben darum 
gortrefflich zu finden, weil es anders ift, als bei und. Waͤh⸗ 
rend man -anderwärte viel Lärm um wenig Wolle macht, freus 
es uns, in feinem Vorworte zu leſen: „Man ift hier nicht 
gewohnt, über. das Gute, das man thut, viel Gefchrei zu 
machen, und es in prablerijchen Anzeigen öffentlich fund zu 
geben; daher der Verfaffer große Mühe hatte, um die nade 
folgenden Notizen vom Tirchlichen Leben Verona's durch Beob- 
achtungen und Nachfragen zu fammeln“. 

Die Heine Echrift, die des Guten und Nachahmungs⸗ 
würdigen fo Vieles enthält, bildet einer Seits dem Andenken 
eines Deusfchen, des Zirolers Joſeph Graffer, der als Bis 
fhof mir värerliher Eorge das Kirchliche Leben dort hegte 
und pflegte, ein ruhmreiches Denkmal; anderer Seits ‚aber 
mag fie als das Zeugniß eines Deutfchen auch dazu dienen, 
einem vielfach, mit Unrecht gefränften und hochmüthig ge: 
fhmahten Fatholifchen Wolfe, den Söhnen Italiens, die 
ſchönſte Genugthuung durch eine gerechtere Würdigung und 
Anerkennung: zu aerichaffen, und fo den gebäffigen Urtheilen und 
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Morurtbeilen confeſſioneller und nationeller Befangenheit, d a 
Vorbote, daß auch in dieſem Gebiete der Tag ber Ger 
tigkeit gelommen, ein Ende machen beifen. Endlich zeigt ie 
an einem glänzenden - Beiſpiele, an einem beutfchen Hirn 
und einer italienifhen Heerde, wie beide Nationen, wen 
fie von dem einen, über allen Nationalitäten ſtehenden hrifb 
hen Brudergeifte Durchdrungen find, zum gemeinfanen Hei 
mit vereinigter Kraft um fo erfolgreicher wirken Eönnen. 
Möchten Andere dieſes Beifpiel jegenreichen Zufamme 
wirkens nicht verloren geben laffen; möchten 3. B. bie ea 
Magyaren daran ihr eigenes Intereſſe, den Nutzen und di 
Ehre ihres Volkes beffer einfehen lernen, ale es, nah da 
Verhandlungen des jüngften Landtages, der Fall zu fm 
fcheint. Wir gönnen von ganzem Herzen jedem Wolke fen 
Mutterfprache und feine Weile; ja wir loben “Jeden und and 
die Ungarn, wenn fie mit Liebe und Eifer über ihrer Erhab 
tung wachen. Wir verachten, oder vielmehr beflagen cı 
Volk, das fich leichtfinnig dieß Erbgut der Väter entreife 
und voh jedem Beamten, der feine Sprache und feine Hefe 
nung nicht kennt, zuchtmeiftern laͤßt; welches papageienartig je 
des Wort feines Herren, ohne feinen Einn zu fühlen und zu 
verfteben, nachfpricht: allein wir wollen auch, daß jedes Voll 
die Sprache feines Bruders ehre, und fie niht zum eingehil 
beten Vortheil feiner eigenen mit frevelnder, gewaltthätige 
Hand antafte. Wir Eönnen daher jene Fanatiker unter be 
ungarifchen Nation nur in dem Intereſſe ihres eigenen Lan 
des beklagen, Die da wähnen, dann fey der glücklichſte Zag 
ihres Volkes gekommen, wenn ihre deutfchen und fIavifchen 
Brüder endlich durch Zwangsmittel jeder Art dahin gebradt 
feyen, daß fie ungarifch mit den Lippen ſtottern, möchten 
fie es immerhin in ihrem Herzen verfluhen. Was fol aud 
der ruhigſte Deutfche dazu denken, wenn er hört, Daß man 
feine Etammbrüder in Ungarn zwingen will, der gemeinfa- 
men Mutterfprache zu entfagen, während fie von Engländern 
und Franzoſen täglich mehr geichäpt und erlernt wird. Die 


Verona und feine Mirpthäcigfeit. 308 


deutfhe Sprache ift den edelſten ebembürtig, vielen gebt fie 
im Range voran, fie weicht Feiner; was ihren guten, vollen 
Klang betrifft, darf fie fich vor Niemanden fhämen, auch vor 
keinem Klavierfpieler, und hieße er Liszt; ihre Abkunft aber 
anlangend,, ftüunde es ihr übel an, wollte fle ihr ſilbernes 
Haupt vor irgend jemand demüthig entblößen und fchüchtern die 
Augen niederfchlagen, und gehörte er auch: dem älteften Magpas 
rifchen Magnatengefchlechtean, das feinen Urfprung mit den Chro⸗ 
niken des Volkes von Attila oder gar von Nimrod ableitete. 
Denn fie kann urkundliche Beweife ihres guien, alten, unvers 
fälfchten Adels aufweifen, wie man fie in feinem Familienar⸗ 
chive antrifftz fie it bei allen Jahrhunderten und allen Nas 
tionen in die Lehre gegangen, und hat ihre Echäte in allen 
Ländern gefammeltz wer darum Gelegenheit hat, an ihrem 
Reichthume Theil zu nehmen, der darf es fich als ein Glück 
fhäpen, und wer bei ihrer Weisheit in die Echule gebt, dem 
gereicht es zur Ehre. Hätten jene Eiferer daher mehr wahre 
Daterlandeliebe und minder bornirte Kitelfeit und Unwiffens 
beit, fo würden fie diefen Vortheil wohl zum Beſten ihrer eis 
genen Sprache zu benügen wiffen. Cie würde dadurch mit 
dem erweiterten und entwicelten Geifte des Volkes erftarken, 
und reicher und blühender fich entfalten, während nun ein 
blinder Fanatism in feiner ftarren Abgefchloffenheit die fremde 
Sprache tprannifch zerftört und die eigene gleich den Eitten des 
ihm anvertrauten und untergebenen Volkes verwildern läßt. 
"Mögen fie wohl bedenken, jene Uriftofraten, daß eine Ari⸗ 
ftofratie, die ihre Stellung und ihre Pflichten verfennend, nicht 
durch ihren inneren Werth den erjten Rang bebanptet, ihn 
auch bald äußerlich verlieren muß, denn die materielle Ges 
walt ift dem nur untertbänig, der fich geiftig ale ihr Herr 
und Meifter erweist, wer aber dem Materialism, dem Egoism, 
der Immoralität und Ignoranz erliegt, der degradirt fich. 
felbft, und muß auf die Herrſchaft freiwillig verzichten, oder 
die Macht der Dinge entreißt fie ihm gewaltfam. Dieß iſt ber 
unerbittlihe Gang der Gefhichte, den weder ein Beſchluß. der 
V. | 38" 
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beiden Tafeln, noch das tolle, zügelloſe Geſchrei eines m: ! 

bärtigen und ungebärdigen Publicums ändern wird. Bm | 
Verfaſſer diefer Zeilen ift weder ein Unger noch ein Delle: ' 
reicher, gönnt aber Beiden das Belle, follten fie alfo einen 

patriotifchen Magyaren zu Gefichte kommen, fo mag er fir ' 
als die wohlgemeinte Warnung eines Dritten hinnehmen. 

Dec kehren wir den Blick von diefem widermärtigen 
Schauſpiele blinden Unverftandes und felbftmörderifchen Ci: 
fers ab, dem erfreulihen Bilde chriftliher Eintracht um |. 
Liebe in Derona zu, wie der deutfche Verfaffer uns daſſelbe 
fhildert. Gern entlehnen wir ihm einige Ergänzungen zu un 
ferem früheren Berichte, und wünſchen dadurch zu der mög: 
lichft weiten Verbreitung feiner Echrift, die jeder, auch en 
Proteftant, mit Nutzen lefen kann, beizutragen. 

Der Verfaſſer ftellt fich felbft die Srage: „Woher fo 
viel Gutes und Trefflihes in Verona“? und beantwortet die 
felbe in feinem Vorworte und den Echlußbemerfungen alfe: 
„Aus dem Glauben, dem römiſch-katholiſchen Glauben, wel: 
cher hier und überhaupt in Sstalien mit höherer Gewalt alle 
Derhältniffe des menfchlichen Lebens durchdringt, ordnet, hei: 
ligt. — Die vielen und vortreffliben religiöfen Orden und 
Inſtitute (größtentheild mit dem Unterrichte und. der Erzie⸗ 
hung der Jugend befchäftigt), welche in der neueften Zeit bin: 
nen wenigen Jahren zu Verona entweder aus den Trümmern 
einer zerftörenden Vergangenheit wieder herauffliegen oder 
völlig neu emporgekeimt — die prachtvolle Feier und zweck⸗ 
maͤßige Einrichtung des Gottesdienſtes, durch welchen der Cle⸗ 
rus unter der weiſen Leitung eines vortrefflichen Oberhirten 
mit ſanfter und ſiegreicher Gewalt auf das Volk einwirkt — 
der vorwaltende Geiſt der Liebe und Menſchenfreundlichkeit, 
welcher die Höheren mit den Niedern, die Vorgeſetzten mit 
den Untergebenen verbindet und eine unſchuldige Heiterkeit 
über das Leben ausgießt — alles dieß iſt ein lebendiges Zeug⸗ 
niß von der Macht des Glaubens, über die man ſtaunen 
muß. Ja! der Glaube, nicht die Philantropie, der kirchliche 
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Glaube tft ed, der in Derona fo viel Gutes und Großes 
ſchafft. Alle Werke der Liebe find bier Werte des Glaubens; 
daber ihr Fraftiges Beginnen, ihr gefegnetes Fortſchreiten, 
ihre edle, reine Tendenz, ihre unzweidentige religiöfe Faſſung, 
ihr de nüthigſtilles, aber deſto mächtigeres Eingreifen in die 
Umbildung der Menſchheit zu ihrer geifligen und bürgerlichen 
Wohlfahrt“. 

Weil alle ein Geift belebt, fo ſteht auch hier nichts ver⸗ 
einzelt da; Eins traͤgt das Andere und wird von ihm getragen. 
Der Clerus iſt ausgezeichnet durch feinen Eifer und feinen 
Kebenswandel, weil er aus dem Schooß eines gläubigen Vole 
kes hervorgeht, in dem Seminar unter den Augen eines wach⸗ 
famen Biſchofs eine vortreffliche Erziehung erhält, in dem 
Dratorien, den Bruderfihaften für die Ehriftenlehre und fo 
vielen anderen Einrichtungen im lebendigen Verkehr mit allen 
Klaffen und Altern die befte, unausgeſetzte Uebungsfchule hat, uud 
endlich durch häufige Priefterconferenzen und geiftliche Erercitien 
ftets in feinem Eifer wad gehalten und neu geftärkt wird. 
Das Volk ift gut, weil es von der früheften Kindheit an von 
diefem Clerus mit bewunderungswürdiger Sorgfalt in der 
Chriftenlehre unterrichtet und auferzogen wird; weil es Ad: 
tung und Liebe zu feinen Prieftern gewinnt, die ihm in als 
Ien Tugenden und Opfern vorangehen, die bei jedem guten 
Werke thärig mit angreifen, und deren väterficher Seelenfuͤh⸗ 
rung im Beichtituhl es fich daher folgſam anvertraut, und 
deren Wort auf der Kanzel es täglich mit Ehrfurcht anhört. 
Unter folder Leitung find aus der Mitte diefes Volkes zahl: 
reiche Orden aufgeleimt, und hat es Bruderfchaften gefchlofe 
fen und Einrihtungen gegründet oder willig aufgenommen, 
wodurch alle feine Lebensverhaͤltniſſe, durch alle Etände, von 
der Wiege bis zum Grabe, von einem religiöfen Geifte durch: 
drungen werden. Als ein wahrer Wächter und Hüter über 
Allen fteht endlich ein Bifchof, deffen Schritte nicht mißtrauiſch 
bewacht werden, der das Gute ungehindert. wirken Faun, weil 
geiftliche und weltliche Gewalt bier in Cinmach: verbunden 
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find. „Auch die weltlichen Behörden“, bemerkt hierüber de | 
vorliegende Echrift, „erweifen dem Clerus die verdiente Ad: 
tung, und ſchenken ihm ein beinahe freundfchaftliches Bm | 
trauen. Der hochwürdige Herr Bifchof übt die Mechte da 
Kirche. aus, und auch der niedere Clerus handelt nach den 
heiligen Ganonee. Die Ceelforger, zuvörderfi der Pfarre, 
find vermöge ihres Amtes Wächter der öffentlihen Sittlich 
lichfeit, und rufen bei vorfommenden Ecandalen den Arm der 
weltlichen Gerechtigkeit an. Die Erziehungs: und Wohlthis 
tigkeitsinftitute find faft alle der Leitung des Erzbiſchofs und 
feiner Geiftlichkeit unterworfen, und ohne die Mitwirkung bei 
Elerus würde wohl hier keine Anſtalt der Liebe gegründe 
werden Fönnen, weil man nicht aus kosmopolitiſcher, fondern 
hrifigläubiger Liebe handelt. Die Eorge für die Armen if 
größtentheils den Geiftlihen überlaffen, die nach ihrem Er: 
meflen das Almofen fammeln und vertbeilen“. 


Der Verfaffer beginnt paffender Weife feine Schilderung 
beffen, was die chriftfiche Religion in Verona Lebendiges ges 
fchaffen, mit einem kurzen Ueberblick des hriftlihen Alterthums 

diefer Stadt. Vor allen andern Heiligen ift die Etadı in 
ben Schutz der heiligen Jungfrau geftellt, deren elle, An: 
dachten und Geheimniffe hier mit befonderer Vorliebe begangen 
werden, die das Volk darum auch als feine wahre Mutter 
anfieht und die ed vertrauensvoll Dadonna del Popolo, 
d. b. unfere Frau vom Volke, nennt. Nach feinem gros 
Ben Heiligen, Et. Zeno, deffen Leib erft am 23. März 18538 
in der, ihm zur Grabftätte unter Pipin dem Karolinger geweih⸗ 
ten, Kirche von Et. Zeno wieder aufgefunden wurde, heißt 
Verona auch vorzugsmeife das Bisthum des heil. Zeno. Das 
Haus, welches die Meberlieferung als feine Wohnung bezeich« 
net, wurde in ein Oratorium verwandelt und darüber die In⸗ 
Schrift gefegt: | 

Hoc super incumbens saxo prope fluminis undam 
‚.Zeno pater tremula captabat arundine pisces 
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Unter denen die im Laufe der Jahrhunderte auf biefem biſchöͤf⸗ 
lichen Stuhle geſeſſen haben, werben 37 öffentlich als Heilige 
verehrt. Allerdings die glorreichfte, durch ihre Fürbitte und 
ihr Vorbild für die Nachfolger hilfreiche und aufmunternde 
Uhnenreihe. Don diefen Heiligen waren Chricinus und 
Spagrius Kirchenfchriftfteller aus den erften Jahrhunderten 
chriftlicher Zeitrechnung, andere in den kirchlichen Disciplinen 
berühmte Männer unter diefen Bifchöfen find: Notbingus, 
Ratherius, der Karbinal Adelardus, Ognibane, Ago—⸗ 
flino Valerio, Bragadino, Giuftiniani und Lianti 
der Vorgänger Joſeph Graffers, in dem nun auch Verona 
einen feiner audgezeichnetften Hirten betrauert. Andere ihm 
oder feiner Diözefe angehörige Heilige find St. Facius 
und Gualphardus, Petrus Martpr, die heil. Eres 
miten Benignus und Carus und der fel. Andreas a 
Piscaria. Wie fih die Veroneferinnen bis auf den heus 
tigen. Tag durch den Eifer ihrer Frömmigfeit ausgezeichnet 
haben, — die Stadt zählt drei Drdensftifterinnen in dem ges 
genwärtigen Jahrhundert, — fo feiert fie in dem Chor ihrer 
Verklärten aud die heiligen Sungfrauen Angela Merici, 
Zeuteria, Zusca, Maria Confolatrir, Placidia und die heis 
lige Wittne Tuscana. Man fieht hieraus, daß fidh in dem 
großen himmlischen Jeruſalem die glaubengeifrige Stadt zu 
ihrem Echirme auch ein Eleines himmlifches Verona erbaut bat. 
Doc hat fie meines Wiſſens nicht das Beiſpiel ihrer flolzen 
Herrin, Venedigs, nachgeahmt. Die Friegerifche Meeresfürftin, 
die fich nicht mit der Familie des heiligen Borromäus die Hu⸗ 
militas zur Devije erwählt, ließ fich ja, auf einem befannten 
großen Gemälde in dem Dogenpallafte, im Himmel in Mitte 
der Heiligen darftellen, wie fie zwifchen der Juſtitia und der 
Par mitten inne figt. Den ihr, der Vielbefungenen, „Dur 
Götterhand Gegründeten“ von den Dichtern gejpendes 
ten Weihrauch wog fie befanntlih mit Gold auf. Verona 
dagegen, auch Feine Verächierin des Lobes, und den Beinas 
men Della Degna führend, wetteiferie mit den’ Schwe⸗ 


308 Verdua uud feine Mildchatigkeit 
flierfläbten an Geſchichtſchreibern, die den Ruhm feiner Het | 
gen, Gelehrten, Rünftler und Deutmäler aufgezeidinet habe. | 

Don der Geſchichte zu den Kirchen felbft übergehend m ' 
fahren wir aus der angeführten Schrift, daß die Stadt im 
mer noch, nad) der gräufichen Napoleonifhen Verwũſtung, (ki 
einer Einwohnerzahl von 56,000) mit Einfchluß der offen; 
chen Kapellen bei ſechszig Gottedhäufer zählt und barumte 
fünfzehn Pfarrfirhen. Münden mit feinen Vorftädten zählt | 
ihrer nur vier und in Paris umfaßt eine einzige z. B. de 
Mfarrei von Et. Roch beinahe die gefammte Eeelenzahl alle 
fünfzehn Pfarreien von Verona; der Schluß auf die Eck 
forge fpringt daraus in die Augen. Unter andern mir 
In diefem Abfchnitt auch ein anderwärts nahahmenswürbige 
Beifpiel berichtet. Ein Jude Faufte eine Kirche, die zur Zeit 
der Profanation geichloffen wurde, und verwandelte fie, als 
ein fpeculativer Kopf, in ein Theater. Allein die Veroneſer 
bezeugten ſolchen Abſcheu vor diefer frevelhaften Entweihung, 
daß beinahe Niemand das Theater befuchte, und fie num Ihre 
heiligen Beflimmung wieder zurücfgegeben wird. Nach dem 
alten Basler Lericon fol die Kathedrale einft mit mehr als 
200 ©eiftlichen beftellt gewefen ſeyn; jetzt „befteht das Doms 
kapitel aus 13 Domherrn, unter welchen drei Dignitare, der 
Archipresbyter, Prüpofitus und Urchidiaconus, die jeboch nicht 
infultrt find. Zum Dienfte der Kathedrale find ferner vier 
Manſionare mit einem Eafrifteidireftor und zugleich Caͤremo⸗ 
niar, dann jwanzig Kapläne, und vierundzwanzig Akolythen 
angeftellt«. 

Seit übrigens in ber Napoleonifchen Epoche, ſchmaͤhlichen 
Andenkens, die raubgierigen und zerflörungsfüchtigen Haͤnde 
ſogenannter Befreier das Kirchen- und Armengut in Itallen 
getheilt, die Klöfter aufgehoben und die Kirchen ihres Kunſt⸗ 
ſchmuckes und ihrer Koftbarkeiten beraubt, find auch die Kirchen - 
Verona's ohne alles ftabile Vermögen. Es wäre gut, wenn 
einmal ein Italiener, zur Warnung feines Vaterlandes vor 
“inftigen Befreiungen diefer Art, ein Verzeichniß des Vor⸗ 
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züglichften madyen wollte, was die Franzoſen in fo kurzer Zeit 
Italien geraubt, und was fie Dort zerfiört haben. Man würde 
über das Ungeheure des Verluftes ftaunen und die Zahlen und 
Thatſachen würden lauter reden, als weitläufige Demonftratios 
nen. Einer ber grellſten Fälle diefer Art findet fich in dem 
Buche eines Franzoſen aufgezeichnet. Valery berichtet nämlich 
in feinen Voyages historiques litteraires et artistiques en 
Italie Paris 1838 tome I. p. 412, daß man in der berühm: 
ten Kirche des heiligen Antonius in Padua felt langer Zeit . 
zu nädtlihen Wächtern fi) einer Race von Hirtenhunden 
aus Dalmatien bediene, die auch die Kleinodien des Gottes⸗ 
baufes treu und glücklich bewacht, bis auf die große Plün- 
derung Anno 1707. Hier mußten die zahmen Echäferhunde vor 
den wilden heißhungrigen Wolfen der Itevolution das Feld 
räumen. Damals namlich. wurden zur Ubtragung der Kriegs: 
contribution auc die drei großen goldenen Lampen, die die 
Srabftätte des Heiligen fchmücten, eingefchmolzen; und 
darunter war eine, die der Großfultan dem Gotteshaufe als 
Ehrengeſchenk überfandt hatte! So wurde von den Kindern 
des allerchriftlichften Königreihe nicht einmal das Weihge- 
ſchenk des Erbfeindes der Chriftenheit in ihrem Goldhunger 
verſchont. Mir ift hiezu nur ein Gegenftüf bekannt, das 
mir, wenn ich mich recht erinnere, in Ean Lazaro von dem 
‚würdigen und gelehrten Pater Aucher ſelbſt an Ort und 
Stelle erzählt wurde. Als man nämlich in derfelben vanda⸗ 
liſchen Zerftörungszeit auch in Venedig alle die alten und reis 
chen Klöſter aufhob, blieb das der Lazariften auf der Inſel 
allein verfchont, und warum? — weil fie einen türfifchen Fer⸗ 
man hatten und daher von Geite Napoleons des Schugtzes 
türkifcher Unterthanen genoffen; wären fie als chriſtliche 
Venetianer angefehen worden, fo. hätte ihr Vermögen die Bör: 
fen franzöſiſcher Generale und ihre Bibliothek die Säle der Bi: 
bliothbeque imperiale gefüllt. 

Da übrigens Verona aus diefer allgemeinen Plünderung 
und Zerftörung fein beftes Kleinod, den Glauben, ſich glüd: 
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lich gerettet, fo ift es noch eine Brage, ob diefer Verluſt zes 
licher Güter Ihm nicht zu feinem ewigen Velten und From | 
men ausgefihlagen. Zwar „find die Benefizien faft durdgs 
bende von fehr fchmalem Einkommen, und die Pfarrerſtella 
bieten faft feinen anderen Vortheil, als viele Gefchäfte un. 
Berantwortlichkeit. Die Cooperaturen find noch magerer, und 
auch die Kanonikate (mit 500 fl. C. M.) keine fetten Sr | 
benden“. Dafür aber tft auch die arme Kirche frei von fol 
hen Unmwürdigen,. die blos aus zeitlihen Rückſichten verlodt 
werden; daher auch jener Reichthum von Tugenden, der der 
Veroneſer Clerus auszeichnet, von dem Dr. Schlör rühmt: 
„Bei der Armuth faft !aller Pfründen finder fi) auch In 
dem Veroneſer Glerus Feine niedrige Nivalität, Fein ehr 
'geiziges oder habſüchtiges Streben nah Pfrünben nm 
Ehrenſtellen. Ungeheuchelte Demuth zeichnet die Geiſtlichen 
aus. Kiner kommt dem Undern mit Chrenbezengung zuvor; 
Einer beeifert fih, dem Undern zu dienen. Bei feierlichen 
Meſſen, Eegen u. dgl. beobachtet man Feine fo ftrenge Rang: 
ordnung unter Gelebranten und Afliftenten, die Pfarrer, die 
Ordensfuperioren, die alten Priefter affiftiren den jüngeren 
und minderen, und es gibt Feine noch fo geringe Verrichtung 
am Ultare, die nicht von den vornehmen, wie von den mins 
‚deren Gelftlichen gern gewählt würde“. Statt daß ſich, wie 
es fonft im Mittelalter vielfach geſchah, Unberufene in den 
Priefterfland eindrängten, um Ehre und Reichthum darin zu 
gewinnen: „rechnen es fich jett die vornehmften Familien zur 
Ehre, einen aus ihrer Mitte als Geiftlihen zu feben“. So 
‚zeichnet fich der Priefterftand durch feine Bildung aus, und 
fein väterliches Vermögen fest ihn in den Etand, nicht nur 
ben Armen zu tröften und zu belehren, fondern ihm auch mit 
feinem Almofen reichlich beizuftehen, was denn durch die Liebe 
und Achtung des Volkes wieder dem ganzen Stande zu gut 
kömmt. Die Kirche ift arm, aber auch der Aermſte trägt zu 
ihrem Unterhalte und ihrem Schmucke bei {selten bei. Auf 
dem Lande erheben ſich an vielen Orten neue Gotteshaͤuſer, 
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imnd ſolche, die ſich mittellos dem Dienfte des: Altares widmen 
I wollen, finden ſteis Wohlihäter unter Vornehmen und Gerins 
; gen, die ihnen das erforderlihe Patrimonium (mindeftene 
: 4000 Thaler) verfchaffen. Iſt in den Kirchen des Goldes 
und Eilbers minder, wie ehemals, fo find fie doc) meiſt rein⸗ 
lich gehalten, und hunderte von Lichtern, ‚die das Volk auf feis 
nen Altären zum Dienfte Gottes anzündet, beweifen, daß Die 
Gluth der Andacht in feinem Herzen nicht erlofchen ift. 
Ein ſchöner kirchlicher Brauch eröffnet in Verona am 
Frohnleichnamsfeſte die Prozeffion. Es iſt eine geiftliche Heer⸗ 
fhau, die der Bifhof über die. feiner Hut Anvertrauten bält, 
an dem Tage, der den Triumphzug der fliegenden Kirche vor: 
bildlich feiert. Am Morgen nämlich, nad) der feierlichen Meffe 
de sanctissimo, verfammeln ſich die Pfarrgemeinden der Etadt, 
die Bruderfchaften, die Zugend und die Behörden in der Doms 
firhe. Im Schiffe der Kirche, gerade der Kanzel gegenüber, 
fteht der Thron des Bifchofe, von wo er auch den Predigten, 
namentlich in der Faſten, beizumohnen pflegt. Dort fit er 
nun in fefllihem Ornate, von zahlreicher Aſſiſtenz umgeben, 
es werden die einzelnen Pfarrer aufgerufen, und mit fliegen» 
den Fahnen und umter dem Echalle der Mufif beginnen fie, 
jeder mit feiner Gemeinde, fingend den großen Feftzug. Blus 
mengefhmüdte Rnaben, theilweife nach dem Bilde ihres Schutz⸗ 
patronen, des heiligen Aloyfius, gekleidet, und Eymbole des 
heiligen Sacramentes tragend, erhöhen die feftliche Heiter- 
keit. So ziehen alle Gemeinden an den Augen ihres Hirten 
vorüber, durch die alte ehrwürdige Kathedrale, in die reich ges 
fhmüdten Etraßen der Stadt. 

Wie wir übrigens fhon oben bemerkt, tft der DVerfaffer 
Feineswegs ein unbedingter Lobredner, was er zum DBeifpiele 
gerade in feinem Urtheile über die fogenannten Panegyrici und 
die muſikaliſchen Hochämter zeigt. Er fügt: „Die messe can- 
tate find bei allem Koftenaufwand, den fie verurfachen, der 
Erbauung nicht fehr förderlich. Eie daueren wenigſtens zwei 
Etunden und noch länger, wenn darunter der Panegyrico ges 
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halten wird. Die Mufik ift nicht befriedigend, oft theatraliſch 
und in gänzlihem Mißverhaͤltniß mit den Theilen der Meile, 
indem das Gloria allein faft eine Etunde währt, nicht wie 
weniger dad Credo, vom Dffertorium an nur die Orgel ge 
fpielt ‚wird, deren Getön der Gelebrant aber durch das Abs 
fingen der Präfation und des Paternofter unterbricht. And 
die feierlichen mufifalifchen Vespern find durch ihre ‚Länge 
fehr ermüdend und ju wenig im Kirchenftyl .componirt. — 
Vorzüglich beliebt bei Elerus und Volk find die fogenannten 
Panegyrici oder Lobreden, welche aber einen. verborbenen 
Geſchmack zeigen und felten Nupen ſchaffen. Gewöhnlich wird 
darin nichts als die Kebensgefchichte des refpectiven "Heiligen 
per longum et latum und mit den grellften Farben geſchil⸗ 
dert, ohne fpecielle Anwendung, weil der zweite Theil der 
Mede, welcher dazu beftimmt ſeyn follte, ſehr unverhältniß⸗ 
mäßig Eurz if. Zudem find diefe Reden in zu hohem, poe 
tiſchem Style und fehr Fünftlih ausgearbeitet, fo daß das 
Volk faft nichte davon virfteht, aber eben deßwegen ben Med 
ner lobt. Vorzüglich beadhtet man eine gewählte Elaffifce 
Eprade, auf deren Ausbildung der Clerus vielen Fleiß ver 
wendet“. In der Mitte übrigens zmifchen Hohen und Nie 
beren ftehend und fie vermittelnd, bedient fich dagegen der Cle⸗ 
rus im Umgang, im Beichtftuhle und in der Chriftenlehre des 
Volksdialectes, „der etwas fehr Wertraulihes und Liebli 
ches hat“. 

Denfelben Vorwurf macht er .auch den SFaftenpredigten, 
„daß fie nämlich meiftens zu gekünftelt und unverftändlid 
find, auch in der abgehandelten Materie nicht zufammenhän- 
gen, fondern die verfchiedenartigften Themate in buntfchedi- 
ger Reihenfolge befprehen. Weiß der Redner durch unerreid 
bare Erhabenheit der Gedanken. und Sprache zu imponiren, 
fo ift man entzückt und bietet ihm zu feinem Lobe Sonette 
und Geſchenke“. Dagegen rühmt er. den regen unermüdlichen 
Eifer, womit die Priefter fich. überhaupt das Predigtamt at: 
gelegen ſeyn laffen, und ihren Fleiß und ihre Genauigkeit in 
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der Vorbereitung. Befonderes Lob, bes großen Nutzens we 
gen, aber verdienen ihm die geiftlichen Uebungen in den adıt 
oder vierzehn legten Tagen der Faſten, im geiftlihen Leſun⸗ 
gen und Betrachtungen eines faßlihen und praktiſchen Inhal⸗ 
tes beftebend, und in Leben und Herz eindringend. „Uebers 
haupt find die minder feierlichen Vorträge, die bei Feines 
ren Undachten von dem Priefter ohne Eotta und Ctola, und 
‚größtentheils in fipender Stellung gehalten werben, die zweck⸗ 
‚mäßigiten und wirffamften. Cine Eigenthümlichkeit Italiens 
ift auch, daß bei der Predigt, nach dem erften Theile, Almo⸗ 
fen für die Kirche gefammelt wird, um welches der Prediger 
die Zuhörer bittet, und welches defto reichliher ausfällt, je 
beffer die ohnehin freigebigen Gläubigen durch den religiöfen 
Vortrag geftimmt werden. Ungeachtet dieſes Ulmofenfammeln. 
eine Heine Etörung in der Predigt erjeugt, findet es feine 
volfommene Rechtfertigung In der Armuth der Kirchen, wels 
he durchaus Feine Fundation befiten, fondern von den zeit= 
weiligen Gaben der Gläubigen erhalten werden“. Der oben 
angeführte franzöfifche Meifende erzählt hiemit übereinftims 
mend folgende Thatſache (Tom. I. pag. 106): nad einer 
Predigt diefes wahrhaften Medners (des Paters Earpa zn 
Nom)‘ fah man, wie dieß -hbäufig in Ytalien ge 
ſchieht, bei einer Almofenfammlung Leute aus dem Wolke 
und vom Lande, die bed Geldes ermangelten, wie fie ihre 
Minge von den Fingern und aus den Ohren zogen und in 
den Klingelbeutel’ legten. Es waren freilich geringe Kleinode 
und von wenig Werth, aber ihr Opfer zeigte, bie zu welchem 
Grade fie felbft der Hingabe und der Mührung fähig waren. 
Bel unferen Bauern von Goneffe und Villejuif kann man fich 
von einer folchen Gemüthsbemwegung keine Vorftellung machen. 
So meit der erflaunte Franzoſe. Ein anderer fchöner Brauch 
findet in Wien ftatt, und vieleicht auch in anderen Öfterrei= 
chiſchen Kirhen, wo'nämfid nad) geendeter Predigt die Zus 
hörer mit lauter Stimme dem’ Prediger ihr: „Vergelts Gott“ 
fagen. Diefe bloßen zwei Worte aus dem Munde von Tau⸗ 
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. „fenden in dem gleihen Augenblide gefprochen, laſſen md 
der MWeife, wie fie den Lippen entichweben, ſehr dentlide 
kennen, wie tief es dem Worte des Prediger gegeben mm, 
in die Herzen einzudringen, und ob es darin lebendig gem 
den, und fie mit Dank für die empfangene Wohlthat e: 
füllte; es find ja die erfien Töne, die aus dem Herzen Hin 
gen, nachdem der Prediger feine Eaiten geftimmt. 

Mie bei uns, fo verrichtet auch in Verona am Iris 
donnerdiag der Biſchof die Fußwaſchung an zwölf arm 
Männern. Eine ihm eigene fchöne Eitte dagegen ift es, da 
am Charfreitage der Gelebrant, bevor er die Prafanctifica 
zum Hauptaltare trägt, um ein Ulmofen zur Erhaltung 4 
heiligen Grabes in Syerufalem bittet, welches jährlich dah 
‚abgefchict wird. Wäre diefer Gebraud in der ganzen Fate 
liſchen Chriftenheit eingeführt, fo würden die Väter vom be 
ligen Grabe ficy wohl nicht, wie dermalen, in fo großer Em 
blößung befinden. Heilige Gräber und die Uuferftehungespre 
jeflion am Charfamstage, wie bei ung, find dagegen in Veron 
nicht üblich. Am Dftermontag findet die allgemeine Krar 
kenkommunion ftatt, indem von jeder Pfarrkirche das Hochwür 
digfte, unter feierlihem Glockengelaäͤute, zu allen Kranken dei 
Pfarrbezirfes getragen wird. Die Beichte ıft ſchon vorausge 
gangen, wie auch bei den Verfehegängen, die dad Volk unte 
bem DVorantritte von Fadelträgern, Hymnen und Liranda 
fingend, begleitet. „Dieſe Irennung“, bemerkt bier der 
DVerfaffer, „der Beichte der Kranken von der Rommunion wär 
(fo viel möglih) überall zu empfehlen, da auf diefe Weile, 
fowohl dem Priefter als dem Kranken, mande peinliche Ber 
legenheit erfpart und manches Eacrilegium verhütet würbe“. 
„sm allgemeinen“, fagt er, „find die Beichten und Koms 
munionen bier viel häufiger und erbaulicher, als anderswo, 
da es fowohl um die Glaͤubigkeit ale um den Religionsunter⸗ 
richt beffer fleht. Das Eacrament der Firmung wird vom 
Bifhof aud unter dem Jahre den gefährlih Kranken, bie 
es nody nicht empfangen haben, in ihren Hänfern eriheilt. 
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zViele Gläubiger find der in Nom beftchenden Bruderſchaft 
vom heiligen Herzen Jeſu einverleibt. Cine rührende Feier 
bildet auch die erfte Kinderkommunion, bei welcher die Tauf⸗ 
, pathen mit den Kleinen kommuniciren. — Sehr beilfam und 
j Iobenswerth ift ferner, daß die verjchiedenen Gewerbsgenoſ⸗ 
fen, wie einftens die Zünfte, großentheils religiöfe Vereine 
. bilden, welche das Felt ihrer Echupheiligen feierlich begehen, 
und bei’ diefer Gelegenheit nebft ben heiligen Cacramenten 
einen ihrem Stande entfprechenden Unterricht empfangen“. 
Zum Echluße des Abfchnittes über die Firchlichen Functionen 

e endlich empfiehlt er, ale nachahmenswerth, die Herausgabe von 
geiſtlichen Kalendern, deren in Verona jaͤhrlich zwei erſchei⸗ 
nen, der Amico di tutti und die Strenna ecclesiastica, in 
denen, nebft erbaulichen Erzählungen und manchem für das 
bürgerliche Xeben Nothwendigen, Tag für Tag angegeben ift, 
welche Andahten und in weldhen Kirchen fie gefeiert werden. 
Auf die beiden’ Ubfchnitte über die nicht genug zu empfeh⸗ 

lenden Cinrichtungen der Chriſtenlehre und der Oratorien 
verweiſen wir den geneigten Leſer zur eigenen Lectüre, um fo 
mehr, da die, zuerft in der Petersfirche zu Rom 1607 einges 
führte Bruderfchaft der heiligen Chriftenlehre in Verona, durch 
die Sorgfalt des feligen Biſchofs Graffers in feiner Revifion 
ihrer Regeln, in einer Urt erweitert und den DBedürfniffen 
unferer Zeit angepaßt.worden, baß fie hinwiederum ale mu= 
fterhaft die Uufmerkfamfeit des heiligen Vaters in Nom auf 
fih 309, „bas gegenwärtige Oberhaupt der Kirche 
lautet die beireffende Etelle, in Kenntniß gefegt von 
ber trefflichen Einrihtung der Ehriftenlehre zu 
Derona, hat verlangt, daß das Meglement ber: 
felben, welches im Jahre 1831 gedrudt worden, 
nah Mom gefendet werde.“ Als die fchönfte Frucht der 
Dratorien rühmt er: „Die Zünglinge der Dratorien zeichnen 
ſich überall vor den andern durch ihre gründliche Religions⸗ 
kenntniß, Eittfamkeit und Andacht aus, welche fie auch gewöhns 
lich im reifeen Alter bewahren. Der Müfigang an Eonns und 


606; ‚Berona mıd feine Mildthaͤtigkelt. 


Feiertagen, verderbliche Epiele und Unterbaltungen, bölc® 
ſellſchaften, unkeufche Verbindungen find durch bie Eims; 
tung der Dratorien ferngebalten. Ueberdieß wird auf Ye’ 

Weife eine Elite der jugend erzogen, welche den Als 
genofien zum DBeifpiel dient und ihren Mach ahmungiie 
wet“. 

Ueber den allgemeinen Volkscharakter lautet ſein Ur 
„Die Veronefer find der Mehrzahl nah entfchieden "religi 
ſehr gutmütbig, heiter, geipräcdig, liebvol und freundlia 
auch gegen Fremde, voll Achtung gegen den Klerus und vwd 
Ergebenheit gegen das öſterreichiſche Herrſcherhaus. Man im 
bier aus dem Glauben, und wird fhon von Kindheit an u 
der Meligion beftend unterrichtet und zu allen Uebunga 
der Andacht angeleitet.“ Bei diefem Lobe vergißt er am 
auch der Echattenfeiten des Bildes nicht: „Wohl bat die his 
fige und tiefe Armuth (Mittelftand ift faft Feiner, die weni 
ften Bauern haben Grundeigenthum) mande Lafter im Ge 
folge, 3. B. Betrug, fchmugigen Eigeunug, Trunkenhei, 
Vorliebe für Hazardfpiele und Lotterie, Die bier cin 
großes Verderben für die gemeinen Leute ift,“ (in 
Frankreich und Belgien hat man fie aufgehoben!) „„auch Us 
Feufchheit, die jedoch durch die große Leichtigkeit, mit welde 
bier die Ehen gefchloffen werden fünnen, zum Theil vermir 
dert wird. Das Theater wird wenig beſucht, dafür liebt mas 
dad müßige Herumgehen, denn die große Hike im Eomme, 
und die Kälte im Winter ohne Echug, macht die Arbeit fehr 
befhwerlid. — Die Nächftenliebe ift hier fo ausgezeichne, 
daß nach beiläufiger Berechnung täglih 200 Ihaler für bie 
Etadt Verona auf Zwede der Wohlthätigfeit gefpender mer: 
den. Die zahlreichen Kinder der Armen werden faft ganj 
durch die Milde der Heichen in Gratisfhulen und Inſtituten 
ber Liebe unterrichtet und verforgt. Der hohe Adel (aud 
des männlichen Geſchlechts) zeichnet fich durd) gläubigen Eimn, 
NRächftenliebe, Demuth aus, und mehrere aus demfelben, Herra 
und Brauen, wirken zu den Crziehungsintituten thaͤtigſt mit. 
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Mamit tieffter Achtung ift deßfalls zu nennen das Haus bes ebs 
Bien Marcheſe di KRanoffa, deffen Beifpiel und Freigebigkeit 
elußerordentliches für die Kirche leiſtet.“ Als der augenſchein⸗ 
ichſte Beweis, welche allgemeine Anerkennung das bifhöfliche 
a&eminar, deffen Befuch für Ale öffentlihe Geltung hat, ges 
nieße, wird angeführt, daß es mehr als die drei übrigen Gym⸗ 
S naſien zufammen, nämlic 500 Schüler zähle; die Profefforen, 
w fämmtlich Geiftliche, beziehen ihren geringen Gehalt aus dem 
= Etiftungsfond, mit dem Reſt find fie auf die Vergeltung 
s Gottes angewiefen. Der Bifchof felbft wohnt den monatlichen 
I Prüfungen bei, und befucht faft täglich dag Seminar, um je⸗ 
den einzelnen Kleriker kennen zu lernen. 

Eine dem italieniſchen Klerus eigenthümliche Einrichtung 
find die Prieftererereitien. „Nicht bloß einzelne Priefter ftels 
len bet verfchtedenen Anläffen, 3. B. vor dem Antritte dee 
Pfarramtes, geiftliche Uebungen an und verfchließen fich auf 
mehrere Tage in Klöfter, um in ftiller Abgeſchiedenheit ‘den 
priefterlichen Geift zu erneuern und zu ftärfen; auch der ges 
fammte Klerus verrichtet jährlich durch zehn Tage im Monate 
September gemeinfhaftlihe rercitien, melde im Ceminar 
der Etadt gehalten werden. Der Klerus theilt fich im zwei 
Hälften, deren jede durch fünf Tage den Geiftesübuugen beis 
wohnt; die Landgeiftlihen mohnen und fpeifen. im geräumigen 
Seminarsgebände, die Etadtgeiftlihen Fommen zur beftimmten 
Stunde dahin, um in Gemeinfchart mit ihren Mitbrüdern dem 
Geſchaͤfte des Heiles obzuliegen“. Der Bifchof felbft wohnt 
ihnen während diefer zehn Tage bei und macht am Echluße 
die Necapitulation aller in den Inſtructionen und Meditationen 
vorgetragenen Wahrheiten. „Der Klerus verfammelt ſich mit 
fichtbarem Vergnügen zu diefen geiftlihen Exercitien, zu wels 
chen er durch das Beiſpiel feines frommen Oberhirten mäd)- 
tig aufgemuntert wird, der nicht bloß denfelben beiwohnt, jons 
dern jährlich eigene Geiftesübungen durch acht Tage in einem 
Kapuzinerklofter anftelt. Das Volk wird durd die Prieſter⸗ 
exercitien fehr erbaut, da es fieht, wie die Geiftlichen nicht 
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bloß eindern Buße und Beſſerung predigen, ſondern ee 
nach dem verlangen, was Allen Noth tbut.“ 

Dienen übrigens dieſe geiſtliche Uebungen —8 
Andacht und den Seeleneifer zu wecken und mach zu han 
fo ift eine andere Einrichtung, die Priefterconferenzen & 
Collegia, dazu beflimmt, den wiffenfchaftlichen Fordernen 
Genüge zu leiſten. In der Stadt und auf dem Lande fie! 
fie monatlich einmal ftatt; in der Etadt beftehen dafür ini 
DVerjammlungsörter, deren einem fich jeder Priefter ‚yaldee 
ben und feine jedesmalige Praͤſenz einfhreiben laͤßt. „Er 
nicht erfcheint, muß fich bei dem Biſchof felbft, oder def 
Generalvifar rechtmäßig entichuldigen, und dem Geſuche m 
Verlängerung der Beihtjurisdiction dad Zeugniß beilegen. d 

Gegenſtand der Eonferenzen ift die Beantworsung gemik 
Sragen aus den theologiſchen Disciplinen, Dogmatik, Mer 
Kirchenrecht, Paftoral, von weldhen drei für jeden Mo— 
dem Directorium beigedruckt werden, nebft einer Frage ih 
die Liturgie. Auf dieſe Fragen bereitet fich jeder price 
vor, und bringt deren Furzgefaßte Beantwortung zur Gonje 
ren; mit; find Alle verfammelt, fo eröffnet der Präfes (a 
«Dome der Bijchof felbft oder fein Generalvicar, umgeben vn 
mehreren Domberren) das Gollegium mit einem kurzen Ge 
bete, bei welchem Alle knieen. Ein Cleriker liedt hierauf er 
nen Abſchnitt aus den Statuten der zu Verona gehaltenen 
Didzefanfpnode, um die gute Kirchenzucht im Andenken is 
erhalten. Man borcht mit Aufmerkfamkeit diefen weifen, # 
fhönem Latein abgefaßten Beftimmungen, und vernimmt zu 
weilen, wenn kleine Ubweichungen in der jegigen Praxis zur 

Erinnerung fommen, den yarlgmentarifchen Ruf hört, der 
eine nicht zwecflofe Erbeiterung verfihafft. Es wird dann He 
demfelben Cleriker eine Eurze Differtation über irgeny* 
theologifihe Etreitfrage vorgelefen, worauf der Notar —* 
men der Prieſter in einer Urne dem Praͤſes überrei 
cher zur Beantwortung der Theſes aufruft. Der No 
die Theſes des beireffenden Monate vor, und die 
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Mriefter geben nach der Reihe ihre kurze Beantwortung münds 
lich ab. Hierauf erhebt ſich einer der Definitoren, deren meh⸗ 
rere für jeden Conferenzort vom Biſchofe beſtimmt ſind, und 
liest eine längere, wohlbegründete Diſſertation über die frag⸗ 
lichen Punkte ab. Das ſchöne, claſſiſche Latein, die klare 
Darſtellung, die ſcharfſinnige Löfung von Seite dieſer Defini⸗ 
toren verdient alles Lob. Zuletzt verliest der Notar einen 
gedrängten Auszug des vom Definitor Vorgetragenen, der 
dem Gedächtniffe der Zuhörer trefflich zu Hülfe kommt. Dies 
fer Auszug wird im Archive des Bisthums deponirt und ift ein 
fortmwährendes Zeugniß Des unter dem Clerus herrfchenden Geis 
ftes zu jeder Zeit. Ueber die Fiturgifchen Fälle werden, wenn 
ſich aus den Firhlidhen Decreten und aus den Werfen der 
gelehrten Liturgifer nichts Eicheres eruiren läßt, haufig Ans 
fragen nah Rom geftelt, und die. gegebenen Entfcheidungen 
im Directorium des nächten Jahres abgedruckt. in kurzes 
Gebet bildet Anfang und Echluß der Conferenz. Es ift wahr: 
haft ein erhebender Anblick, den Bifchof im Kreife von mehr 
als hundert Geiftlihen zu fehen. Auf dem Lande bei den 
Decanen ift zwar die Conferenz minder feierlich), aber mehr 
vertraulich. Man glaubt da dem Definitor nicht aufs Wort, 
fondern macht öffentlich Gegenbemerkungen, und diecutirt recht 

» eigentlich den Gegenftand bei dem darauf folgenden frugalen 
Maple, und den Tag über wird viel Nügliches befprochen 
und die Bruderliebe genährt“. Solches find Synoden, wie 
"He die Fatholifche Kirche verfteht, wie fie aber wohl nicht in 
der Abſicht der baden’fchen Petitionäre liegen. 


Dieſes find in kurzem Üeberblide die kirchlichen Einrichs " 
—3 denen Verona ſeinen vortrefflichen Clerus verdankt, 










untet deſſen Leitung ſich dann wieder fo viele Orden, Bru⸗ 
ten und Vereine gebildet haben, die auf die mannig⸗ 
| Weife fi der Erziehung und dem Unterrichte des 
MD der Unterftügung der Armen gewidmet haben. 
| Biefelben beinahe alle fhon in unferem früheren Urs 
V 39 
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tikel aufgeführt haben, fo können wir und hier auf eine 
ergänzende Zufäge befchränten. 

Im Jahre 1835 hielt der Capuzinerorden feinen Eins’ 
in den von Grund aus durch die Mildthätigkfeit der Verons 
erbauten Sonvent, 1837 bezog er ein jiveites Haus unweit ie, 
Etadt, das der Marchefe Bonifazio di Canoſſa ihnen erbaut m 
eingerichtet hatte. Das Noviziat der Jefuiten in Verona zahl 
über zwölf Sjndividuen. In Erwartung der Uebernahme is 
ſtaͤdtiſchen Gymnaſiums zu St. Eebafliano, das feiner Bar 
fälligfeit wegen eines totalen Umbaues bedarf, liegen fie ie 
Geelforge ob: „geben geiftlihe Crercitien, beſonders fr 
Mriefter, hören Beichte, predigen. Ihre leider! fehr Hew 
Kirche ift bei Predigten ſtets gefüllt. Sowohl Clerus als Ve 
ift ihnen mit Achtung und Liebe zugethban“. Die Philippien, 
fo genannt nad) ihrem Stifter, dem heil. Philippus Neri, i 
Gemeinfchaft lebende, durch einfache Gelübde verbundene War 
geiftliche befchäftigen fi hauptfählid mit Wiffenfchaft um 
Sprachſtudium, deren Früchte fie dann ale eifrige Prediger 
zum Nuten Aller anwenden. Zur geiftigen Würze ihres Mahle⸗ 
wird jedesmal ein theologifches Problem aufgegeben, das jeder 
beantworten muß und von demjenigen zulegt gelöst wird, der fid 
darauf vorbereitet hat. Eine ähnliche Verbindung diefer Art bil: 








den die Weltpriefter alle Etimmate unter ihrem Oberen 


D. Gasparo Bertoni, feit zehn Jahren erft beftehend. 
Diefe frommen und zum Theil fehr wohlhabenden Männer 
führen im Elöfterlicher Zurüctgezogenheit ein Leben der Ar— 
muth und Abtödtung. Cie nehmen Feine Gefchenke, auch keine 
höheren Meßftipendien; predigen jede Woche in ihrer Kirche, 


haben in ihrem Haufe ein Gymnaſium, worin fie den Unter: 


riht unentgeltlich, aber nur Wohlgefitteten ihrer eigenen Aus: 


‘wahl, ertheilen. Sie ftehen in hoher Achtung, und bei ge 


wiſſen Feſtlichkeiten geht der Glerus der Stadt mit befonde 


vem Vergnügen in ihr Eleines Kirchlein, um dort die heilige 
Meſſe zu Iefen. 
Yus dem Leben der. drei jüngften Veroneſer Ordensifs 
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terinnen, ber Leopoldina Naudet, Etifterin der Sorelle 
della sacra famiglia; der Marcheſe Maddalena di Gas 
noffa, Mutter der Figlie della Carita und der Teodora 
di Campoftrini, Ctifterin der Sorelle minime dell’ Ad- 
dolorata, erfahren wir einige nähere, anziebende Umftände. 
Die erfie wurde im Jahre der Aufhebung der Jeſuiten ge⸗ 
boren, kam nad) dem Tode Kaifer Joſeph's II. alg Erziehes 
rin und franzöfifche Sprachmeifterin der jungen öfterreichifchen 
Erzherzoge an ben Faiferlichen Hof zu Wien. Von der franzö⸗ 
fifchen Revolution nad Prag geflüchtete Trappiſten fcheinen 
in ihr den erften Gedanken ihrer Beftimmung als Ordensftifs 
terin erwedt zu haben. Zur Zeit der großen Cäcularifas 
tion (1807) kam fie nad Verona. 1833 wurbe ihre Flöfters 
lihe Communität von Kaifer Franz. und die Conftitutionen 
von der Congregation der KRardinäle Odescalchi, Eala und 
Lambruschini dur) Gregor XVI. approbirt, und die Schwe⸗ 
ftern der heiligen Familie ald ein neuer Orden erklärt. Ih⸗ 
rer Abſtammung nach einer angefehenen franzöfifchen Familie 
von Soiſſons angehörig, hat fie auch ihrem Orden vors 
züglich den in der franzöfifchen Kirche und feinem Clerus herr⸗ 
ſchenden Geift aufgedrückt. Ihre Töchter follen, obwohl fie 
fi auch dem Wohle des Nächten durch Erziehung der Kine 
der weihen, doch mehr ihr Heil in der Beſchauung fuchen und 
fih enger mit Gott vereinigen. Daher firenge Clauſur mit 
vielen Yahren, der Prüfung. In dieſer befchaulicheren Michs 
tung ihres Ordens fchließt fih ihr die Signora Teodora 
di Campoſtrini an fie anz dagegen hat die Marchefe di Ca⸗ 
noffa, der Richtung unferer Zeit folgend, ihre geiftlihen Toch⸗ 
ter vorzugsweife dem thätigen Leben geweiht. Und wie viels 
fach ift dieſe Thaͤtigkeit! Wie gegenwärtig der finnreiche Er⸗ 
findungsgeift fo Dieler im Dienfte der Welt fih bemüht, durch 
complizirte Mafchinen jede fonft müffige Kraft in Bewegung 
zu ſetzen und auf das vortheilbaftefte zu benügen, fo hat es 
biefe Frau, nachdem fie ihren Palaft um der Armen willen 
verlaffen, im Dienfte Gottes gethan. Das. Noviziat Ihres Ors 
. 39 % 
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dens währt drei jahre; über die Aufnahme wird dur Stin 
menmehrheit im Kapitel entfchieden, die Gelübde find nicht fer 
lenn und perpetuirlich, fondern nur fo lange bindend, als ihr be 
fonderer Beruf beftändig bleibt. Eine religiöfe Erziehung de 
unterftien Volksklaſſen ift ihr erfter und Hauptzwed. Die 
Mädchen werden in. die Sinftitutsfchule nur unter der Bedin- 
gung aufgenommen, daß fie fi) auch an den Feſttagen dahin 
- begeben,. um fie fo vor allen Gefahren zu bewahren. Dann 
iſt ihr Haus eine Zuflucht für Büßerinnen, die ihr voriges 
Leben bier in Ubgefchiedenheit beweinen können, und Unter 
sicht, Troſt und Hülfe empfangen. „Die Belehrungen find 
bier häufig und von Dauer“. Neben diefen Seelenkranken 
vergeffen die Töchter der Barmherzigkeit auch die leiblich Kran: 
fen nicht. Sie befuchen die weiblichen Kranten im Ctadifpi- 
tal, um fie in ihren Leiden zu ftärken und ihnen geiftlichen 
Zufpruch zu gewähren. Weiter fenden die Pfarrer auf dem 
Lande folde Mädchen, die eine Neigung und Fähigkeit zu 
Werken der Nächftenliebe in fich fühlen, zu ihnen. Eie wer: 
den von ihnen gegen eine geringe Penſion aufgenommen, em: 
pfangen in_etwa acht Monaten Unterricht, damit fie taugliche 
Meiſterinnen der Elementarfihulen werden. „Diefen Jungfrauen 
wird dann, wenn fie nach Haufe zurückkehren, der Unterricht 
ber. weiblichen Jugend anvertraut; fie führen die Kinder zum 
GSottesdienfte, unterweifen fie in der chriftlichen Lehre, die 
wen ‚den Kranken, befördern auf alle Weife die Eittlichkeit 
und Frömmigkeit des Landvolks; kurz, fie werden eben fo viele 
Figlie della Carita“. Hiemit verbinden fie.eine Echule für 
weibliche Zaubftumme, und endlich fteht ihr Haus auch den 
Frauen und Mädchen der Stadt zu ihren geiftlihen Exerci⸗ 
tien offen, welche in der Paſſionswoche von dazu gewählten 
Prieftern geleitet werden. 

Dem gleichen Werke der Barmberzigkeit, der unentgelt- 
Iihen Volkserziehung nämlich, haben fid) auch die von dem 
Priefter Don Pietro Leonardi geftifteten Töchter Jeſu 
(Figlie. di Jesu) gewidmet, Auch ihre Gelübde find nicht. 
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perpetuirlich, und befchränfen fi) darauf, daß fie Gott und 
ihrer Congregation von zwei zu zwei jahren verfprechen, in 
derfelben gehorfam, keuſch und arm zu leben, oͤhne jedoch 
dem Kigenthumsrechte völlig zu entfagen. Sie haben das 
Eigenthümliche, daß fie fih in zwei Abtheilungen theilen, 
wovon die interne innerhalb des Haufes die höhere Erziehung 
von reichen fowohl ald armen Mädchen vornehmer Familien 
leiten, während die esterne die niedern Schulen in verfchie: 
denen Theilen der Etadt halten. In den Tehteren werden 
auch weltlihe brave Frauen zugelaffen, um Unterricht in 
. Handarbeiten zu ertheilen, durch deren Verkauf in der Vacanz 
des Samſtags die Zöglinge ſich ein Kleines Spargeld fammeln. 
In jeder Schule ift ein Priefter zum Unterrichte der Neligion 
als Chordirector angeftelt. Auch fie laffen die Kinder an 
Eonn= und Feſttagen nicht aus den Augen; fie führen fie 
aus der Echule zur Meſſe, zur Chriftenlehre und. zum- Ce- 
gen, und von dort zu unterhaltenden Epielen in die Echule 
zurüd; am Abend laffen fie diefelben, wie an den Edultas 
gen, zu den Eltern zurückbegleiten. Damit endlich die häues 
liche Erziehung mit der ihrigen Hand in Hand gebe, find fie 
den Eltern dabei mit Math und That behülflih, und fuchen 
ihr Herz. durch milde Gaben zu gewinnen. Von der Marz 
hefe Canoſſa wird ebenfo gerühmt: „Wie oft geht fie in 
die Häufer, um die Kinder den Gefahren und Yergerniffen 
zu entreißen, ja wo Bitten nichts helfen wollen, weiß bie 
energifche Frau durch den Ernſt ihrer Liebe die Eltern’ zu 
bezwingen, oder macht mit ihnen um Geld Verträge, um die 
Ehre und das Leben unerfahrner Kinder dadurch zu retten“, 
Als einen Zügel gegen die weibliche Geſchwätzigkeit ift den 
Kindern bei den Töchtern Jeſu täglich eine beftimmte Zeit 
zum Stillſchweigen vorgefchrieben. Die Erziehung währt bie- 
zum reifen Alter, wo fie in guten Häufern in Dienft treten 
oder fich anftändig verheirathen. | 

Der Preis jedoch unter allen Anftalten hriftlicher Barm⸗ 
herzigkeit wird den Knaben= und Mädchenfchulen des nod) les 
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benden Priefters, Don Nicola Mazza, ertheilt. Wir has 
ben ihrer fchon in unferem früheren Artikel gleichfalls erw 
wähnt. Eie find vorzugeweife armen Knaben von ausgezeich⸗ 
neten Anlagen beftimmt, „weil Diefe, je nachdem fie ausge 
bildet werden, entweder fehr viel Gutes oder fehr viel DBöfes 
für die Firchliche und bürgerliche Geſellſchaft ftiften“. Dei : 
halb gibt er ihnen die Mittel einer höhern Ausbildung an bie 
Band, und läßt ihnen die Standeswahl zwifchen den fchönen 
Künften, der Theologie, Medicin oder Jurisprudenz frei. 
So ift er der leibliche und geiftliche Vater von mehr ale dreis 
bundert armen „Rindern geworden, ohne andere Mittel, als 
die Vorfehung Gottes und die Gottesfurcht feiner Mitbürger. 
„Oft Eommt er in die Lage, keinen Kreuzer für die Bedürf 
niffe des morgigen Tages zu befigen. Er macht dann bie 
Hunde durch die Etadt, während einer feiner Gefährten in 
ber Rirche zum heiligen Zeno betet, und ſchon öfters gefchah 
8 dann, daß ein Fremder ihm, ohne fein Begehren, ein 
Saͤckchen Dukaten einhändigte, welches ihm wieder für einige 
Zeit aus der Noth half. Der gute Priefter pflegt in feiner 
Slaubenseinfalt zu fagen: die armen Kinder aufnehmen, das 
iſt mein Gefchäft; aber fie ernähren, das geht Dih an, lie: 
"ber Gott. Wenn man ihn fragt, woher er denn das Geld 
wehme, um fo. viele Rinder zu erhalten, (P’antwortet er: Ich 
beziehe mein Geld aus einer Bank, die noch nie ein Falli⸗ 
ment gemacht hat. Der liebe Bott gibt täglich fo viel aus, 
und kommt doch in Feine Schulden. Bis jeht hat Don Maz⸗ 
za's Inſtitut noch Feinen fogenannten Fond, Feine Approbation 
der weltlichen Behörde (die es übrigens von felbft Durch milde 
Gaben unterftügt), Feinen eigenen Namen (was bei mandyer an: 
bern Anſtalt oft das Einzige zu feyn fcheint, wodurch fie eriftirt 
und was fie bezweckt); fein Bond ift die Wechſelbank Got: 
bes, feine Name fteht nicht in Schematismen und Kalendern, 
fondern im Buch des Lebens“. 

Der religiöfe Geift der Veroneſer zeigt fi auch in ber 
geiftlichen Leitung ihres flädtifhen Kranfenhaufes, die fünf 
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frommen Prieftern anvertraut if. Zweimal in jedem Monat 
ift für alle Kranke Beicht und Kommunion. Sn jedem Kranz. 
fenzimmer befindet fi ein Altar, wo von den Kranfenwär: 
tern, frommen Perfonen oder Geiftlihen öfters am Lage vor: 
gebetet, auch einmal in der Woche Meffe gelefen. wird. Je—⸗ 
den Eonn= und Feiertag wird von einem ©eiftlichen in je⸗ 
dem Zimmer Chriftenlehre gehalten, oder wenigftens aus dem. 
Katechismus vorgeleſen, und die Litanei zu unſerer lieben 
Frau geſprochen. Die meiſten Geiſtlichen der Sadt, an des 
ren Spitze der Herr Biſchof, bilden einen frommen Verein, 
deffen Mitglieder nach verabredeter Austheilung das Jahr hints 
durch abwechfelnd einige Nächte im Epitale wachen, die Krans 
fen bedienen, den Sterbenden zufprechen, damit Feiner ohne den 
Troſt der heiligen Religion dahinfiheide. Auch fonft wird das 
Epital vom Heren Biſchofe, von Geiftlihen und frommen 
Laien häufig befucht, um den Kranken fowohl veligiöfe Etärs 
Eung als zeitliche Gaben und Heine Gefchenke zu reichen. Die, 
Mitglieder dee Bruderfhaft vom heiligen Sacrament,, 
der Philippinifhen Oratorien, und die Figlie della 
carita machen es fich zur Pflicht, an Eonntagen das Epital 
zu befuhen“. Was von dem Epitale, gilt auch von den Zus 
flucht- und Woifenhäufern und den Kinderbewahranftalten; 
wie ein riftlichengWeift fie gegründet hat, fo wacht er auch 
über ihnen, und.eine hriftliche Erziehung ift der Hauptzwed. 
Auch die zur Anbetung des heiligen Altarfacramentes einges 
feste, fehr zahlreiche und nad) den verfchiedenen Pfarreien abge: 
theilte Bruderfchaft verbindet, wie gewöhnlich, mit ihren feierlis 
hen Andachten Werke der Nächftenliebe, zu welchen die Verbrüs 
derten durch Abläſſe aufgemuntert werden, ale: „die Armen 
zu beherbergen, Feinde auszuföhnen, Verirrte auf den Weg 
des Heils zurüczuführen, Unmwiffende in der Religion zu un⸗ 
terrichten, Kranke und Gefangene zu befuchen“. Wie man 
bier Bedürfniffe unferer Zeit nicht auf eine bequeme Manier 
zu ignoriren oder auf eine verkehrte, gewaltthätige Weife zu 
unterdrücken ſucht, fondern ihnen weiſe zu begegnen weiß, da⸗ 
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von gibt auch die erft jüngft, mit Erlaubniß ber egierum 
durch Decret vom 9. März 1837, errichtete geiftliche Leihbiblie 
thek Zeugniß. Auch fie ift auf die Barmherzigkeit milder Ge 
ber gegründet, und dem allgemeinen, unentgeltlichen Gebraxs 
che beftimmt, um durch eine gefunde Lectüre gute Lehren und 
Grundfäge unter dem Volke zu verbreiten, während anberwärt 
umgefehrt die Heinen Leihbibliothefen, die überall in ben 
Landftädtchen von dem erften Beften oder vielmehr Echledhis 
fien, der gewinnfüchtig auf die Lüfternheit des großen Publi⸗ 
eums fpeculirt, errichtet werden, nur dazu dienen Eönnen, den 
Geiſt des Volkes no mehr irre zu leiten und das Gift der 
Immoralitaͤt und des Unglaubens recht populär zu machen. 

Somit nehmen wir denn zum jweitenmal Abfchied von der 
Kirche des heiligen Zeno und der fchönen marmorerbauten 
Etadt mit ihren hohen Thoren und ftolgen Brücken, die dem 
fonnigen Norditalien, der Wiege italienifcher Dichter, ange 
bört, und die ein germanifcher, dem Herzen unferer Alpen 
entquillender Etrom, der Bruder des Mheines und Inn's, 
Mit feinen Wellen benegt, in denen einft ihr heiliger Biſchof 
mit zitternder Hand Fifche gefangen. Wir nehmen von ih: 
rem gutmüthigen, mildthätigen Volke Abfchied, deffen harm⸗ 
Iofe Heiterkeit noch immer bezeugt, daß Bergamo, die Ges 
burtsſtadt des volksthümlichen Harlekins, eine ihm nahgele⸗ 
gene, befreundete Schweſterſtadt iſt. 

Wenn ſich demnach Italien hm, das Vaterland der 
älteften Univerfitäten, Hospitäler und Unterftübungs = Leihhäus 
fer in Europa zu ſeyn, dann hat fih Verona durch feine 
vielfachen, großartigen Anftalten chriſtlicher Barmherzigkeit 
“für geiftliche und leibliche Pflege, die es im neuefter Zeit ges 
fhaffen, nicht als die unmwürdigfte feiner Töchter gezeigt. Wir 
fheiden Daher von diefer Etadt, wie aus einer wohlbeftellten 
und geordneten, chriftlichen Haushaltung mit dem Gefühle der 
Dankbarkeit und der Beſchämung für die empfangenen guten 
Lehren und Beifpiele. 

Der Dichter Petrarca bat im Hinblicke auf die blutigen, 
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innern Fehden, die einft in feinen Mauern gewüthet, bad uns 
glückliche Verona dem Aftäon verglihen, wie er von feinen 
eigenen Hunden zerriffen wird: möge der Geift der Eintracht, 
in deffen Schatten jett fo Manches Gute und Echöne dort 
auffeimt und blüht, fegenbringend fortdauern; mögen feine 
Bürger, ftatt ſich eitlen nichtigen Theorien einer fogenannten 
Giovine Stalia hinzugeben, in den Fußftapfen ihrer Väter 
wandelnd mit thätiger Hand an dem wirklichen Beften ihrer 
Stadt fortarbeiten, ihre Kinder zu braven und frommen Bürs 
gern erziehen und die Wunden ihrer Armen heilen und ihre 
Thränen ftilen. Mögen fle fortfahren mit großartigem, aufs 
opfernden Einne ihre Ducaten in die Wechfelbank einzufegen, 
dia Don Maya in ihrer Mitte aufgefhlagen bat; denn wenn 
fie noch nie ein Falliment gemacht hat, fo ift es auch zugleich 
die, deren Actien die ficherfte und reichlichfte Dividende bei 
ber legten großen Schlußabrechnung abwerfen, wie Feine Eis 
fenbahn= und Dampfichifffahrtgefelfchaft. Eo werden fie in ei= 
ner unheilfhwangeren Zeit der Zerriffenheit umd Zerftörung | 
am beften ihre zeitliche Wohlfahrt und ihr ewiges Heil för⸗ 
dern, und es wird ihr Ruhm ſeyn, wenn auch Andere, wie 
dieſes ſchon mit mehreren ihrer Anſtalten geſchehen iſt, zu ih⸗ 
nen kommen werden, um gleichfalls an ihrem Segen Theil zu 
nehmen, und das bei ihnen Gegründete mit dankbarer Bes _ 
wunderung bei fih hinüber zu verpflanzen. In einem andern 
und höhern Sinne, ihren geiftlihen Gnaden wegen, wird dann 
der alte Lobſpruch, der zum reife der laudis amatrix . 
und ihrer äußern Herrlichkeit, womit die Orazien fie gefchmürft, 
gedichtet wurde, aufs Neue zur lebendigen Wahrheit werden: 

Verona, qui te viderit 

Et non amarit protinus, 

Amore perditissimo 

ls credp, se ipsum non amat, 

Caretque amandi sensibus 

Et odit omnes gratias, 


618 


Birtenbrief des Erzbiſchofs von Semberg. 


Se mehr in unſeren Tagen die Wichtigkeit der äufen 
Verfaffung der Kirche, und in ihr die Wichtigfeit des hei. 
Stuhles, als des Mittelpunftes der Einheit, bervortritt, m 
fo erfreulicher ift es, von denen, welchen die Obhut eine 
großen Anzahl von Eeelen anvertraut ift, Diefe Wahrheit be 
wußt und Har ausgefprohen zu fehen. Der gegenwärtig 
Hirtenbrief des hochwirrdigften Herrn Erzbifchofs von Lew 
berg, Michael Lewidi, der durch die Allocution des heil. Ve 
ters über die Logreißung der unirten Muthenier (zu bera 
Etamm aud die meiften Didcefanen des Herrn Erzbiſchofſt 
gehören) von der Fatholifyen Kirche veranlaßt worden iſt, kam 
als ein leuchtendes Beifpiel gelten, in welcher Weiſe der leben 
dige Verkehr der Glieder mit dem Oberhaupteaufzufaffen und zu 
verfteben fey. Nachdem der Prälat feinem Clerus die bewußie 
Allocution des Papftes mitgetheilt, fährt er alfo zu ihm re 
dend fort: De 

„Schon haben fehr Viele von Ench, indem fie diefe Angelegenheit 
mit Uns befprachen, in Unſerer Gegepwart begeugt, daß fie die An: 
ſchläge jener Ruthenier zur Aufhebung der heiligen Union von ganzem 
Herzen verabfcheuten, und über eine fo große, der römiſch-katholiſchen 
Kirche zugefügte Unbilt herztich betrübt feyen. Doch zweiten Wir 
nicht, daß Ihr Alle, die Ihr in Unferer Erzdiöcefe als Diener des 
Heiligthumes angeftellt ſeyd, diefeiben Gefinnungen heget. Denn hr 
habt es erfannt, daß, die Einfesung eines fichtbaren Oberhauptes in 
der katholiſchen Kirche eine görtliche fen, und Ihr bekennt es nicht al: 
lein ſelbſt, daß die höchfte Gerichtsbarkeit in diefer Kirche dem römis 
fhen Papſte, als dem wahren und rechtmäßigen Nachfolger des heit. 
Petrus, des Fürften der Apoftel, zukomme, fondern Ihr haltet es and 
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für Eure Pflicht, wie wir dies in den Prüfungen auf Unſerer canonis 
{hen Umreife durch die ganze Erzdidcefe, hauptfählih aber durch die 
im Verlaufe jener Prüfungen häufig angeftellten Catechiſationen erfah⸗ 
ren haben, Euren Pfarrkindern diefe Lehre vorzueragen, und ihnen die 
ſchuldige Ehrfurcht, Unterwürfigkeit und den fchuldigen Gehorfam ger 
gen den heit. römifchen Stuhl einzufchärfen. 

Nicht alfo, weil es nöthig wäre, Euch von der Nothwendigkeit 
der Verbindung mit der heil. römifch= Fathotifhen Kirche jetzt erft zu 
überzeugen, fondern daß es offenkundig werde, „daß Ihr nicht den 
Geift diefer Welt empfangen habt, fondern den Geift, der von Gott 
ift“* CT. Corinth. C. 2, V. 12), haben Wir es für gut befunden, über 
diefe Wahrheit mit Euch Einiges in Erwägung zu ziehen. 

Wer die h. h. Evangelien liest, dem leuchtet es von allen Seiten 
ein, daß Ehriftus der Herr dem Vereine der Apoftel den heil. Petrus 
vorgefest habe, daß er der Erfte unter den übrigen Apofteln fey, und 
ihnen eine dienlihe Stüse gewähre (Mach, C. 16, V. 18, 19. — 
Johan. C. 21, V. 15, 17. — Luc. 22, V. 529). Daher rührt es, 
daß die gefammte Kirche, von ihren erften Anfängen an, den Petrus 
als den Fürften der Apoſtel flets verehrte, und jet noch, wie das 
auch ‚die fiturgifchen Bücher der morgenländifchen Kirche ſelbſt bezeu⸗ 
gen, fortwährend verehrt. Und es iſt nicht zu denken, daß der Pri: 
mat des heil. Petrus nur auf feine Perfon und den Verein der Apo⸗ 
ſtel ſelbſt beſchränkt gewefen fey, vielmehr, wie es der Wille des göfts 
lichen Erföfers war, daß die den Apoſteln verlichene Macht, alle Völ⸗ 
fer zu lehren und die h. h. Geheimniſſe zu verwalten, auch ihren Nach⸗ 
folgern, den Biſchöfen, übertzagen würde, fo wollte er nicht minder, 
daß der dem heil. Petrus zugetheilte Vorzug und die diefem Vorzuge 
inwohnende Machtfülle auf die Nachfolger diefes Fürften der Apoſtel 
fortwährend überginge, und daß dieſe bis zur Vollendung der Zeit den 
Biſchöfen der gefamnitel Kirche borſtünden, und die oberſte Sorge für 
das Heil Alter trügen. Daß diefen göttlichen Gefegen unferes aller: 
heifigften Erlöſers die. katholiſche Welt fogleih von den Zeiten der 
Apoftel an nachgekommen fen, zeigen die unumſtößlichen Deukmale des 
chriſtlichen Alterthums; denn nicht nur Einzelne, fo wie die gefeierts 
ften Väter und Vorfteher der griechifchen oder morgenländifchen Kirche . 
felbft, Haben den von dem heit. Perrus Herflammenden Primar des rös 
mifchen Papftes für die gefammte Kirche fortwährend bekannt, fons 
dern dieſe Wahrheit wurde in der ganzen Kirche ſtets fo feft ges 
glaubt, daß fogar die Berchlüffe, welche in den allgemeinen Concilien 
über den Glauben und die Kirchliche Disciplin semeinfam gefaßt wur: 
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den, erit dann Geſetzeskraft erhielten und zur allgemeinen Rorm we 
den, wenn fie die Buftimmung des römiſchen Papftes und die Bek 
feiner Macht empfangen hatten. 

Diefe von unſerem Herrn Ehriftns ſelbſt feſtgeſetzte Einheit % 
Glanbens und der hierardhifchen Ordnung fand Durch Den Wertauf ie! 
acht erften Jahrhunderte unerfchüttere feft, und Der Orient nidt ne | 
der als der Decident hing dem römiſchen Papfte, als . dem fichtbara' 
Oberhaupte der geſammten Kirche innig an, befannte denfelben Gl 
ben, und verwarf mit demfelben jegliche Irrchümer. Der Erf, 
der um die Mitte ded neunten Jahrhunderts das ungenähte (In, 
E. 19, V. 25) Kleid unferd Herrn Chriſtus zu zerreiffen wagte, mr 
Photius, der gegen die von den heiligen Canones vorgefchriebene Ara 
in das Patriarchat von Eonftanrinopel eingedrungen war, daranf akt 
in dem mit Zuſtimmung des Papftes im 3. 869 zu Conſtautinopel «: 
haftenen Goncifium verdammt und von dem pafriarchafifchen Stuhle 
verjagt wurde, unter Beiſtimmung der griechifchen Bifchöfe ſelbſt, wi: 
che damals von der Nothwendigkeit der Verbindung mit der römifda 
Kirche noch zu. höchlich überzeugt waren, als daß fie jich durch die Ei: 
flüfterungen des Photius zur Aufhebung biefes Verbandes ſogleich hit⸗ 
ten verleiten laſſen. 

Allein das iſt das Geſchick der menſchlichen Dinge, daß kein Im 
thum, wie offenbar er auch ſeyn möge, nicht zuletzt ſeine Anhänger fs 
det. Was Photius zuerft behauptet hatte, das brachte Michael Gem 
Iarins um die Mitte des eilften Jahrhunderts aufs Neue in Vorſchlag, 
und zwar ſchon mit einem ſolchen Erfolge, daß er in der That die mor: 
genländifhe Kirche von der abendländifchen losriß. Doch fühlte er 
bald daranf felbft den Finger Gottes; denn ald er nach Beifeitfegmg 
der Untergebenheit und des Gehorfams gegen den römifchen Papft, and 
gegen die höchſte weltliche Gewalt fich zu verſchwören wagte, wurde er 
feines Patriachates entfegt, und flarb verbannt auf einer Juſel der Pro: 
yontis. Wiewohl nun aber auf den Vorgang des Photins und Gern: 
Yarind die morgenländifche Kirche in das Echisma verfiel, fo fanden 
ſich doch noch in diefer Kirche Viele durch Wilfenfchaft, Frömmigkeit 
und Eifer für die Ehre Gottes ausgezeichnete Männer, welchen die Wie 
derherftellung der abgebrochenen Verbindung nit der abendländifchen 
Kirche am Herzen lag, umd die zu wiederholten Malen jenes betrü: 
bende Schisma auszugleichen frachteten. Diefes beweifen die Acten des 
ums Fahr 1275 zu Lyon, fo wie des zweiten ums Fahr 1277 zur Zeit 
des Johannes Beccus zu Conſtantinopel gehaltenen Concils, endlich die 
Acten des Concils von Florenz im Jahre 1439. Die in dieſem Con⸗ 


Hirtenbrief des Erzbifchofs von Lemberg. 621 


cifinm wieder hergeftelfte heit. Union unterfchrieben der Patriarch Jo⸗ 
feph von Eonftantinopel und alle auf den Concil verfammelten griechle 
chiſchen Bifchöfe, mit diefen aber auch der Metropofite der Ruthenier, 
Iſidor. Da num diefen Synodalbeſchluß auch der gricchiiche Kaifer, Jo: 
hannes Palaͤologus unterfchrieb, fo freute ſich die katholiſche Welt, daß 
num jedem feruern Zwieſpalt der morgenländifchen nnd abendländifchen 
Kirche ein Biel gefebt fey. „Uber groß find die Gerichte des Deren, 
und unerzählbar feine Worte, darum find ungeordnete Seelen dem Str: 
thume verfallen.“ (Sap. E. 17 V. 1.) Denn während alle ſchon nad) 
dem fihern Hafen des Heiles flrebten, gefchah es, mit Zulaſſung der 
göttlichen Vorſehung, das der Biſchof Marcus von Ephefus, der dem _ 
Florentiniſchen Concil beiwohnte, den Wünſchen Aller fich widerſetzte, 
und indem er ſich zahlreiche Anhänger verſchaffte, die wiederhergeſtellte 
Vereinigung aufs Neue wankend machte, 


Auf diefe Weife ward auch die rutheniſche Nation in die Finfter: 
niſſe des zuletzt erregten Schisma's gehüllt, und lebte lange in diefer: 
unſeligen Nacht, bis endlich unſere Vorfahren die göttliche Barm⸗ 
herzigkeit des himmlichen Vaters an ſich erfuhren, und von feiner Gnade 
ımterftübt, die Wahrheit erfannten, und gegen Ende des 16fen Jahr⸗ 
hunderts in den Schooß der wahren Kirche, außer der es kein Heil 
giebt, von dem vömifchen Papfte Clemens VIII. väterfich wieder anfs- 
gengmmen wurde, 


Darum laßt und den Vater des Kichked und der Erbarmungen, der, 
ans auf diefe Weiſe zu Gliedern feiner Einen Deerde unter dem Einen, 
Hirten, dem romiſchen Papfte, zu machen würdigte, unaufhörliche Dank; , 
fagungen für dieſes höchſte Geſchenk darbringen, und ermahnt durch die 
oben angeführte Allocution unſers heiligſten Herrn des Papſtes Gre⸗ 
gors XVI., den uͤnſeligen Fall Jener, welche neuerdings die wahre Kir⸗ 
che verlaſſen, und dadurch ihr und ſo vieler durch das koſtbare Blut 
Chriſti erkauften Seelen Heil einer ewigen Gefahr ausgeſetzt haben, be⸗ 
weinen; laßt ung die göttliche Vorſehung anflehen, „daß fie thue mit 
ihnen nad) ihrer Barmherzigkeit, und fie lehre ihre Rechtfertigungen“‘ 
(Pat. 118 V. 124). Zugleich jedoch laßt und warme Gebete zu unferm 
göttlichen und allmächtigen Heilande und Herrn Jeſus Chriftus unabläſ— 
fig erheben, daR er ums die Gnade der Beharrlichfeit in dem Berbande 
mit der heit. römiſch Fatholifchen Kirche fchenfen, diefe Kirche ſelbſt und 
ihren wachfamen Hirten, den römifchen Papft, ſtets unverletzt erhaften 
und in den fo großen Bedrängniffen der gegenwärtigen Zeiten fie durch 
wirkfame Troͤſtungen guädigft ftärfen und Fräftigen wolle, 
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„Im Uebrigen, Brüder, frenet Euch, feyd vollkommen, mu 
Euch auf, feyd einig im Willen, habet den Frieden, und der Ger 
Friedens und der Liebe wird mit Euch fen“. (Cor. II. C. 13 8.1, 


Gegeben zu Lemberg am 18. Februar 1840. . i 
Michael, Metropolit. 





XLVIII. 
Briefliche Mittheilungen 


aus dem Großherzogthum Poſen. 






Großherzogthum Poſen den 1. April 1840. Ich theile Teen 
hiebei die Antwort S. M. des Könige vom 8. Februar auf die Er 
gabe unferer Deputirten vom 20. Januar mit, und erlaube mir zu Nie 
für uns höchſt betrübenden Antwort einige Bemerkungen zu "machen: 

„Den Geiftlihen Sucharski, Kuntak und Perzynski erwiedere 4 
auf ihre Eingabe vom 20. v. M., in weicher fie fich ungebührlide 
Weife als Deputirte der katholiſchen Geiftlichkeit der Erzdidcefen Gne 
fen und Pofen bezeichnen, daß Ich den Beſcheid beftätige, den ſie 
durch den Minifter der geiftlihen Angelegenheiten auf ihre Verwendung 
für die Rücktehr des Erzbiſchofs von Dunin in feine Didcefe erhalten 
haben. Die wegen Einfegnung der gemifchten Ehen in den Diöcefes 
Gnefen und Pofen beftandene Praris, worüber der Erzbifchof von De 
nin, als Capitular-Verweſer, am 20. Jannar 1850, ein’ amtliches Zeug 
niß ausgeftelit hat, beruhen auf einem Geſetze ded Königreichs Polen, 
und ift in einer Reihe von faft 70 Jahren mit Erhaltung der Eiutradt 
unter den verfchiedenen Glaubensverwandten beobachtet worden, bis der 
Erzbifchof von Dunin mit Lebertvetung der Geſetze, "mit Verlegung feines 
Mir geleifteten Eides und Meiner Iandesherrlichen Autorität, diefe Ein: 
tracht zu ftören ſich unterfing. So lang er in feiner flrätlichen Auflehnung 
beharrt, und anf die an ihn ergangene Aufforderungen zu feiner Pficht 
nicht zurüdkehrt, fo lange muß es bei dem wider ihn angeordneten 
Verfahren fein Bewenden haben, welches Ich den Geiſtlichen auf ihre 
Verwendung eröffne, indem ich ihnen zugleich über die gefliſſentliche 
Entftellung der Wahrheit; namentlich über die frevelhafte Angabe, sis 
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t ob Ich die Eatholifche Religion mit Entfagung aller. meiner Souverai⸗ 

re netätö-Nechte durch die feierlichften Tractate garantirs habe, Mein 

ernſtliches Mißfallen zu erkennen gebe. Meine katholiſchen Unterthanen 
werden fich jederzeit auch für ihren Glauben Meines wirkfamften Schu: 
Bes zu erfreuen haben, niemals aber werde Ich dulden, daß die Relis 
gion von der Geiftlichkeit und ihren Obern mit Antaftung Meiner Sons 
verainetätsrechte semißbraucht werde. 

Berlin den 8. Februar 1840. (gez.) Friedrich Wilhelm. 

An den Geiſtlichen Sucharski 

in Gueſen.“ 

Einige Bemerkungen hiezu. 1. Das bier in die Wirks 
lichkeit der Beſtimmung der Bittfteller zu Deputirten der gefammten 
Geiſtlichkeit gefeute Miftrauen muß ung überrafchen. Die genannten 
Männer haben in ihren Händen die Vollmacht von fämmtlichen Decanas 
ten beider Didcefen. Sie nahmen fie im Juli v. 9. nad der Haupt⸗ 
ſtadt, Behufs erwaiger Kegitimation, mit, als fie die Abficht hatten, 
S. Majeftät perfönlih um die Freilaflung des Erzbiſchofs anzuflehen. 
Da ihnen aber der Zutritt verweigert wurde, ohne ihre Autorifation 
zu unterſuchen, fo fühlten fie fich verpflichtet, ſchriftlich fich ihrer Auf⸗ 
träge zu entledigen. Die ehrwürdigen Männer find noch heute im 
Stande, fih als von dem gefammten Clerus gewählt zu legitimis 
ren, der Vorwurf alfo, „als Hätten fie fih ungebührlicher 
Weife ald Deputirte bezeichnet,“ trifft lie unverdient. 

2. Was das durch den Erzbifchof noch als Gapitularverwefer uns 
term 20. Jannar 1830 ausgeftellte Zeugniß anbetrifft, fo ift zu bemer: 
fen, daß die bienftjertigen Geifter damals Behufs Einfhleihung einer 
dem A. L. R. entfprechenden Praris für die Rheinlande dem apoftolis 
fhen Stuhle bei der gerade damals zu Rom anhängigen Verhand: 
lung ein Eertificat über eine derartige, in den öſtlichen Didcefen bex 
ftehende Obfervanz vorzulegen fuchten, um ihn um fo leichter zur Nach⸗ 
giebigkeit für die weſtlichen Didcefen zu bringen, ihm auf diefe Art 
die Augen biendend. Aus der Eng berechneten Abſicht ift Leicht zu 
erfehen, daß es nicht ohne Vorfpiegelungen und Befchönigungen für den 
damaligen .Capitularverwefer beim Abdringen jenes genannten Zeugniffes 
nad der fonft üblihen Praris abgelaufen feyn mag. Deshalb fiel auch 
damals das Zeugniß des Culmer Biſchofs darüber weit felbftftändiger 
ans, weiches auch wahrfcheintih zu Rom nicht vorgelegt ward. Wäre 
aber auch diefe. Muthmaaßung unwahr, fo durfte der Capitnlarverwe⸗ 
fer, ohne vorherige Anfrage über die beftehende Praris in allen Decas 
waten, als felbft der Seelſorge längft entiremdet, ein ſolches Zeugniß 
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nicht mit Bewußtſeyn abgeben; da er ja doch bei fpäter gewonnener 
Einfiht des Irrthums auf feine Aufforderung an die Decanate nahe 
ar 1000 amtliche Zeugniffe dem Minifterin zuftellte, Die von dem lehten 
Decennium des vorigen Jahrhunderts bis in die neneflen Zeiten eine 
genügende Bürgſchaft von der uralten Firchlichen Praris Tiefern, dab 
alſo die Seitens der Regierung vorgefhüste Obfervanz mit Nichten fo 
allgemein war, wie jenes genannte Zeugniß fie bezeichnet. Die hier und 
da vorgefommenen Fälle unbedingter Einfegnung gemifchter Ehen has 
ben nur ſtatt gerunden von übelunterrichteten, unwiffenden 
oder feigen, gewiffenstlofen und gewinnfühtigen Pfarren, 
welhe das U. 2. R. täuſchte. MUebrigens macht ed dem Erzbiſchofe 
Ehre, daß er nach erfanntem Irrthum, das bewußtlog abgegebene Zeugs 
niß als irrig in feinem Umlanfsfchreiben vom 50. Jan. 1858 widers 
rufen und bei der erfannten Wahrheit der Firchlichen Lehre, die fonk 
auch Feine Mißbrauchsweife eingeführte Obfervanz zu verjähren vermes, 
ſtandhaft bleibt. 

3. Da man jene Obſervanz nud die bezügliche Geſetzbeſtimmung 
auf dem polniſchen Geſetze baſiren laſſen will, ſo iſt zu bemerken, daß 
ein Geſetz der Art in Polen bis 1768 gar nicht exiſtirte. In diefem 
Jahre gelang es endlich der Vermittelung der fremden Mächte; Preu⸗ 
Gen im Einverftändniffe mit Rußland, welches feit Peter d. Gr. Polen 
durch fortwährende innere Uneinigkeiten ganzlich zu ſchwächen fuchte, ver: 
wandte feinen Einfluß zu Gunſten der conföderirten Diffidenten zu Thorn, 
und Rußland nahm fih der zu Stud in Litthauen zufanımengerotteten 
Schismatiker an. So erkannte die Republik diefe Conföderationen an 
und genehmigte die Poſtulate derfeiben. Dies fand flatt durch den Trac: 
tat vom 24. Februar 1768. Bekannte find die Künfte Katharina’s IL 
und die Beflehungen der damaligen Mepräfentanten der Republik, wie 
fie und von Angenzengen, befonders in dein Memoiren des Joſeph 
Wobicki, die neulich Durch Bemühungen ded Gr. Ed. v. Raczyuski an’ 
Licht gefommen, vor die Augen geftelit werden. Diefer Tractat nun, 
abgefehen von den Umftänden, die ihn hervorgerufen und begleitet he 
ben, befagt Art. IL. $. 10. Actus separ. primus: ‚„‚Matrimonia inter 
personas diversae religionis e. ec. Romano-Gatholicae, Graec® 
Nonunitae et Evangelicae utriusque Confessionis, a nemine pro 
hibeantur aut impediantur. Proles ex mixto ejusmodi matrime 
nio, religionem parentum sequetur, filii nempe patris, filiae .m# 
tris; excepto cası, quo personae noliles in pactis ante ductum me 
trimonium inter se convenerint. Copulatio a sacerdote, vel miar ' 
stro ejus religionis, quam sponsa profitetur, ‚peragatur; quodd 


Briefliche Mittheltungen. 625 


wero parochus sponsae Romano - Catholicae c6pulätionem denega- 
vet, ministro religionis dissidentium libertas esto eundem cope- 
landi. Decreta denique, si quae forte huie sanctioni contraria ex 
Quocunque judicio emanata fuerint, pro nullis declarantur*. Dies 
fer nämfiche Tractat garantirt vor Allem heilig, feierlich und anf 
ewige Zeiten die Integrität der Republik mit ihrer Conſtitution, 
Regiernngsform, Freiheit, Geſetzen (Haupttractat Art. V.), ertennt die 
katholiſche Retigion als die herrſchende an, und beſtimmt, daß der 
König nur ein Katholik fenn könne. Actus separatus primus 
Art. 1. $. 1. Religioni Romano -Catholicae titulus dominantis tri- 
buetur, eademque in perpetuum dominatum obtinebit. — $.2. Per- 
petuis temporibus statuimus, neminem in futurum Regem Polo- 
niae esse posse, nisi eum, qui aut natione, aut vocatione sit Ro- 
manus-Catholicus. Quodsi vero quisquam Polonorun, alterius 
fidei candidatum ad thronum Poloniae promovero praesumserit, 
eundem pro hoste et invindicabili Capite irrevocabiliter deelara- 
mus. Cf. Act. separ. secund. Leg. Card. IV. — $: 5. Cum reli- 
gionem Romanam -Catholicam in Polonia dominantem, Juribus 
Cardinalibus adnumeremus, transitum ab Ecelesia Romana ad 
aliam quamcunque religionem in hoe Poloniae regno, M. Duc. 
Lithuaniae etc. etc. et in annexis provinciis eröminale delictum de- 
claramus. Cf. Act. separ. secund. leg. Card. Card. I. — (Der 
Tractat vom 18. Sept. 1775 zu Warfchau befagt Art. 8: „Les Ca- 
tholiques Romains jouiront dans les provinces ced&es par le pr&- 
sent Trait&, tout comme dans le Royaume de Prusse et dans les 
Districts de Luxembourg, de Butuw et de Drahim, de toutes leurs 
possessions et. ‚proprißtes quant au Civil, et par rapport à la Re- 
ligion, ils seront entierernent cunserves in statu quo, c’ost & dire, 
dans le meme libre exercise de leurs culte et discipline, avec 
toutes et telles Eglises et biens Ecclesiastiques, qu'ils possedaient 
au moment de leur passage sous les domination de Sa Majeste 
Prussienne au Mois de Septeinbre en 1772. Et sa dite Majeste et 
ses Successeurs ne se serviront point des droits de Souverain au 
prejudice du Statu quo, de la Religion Catholique Romaine dans 
les pays sousmentionnes.) Sind nım aber die Hanpfgarantien von den 
vereinbarenden Mächten gehalten worden? — SIft nicht der ganze 
Zractat durch die Theilung und gänzliche Vernichtung der Republik 
ipso facto null und nichtig geworden? — Und kann man noch die 
Kaum vernarbte Wunde anfiriihen, da man fich anf diefes Geſetz Po⸗ 
lens — denn Fein anderes eriftirt — beruft? — 


v. 40 
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Man fieht aus dem ZTractate deutlich die damals verkt 
Abſicht ‚weiche von den polnifchen Ständen bei ihrem leuten Arte 
zuge noch jenes Geſet abzudringen füchte, um im der Folge wein 
Gefenbeftimmungen, wie fie zum neuen Schiema Der wiebervereisizn 
Griechen in den alten Provinzen gerührt haben, darauf zu bauen. Tr 
ſo mußte es mit den goffvergeflenen polniihen Ständen kommen. Ca 
primum Poloni tam audacter manus suas contra legem diviam 
et ecclesiasticam levarent, en ultionem Dei! levavit ille mass 
suam et protrivit corum regnum ac dispersit illos veluti Judas: 
inter nationes, ut sint in sibilum et stuporem mundo — ker 
in. jener Zeit ein frommer Greis. — Es wird vorgefchüst, daß jan 
Tractat drei polnifhe Bifchdfe unterzeichnet haben. Der beflagenine: 
the Zuftand damaliger Bifchöfe Polens in Hinficht ihrer theologifee 
Keuntniffe, ihre höchſt ſtrafbare Glanzſucht und Lebensheguemlictn, 
wodurch fie ſich mehr um die Senatorſtühle, die fie unter Den berathena 
Ständen der Republik einnahmen, kümmerten, als um die geiftlige 
Bedürfniffe ihrer Didcefanen und die Wahrung ihrer unneränßerlida 
Religionsgrundfäge, wie dieß ung die Memoiren Kottartaj’s beweil, 
erklären es, wie diefe Bifchöfe durch Beflechungen, Durch Die den Em 
toren drohende Gewalt der mogfovitifhen Soldateska, Durch tra 
he Vorfpiegelungen des trenloſen und fchwachen Könige, fo w 
des meiftens vuffiichgefinnten hohen Adels zu dieſem unwürdizün 
AISmitte verleitet wurden. Sagt und doch Kottartaj in feinen We 
moiren ſelbſt, daß die Bifchdfe damals mehr Senatoren als Hirten me 
ren, über deren Unwiflenheit in Religionsfahen Benedict XIV. in ir 
befannten Bulle: ,„‚IMagnae nobis admirationis“, Flagt 3 es if 
her Leicht anzunehmen, daß die den Tractat unterzeichnenden Biſchöfe diej⸗ 
Bulle, obgleich erft zwanzig Fahre alt, nicht kannten, indem fie dee 
wohl fo gewifienhaft gewefen wären, gegen diefen Tractat ihre Prote- 
ſtation im Allgemeinen wenigftens einzulegen. Doch fie wußten wahr: 
fheintih in ihrem vornehmen Dünkel und Hochnmuthe, als Kronkanzler, 
Großfiegelbewahrer, (mit welchen Ziteln fie fih gerade bei ihrer Un: 
terfchrift brüften) nicht, daß nullus Episcopus legi Sedis Apostolicae 
praescribere valet, weiche Beflimmung bereits im Jahre 1414 in das 
Heichsgefeb aufgenommen ward. Allein was die Bifchöfe Damals unter: 
kießen, der apoftolifhe Stuhl verfäumte nicht duch feine Nuntien De: 
rini ımd Sarampi in demfelben Jahre und fpäterhin wiederholt ge: 
gen alle Verletzung der Firchlihen Rechte in jenem Tractate feierlich 
zu proteſtiren. Auch wurde diefes Geſetz in der Folge, abgefehen von 
der Vernichtung deſſelben durch die Theilung Polens, völlig ignorirt, 
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wie es auch als Civilgeſetz in die Verwaltung des Sacramentes keinen 
Eingriff machen konnte. Die apoflolifhen Breven, welche. in den Jah⸗ 
zen 1774 an das biſchöfliche Eonfiftorium zu Culm, im Jahre 1777 an 
das bifchöflihe Conſiſtorinm zu Pofen, uud die in allen fpätern Dis peu⸗ 
ſationsfällen a gradibus parentelae von dem apoſtoliſchen Stuhle ge⸗ 
machte Clauſel über die katholiſche Erziehung ſämmtlicher Kinder in 
gemifchten Ehen, zeugen. im Ueberfluß davon. E8 verhäft fich mit die: 
fen Geſetze, falls es auch von den Ständen damald ungeziwungen und 
frei gegeben feyn follte, wie neulich mie den Beftimmungen der Stän— 
detafel in Ungarn über denfelben Gegenfland. Der Primas- Erzbifchof, 
wohlbewußt feiner Hirtenpflicht, hat im Namen aller feiner Brüder, 
deren zehn den Ständeberachungen beimohnten, unterm 51. Dezember 
wiürdevon und feierlich erklärt, daB fie (die Bifchöfe) als Väter und 
Bewahrer der gefunden Lehre Chriſti in ihrer kirchlichen Amtsordnung 
nach den nralten Satzungen der Kirche, ohne Rückſicht anf menfchliche 
Geſetze, fih richten werden. (Relig. Kirchenfreund, Januar Hft. v. 1840, 
©. 65 des Anhangs.) — Wir begreifen nicht, wie man ſich auf ein 
Eivitgefeg in rein religidfen Sachen berufen kann, auf ein Gefeb, wel- 
ches zwar einige Bifchdfe unterzeichneten, aber nicht als Hirten, fon- 
dern als Senatoren. Webrigens waren die Senatoren vorfichtig genug, 
indem fie die Einfegnung gemifchter Ehen nicht unbedingt verlangten, 
fondern wie das fpätere U. 2. R., dem Gewiffen des katholiſchen Prie- 
ſters diefelbe anheimftellten. Das deutet genug auf ein RR — 
feß hin, welches den katholiſchen Geiſtlichen von der unbedingten 
fegnung abhalten mag. Iſt aber diefe Gewifiensfreiheit dem einfachen 
Parochns gelaflen, wie darf diefelbe dem Biſchofe, ald ordinario et 
primo parocho dioeceseos, in deflen Namen allein die ſämmtlichen 
Parochi ihr Amt ausüben, verweigert werden? — Das Gewiffen jedes 
Parochus ift au das pofitive Geſetz der Kirche gebunden, welches in un: 
ferm Falle der Erzbiſchof feinen Kindern ins Gedächtniß gerufen, indem 
ed Vielen entfallen war, und fomit ihr Gewiſſen in diefer Hinficht re: 
gulirt hat. 


4 S. Majeftät der König finden in der Handlungsweiſe des Erz⸗ 
bifhofs eine Verletzung der Landesgefege; allein, wäre dieß auch der 
Fall, fo muß man doch wohl bedenken, daß diefelben unter dem Bei⸗ 
rathe ganz proteftantifher Minifter lediglich aus einfeitigen, menſch⸗ 
fichen, immer fih ändernden Grundſätzen gefloffen, amd Eingriffe in 
das Wefen der Eatholifchen Religion betreffen. | 


5. Wenn in dem tgl. Eriaß vom 8. Februar bemerkt. wird, deß 
| 40 
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der Erzbifchof durch feinen Hirtenbrief die Eintracht unter den veriäk, 
denen Stanbensgenoffen geflört, fo möchte man fragen, ob man in de 
tin ſelbſt diefe vermeinte Eintracht in den ähnlichen Verhältniſſen wi 
verſchiedenen Glaubensgenoſſen fo ſehr pflegt. 


6. Wir glauben, daß die weltlichen Souverainetätsrechte ſich ax 
wohl mit einer vollfommenen Freiheit unferer Kirche vertragen, wie die 
ſelbe ums feierlich garantirt ift, oder wie foll man die Garantien ma 
18. Sept. 1775 umd 25. Sept. 1795 (Ef. Die Darlegung des Rechte: mt | 
Zhatbeftandes in der Sache des Erzbifchofs von Gneſen und Pofen. Mine 
1839. ©. 2 d. Docum.) verfiehen? — Was bedeuten die Fönigliga 
Horte bei den Deceupationen 1815 „enre Religion ſoll auirek 
erhalten werden‘? — was befagt der Aufruf des Königs v. 1. 
Aprit 1358 an die Fatholifhen Unterthanen des Großherzogthums Fe 
fens. Aber müffen wir und nicht über eine Anslegung dieſer Garantia 
befümmern, die es fich für erlaubt häft, und unfer geiftliches Oberham 
auf die gewaltfamfte Art zu entreißen und ohne rechtskräftiges Urthel 
anf einer Feſtung feit einem halben Fahre zu halten, 





. 

7. Es wäre wohl überflüffig, dem Obigem noch irgend etwas hie 
zuzufügen, aber der kgl. Erlaß fagt: daß man nie dulden wer 
de, daß die Religion von der Geiftlihfeie und ihre 
Dbern mit Antaftung der Souverainetätsrechte des ft 
nigs gemißbraucht werde. Wir erlauben uns Die Frage: hama 
denn nicht die Apoſtel und ihre Nachfolger den. ugmittelbaren Auftrag ven 
Gott erhalten, mit Hintanfegung jeder irbifhen Gewalt, die Reinhei 
der göttlichen Xehre zu bewahren, und zu verhüten, daß. fie nicht durd 
weltliche Willkühr beeinträchtigt und durch menfchlichen Mißbrauch ver: 
unftaltet werde? — Wie kommt ein Minifterium, defien Glieder eines 
entgegengefetten Glanbens find, dazu, fih eine Sendung über die ta: 
thotifche Religion und Kirche, bezüglich auf das Dogma, beizufegen?— 
Sollen denn die Eatholifhen Unterchanen Preußens von den Bekennern 
einer andern Confeſſion und nicht von ihren rechtmäßigen Obern über 
die Grundſätze ihrer Religion Belehrung empfangen? — Würde diek 
nicht zum Umſturze aller garantirten Gewiſſens- und Religiongfreihei- 
ten führen? — 


Möge Gott, der Allgütige, den Erzbiſchof in feiner Beharrlichkeit 
Härten — er wird, wenn ed Gott gefällt, eher feinen Geift aushauchen, 
- a8 fein Körper aus der Gefangenſchaft entlaffen wird — doch fein Ted 
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unter diefer Vorausſetzung wird und größere Früchte bringen, als man 


r jest erwartet. Dann werden wir erſt die ſich uhfer erbarmende Stim: 
W me des Aumäctigen vernehmen: der die nicht verläßt, die: auf ihn 


vertrauen. 


Großherzogthum Poſen den 15. März. Die Decane beider 
Didcefen (Gnefner 16 — Poſ'ner 22), welchen die Antwort Sr. Mas 
jeftät des Königs vom 8. Febr. c. in Abfchrift mitgerheitt wurde, bes 
fchloffen alle, noch einmat fich dem Throne zu nahen, umd richteten an 
den König nachſtehendes Schreiben dd. Großherzogthum Pofen den 
15. März. 


Abſchrift. 


Allerdurchlauchtigſter König 
Allergnädigſter König und Herr! 


Ew. Königl. Majeſtät haben die Deputirten der katholiſchen Geift: 
lichkeit der Erzdiöceſe Gneſen und Poſen auf ihr Gefuch vom 20. Ja⸗ 
nuar d. J. wegen Befreiung des Erzbiſchofs aus ſeiner Gefangenſchaft 
unterm 8. Februar e. abzuweiſen geruht, in der Vorausſetzung, daß 
dieſelben fih-ungebührfiher Weiſe als Deputirte bezeichnet has 
ben, ihr Geſuch deßhalb nicht in Uebereinſtimmung mit der geammten 
Dideefangeiftlichkeit ſeyn möge. 


Diefes ſowohl, als auch der höchſt betrübte Zuſtand unferer geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten, der in alle Verhättniffe des Lebens aufs Ver: 
derbfichfte, in das Innerſte unferer Religion aber aufs Allerfchmerzs: 
lichſte eingreift, drängt und nochmals Ew. Könige. Majeſtät landesvä⸗ 
terfihe Fürforge und algepriejene Gerechtigkeitsliebe ehrfurchtsvoil im: 
Anfpruch zu nehmen, und das Gefuch unferer Deputirten allerunter⸗ 
chänigft zu wiederholen, indem wir bezeugen, daß wir den Canonicus, 
Decan amd Probft Sucharski zu Gnefen, den Ehren Domherrn, Offi⸗ 
cial, Decan und Probſt Perzynski zu Deutſch-Crone, den, infulirten 
Probſt und Decan Salmonski zu Strzelno, und den Commendatur-Abt, 
Eonfiftorial: und Schulrath, Probft Kantak zu Inowraclaw, wirklich 
zu Deputirten auderwählt, und biefelben bevollmachtigt haben, bie 


> 


. deingendfte unferer Kivchenangelegenheiten, als die Freilaffung uns 


ferd rechtmäßigen Oberhirten ift, wahrzunehmen, und dieferhatb Ra: 
mend der gefammten Eurat:Geiftlichleit und ihrer Pfarrkinder ihre 
Verwendung zu Ew. Königl. Majeftät, als unfern huldvollen Landes: 
vater, gelangen zu laſſen. 
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Wir bezeugen in kieffter Ehrfurcht, daß die von umfern, hier zit 
unterzeichneten Deputirten unterm 20. Januar d. J. zu den Staa 
Ew. K. M. erhabenen Throned niedergelegte Vorftellung den Grm: 
ſätzen und Forderungen unferer Religion, unferer Ueberzeugung umd u: ' 
ferem Willen gemäß fey, und wir davon ohne Verrath an Gottes ke, 
figfter Sache nicht abgehen können, ehrfurchtsvoll Hinzufügend, da 
hierin kein Mißbrauch unferer Religion zur Antaftıng E. K. M. Sm . 
verainetätsrechte, die uns heilig find, liege, denn eines folchen Be: 
brechens find wir ſammt unfern Obern unfähig. 


Das etwa hie und da zuweilen bei Einfegnung gemifchter &ha 
beobachtete, den Vorfchriften der Religion zuwiderfanfende Verfahren 
können wir nicht als Norm annehmen, weil einzelne, auch noch fh 
veraltete Zhatfahen, eben fo wenig ein Recht begründen, als de 
Thorheiten und Laſter, die täglich begangen und verübt werden, um 
von Erfhaffung der Welt an bis zu nnfern Zeiten begangen und wer: 
übt worden find. Kain erfchlug feinen Bruder Abel; nach ihm fin 
Zanfende und abermal Tauſende ſolcher Mordthaten verübt worde, 
ohne daß man, auf die Verjährung geſtützt, ein Necht auf fortwäh: 
rende Ansübung dergleihen Verbrechen in Anfpruch nehmen könnte. 
Gleich nad) volbrachter That erwachte in Kain das Gewiffen, er wurde 
flüchtig ans Furcht vor Strafe, die er wohlwifiend verfchulder hatte. 
Wir aber wollen von unferm Gewiſſen nicht gefoltert werden, fondern 
ruhig Aus dieſer Welt fcheiden, und diefes fünnen wir danu, wenn 
‘wir fren unſrer Kicche dienen, amd ihre; felbft dem Staate heilfame 
Lehren befolgen. 


Das Gefeb des Königreichs Polen hinfichts der Erziehung der Kin: 
der aus gemifchten Ehen, war ein Civilgefeb, welches im Bereiche der 
weltlihen Macht lag, nicht aber das Gewiffen, das Innere der katho⸗ 
liſchen Religion, als die Segnungen find, berührte, Eonnte und durfte 
diefe auch nicht berühren; widrigenfalls fich daſſelbe als Gewiſſenszwang, 
als Gewiſſensverletzung, als despotifche Gewaltthat demonſtrirt hätte, 
die Fein Staat, keine Macht auf Erden, Fein Geſetz, welches auf Weis⸗ 
heit, Gerechtigkeit und Toleranz bafirt ift, bilfigen kann, am alferwe- 
nigften billigen wird. Auch haben fih die Könige Polens dergleichen 
empörende Widerrechklichleiten gegen die Tatholifhe Religion nie zu 
Schumen kommen Taffen, mit Ausnahme einer verruhten Mordthat 
am 9. Stanislaus, die ein ewiger Schandfled zur Warnung in der 
Geſchichte bleibt. Der Warſchauer Tractat vom 74 Februar 1768 gibt 
zwar Art. 11. 6. 10 Vorfchriften über Erziehung der Kinder in ge: 
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mifchten Ehen, zwingt aber nicht die tatholiſchen Prieſter au Einfeg: 
nung folcher Ehen. 

Ew. K. M. finden in der Handlungsweiſe des gefangenen Erzbi⸗ 
ſchofs eine Auflehnung, eine Uebertretung der Landesgeſetze, eine Ver⸗ 
letzung des Alleryöchſt Demſelben geleiſteten Eides mıd der landesherr⸗ 
lichen Auctoritaͤt; und in dieſem Falle würden wir denſelben als den 
ſtrafbarſten Verbrecher anerkennen und kein Wort für ihn verlieren. 
Allein E. K. M. werden in höchſten Gnaden zu vergeben geruhen, 
wenn wir in tiefſter Ehrfurcht zu erwägen geben, daß dieſer Eid nur 
das bürgerliche, der dem Papſte aber geleiſtete das kirchliche Leben be⸗ 
rühre: jenen hat der Erzbiſchof nach feinem innern Bewußtſeyn nicht 
verletzt, dieſen aber (anf rein kirchlichem Gebiete ſich bewegend) un: 
verbrüchlich, wie es ihm Gott, Pflicht und Gewiſſen geboten, aufrecht 
zu erhalten geſtrebt, weil ihm die Ewigkeit mehr als alles Irdiſche 
galt. Ohne ſich ſchwer zu verſündigen, konnte und durfte er nicht ans 
ders handeln, und ſollte er auch in der Gefangenſchaft ſterben, was 
bei des Greiſes durch Kränkungen, Kummer, Gram und Sorgen zer: 
rüttetem Gefundheitözuftande täglich zu befürchten ſteht. Der Stifter 
unſerer Religion hat gelehrt zu geben dem Kaifer, was des Kai: 
Jersift, aber auh Sort, was Gottes ift. Nach diefer Kehre 
ift der Erzbifchof gleich jedem Unterthan E. K. M. Trene und Gehor: 
ſam ſchuldig, jedoch nur im foweit, als dadurch die Gebote feiner Kir— 
he, die ihm als göttliche Gebote gelten, nicht überfchritten werden, 
und in Colliſionsfällen haben letztere natürlih den Vorzug; um fo 
mehr, als durch diefelben das weltliche Gebiet auch nicht im mindeften 
verfeßt, vielmehr im ganzen Umfange Fräftig gefehüst wird. Denn der 
Papft ift, nach der dogmatifchen Lehre der Eatholifchen Kirche, der 
Stellvertreter Ehrifti auf Erden, und der Regent der vom Erlöfer ge: 
flifteten Kirhe auf den ganzen Erdenrunde; von ihm ift die von der 
Kirhe fanctionirte Bedingung Behufs Eingehung gemifchter Ehen 
neuerdings in Erinnerung gebracht und zur Befolgung geboten. Seine 
Stimme in Religionsfahen gift uns folgerecht für Gottesftimme: fol: 
len wir diefer nicht gehorchen, durch frevelhaften Ungehorfam unfer Ge⸗ 
wiſſen foltern, und unſere zeitige ſowohl ald ewige Glückſeligkeit ge- 
fährden und zu Grunde richten? 

Der Erzbifhof hat diefer Stimme pflihtgemäß Gehör gegeben, 
und fein früheres, als Eapitularverwefer gegebenes, feinem eigenen of: 
fen abgelegten Geftändniffe nach, auf Irrthum beruhendes Zengniß wi- 
Dertufend, die in der Fatholifhen Kirche Hinfichelich der Einfegnung ges 
mifchter Ehen unnmftößlich feftftehenden Bedingungen uns in: Erinne- 
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rung gebracht, wodurch, da die religiöfe Trennung rein im Bereiche ve 
Kirche liege, weder die Eintracht unter den verfchiedenen Confeſſican 
geftört, noch die landesherrliche Auctorität verlegt werden kann. Ant 
die etwa vorkommende Verweigerung der Einfegnung, gefchweige da 
der Nichtkatholik Fein Gewicht daranf legt, ift dem Landesgeſetze um 
fo weniger zuwider, als ein ſolches Gefep, weldes die Einfeguung ie 
gemifchten Ehen unbedingt gebietet, gar nicht eriftirt. 

Wenn Ew. K. M. die feierlichen Trackate, wodurch die katholiſch 
Kirche in ihrem vollen Beflaude garantirt iſt, in Allerhöchſt Eigene 
Perſon nicht gefchloffen haben, fo haben dieſes der Hochfelige König 
von Preußen, Friedrich II., mit der Kaiferin von Defterreih, Maris 
Therefia, in Berlin am 28. Juni 1742, mit dem Könige nnd der Re 
puͤblik Polens am 8. September 1775 in Warſchau nnd Friedrich Wil 
heim 11. am 25. Sept. 1795 in Grodno gethan; und da Diefe Tractate 
auch für Allerhöchit Ihre Nachfolger laufen, fo glaubten unfre Depe: 
tirten, unferer Uebereinftimmung gewiß, daß die Unverletzlichkeit der: 
felben, fo wie die unferer Religion vollfommen gefihert fey, was au 
die ganze Melt glaube. Nächftdem haben E. K. M. in dem Aufrufe 
an die Einwohner des Großherzogthums Pofen bei der Wiederbeilg 
nahme vom 15. Mai 1815 Allergnädigft zu erfläven geruht: „Eure 
Religion foll aufrecht erhaften werden“ Auch durch den 
Aufruf vom 12. April 1858 an die katholiſchen Einwohner des Groß— 
herzogthums Pofen haben Allerhöchſt diefelben und den vollen Be 
ſtand unferer Religion Allerhuldreichſt zugefichert. 

. Mbgefehen aber auch von allen diefen und fo theuern Garantien, 
fo fihern E. 8. M. Landesgeſetze jeder privilegirten Religionsgeſell⸗ 
ſchaft, fo wie jedem Unterthan die volle Gewiflensfreiheit, und beftras 
fen hillig jede Gewiſſensverletzung, jeden Gewiflenszwang; und dieſes 
if, was wir auf Grund des Geſetzes mie alfem Fug md Recht in Un: 
ſpruch nehmen. Denn wir leben unter dem Schube diefer Geſetze, has 
beu und diefes Schutzes nicht unwürdig gemacht, flehen um denſelben 
anf die Gerechtigkeit unferer Sache geſtützt, und wiederholen demnach 
das ehrfurchtsvolle Gefuch unferer Depurirten vom 20. Januar d. J. 
feinem ganzen Inhalte nah, in tieffter Ehrfurcht erfterbend 
Ener Könige. Majeftit alerunterthänigfte trengehorfanfte Deputirte 
"fund Decane der Erzdidcefe Gneſen und Pofen. (Die Unterfchriften.) 

Bon der Warthe den 20. März. Ich theile Ihnen hier das vers 
ſprochene Schreiben des Gneſner Domprobftes Leo v. Przyluski an den 
Oberpräfidenten der Provinz mit, welches derfeibe im Namen des 
Kapitels, ohne, dazu ermächtigt zu feyn, unterm 25. Dechr. pr.. ers 
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ließ, und zufolge deſſen er die Kirchentrauer in der Kathedrale auf eine 
kurze Zeit eigenmächtig abfchaffte. 
Abſchrift. 

Ew. Hochwohlgeboren verehrticher Erlaß vom 15. ?. M., worin 
und der Allerhöchſt ausgefprochene Wille Sr. Majeflät des Könige 
über die unverzügliche Abflelung der in der hiefigen Erzdidcefe aufge: 
kommenen Kirchentraser kundgethan wird, ift und zugefommen. Bevor 
wir uns über unfere Bereitwilligkeit in Befolqung des Allerhöchften 
Befehls erklären, erfuchen wir Ew. Dochwohlgeboren ergebenft uns 
gütigft zu erlauben, über den wahren Zweck fowohl, als über die Art 
und Werfe der gedachten SKirchentraner einige Bemerkungen voranges 
hen zu laflen. Weit entfernt durch die Einführung der Kirchentraner 
ein Attentat zur Beunruhigung der Fathokifchen Bevölkerung unterneb- 
men zu wollen, haben wir darin vielmehr ein Mittel gefunden, die 
aufgeſchreckten Gemüther zu beruhigen, indem wir das Volt vor die 
Altäre führten, ihm gleihfam mit Wort und That die Stätte zeigend, 
wo es feinen innigften Schmerz ausſchütten fol, wo ed dagegen Kin 
derung zu fuchen und für die Entheiligung feines veligids verehrten 
Kirchenoberhanptes Abhilfe zu erflehen hat; womit ihm zugleich zu 
bedenken gegeben ward, daß jede andere Art im Ausdruck feines Schmer: 
zes eben fo illegal als fündtich feyn würde. Daß diefe Anficyt der Sa: 
che keineswegs erfonnen ift, fondern vielmehr den wahren Grund ders 
felben darftellt, beweist fchon der Umfland, daß die Kirchentrauer, wenn 
gleich allgemein anfgefommen, doch nirgend, fo viel ung bewußt, bes 
denktiche, die Ruhe bedrohende Auftritte hervorgerufen hat, wenigftens 
nirgend da nicht, wo nicht die weltlichen Auctoritäten hindernd einges 
fhritten find, defwegen nehmen wir auch nicht Anfland, Ew. Hochw. 
vertranensvoll zu verſichern, daß auch fernerhin die öffentliche Ruhe 
dadurch nicht wird geftört werden, wenn nur nicht die weltlichen Bes 
hörden flörend dazwifchen treten. Bei fo loyalen Gefinnungen unfrer 
Seits muß es ung mit tiefem Schmerz erfüllen, wenn unerachtet unfrer 
treneften Ergebenheit, Se. Maj. unſer Allergnädigfter Landesvater 
noch mehr ald verdächtige Abſichten in unferm Verfahren gewahren 
wollen. Wir können vielmehr die Zuſicherung der imverbrüchlichften 
Zrene, als Allerhöchſtdeſſen gehorfamfte Unterthanen nicht genug wies 
derhoten. Um von diefer Tree und Ergebenheit. zugleich den Beweis 
zu liefern, entbieten wir in fchuldigem Gehorfam amfere Bereitwillig- 
keit zur eheften Abſtellung der Kirchentraner, und erfuhen Ew. Hochw. 
ergebenft unfere VBorfchläge über die Art und Weile fowohl, als 
über den Zeitpunkt diefer Abftelung gefälligft zu vernehmen und zu. ges 
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nehmigen. 6 find bei der beabfichtigten Abftellung überhaupt gemik 
Rückſichten zu beobachten, deren Anseinanderfesung bier eine zu weit: 
länitige Erörterung herbeiführen, deren Befeitigung Dagegen die M 
ſtellung zwar in unfrer Kathedrale, keineswegs aber zu gleicher Zei 
in alten Pfarrkirchen der Didcefe zu Wege bringen würde. Denn wohl 
gemerkt, dab unfer Kapitel nicht die competente Anctoriräe ift, melde 
die Anordunng wegen der Abftellung zuflände, daß die Kathedrale ei⸗ 
nerfeits zwar als ermunterndes Deifpiel dienen, andrerfeits aber ned - 
beftimmter fchiefe Anfihten nnd Deutungen hervorrufen würde, der 
Folgen für die öffentlihe Ruhe und für unfre perſönliche Sicherheit 
bedenklich werden dürften. Um diefe Beforgniffe zu befeitigen, haben 
wir den Beichluß gefaßt, zur Abftellung der Kirchentrauer ſowohl, at 
überhaupt zur endlichen Beilegung des nnfeligen Zwieſpalts zwiſche 
der Regierung und der geiftlichen Behörde einen entfcheidenden 
Schritt zn thun, und zwar ein Mitglied nnferd Collegii, und wo thu 
ih im Einverftändniß, oder gemeinfchaftlih mit dem Kapitel zn %e: 
fen, alfo eine Deputation von beiden Kapiteln mit ver ſöhnlichen 
Vorſchlägen nächfteus, jedenfall im Verlauf diefer Woche zu unſern 
Hochwürdigſten Herrn Erzbifhor nach Colberg zu ſchicken. Mir dürfen 
Ew. Hochw. wohl nicht erft bethenern, daß diefe Mifiion Feine andere, 
am allerwenigften politifche, fondern nur verſöhnliche Abfichten in 
den kirchlichen Wirren (!) zum Grunde haben wird, wobei wir dam 
wenigſtens die allgemeine und gleichzeitige Abſtellung der Kirchentraner 
mittelft einer vom Hrn. Erzbifchof zu erlaffenden Anordnung für Die 
ganze Didcefe in fichere amd beftinnmte Ausſicht ſtellen. Weun Em. 
Hochw. fih bis zur Rückkehr unſers Deputirten aus Colberg mit der 
Adftellung werden geduldigen wollen, fo werden dadurch allein alfe Be: 
forgniffe und fonftige Bedenktichkfeiten gehoben werden. Um diefes Vor: 
haben auszuführen, erfuchen Ew. Hochw. wir ergebenft für unfern De: 
putirten, den Hochw. Domherrn, Johann Sienkiewicz, einen Paß nach 
Colberg ung zu ertheilen; zugleich aber auch einen Erlaubnißfchein für 
denfelben zum freien Zutritt bei dem Hrn. Erzbifhof von den betref: 
fenden hohen Minifterien geneigteft nachfuchen zu wollen, welcher letz⸗ 
tere dann der Kürze wegen von Berlin ans an die beanffichtigende Be: 
Hörde in Colberg übermacht werden könnte. Sollte das Pofener Me: 
ropolitankapitel unferer Deputation beitreten wollen, wozu unfrerfeits 
an daflelbe heute die Einladung ergeht, fo werden für den dorfigen 
Deputirten die Paͤſſe noch befonders nachgefucht werden. 

Schtießlih werden wir noch die Frage wegen der Antorfchaft der 
Kirhentraner Ew. Hochwohlgeboren zu beantworten Haben, und diefe 
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werden wir unbedenklich hinſichtlich unfrer Kathedrafe Niemanden ans 
ders, als uns ſelbſt zu Laſt legen können, wenn gleih wir nur anf 
die öffentlihe Stimme hörend, mit unfrer Anordnung alsdann erft 
nachfofgten, nachdem dieſelbe in den meiften Pfarrkirchen bereits in 
Aufnahme gefommen war, und wir gleihfam mit dem Stris 
del unwiderftehlich fortgeriffen wurden. — Endlich über die 
DBefchaffenheit der Traner in unferer Kathedrale ift noch zu merken, 
daß die herfümmtiche Einrichtung des Gottesdienftes innerhalb der Kir⸗ 
he Feine weitere Aenderung erlitten hat, als die ranfchende Kirchens 
muſik in Vocalmuſik, mit Begleitung von Blasinftrumenten, verwan- 
deft, und außerhalb, das Glockengeläute mit Beibehaltung des Ges 
brauche Einer Store eingeftellt worden, übrigens auch Feine Ereppe 
anf Altäre oder Fahnen ansgehänge ift. Zuletzt erfuchen wir wiederho: 
lentlich Ew. Hochw. eben fo gehorfanft als dringlich unfere fubmiffeften 
Anträge wegen der Miffion nach Colberg und Ausferung der einzuftel- 
Ienden Kirchentraner bis zur Rückkehr der Deputirten höhern Orte 
gütigſt unterftüben zu wollen, wonebft Ew. Hochw. wir die Zufiche: 
. rung unfrer hohen Verehrung erneuern. 

Gneſen den 25. Dechr. 1850. 

Das Metr. Kapitel v. Gneſen 
An den Königl. Preuß. Oberpräfidenten v. Przylnski. 
Hrn. Flottwell. 

Bon der Stetza den 1. April. Unſere Lage wird hier immer bes 
denflicher. Der Oberpräfident Schön bringt gegen die acht Pfarrer des 
Dentfch:Eroner Decanats ein Verfahren in Ausübung, das er den ehe: 
maligen Inſtructionen englifher Gonvernenre von Irland entlehnt zu 
haben fcheint. Der königl. Kandrath von Zychlinski zu Dentfch : Erone 
ift fein würdiges Organ. Alle acht find fchon, wegen eingeführter 
Kirhentraner, in Geldftrafe genommen worden. Unfer hochwürbdiger 
Official Perzynski hat bereits 100 Th. zahlen müffen. Sch theile Ihnen 
. hiermit Einiges über unfere traurige Lage mit. Unterm 25. Nov. er: 
hielten wir alle eine Verfügung des Landraths von Deutfch: Erone, 
welche uns bei Strafe von 5 — 100 Th. die Kirchentrauer aufzuheben 
befahl. Wir meldeten dieß dem erzbifchöflihen Eonfiftorio in Pofen, 
und baten um Verhaltungsbefehle. Unterm 3. Dezbr. ergieng nach: 
flehende Antwort, die den bei Einigen Anfangs gefuntenen Muth anfs 
Neue belebte. 

Abſchrift. 
Auf Euer Hochwürden gefälliges Schreiben vom 29. v. M., betref—⸗ 
fend die Maaßregeln, die von Seiten der Staatsbehörden wegen der 
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durch die gewaltſame Abführung des Herrn Erzbiſchofs von Dunin ke 

beigeführten Kirchentrauer in dem dortigen Decanate vorgenommen we 

den find, haben wir die Ehre ergebenft zu erwidern: Daß es und mik 

möglich ift, weder die Eollifion zu befeitigen, die dieſerhalb durd & | 
vilbehörden hervorgerufen worden ift, noch Verhaftungsbeichle um 
laflen, wonad die dortige Geiftlichkeit hierin zu verfahren Hätte. Wr 
fehen die gedachte Kirchentrauer in dem Umfange, als wir denfelben a 
dem diesfälligen Cirenlarſchreiben ſelbſt bezeichnet haben, nur als einn 
religidfen Act religidfer Liebe und Anhänglichkeit an, deſſen Wefen, fe 
wohl in dem religiöfen und Firchlichen Verhältniffe, ald auch in da 
frommen Gefühlen der Geifttichfeit und der- Gläubigen gegen ihren ap: 
ftotifchen Seetenhirten feinen Grund hat, und welches folglich ganz re 
ligiöfer Natur ift. Bon diefem Gefichtspunkte ausgehend, fo wenig wir 
bierin einerfeitd BZwangsmaaßregeln anzuwenden geſonnen find, fo feh 
und nnerfhütterlich find wir andererfeifs der Ueberzeugung, daß 
eine auf das Eirchliche Leben befchränfte, die Staatszwecke in feine 
Weife hemmende Handlung unmöglich die Eivilbehörden zu Maaßregels 
beftimmen dürfte, die für die katholiſchen Glanbensgenoſſen im höchſten 
Grade Fränfend und betrübend feyn müßten. Eine Zumuthung, 
dag wir in nnferer Stellung das religidfe Verhäftniß der Diöceſanen 
zu ihrem Oberhirten Ioder machen, oder ihre frommen- Gefühle gegen 
denfelben flören, würde ein Verrath an unfern eigenen religiöfen Grund— 
fägen ſeyn, und dürfte fo wenig rechtlich von uns gefordert, als durch 
uns ausgeführt werden. 

Das daher, wie Euer Hochwürden berichten, die befagte Trauer in 
einem amtlichen Schreiben ald ein „Unfug“ und Die in Bezug auf 
diefelbe erlaſſene Anordunng als eine „unüberlegte“ bezeichnet wird, 
können wir nur als. eine Kränfung betrachten, und das um fo mehr, als 
ung von einer Cabinetsordre ©. Majeſtät des Königs auf dem fonfl 
üblihen Geſchäftswege bis jest nichts befanne ift. Wir bemerken aud 
daher fehließlich, daß wir e8 Ew. Hochwürden Ermeflen allein übertaf- 
fen müflen, -wofür Sie fi der angedrohten Geldftrafe gegenüber ent: 
fließen wollen, glauben jedoch, daß Sie bei dem Bewußtfeyn Ihrer 
Unſchuld felbft in der Armuth nnd Erniedrigung einen hinlängli- 
hen Troſt und Erfag finden würden. 

Poſen den 3. Dezember 1859. 

Erzdifchdfliches Generat-Eonfiftorium. (ge. V. Kilinski.) 

An den Herren Official und Domherrn Perzynski Hochwürden. N. 32 
in Deutſch-Crone. 

Bald fing aber an, da die Orgel nicht gefpielt wurde, der königl. 
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Landrath. Beldftrafen zu verfügen und dieſelden per Erecution einznzie- 
hen; Vieh, Menbles, Kleidungsſtücke fogar wurden nach Dentfch:Erone 
gefchleppt und öffentlich verkauft, Wir’ verlangten von dem koͤnigl. 
Landrathe die Mitcheilung der Eönigl. Cabinetsordre, nach welcher ge: 
gen ums verfahren werde — dieß ward aber abgefchlagen. Den 31. 
Januar wandten wir uns an das konigl. Minifterium und baten, ung 
entweder die Gabinetsordre mittheilen zu laflen, oder und wegen des 
uns zur Schuld gelegten Ungehorfams auf gerichtlichent Wege zu belan— 
gen. Beides wurde aber mit einer Härte abgefchlagen, die man unter 
der Regierung des feiner Gerechtigkeit wegen gepriefenen Monarchen, 
nicht erwarten konnte und folite. Jetzt blieb nichts übrig, als der ro: 
ben Gewalt zu weichen und fich auspfänden zu Taflen. Nicht Lange 
brauchte man daranf zu warten, denn von Woche zu Woche flieg die 
Strafe um 10 Th. — Merkwürdig ift die Eorrefpondonz des Probftes 
Tuszynski zu Echroß mit dem königl. Landrath zu Deutſch-Crone. 
Schon ward der Probft zu 40 Th. verurtheitt, und diefelben per Erecn: 
tion eingezogen, ald der Kreisbote mit einer nenen Strafverfügung an 
einem Sonntage während des Gottesdienftes erfchien. Der Probft fagte 
dem Kreisboten, er würde felbft am andern Tage nach Deutfch-Erone 
fommen, oder follte er daran verhindert werden, bei dem H. Landrath 
fchrifetich einfommen. Un demfelben Tage aber erhielt er fchon die an: 
gedrohte Erecution, welche ihm für 50 Th. 2 Kühe und einen Umſchlag⸗ 
pelz wegnahm. Auf das Schreiben, welches dieſe Execution anbefahl, 
erwiderte der Probſt alſo; den Brief theile ich Ihnen juris causa mit: 
Abſchrift. 

Ew. Hochw. erwidere ih anf. die Verfügung vom heutigen Tage 
ganz ergebenft, daß Sie nur im Sinne eined proteflantifhen Chriften 
und dazu noch eines Laien fchrieben, der fich nicht in den Glauben und 
die Pflichten eines Katholiten, vielmeniger in die eines katholiſchen 
Prieſters hineindenken kann, mithin es Ihnen auch zu verzeihen ift, 
wenn Sie mich fortwährend des Ungehorfams gegen den Alterhöchiten 
Willen S. Majeftät des Königs in der vorfchwebenden Angelegenheit 
befchufdigen, und Sie vom Gegentheile zu überführen, fcheint mir ebenfo 
ein unmdgliches Werk zu feyn, ald wenn man ſchwarz in weiß ud 
umgekehrt verwandeln wollte. Was dagegen den Allerhöchften Befehl 
angeht, fo leuchtet mir derfelbe noch immer nicht Far genug ein, und 
ih kann nicht begreifen, dab S. Majeftät bloß für das Deutſch-Croner 


Decanat Befehle ertheilen follten, wovon man weder im erzbiſchöflichen 


General-Conſiſtorio, noch in allen Decanaten der Pofner und Guefner 
Didcefe etwas weiß. Billiger Weife muß ich glauben, daß, da die Kirs 
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cheutrauer in beiden Didcefen allgemein ift, auch Der erlaflene Bad 
des Landesherrn allgemein feyn dürfte, und ung längſt die gedachte & 
kinetsordre in dem Amtsblatte zu Sefiht hätte kommen müllen. da 
fen es aber, wie ihm wolle, fo kann und darf ich nicht anders in gak 
lichen Angelegenheiten handeln wie bisher, in ſofern ich nicht wenn 
Eid drehen, mein Gewillen verlegen, und von dem gerechten Ridte 
zur frengften Nechenichaft gezogen werden will. 

Ob num meine geiftiihe Behörde mit oder ohne Willen des dar 
desheren Verfügungen und Verordnungen erließ, ift nicht meine Ca. 
zu unterfuchen, vielmehr muß ich das erftere flets präfumiren, umd halt 

‚mic feft an die Stelle der Heiligen Schrift. Matth. XVII, 17m 
Aue R Th. 1. Tit. XL, $. 115 — 114. 

Menn Sie ferner in Ihrer Verfügung fih des Ausdruckes ur 
überlege bedienen, das übrigens ſchon öfters von Ihnen gebrandk 
ift, um unfere wahre Tendenz herabzuwürdigen, fo mag es dahin ge 
ſtellt ſeyn, und dem Urtheile einer partheilofen Mit- und Nadwet 
überlaffen bleiben, wer von und beiden in diefer rein Eirchlichen Ir 
gelegenheit überlegt oder nnüberlegt Behauptungen aufftellt um 
darnach handelt. Doch Sie wünfchen, daß ed erwiefen werde, was id 
behauptet habe: die Civilbehörde fchreite gegen unfere Religions- um 
Gewiflensfreiheit ein. | 

Ich fege voraus, daß es Ihnen nicht unbekannt ift, Daß ein jura- 
mentum nicht nur ein actus religionis, fondern auch ein actus com 
scientiae ift und beides in gleihem Grade kangirt. Nun Haben wir 

‚ Tathotifhe Priefter unfrer geiftlihen Behörde drei Eide gefcifter, da 
einen vor dem Empfange der Weihe des Subdiaconate, den andern ver 
dem Preöbpterate, den dritten bei unferer Inflallation auf Das Pfarrbe: 
neficium. Genannte Eide find nicht im Geheimen gefchehen, fondern mit 
Genehmigung der hohen weltlichen Obrigkeit, haben folglich Die formel 
Sanction erhalten. Bekanntlich hat das erzbiihöflihe Generat: Eon: 
fittorium verordnet, daß hinfichtlih der Gefangenſchaft unfers hochw. 
Erzbifhofs die Orgel und Muſik beim öffentlichen Gottesdienfte fchwei: 
gen fol, und diefer Verordnung bin ich und der ganze untergeordnete 
Clerns — Kraft der drei geleifteten Eide — Gehorfam ſchuldig. Em. 
Hochw. befehlen und brauchen im Auftrage des Deren Oberpräjidenten 
Bwangswmanßregein, um und zu nöthigen gegen den Befehl unferer recht: 
mäßigen Behörde zu handeln. Nun frage ih Sie und die ganze Welt, 
ob das nicht Eingriffe gegen Religion und Gewiſſeusfreiheit find? — 
Weder meine Religion, noch mein Gewiffen erlauben ed mir, und felbk 
die Staatögefege verbieten es mir, meineidig zu werden, und wie iſt 
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es mn möglich, daß die Eivilbehörde meine Religion und mein Ge; 
wiffen verlegen, nnd mich zu Handlungen zu bewegen fucht, die mich 
offenbar als einen Abtrünnigen und Meineidigen vor Gott und der 
Welt Hinfichen! — 

Mögen Sie mich noch fo empfindlich angreifen, ich finde nur darin 
die fchönfte Gelegenheit mich in der Geduld zu üben, und in der Tu: 
gend zu vervollkommnen, wofür ich Ihnen in dem neuen Jahre Alles 


dasjenige wünfche, was zu Ihrem leiblichen und geiſtlichen Wohle er- 


ſprießlich feyn kann, erlaube. mir, aber die Bitte hinzuzufügen, Sie wol. 


fen gegen arme, ihrer Pflicht getreue Fathotifche Priefter in dem neuen 
Sahre [honender verfahren. 
Schrob den 30. Dezember 1859. Tuszynski, Probſt. 
An den königl. Land-Rath Herrn v. Zychliuski Hochwohlgeb. zu 
Deutſch-Crone. 

Der Herr Land-Rath verfügte nun alle 8 Tage neue Erecntionen 
amd Auspfändungsbefehle. Am 5. März erhielt der obengenannte Probft 
folgendes Schreiben: 

Da Ew. Hochwürden mit dem Allerhöchſten Orts unterfagten Traners 
gottegdienfte fortfahren, fo werden Eie in Bezug auf meine Verfügung 
vom 50. Ian. in 70 Th. Strafe genommen, und beträgt demnach der 
ganze Betrag der von Ihnen einznzahlenden Ordnungsftrafe 180 Th. 
Sollten Sie in Ihrem Ungehorfam fortfahren, fo müflen Sie nad) ei- 
ner angemeffenen Krift abermals in 80 Th. Strafe genommen werden. 

Deutſch-Crone den 5. März 1810. 

Der Landrath v. Zychlinski. 

An den Probſt Tuszynski Hochwürden. N. > in Deutſch⸗-Crone. 

Ungeachtet diefes Verfahrens find die aht Pfarrer Meftpreußeng 
ihrer geiftlihen Behörde freu, und find Alle bereit, nachdem ihnen Ul- 
les genommen feyn wird, in einem Zalar mit dem Stabe in der Hand 
von Haus zu Haus zu gehen, und gleich den erften Verkündern des 
Glaubens Jen, milde Gaben ihrer Pfarrkinder in Anfpruch zu nehmen. 
Gott ftche ihnen bei, daß fie ausharren bis ans Ende, 

Großherzogthum Poſen den 21. April. Der Erzbifchof von 
Dunin hat dem Gouvernement den fchönften Beweis gegeben, daß ihm 
nicht revolutionäre Umtriebe, wie man vorgab, fondern nur das Wohl 
feiner Gemeinde am Herzen liege. Er wandfe fih an den König mif 
dem Gefuche, ihn entweder in Pofen oder in Colberg die heifigen Dehle 
für feine Didcefe weinen zu laffen. Das zweite wurde nur genehmigt 
und die Regierung einer großen Derlegenheit überhoben. Am Pain: 
fonntage reiften auf Koften der Regierung fünf Priefter dahin (drei aus 
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Yichfeit zu befigen, um fich Feiner Ungerechtigfeit fchuldig y 
machen. 


Die kölnifche Cataſtrophe bat in manchen Provinzen deutit 
lands den fo gejunfenen Olauben auf eine fo umfaffende Wen 
erhöht, ‘daß die Einwirkung Gottes unverfennbar ift; aleı 
wenn dieſe Begebenpeit Früchte tragen fol, fo ift es nötki 
daß die Unregung noch mehr erwect, befräftigt und verid 
fältigt werde, und dieß kann nur mit Hülfe der Price; 
denen das Lehramt in unferer Kirche übertragen ift, mit & 
folg erreicht werden. Hat nun dieſer neue Abſchnitt der deur 
ſchen Kirchengefchichte auf der einen Seite Eeelforger gefur 
den, worauf die Kirche mit Etolz ihre Blicke richten Fam 
welche die Heiligkeit ihres Berufs vollkommen begriffen haba 
die uns als ein Mufter der Frömmigkeit, des Staubenseifer, 
der Etandhaftigkeit und des Leidens um Jeſu Chriſti Wiln 
vorleuchten; fo ift es leider nicht minder wahr, daß wir ar 
dere Religionsdiener kennen gelernt, welche felbft die Kaya 
mit Wehmuth und Trauer erfüllten, die durch ihren Un 
gehorfam gegen ihre Vorgeſetzten, durch ein fträfliches Be 
harren auf irrigen Lehrfägen, durh Anrufung und Befor 
derung einer der Kirche feindlich entgegentretenden Gewalt, 
. durch Bekämpfung der Disciplin, oder einen tadelhaften, felbit 
fträflihen Lebenswandel Feinen geringen Ecandal erregt bw 
ben. Was ſich auf diefer fpeziellen Rampfftätterzwgetragen 
bat, berechtigt uns zu der Echlußfolge, daß es außerhalb 
derfelben ſich auf gleiche Weife verhalte, und es läßt fich dief 
auch aus dem Zuftande der theologifchen Litteratur, fo wie 
aus andern zuverläffigen Anzeichen nachweijen. 


Die Kirchengefchichte Tiefert den Beweis, daß beinahe alle 
Kegereien in der Mitte des Priefterthums ihren Urfprung ge 
nommen haben, und daß ſolche eben fo fehr durch Hochmuth, 
Eigenfinn, Neid, Rachluſt, gefränkte Eigenliebe, oder Be 
ftrafung der Fehler und Gebrechen einzelner Priefter, als 
dur den Verfall der Disciplin bei einem großen Theile der 







! 
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I3h Religionsdiener; durch Kinmifhung in Dinge, welche nicht 
zu ihrer Competenz gehören; durch Nichtbeachtung oder Vers 
u; vath der mit ihrem Stande unzertrennlichen Pflichten, oder 
5 durch eine mechaniſche und geiſtloſe Erfüllung ihres Bern⸗ 
„ fes, fo wie endlich durd] Vernachlaͤſſigung aller wiſſenſchaft⸗ 
ü lichen Ausbildung erwachfen find. So waren es, um bloß 
Die jüngere Zeit zu berühren, abtrünnige Geiftliche, welche die 
„Reformation“ hervorgerufen haben; und wenn die Katholiken 
auf der einen Eeite diefe Glaubensſpaltung, wodurch fich fo 
“ viele Millionen dem Echooße der Kirche entzogen haben, tief 
bejammern; wenn fie auch gleich darüber einig find, daß 
nicht ſowohl Ueberzeugung , als blinde Wuth, fträfliche Zers 
ſtörungsſucht und die höchfte Potenz des Haſſes gegen das 
Dberhaupt der Kirche die Derneinung fo vieler unläugbaren 
Olaubensfäge erzeugt haben; fo können fie doch andrerfeits 
nicht umhin, das Geftändniß abzulegen, daß ein ſichtbares 
Eittenverderbniß des Elerus jenen Neformatoren die erfte Ver- 
anlaffung und den Vorwand zu ihren Devaftationen gegeben 
babe. Das Goncilium: zu Trient hat es ſich zur befondern 
Aufgabe gemadt, die eingeriffenen Gebrechen abzuftellen, und 
ihm verdanken wir eine wiederholte Beftätigung der angefoche 
tenen Dogmen fowohl, als eine echte Reformation an Haupt 
und Gliedern. Inzwiſchen fcheint ed das Loos der Kirche zu 
fepn, einer bleibenden Ruhe niemals zu genießen; und wenn 
fie auch feit dem Abfalle des 16. Jahrhunderts von Feinem 
neuen Schisma verheert worden ift, fo mußte fie dennoch die 
heftigften Kämpfe beftehen, wovon fie einige an den Nand 
des Abgrundes gebracht haben. Es waren abermals Prieſter, 
welche diefe Stürme hervorgerufen, gehegt und genährt haben. 


I 


Auch in Frankreich entwickelte fi) das Beftreben, ben Cen⸗ 
tralpunft des Glaubens anzufechten, die Gewalt des Papftes, 
nach der Syndividualität der Unficht, entweder zu beengen, oder 
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zu verdrängen, und fo entftand die berüchtigte Erklaͤrung m 

1682 über die Freiheiten der gallicanifchen Kirche. Ein iki 

des franzöfifchen Clerus war Eurzfichtig genug zu unterfiche, | 
daß die dem Papfte entriffene Gewalt ihm zu Theil werda 
würde; allein da er fich zur Erreichung feiner Zwede da 
Beiftandes der weltlihen Macht bedienen mußte, fo ergim 
es ihm, wie es bei allen Bündniffen zwifchen Starken un 
Schwachen zu gefchehen pflegt, daß nämlich der Staat mh! 
nur alle errungene DBortheile für fich behielt, fondern ad 
noch der Clerus, der feinen eben fo natürlichen ale durd 
die heifige Echrift bedingten Beihüger Preis gegeben, wm 
deffen Autorität erfchüttert hatte, in feinen, bis dahin unde 
ftrittenen Gerechtfamen verkürzt und unter völlige Botmäpig 
keit gefett worden if. Eo manche unter der hohen franzöf 
ſchen Seiftlichfeit, anftatt in ihren Didcefen die Heerden ja 
leiten, zogen es vor, bei Hofe um Gunft und Heichihüme 
zu bublen, fi in unwürdige Rabalen zu verwicheln, den 
Regenten und deffen Maitreffen zu fhmeicheln, zu den fchenf: 
lichften Laftern der Großen die Augen zuzudrücken, oder gar 
daran Theil zu nehmen, fo daß fie bei allen gläubigen Chri: 
ſten verächtfih wurden. Wie der Herr, fo der Diener, fagı 
das Eprichwort; und es war daher nicht zu verwundern, daß 
auch ein Theil der Pfarrgeiftlichkeit, der Stifter und Klöfter 
in Disciplin und Eitten verfielen nnd vielfältiges Uergernij 
darboten. Wenn bei folcher Befchaffenheit Voltaire und bie 
Encyklopaͤdiſten fich dieſe Geiftlichkeit als Zielfcheibe ihrer Dies 
treiben auserſahen, deren Echwächen fie mit mancherlei Zufägen 
und Ausfchmüdungen, in anziehender Sprache, aufdecten 
und aus diefer menfchlichen Gebrechlichkeit Schlußfolgen gegen 
die Wahrheiten der Neligion felbft ableiteten, fo lag es in 
der Natur der Sache, daß ihnen ein ungewöhnlicher Beifall 
zu Theil werden mußte, und daß ein großer Theil des Bol: 
kes fich ihnen anfchloß. Indem alfo die evolution die Iepte 
Hand an das erfchütierte Gebäude legte, anfänglicdy die Re⸗ 
ligion als ein Staatsinſtitut willlührlid und mit völliger Bes 
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Ro 
‚ Teitigung bes Oberhauptes der Kirche regulirte, demnädhft aber 


r 
i 
k 
e 
: 


dieſelbe völlig aufhob, hatte fie bei den Zeitgenoſſen ein leich⸗ 


tes Spiel, und ihre Maaßregeln waren bloß eine praktifche 


Anwendung der unter den Maſſen verbreiteten Gefinnungen. 


. Merkwürdig bleibt es aber immer, daß ed abermals Priefler 
. waren, welche im Nationalconvent die Constitution civile du 


clerge abgefaßt und demnädft das Beiſpiel einer öffentlichen 
Abſchwörung ihres Etandes und ihres Glaubens gegeben has 
ben. Wobei freilich um fo größere Ehre der übergroßen Mehrs 
zahl gebührt, die der Kirche unerfchütterlich treu geblieben. 

Die ins Eril gewanderten Fatholifhen Priefter wagten ee 
wieder verftohlen. in die Heimat zurüchzufehren, und, wie in 
den erften Jahrhunderten des Chriftenthums, uneingedenE des 
fie bedrobenden Todes, den ſchmachtenden Seelen das wahre 
Evangelium vorzutragen und die heiligen Eacramente zu fpen= 
ben. Diefe Religionsdiener, welche durch die Schule bes 
Elendes gewandert waren, und feine Weihe empfangen hatten, 
leuchteten ihren Heerden durch Uneigennügigkeit, Sittlichkeit, 
aufrichtige Srömmigfelt und andere Tugenden vor, fo daß die 
Zahl der Gläubigen fich täglich vermehrte und man, ungeach⸗ 
tet des gefeglichen Verbotes, den Gottesdienft öffentlich zu 
feiern wagte. Napoleon, ale erfter Conful, der dag Bedürf- 
niß feiner Zeit begriff und mit der Mevolution abzufchließen 
wünfchte, brachte im Jahre 1801, zum großen Schmerz der 
Mevolationiften, ein Concordat mit dem papftlihen Etuhl zu 
Stande; allein ein Herrfcher feiner Art, der, als er einige 
Jahre früher, vor feiner Einfhiffung nad Aegypten einen Ca⸗ 
talog der erforderlichen Bücher amtlich anfertigen mußte, 
die heiligen Evangelien, gleich dem Koran, unter die Rubrik 
der politifhen Schriften gebradht, und im Morgenlande ſich 
dem Mohammedanismus günftig und ergeben gezeigt hatte, Eonnte 
unmöglid aus Ueberzeugung, fondern nur aus weltlichen Rück⸗ 
fihten zu einem Frieden mit der Kirche veranlaßt werden. 
Es darf daher aucd nicht befremden, daß er die durch dag 


Concordat eingeräumten Vortheile durch die gleichzeitige Pus 
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blication der fogenannten organifhen Artikel, wodurd fi 

Kirche dem Staat völlig fubordinirt und. der Verkehr mit de 

heifigen Stuhl von feiner jedesmaligen Erlaubniß abhängig! 
gemacht wurde, wieder aufzuheben getrachter. Eingriffe in du 
Kirchliche Gebiet bringen jedoch, wie die ftete Erfahrung ge 

lehrt bat, in katholiſchen Staaten lange nicht den Schada 
und die Nachtheile hervor, als wenn gleiche Schritte von pre: - 

teftantifchen Negierungen unternommen werden, indem in be 

erftern die Praris die Härte des Geſetzes um vieles milden, 

während in den lettern fi) nod das Beſtreben den Text jı 

‚erweitern Fund giebt. Auch dringt der Firchliche Einn de 

Volkes und die Macht des Beftehenden den, katholiſchen Re 
gierungen, wider ihren Willen, Zügeftändniffe ab; anftatı da 
der Proteſtantismus ſtets vorwärts treibt, und die ihrer He 
ligion mit Treue und Feftigkeit Ergebenen wegzufchaffen fuck 
Auch der despotifche, eigenmächtige Kaiſer mußte erfahre, 
daß, felbft ohne die rufliiche Rataftrophe, feine Macht nid 
bingereicht hätte, den heiligen Vater, bei der zunehmende 
Theilnahme des Fatholifchen Volkes, in Fontainebleau als Ge 
fangenen zurüdzuhalten. Die Nothwendigleit und Unentbehr: 
lichkeit des heiligen Stuhls, in einer freien, unabhängigen 
„ Etellung, tritt nie fichtbarer hervor, ald wenn derfelbe ein 
Hemmung in feinem erbabenen Berufe erleidet; daher ſagt 
Hurter mit Recht in feinem Innocenz III.: daß ale Re 
genien, welche den Papft zu flürgen getrachtet, fich felbft den 
Untergang zugezogen hätten. Bei einer Unterdrücung des 
Papſtthums wird es auch dem gemeinen Manne einleuchtend, 
daß die Kirche gefährdet fen; daß überall, wo die Staatsge⸗ 
walt die Firhlihe Herrſchaft an fich zu ziehen trachtet, das 
Wefen der Religion in ihren Grundfeften bedroht wird, und 
daß nur dort, wo die Hierarchie fih in den ihr vorgefchries 
benen Graͤnzen frei bewegen kann, die Religion blühen und 
Früchte arndten könne. Es war daher natürlid, daß fich in 
den Anfihten des franzöfifchen Glerus eine Reaction Fund 
gab; daß die fogenannten Freiheiten der gallicanifchen Kirche 
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„ihm nicht fowohl eine Wohlthat erfchienen, ale er vielmehr 

- darin eine Schwächung feiner eigenen Autorität wahrnahm, 
und daß er fehnfüchtig und zutrauensvoll feine Blicke nad. 
dem Papfte wendete, von welchem allein eine Abhülfe mögs 
lih war. Wenn fchon die Leiden und Verfolgungen des ge: 
wöhnlihen Menfchen unfere Theilnahme erweden, um wie 
viel größer und tiefer mußte alfo der Echmerz der franzöfi: 
fchen Geiftlichfeit wegen der unwürdigen Behandlung dee 
Papftes feyn? Bei diefer Nichtung der Gemüther ward der 
Sturz des Eoldatenkaifere und die Rückkehr der Bourbonen 
zu Etande gebradht. Unter Ludwig XVII. und feinem Nad): 
folger fchien es fih, nad viel gemachten Erfahrungen, zu 
Beſſerem anzulaffen. Leider war aber in den Maffen des 
Dolfs, und felbft unter denen, die fie zum Beſſern leiten 
follten, noch zu viel von jenem revolutionären Stoffe, der ſich 
nach mehrern Jahren zu einer neuen Crplofion entzündete. 
Paris gab das Zeichen zur Rebellion, es ging ans Nieder 
reißen der Kreuze, Etürmen der Klöfter, Zerftören der Kir: 
hen und Mißhandeln der "Beiftlihen. Die Regierung jedoch, 
vorausfehend, daß an fie beim nächſten Acte unausbleiblic) 
die Neihe käme, griff endlid ein, fegte dem Unweſen feine 
Graͤnzen und ftellte ſich fortan der Kirche gegenüber minde⸗ 
ſtens in ein paſſives Verhaͤltniß. 

Stellt man nun an ung die Frage, wie ſich die franzöſi⸗ 
ſche ©eiftlichEeit feit der erften Revolution bis heute entwickelt 
babe, fo haben wir hierauf die nachfiehende Antwort zu er: 
theilen. In den gräuelvollen Tagen. der Nevolution verloren 
viele würdige Priefter durch den Henker ihr Leben; andere 
fuchten daffelbe durch eine Flucht aus dem WBaterlande zu. 
retten, und wurden im Auslande durch den Tod weggerafft, 
oder fanden dort eine bleibende Stätte, Munde von den in 
der Heimath Zurücgebliebenen apoftafirten, traten in den Lalen⸗ 
Stand über, oder leifteten der Constitution civile du clerge 
den Eid der Treue, fo daß fie bei der im Jahre 1801 erfolgten 
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HMeorganifation als ſchismatiſch Übergangen wurden. Bereits in 
den erften Tagen der Mevolution waren fämmtliche Klöfte, 
Abteien und Stifte aufgehoben, ‚und deren Vermögen fowohl, 
als jenes der Weltgeiftlichkeit für Staatsgut erflärt und öf | 
fentlich verfteigert worden. Alle theologifchen Lehranftalten 
gingen unter, und von 1791 bie 1802 war Der Unterridt 
gänzlich vernichtet. Das Concordat von 1801 hatte den le 
rus in allen Beziehungen nur höchſt nothdürftig dotirt; und 
da die fortwährenden Kriege einen großen Theil der Jugend 
abforbirte, der Ueberreft aber in weltlichen Fächern ein leid» 
tes Unterfommen fand, fo konnten fi nur wenige, und zwar 
aus den niedrigften Ständen, zur Theologie angezogen fühlen. 
Ale Umftände vereinigten ſich alfo, um dem mit dem Drude 
der Armuth, der Srniedrigung und der geringen geifligen 
Ausbildung bebafteten Clerus ein obfeures, von allem Einflufle 
entblöstes und in den Nefultaten unbedeutendes Loos zu berei- 
ten. Nichts defto weniger aber, gleichwie der Heiland feine Jün⸗ 
ger unter den geringften Klaffen augerwählt und dennoch durd 
diefelben die Welt umgeftaltet hat: fo hat es auch abermals der 
Vorfehung gefallen, durch die franzöfifche GeiftlichFeit Erfolge 
herbeizuführen, welche das chriftlihe Gemüth mit Erftaunen 
erfüllen müffen. Muß man auch eingeftehen, daß der wiffens 
fhaftliche Unterricht in den Seminarien noch Vieles zu wüns 
fen übrig läßt; mangelt es auch noch gänzlich an theologi- 
(hen Facultäten, fo haben dagegen die Lenker des Priefter- 
thums es vollflommen begriffen, was der Zeit Noth thue, um 
wahre Diener Gottes zu bilden. Ihre Bemühungen gingen 
vorzüglid dahin, aus den Candidaten gläubige Chriften zu 
fhaffen, denfelben Gottesfurcht, Menfchenliebe, Unterordnung 
der weltlichen Genüffe unter die geiftigen Beftrebungen, it: 
tenreinheit, Demuth, Beredfamkeit, Eifer für die Verbreitung 
des Wortes Gottes und alle Tugenden, welde den schten 
Chriften zieren, anzueignen. Mit diefen Eigenſchaften Inuss 
gerüftet, ging der junge Elerus, unter fichtbarem Beiftande 
des Himmels, an das Werk. 


Der frampöfiiche und der deutſche vrieſter. 640 
Da das weibliche Geſchlecht den Wahrheiten der Religion 


viäel zugaͤnglicher zu ſeyn pflegt, als die Männer, fo gelang 


es fchon in den erften jahren der Wiedereinführung einer 
— geregelten Regierung, alfo lange vor der Meftauration, die 
Hospitäler der größern Städte durch barmherzige Echweftern 
verwalten zu Iaffen, welche fi von Jahr zu jahr vervielfäls 
tigen und heute über ganz Frankreich in der Art verbreitet find, 
daß auch Heine Landftädtchen Inſtitute diefer Urt beſitzen. 
Wer jemals das Glück gehabt hat, Häufer diefes Ordens zu 
betreten, und fich dort von der Meinlichkeit, Ordnungsliebe, 
Freundlichkeit und Frömmigkeit diefer Frauen zu überzeus 
gen, der wird dieſen Beſuch unter die merkwürdigſten und 
genußreichften Tage feines Lebens zählen. Nur in der Fathos 
liſchen Religion findet man ſolche erhabene Beifpiele von 
gänzlicher Selbftverleugnung und völliger Hingebung der Mes 
Iigionsdiener, weldhe Feine Aufopferung und Lebensgefahr 
jenen, um den Elenden ihren Troſt und ihren Beiftand 
zu leihen; die es Als ihre höchſte Pflicht erkennen, verpes 
ftete Orte, woraus alle Andern furchtſam entwichen find, auf- 
zufuchen, um der Contagion entgegen zu wirken, die Giechen 
zu verpflegen, ihre Leiden zu mildern, mit ihnen zu beten 
und ihnen die Sterbftunde zu erleichtern. Kein Unterfchied der 
Religion hat auf diefe Behandlung Einfluß, fondern der Ka⸗ 
tholik wie der Proteftant genießt derfelben Liebe, und mans 
he Kranke find durch diefe Art der Verpflegung fo gerührt 
worden, daß fie in den Schooß der Kirche zurückgelehrt find. 
Als nach der Schlacht von Leipzig die Mefte der franzöfifchen 
Armee, mit einer peftartigen Krankheit behaftet, über den 
Rhein flohen, und Fein Menſch die Kranken, aus Furcht der 
Anftedung, zu berühren wagte, hat eine, dem Verfaſſer bes 
kannte junge Nonne, ungeachtet ihrer fchwächlichen Eonftitu- 
tion, die auf Karren angelangten Kranken mehrere Tage bins 
durch auf ihre Schultern geladen und auf die Betten des Hode 
pitals getragen, bis übermäßige Anftrengung und Mittheis 
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lung des Gifts fie felbft ergriffen und in wenigen Stunda 
weggerafft haben. 

Auch für die Erziehung der weiblihen Jugend ans kt 
bern Ständen entflanden auf allen Punkten des franzöfiida 
Reichs, durch Einwirkung der Geiftlichleit, Congregationa, 
welche für höchft mäßige Summen in allen Lehrfächern eine 
fo gründlihen und fo befriedigenden Unterricht ertheilen, def 
weltliche Penfionate nicht mit ihnen zu rivalifiren vermögen, 
fondern fihtbar erlöfhen. Wenn diefe Lehrerinnen es aud 
für ihre erfte Pflicht erachten, Einn für Frömmigkeit un 
Tugend in den zarten Seelen zu erweden, fo ift ihre Lehr 
methode doch keineswegs mönchiſch; vielmehr liegt überall das 
Bewußtſeyn zum Grunde, daß die Zöglinge für das öffen 
liche Leben beftimmt feyen, und daher wird nichts verabfüumt, 
was der gute Zon erheifcht, fo daß felbft der Unterricht m 
Geſange, in der Mufil und im Lanze nicht mangelt. Da 
Frohſinn und die Heiterkeit leuchten überall hervor, und gleid 
zärtlihen Muttern walten die geiftlihen Schweſtern, die feltit 
in den Muiter= Anftalten auf das forgfältigfte ausgebildet 
wurden. Die Abreiſe eines Zöglings ift diefem fomohl, 
als für das ganze Haus ein ihefer Ehnfrz, und nad Zah 
ven fehnt ſich die Jungfrau oder die Mutter wieder nad 
dem Beſuche einer Alnftalt, worin fie fo fröhliche Zage zu 
gebracht hat. Obwohl diefe Nonnen gleih den barmber: 
jigen Schweſtern ihre Gelübde, nad) den weltlihen Geſetzen, 
blos auf fünf Jahre ablegen dürfen, fo ift es doch unerhört, 
daß eine Klofterfrau jemals ihre Anftalt verlaffen und das 
vor dem Priefter gethane ewige Gelübde gebrodhen hat. Durd 
die fchnelle und fo bedeutende Vermehrung der weiblichen Klo: 
fter widerlegen ſich von felbft jene proteftantifchen Anfichten, daß 
Mönchsorden ein Verrath an der Menfchheit ſeyen; daß bie 
Nonnen nüglichere lieder der Geſellſchaft: namentlich zärt- 
lie Sattinnen und gute Mütter hätten werden können. Ab⸗ 
gefehen davon, daß in der Welt fo viele, ſelbſt mit unge: 
wöhnlichen Vorzügen begabte Jungfrauen ledig bleiben, weil 
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ihnen die Luft oder die Gelegenheit zum Heirathen abgeht; 
dag manche Ehen keineswegs unter die glüclichen zu zählen 
find, braucht man nur die franzöfifchen Nonnen in ihrem Bes 
rufe, im Kreiſe ihrer nächften Unverwandten, oder felbft in 
Privatwohnungen, deren Beſuch ihnen Feineswegs verwehrt 
ift, zu beobachten, um fich zu überzeugen, daß. fie zu dem 
heiterſten, zufriedenften und glücklichſten Gefchöpfen gehös 
ren, und daß fie ihr Loos mit feinem andern Etande vertaus 
fhen möchten. Diefe ungetrübte Gemütheruhe, dieſe ungeg 
beuchelte Frömmigkeit, diefes tiefe Bewußtſeyn, ein Gott ges 
fällige Werk yu verrichten, haben die Folge, daß viele junge 
Franenzimmer aus den höhern und höchſten Etänden den 
Freuden der Welt entfagen, und fich einem ihren Neigungen 
und Anlagen zufagenden Orden einverleiben laffen, weshalb 
denn auch in diefen Unftalten ein guter feiner Ton allgemein 
verbreitet iſt. | 

Bekanntlich thut das franzöfifche Gouvernement nichts 
oder fehr wenig für den Elementarunterricdht, und um daher 
diefem Mangel abzuhelfen, hat man weibliche Anſtalten -ges 
ſchaffen, woraus Lehrerinnen für das Landvolk und die Pris 
märjchulen in den Etädten hervorgehen. Die Befoldung dies 
fer Nonnen ift fo niedrig geſetzt, daß auch die Heinfte und 
- ärmfte Landgemeinde die Ausgabe für eine folche beftreiten 
kann. Obgleich die Mitglieder diefer Congregationen verein⸗ 
zelt über das ganze Land vertheilt find, und fie öfters in ei⸗ 
nem Wlter, wo die Jugend noch in ihrer Echönheit prangt, 
ihren Beruf antreten, fo tft ed dennoch unerhört, daß fie der 
Verführung unterliegen, oder fogar einem Verfucher begegnen, 
weil die ihnen beigebradhte Haltung Ehrfurcht einflößt, fo daß 

ſelbſt der durchtriebenfte Wollüftling feine Begierden nicht zu 
Außern wagt. 

Es bedarf Faum der Bemerkung, daß alle weiblichen Or⸗ 
den unter der fteten Auffiht und Eontrofe des Elerus, dem 
fie ihr Dafenn und ihr Gedeihen zu verdanken haben, ftehen, 
und daß Feine wichtige Maaßregel berathben und vollzogen 
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wird, ohne den Math ber dazu beftimmten geiftlichen Be 
hörde, Auch wird es ſich nicht bezweifeln laffen, daß wem 
in einem der größten und bevöllerifien Länder Guropi 
es möglich geworben ift, fämmtlihe Hospitäler und Lehr: 
anftalten mit der erforderlihen Anzahl von Nonnen zu ver 
fehen, unter dem weiblichen Gefchlecht ein bober Grad de | 
Meligiofttät verbreitet feyn müffe. Die Jungfrauen nm, 
welche in feinen Orden treten, fondern dem Berufe als Müt- 
ter entgegenfehen, müffen bei diefer Bildung und Richtung 
auch wieber mwohlthätig auf ihre Kinder einwirken, und es 
laͤßt ſich daher mit Gewißheit vorausfehen, daß in nicht gar 
zu entfernter Zeit die Neligion auch unter dem bartnädigen 
and größern Verfuchungen unterliegenden männlichen Ge 
fchlechte erfreuliche Fortfchritte machen werde. Daß diefe Fort 
fehritte nicht ſchon größer find, hat hauptfädhlid darin feinen 
Grund, daß dem Elerus, mit Ausnahme der Elementarklaffen, 
worin Ordensbrüder fehr ſegensreich wirken, beinahe alle Ein: 
wirkung auf die Erziehung der männlichen Jugend geſeglich ent: 
zogen ift, fo wie, daß den männlichen Congregationen, welde 
fi) den höhern Unterricht zur Aufgabe geftellt hatten, nicht 
nur von der herrfchenden liberalen Parthei die Fortſetzung 
ihres Berufs, fondern fogar der Aufenthalt in Frankreich uns 
terfagt worden ift, fo daß fie fich jenfeits der Gränze nieder: 
laffen mußten, wofelbfi, ungeachtet der großen Entfernung, 
dennoch ihnen aus allen Theilen des Meiche fo viele Zoͤg⸗ 
linge zuflrömen, daß die geräumigen Käufer folche nicht mehr 
zu faffen vermögen, vielmehr ftets erweitert werden müffen. 
In den erften Jahren der Neftauration waren zahlreiche 
Miffionarien egftanden, welche von Ort zu Ort zogen und 
überall ihr priefterliches Amt durch Predigen, Beichthören, 
Ertheilen des heiligen Abendmahles und fromme Andachten 
verwalteten. Die höhere Geiftlichkeit war zu diefen Mifftonen 
durch mannigfaltige Gründe bewogen worden. Eines Theils 
war, bei der ftets wachfenden Population, die Zahl der vors 
bandenen Pfarrämter unzureichend, andern Theils gab es lare, 
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gleihgültige, unwiffende Pfarrer, die gar nicht oder ſchaͤdlich 
auf ihre Gemeinden einwirkten. Es mußte alfo eine Eräftige 
Geelforge gefchaffen werden, und hiezu waren die von Feuer⸗ 
eifer glühenden jungen Miffionarien die tauglichiten und bes 
ften Werkzeuge. Daß ihr Wirken das Murren Vieler erwer 
den, daß fie auf Hinderniffe mancherlei Art ftoßen würden, 
war vorauszufehen; allein DBerunglimpfungen, Drohungen 
und Mißhandlungen vermögen den begeifterten Priefter in Er⸗ 
füllung feiner Pflichten nicht einzufhüchtern; vielmehr voll⸗ 
zieht er ruhig und geborfam die Befehle derjenigen, die ihn 
gefendet haben, und ftellt alles übrige dem Heilande anheim. 
So hatten denn auch die Miffionen bereits ungewöhnlic auf 
die Etimmung der Gemüther gewirkt, als fie von der Juli⸗ 
Mevolution überrafht wurden. Die Feinde des Glaubens, 
wohl einfehend woher ihnen die nächfte Gefahr drohe, ftürms 
ten mie Wuth und Raſerei auf fie ein, und machten ihren 
Leiſtungen durch das Hecht des Staͤrkern ein plögliches Ende. 
Eind indefjen die Miffionen untergegangen, fo leben doch die 
Menſchen noch fort, welche ihnen vorgeftanden haben, und es 
laßt fi erwarten, daß fie in ‚einer veränderten Geſtalt und 
Form den Rationalismus, den Indifferentismus, fo wie 
den Atheismus bekämpfen werden, denn in Sranfreich ift ein 
Yortfchreiten der Meligiofität unverkennbar. Je mehr fich 
dort der Einfluß und die Gewalt der Grauen auf die Manner 
außert, defto fchönere Erfolge Iaffen fich von der nahen Zu: 
kunft erwarten. Der Saamen ift geftreut, ein umfichtiger 
Landwirth nimmt denfelben unter feine forgfältige Pflege, und 
fhügt ihn vor der ungünftigen Witterung, fo wie vor dem 
Wucern des Unkrauts; die Erndte kann ajfe. nicht ausblei⸗ 
ben. Nicht fowohl große theologifche Gelehrfambkeit iſt ein 
Bedürfniß für Frankreich, als vielmehr eine Methode, welche 
die Wahrheiten des Chriſtenthums einfach und faßlich entwi⸗ 
ckelt, und in dieſer Beziehung zeichnen ſich die Franzoſen 
vor allen andern Völkern vortheilhaft aus. Die Geſinnung 
der franzöfifchen Geiſtlichkeit ſpricht ſich in dem Werke des 
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Thomas a Kempis von der Nachfolgung Ehrifti> aus, ma! 
I. Buch, I. Hauptſtück beißt: „Was nützt es Dir über ie 
Dreifaltigkeit hochgelehrt ftreiten zu Fönnen, wenn du die de 
muth nicht haft, ohne die du der Dreifaltigkeit nie angenehe ° 
werden kannſt. Wahrbaftig,. hohe Worte machen den Rx 
fhen nicht heilig und gerecht; ein Leben voll Tugend, di 
macht uns bei Gott angenehm. Es ıft mir ungleich liebe, . 
Mene und Leid im zerfchlagenen Herzen zu empfinden, al 
aus dem Ropfe eine fehulgerechte Erklärung geben zu könne, 
was fie ſey. Hätteft dur die ganze Bibel und die Eprüd 
allee Weifen im Gedächtniffe, bätteft aber dabei nicht die 
Liebe Gottes, nicht feine Gnade im Herzen, wozu hälfe di 
all jenes, ohne dies Einzige“? 

Die franzöfifche Geiftlichkeit zeichnet fih Durch Einheit da 
Befinnungen und des Willens aus; in ihrer Mitte trifft ma 
keine Hermefianer, Feine Nationaliften, Feine Widerfpenfi 
gen gegen die Anordnungen ihrer Vorgefetten. Als Lamennal. 
in feinen beffern Tagen eine gewagte Lehre entwickelte um 
fi einen großen Anhang verfchaffte, bedurfte es ‚nur de 
Mißbilligung des Oberhaupts der Kirche, um die neue Schule 
aufzulöfen und Gehorfam zu leiften. Welch befchämendes Bas 
ſpiel für'unfre Hermefianer? In geichloffenen Gliedern ven 
folgt der Clerus dieſes Landes unermüdet fein erhabenes Zid; 
er erfreut fich feines bisherigen Erfolge und wird nicht eher 
ruben, bis er das Werk. des Satans zerftört und Die Syrrens 
den in den Schooß der Kirche zurückgeführt haben wird. Wie 
fehr find daher ausländifhe Theologen im Irrthum befangen, 
welche auf jenen Clerus mit Geringſchaͤtzung berabfehen, weil 
fie in der Kirhengefhichte und in der Bearbeitung der Dogs 
matik mehr zu leiften vermeinen. Nicht folhe Bücher „.fons 
dern der lebendige Glaube ift es, welchen das Bedürfniß 
der Zeit erheifcht, und man muß daher ehrfurchtsvoll das 
Haupt vor einen Clerus neigen, der feine Aufgabe fo 
wohl begriffen hat. Nahet die Zeit, wo bie Umftände ihn 
auffordern, auch für die höhere Wiſſenſchaft thätig zu ſeyn, 
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8 fo wird er fich nicht im Rückſtande finden laffen, und man 
braucht nur die Blicke auf das angränzende Belgien zu wer: 
ı fen, um fi von der Wahrheit dieſer Behauptung zu übers 
: zeugen. Dort trat plöplih, ohne alles Zuthun des Etaats, 
eine katholiſche Univerfität in's Leber, welche in der Gelehr⸗ 
famfeit dem Ausfande nichts fchuldig bleiben wird, und be⸗ 
reits deffen Afmerkjamkeit erregt hat. Aus den bieherigen 
Erfolgen Fann man die Leiftungen der franzöfifchen Geiſtlich⸗ 
keit am richtigften würdigen. Ungeachtet der von einer zügel⸗ 
Infen Preſſe begünftigten tiefen Unfittlichkeit, und obwohl der 
Materialismus, der Hang nach Geld und Auszeichnungen, 
alle Etaatskörper noch umftrict hält, gebricht es ihr nie an 
Candidaten, um die in ihren Meihen eingetretenen Lücken zu 
ergänzen; ja fie hat noch fogar einen Ueberfluß, den fie an 
Miffionen in weit entlegene Länder abgiebt. Die Vermaͤcht⸗ 
niffe an Hofpitäler, milde Etiftungen und Kirchen vermehren 
“Üh von Jahr zu Jahr, und ohne die Hemmungen der Re⸗ 
gierung wäre der Boden bereits mit Mannsklöftern zur Aus⸗ 
bülfe der Seelſorge, fo wie zum Unterrichte der Jugend bes 
deft. Diefe Richtung kann wohl der Etaat eine zeitlang 
hemmen, allein vergebens Fämpft er gegen die überall hervor: 
brechenden Neigungen an, ‚und er muß zulett dem allgemeinen 
Drang nachgeben. Hat er fi doch fehon nicht allein durch 
die ‚durchgehende mufterhafte Beſetzung der Bisthümer des 
Landes, fondern auch durch Gründung des Bisthums zu 
Algier den Dank aller Katholifen erworben, indem hier: 
durch der erfte Schritt gefchehen ift, um das Land, wo der. 
heilige Auguftinus und andere Väter thätig waren, dem Chris 
ſtenthum wieder zu gewinnen, was um fomehr zu hoffen ift, 
als fich in Frankreich ein Verein zur Verbreitung des Eatho- 
liſchen Glaubens gebildet hat, dem durch freiwillige Gaben 
große Eummen zufließen, fo daß er dort mit Erfolg thätig 
fepn wird, wo die proteftantifchen Miſſionen Millionen ver: 
gebens vergeudet haben. Und diefen Verein, der fich bereite 
auch nach Deutfchland verbreitet hat, haben die Glaͤubigen 
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der franzöfifchen Kirche nicht allein mit reichlichen Ga \ 
verſehen, fondern aus der Mitte ded franzöftifchen Clerus im 

zu feinem. Dienfte zahlreiche Mifftonäre hervorgegangen, is 
fürs Zeugniß des Glaubens mit ftandhaftem Muthe den Ma 
teriod erlitten. 


IL 


Wenden wir den Blid von Frankreich weg anf das beutfk 
Baterland, fo ift es ſchmerzhaft, in fo mancher Beziehung me 
Tadel als Lob fpenden zu müffen*). Schon die äußere Haltungde 
Priefter beider Länder fällt durch ihren Eontraft auf. In Frank 
reich wird man auf keinen Geiftlichen ftoßen, der nicht die fin 
diefen Stand vorgefchriebene Kleidung trägt; und wenn am 
gleich ein Sprüchwort jagt: Fhabit ne fait pas le moine, fo f 
es doch nicht minder wahr, daß die Clerical⸗Tracht ben Prie 
fter zu jeder Stunde des Tags erinnert, was er feinem Stande 






*) Ein allgemeines. Urtheil über den deutſchen Elerus zu fällen, ik 
um fo fehwieriger, da derfelbe, wie unfer Volk im Gegenſaß in 
den Sranzofen überhaupt, nach den verfchiedenen Provinzen [ehr 
verfchieden if. Wie groß find diefe Verfchiedenheiten oft felbk 
in benachbarten und angrenzenden Provinzen! Zum Beifpiel, wie 
wenig gleicht der Elerus in Rheinpreußen dem in Würtemberg 
und Baden, in wie mancher Beziehung unterfcheidee er fich wie 
der von dem weftphätifhen! und hat der bayerifche nicht wieder 
nach den verfhiedenen Provinzen feinen eigenthüntichen Charal: 
ter? welchem unermeßlichen Unterfchied endlich begegnen wir bei 
dem Clerus der verfchiedenen deutfchen Länder, die den öſterrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtaat zufammenfesen, Unterfhiede, die an man: 
hen Drten faft größer find, als zwifchen dem franzöfifchen umd 

deutſchen. Ein erfchöpfenderes Urtheil würde daher Licht und 
Schatten fehr verfchieden vertheilen. Der Verfafler obiger Bes 
trachtungen fcheint aber vorzugsweife den ihm am meiften bes 
Tannten niederrheinifchen Elerus im Auge gehabt zu haben. Sp 
viel, un Deißverftändniffen und Mißdentungen zuvorzukommen. 


Anmerfung der Redaction. 
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& schuldig fen, fo wie diefelbe für den Laien ein Zeichen ift, 
| daß er dem Diener der Religion mit Ehrfurcht begegne. In 
R Deutfchland ſcheinen ſich nicht wenige Priefter ihres Standes 
ı zu ſchämen, indem man in ihrer oft weltlichmodifchen, oft 
ganz vernacdläßigien Kleidung, in ihrer Haltung, ihren Ma⸗ 
nieren, ihren Vergnügungen, ihrem Umgang jedes andere 
nur feinen Priefter zu erkennen glaubt, und fich daher nicht 
wundern darf, wenn fie in ftetem Umgang mit Gemeinem, 
auch eine würdelofe Haltung am Wltare zeigen. Männer, die 
fih an öffentlihen Vergnügungsorten wie jeder andere dem - 
Publicum Fund geben, fallen in die Klaffe gewöhnlicher Men⸗ 
fhen herab, und Fünnen unmöglich auf ihre Gemeinde einen 
großen und wohlthätigen Einfluß ausüben. Diefer äußerliche 
Habitus wird von der franzöfifhen Geiftlichkeit fo anftößig bes 
funden, daß wenn deutfche Priejter in Frankreich reifen und 
felbft mit unzweideutigen Zeugniffen ihrer Orthodorie verfehen 
find, fie dennoch zuweilen ein Mißtrauen in ihre Gefinnun- 
gen erwecen; ja fogar Mühe haben zur eier des heiligen 
Meßopfers zugelafjen zu werden, weil ein ſolcher Anzug und 
dergleichen Gewohnheiten bei jedem Franzofen den Argwohn 
erregen, daß eine folche Uebertretung der Disciplin auch zu 
Schlußfolgen auf die Mangelhaftigkeit des Glaubens berechtis 
ge. Es mag vielleicht wahr ſeyn, daß der franzöfifche Gle- 
rus ein alzugroßes Gewicht auf das Aeußere, wenigſtens 
dem deutfchen Charakter gegenüber, legt, daß er eine gewiffe 
abſtoßende Herbheit und Strenge in der Erfüllung folder 
Pflichten wie das Falten, das Brevierbeten u. f. w. zeigt, ee 
mag eben fo wahr ſeyn, daß der deutfche Priefter den Man- 
gel an äußerer Haltung durch ein um fo reicher ausgeftattetes 
inneres Gemüth erfebt, jedenfalls aber thäten die, welche mes 
der das eine noch das, andere befihen, die innerlich und außer: 
lich glei voh, leer und gemein find, wohl daran, wenn fie 
Tih auch allen Tadels gegen ihre franzöfifchen Brüder enthiel- 
ten. Doc ftehen wir von den Sormalien ab, und laſſen uns 
in die Sache ſelbſt ein. 


NY 2 © 


658 Der fränzdfifche und der deutſche Priefter. 


Der Fatholifch gebliebene Theil Deutfchlande; welder m 
der proteftantifch gewordenen Hälfte in die mannigfaltigftien® 
 rührungen treten mußte, unterliegt durch Diefes fortwährn 
Verhaͤltniß einer ewigen Verſuchung, ſich Gewohnheiten m 
Anſichten anzueignen, welche der Natur der katholiſchen Re 
gion zuwider find. Ungeachtet aller Aufmerkſamkeit iſt es det 
Faum zu vermeiden, daß nicht Einiges aus der täglidn. 
Berührung in die Gemüther übergehe, und es feheint wirkid 
der Fall zu ſeyn, daß an einigen Orten ein Theil unferöfk: 
rus von dem Proteftantismus mehr oder weniger affiziet mer 
den ift. Wenn man in feiner Nähe Proteftanten findet, me 
che ein tugendhaftes, frommes Leben führen, fo muß man kt 
hen Menfchen mit Wohlwollen begegnen, und man wird w. 
nigftens in Verfuhung kommen einem fommandirenden pre 
ßiſchen General nachzuahmen, der, ale ihm vor mehrern Sek 
ren die Fatholifche Geiftfichfeit einer gewiffen Stadt, bei eine 
feierlichen Veranlaffung, ihre Aufwartung machte, diefe Ar 
tigkeit mit der Verficherung erwiederte, daß ihm ein guter Kr 
tholif Tieber fey, als ein fchlechter Proteflant. Der Verkehr mit 
rehtfchaffenen Proteftanten erweckt häufig bei unreifem Nad— 
denken über die Verfchiedenheit der Meligionen Zmeifel, um 
almählig gewöhnt man ſich den grellen Unterfchied der Deg— 
men zu vergeffen und in: unfern getrennten Brüdern nn 
folche Ehriften zu erfennen, welde bloß über einzelne Punkie 
andere Anfichten haben, die vielleicht auch richtig ſeyn könn⸗ 
ten. So wädhft denn unvermerkt der Sndifferentismug, ber, 
wenn er in die Maffen übergeht, es dem Priefter unmõglich 
macht, ſeine Gemeinde für die Wahrheiten der Religion auf 
Sleihe Weiſe zu begeiſtern, wie es in rein katholiſchen Ge 
genden der Fall ıft, weil ihm felbft eine folche Begeifterung 
mangelt, er vielmehr bereits zu den aufgeflärten Katholi: 
fen gehört und dem fogenannten Ultramontanismus, Syefuitie: 
mus oder Obfeurantismus entfagt hat, und fi) auch gefchmeis: 
helt fühlt, von feiner Umgebung und felbft von der Regich 
, tung unter die aufgeklärten Katholiken gezählt. zu werden⸗ 
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:5WBas bei einzelnen Prieftern der gemijchte Umgang nicht 
zezu Stande bringt: dieß erreicht bei manchen die Art ihrer 
& ganz proteftantifchen Studien ünd ihrer Lectüre. Viele unz 
in ferer Priefter glauben. mit der proteftantifchen Literatur ſtets 
i vertraut bleiben zu müffen, um die Anfichten ihrer Gegner 
: Tennen zu lernen. Es ift indeffen nicht einem Jeden gegeben 
r das Wahre von dem Unwahren zu trennen, noch auch hat eim: 
y Jeder die Mittel zu einer folhen Höhe wiffenfchaftlicher Aus⸗ 
r bildung oder eine fo innerliche religiöfe Erziehung erhalten, 
; um die Beifter unterfcheiden zu Eönnen, und fo impft er fidy 
, aus diefem -proteftantifchen Echriftfteller eine Kegerei, und. 
‚ aus einem andern eine weitere ein, bis er zuleht zum Skep⸗ 
tifer umgewandelt worden ift. In einer folchen Gemütheftims 
mung findet ein derartiger Eatholifher Theolog in. feiner 
Meligion manches AUnftößige, ‚Unnöthige, Veraltete, das er 
gerne abftreifen möchte, er erlaubt fi in feiner Kirche in 
Dielem Aenderungen vorzunehmen, findet das päpftliche oder 
bifhöflihe Megiment, welches zu Ichroff am Hergebrachten 
halt, drücdend, und zulegt tritt er fogar offen ale Befämpfer 
des heiligen Stuhls auf. Hierdurch vermeint er nicht einmal 
ein Abtrünniger zu werden, denn auch die gallicanifche Kirche, 
van Espen, Febronius und der Emfer Congreß haben den rös 
mifhen Bifchof in engere Grenzen zurücführen wollen. So 
erleben wir denn auch in unfern Zagen den Ecandal, daß 
deutfche Theologen in ihren Schriften an dem Ruin ihrer eis 
" genen Kirche, ftatt an deren Verberrlihung, mitarbeiten. Uns 
fere Priefter bleiben gleihgültig, wenn in den Schulen und 
Gpmnaften Gefhichtsbücher gebraucht werden, welche auf „Las 
tholifhe Verfinfterung““ fhmähen, und der Neformation das 
Wort reden, und die Väter Iaffen es geſchehen, daß Ihre 
Söhne nach ſolchen Büchern unterrichtet werden. 
.. Mit Hülfe der eben entwicelten Urfachen ift es denn in 
‚Deutfchland im Verlaufe der Zeit dahin gelommen, daß es 
ort vielfach ungemein nüchtern ausfieht, und an Eifer und 
Zolbuns gebricht. Da der Deutſche, die Baͤrenhaut liebend, 
42 * 
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gar zu gern in den breitgetretenen Fußſtapfen Anderer me 

fchlendert, dabei aber nur zu oft in falſche Fährte geräth, ir 

baben wir die Franzoſen in ihrer fchlechieften Periode mü & 

eularifationen, Aufhebung der Klöfter und Etifter, Einziehm 
der geiftlichen Güter, fo wie Verminderung ber Bisthümer m: 
Pfarreien copirt. Arm und verlaffen ſtehen wir da, m 
mit unferem kargen Brod gänzlih von dem guten Bila: 
des Staats abhängig, der Gewalt hat, dasſelbe fogleih u 

ter Schloß und Hliegel zu legen, wenn wir uns ihm uk 

wilfährig erzeigen. Großartiges, einer Iebendigen X: 
opferung und Begeifterung Entfpringendes, wie die hei: 
gen franzöfifchen Priefter, vermögen wir nicht Leicht zu vok 
führen, und wir find ſchon froh, wenn wir fo fortvegetim 
können. Dringt fich bei uns das Bebürfniß auf, die Pix 
der Hospitäler den barmherzigen Echweitern zu übergeben, 
fo müffen wir diefelben aus Frankreich verfchreiben, und wi 
finden nicht einmal in unferer Mitte Novizen, um den frews 
ben Stamm zu ergänzen, fo daß wir ſtets auf auswärtige 
Hülfe angewiefen find*) Un eine religiöfe Erziehung ba 
weiblichen Jugend durch Ordengfchweftern kann in unferm Ds 
terlande noch wenig gebacht werden, und Eltern, welche ihre 
Töchter folhen Anftalten anzuvertrauen wünfchen, müffen die 
felben ind Ausland fenden. Miffionen find uns völlig fremd, 
weil wir felbft Miffionare nöthig haben, um den gemwöhnlis 
hen Pfarrdienft zu verfehen. Die Parallele zwifchen der frans 
zöfifchen und deutfchen Geiſtlichkeit erinnert unwillkührlich an 
das Verhaältniß des alten Griechenlands zu dem römifchen 
Staat. Während die Römer handelten und fich Durch ihre 
Ausdauer, ihren männlihen Charakter, eine gegen die Stra⸗ 
pazen abgehärtete Lebensart und durch Vervolllommnung ihres 


: *) Diefe Rüge mag vielleicht auf einige vheinifche Anſtalten anwend⸗ 
bar feyn, für die in Altbayern wenigftend wäre fie eine Unge: 
rechtigfeit, da es hier nicht an Novizen mangelt, wenn dieſe 
auch dermalen noch vorzugsweife den untern Ständen angehören. 

Anmerkung der Nedaction. 
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m Kriegswefene: die Herrichaft der Welt errangen, verloren ſich 
ne Die unter ſich in republicanifcher Eiferfucht uneinigen Grie⸗ 
‚g hen in werthlofen, unpraltifhen Gelehrten Forſchungen, und 


in Vervielfältigung der Einnengenüffe, fo daß fie zuletzt 
unbedauert fielen, und, wie fie es verdienien, in den Frem⸗ 
den ihren Herrn und Meifter fanden. Möchte der Theil un 
ferer Geiftlichen, der da glaubt das Wefen des Fatholifchen 
Driefters beftehe in weltlihem Willen, die Worte derfelben 
Nachfolge Ehrifti fi zu Gemüth führen: 


„Es ift dem Menfchen natürlich, viel wiffen zu wollen, 
aber noch fo viel wiffen, und dabei den Herrn nicht fürchten, 
wozu hilft e8? Wahrhaftig beffer ein demüthiger Landmann, 
der feinem Gott dient, als ein ftolzer Weltweifer, der ſich und 
den Weg feines Heils außer Acht läßt und dafür bie Lauf: 
bahn der Sterne mißt..... Hätte ich die Wiffenfchaft aller 
Dinge in der Welt und fehlte mir nur das Eine, die Liebe, 
was nützte mir all das Willen vor Gott, der mich nach mei- 
nem Thun richten wird? Laß ab von der überfpannten Wiß⸗ 
begierde; denn es ift viel Zerfireuung und viel Trug 
dabei.... Gut feyn und recht thun, das ift Das rechte Lab- 
fol für unfer Gemüth und ein reines Gewiſſen fehaffet ung 
große Zuverficht vor Gott. Je mehr du weißt, und je beffer 
du es einfiehft, deſto ftrenger wirft du gerichtet werden, wenn: 
dein Leben nicht gerade um fo viel heiliger, als deine Ein- 
fiht beffer war.“ 


Wenn unfere Kirche eine große Anzahl von Rirchenväs 
tern befitt, welche fich durch die Gründlichkeit und die Tiefe 
ihrer Gedanken auszeichneten, fo find fie nicht um ihrer ges 
lehrten Schriften, fondern um ihres heiligen Lebens willen 
heilig gefprochen und als Mufter und Vorbilder und Stützen 
der Kirche der Verehrung und Anrufung der Öläubigen em⸗ 
pfohlen worden. Vor allem thut und Noth, daß nicht mehr 
jeder Priefter für fich handle, und es von dem bloßen Zu: 
falle abhange, ob er auf feine Schafe gut, übel oder gar 


WI _ Der franzdfifhe und der deutſche Priefter. 


nicht einwirke, fondern der ganze Stand muß fidy von Eina| 
Geiſte, dem Eatholifchen, durchdringen Iaffen, und in Nas 
eng verbunden und ftandhaft wirken. An feine eigene Re 
mation muß das Priefterthum die erſte Hand Legen, die fa 
und Ehrfurcht der Gläubigen zu erringen trachten, indem: 
dem Weltleben entjagen durch eine firengere Lebensweiſe, da 
größere Frömmigkeit, durch Beförderung von Werken de 
Barmherzigkeit und der Erbauung das Herz des Volle g 
winnen. Allerdings ift dies nicht dad Werk eines ZIages, 
lein gleihwie in der jüngften Zeit fo manche verfommene Er 
fen wieder gläubig geworden find, und die Pflichten ihrerX 
ligion mit Gewiffenhaftigkeit zu erfüllen trachten: fo ift m 
das Priefterthum nicht Falt und unberührt geblieben; vielmt 
‚giebt jih unter Vielen die Nothwendigfeit Fund, daß et 
‚nes größern Ernſtes und einer geiftigen Wiedergeburt betr, 
Sreilih wird man ſich vergeblich abmühen, wenn der Hm 
ſtab der Preis des Chrgeizes, der Hoffart, des Wohlleben 
‚werden fol; wenn man durch denfelben blos eine hohe feat. 
Stellung, Orden und weltliche Gunft zu erlangen tradun 
denn alsdann Fanı fi) von ihm weder Charakter-S tärkt, 
noch apoftolifhe Einfachheit, nah ununterbrochene, wachſau 
DBeauffichtigung des Glerug, noch ein energifches Bekämpfa 
der Mißbräuhe, noch ein confequentes Durchführen notk 
‚wendiger Reformen, noch endlich die Begründung einer Fird: 
Ticheren Disciplin und geiftlichen Willenseinheit erwarten laſ⸗ 
fen. Wenn’ aber Männer vortgaminenien Eigenfchaften an 
Ruder kommen, wie dieß in Bayern der Fall geweſen ift; 
wenn die preußifchen Kapitel fich Feinen Bifhof mehr aufdrie 
gen laffen, fondern das trierifche Beifpiel befolgen: fo ift der 
Kirche viel geholfen. Wohlgeleitete Eeminarien, das zur befr 
feren Erkenntniß gereifte Bewußtfeyn der Einzelnen, ſowie der 
Beiftand der frommen Laien werden die Aufgabe erleichtern 
und Gott das ebrige übernehmen. Die Berfolgungen, welche die 
Geiſtlichkeit in mehr als einem Lande gegenwärtig erleidet, dürf⸗ 
sen einen guten Beiftand leiften, indem hierdurch der Priefter zu 
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Betrachtungen feines vergangenen Lebens hingelenkt wird, und 
„„einfehen muß, daß ohne ‚seine große Standhaftigfeit, ohne Er: 
e weckung und Erweiterung religiöfer Gefinnungen unter feinen 
„ Glaubensgenoſſen ihm und diefen der Untergang droht. Wenn 

- in dem fo tief gefunkenen Frankreich, wofelbft die Verhaͤlt⸗ 
‚ niffe noch ungünſtiger waren, das Emporblühen der Religion 
fo fihtbar ift, fo muß ſich wahrlich der Deutfche, der zur 
Srömmigfeit noch weit mehr hinneigt, fhämen, wenn er fich 
befiegt erklären und in geiftlihen Dingen weltlicher Willkühr 
dienftbar machen follte. Daß in unferer Zeit, worin alle Fä— 
her überfegt find, dennoch fo wenige zur Eatholifchen Theologie 
angezogen werden, muß eine eigene Urfache haben. Der Cöolibat 
kann dieſe Urſache unmöglich ſeyn; denn diefer hat von fe: 
ber in der Kirche beſtanden, ohne daß deßwegen fich in den 
vorhergehenden Sahrhunderten ein Mangel an Prieftern in 
Deutfchland ergab. Auch wird diefer Grund nody weiter 
durch die genügende Unzahl von Geiftlichen, welche man heute 
in andern Fatholifchen Ländern antrifft, widerlegt. Die Ur: 
fache muß aljo anderwärts aufgefudht werden. Es iſt einer: 
feits der in dem Volke erlofchene Glaube, andererfeits 
der irreligiöfe Geift der Jugenderziehung, wie ſich dieſelbe 
unter weltlicher Leitung .alisgebildet hat. Daher beſitzt auch 
der Priefterftand in der öffentlichen Meinung Feine genü— 
gende Achtung, um in der Jugend die Sehnfucht zu erweden, 
fih darin aufnehmen zu laſſen, während hinwiederum aud) 
unfere Priefterfchaft die Wichtigkeit ihres Berufs oft nicht zu 
würdigen weiß, und die" Faran gefnüpften Pflichten mangel- 
haft erfüllt. Pflegt man ja die Lücken meift aus Söhnen der 
unterften Klaffen zu ergänzen. Diefe Zöglinge bringen von 
Haufe Feine Bildung mit, fie wachſen unter drüdenden Ver: 
hältniffen, oft in mangelhafter, unpaffender Umgebung heran. 
Manche treten in das Seminar ein, weil ihnen die Mittel zur 
Ergreifung eines andern Standes fehlen, und fo werden fie 
ohne Neigung Prieſter; vermögen alfo nicht in einem Berufe, 
den fie wider Willen ergriffen haben, mit ‚großartiger Aufo⸗ 
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pferung zu wirken. Nur eine religiöfe Umgeftaltung bes Ur 

terrichtes Fönnte auch die höhern Klaffen dem Prieſterſtam 

wieder zuführen. Die Unbemittelten müffen nicht erft bei iß 
rem Gintritt in's Seminar, fondern fehon in früherer Jugen 
unter geiſtliche Aufſicht und Leitung geſtellt werden. Für I 

rer der Seminarien genügt ee aber nicht, theologifche Ken 
niffe zu befigen, fondern es werden dazu Männer erforder, 

welchen die Gabe eigen ift, auf das Gemüth, den Glaube 
und die Srömmigfeit ihrer Zöglinge einzumwirfen, Was li 
fih z. B. von preußifchen Seminarien erwarten, wofelbft He: 
mefianer fortwährend auf ihren Grundfägen bebarren, die ge 
gen den heiligen Etuhl eine Schrift nad der andern heraus 
geben, und fo den Ungehorfam predigen? Iſt es nicht eine 
fträflihe Nachläffigkeit, daß man noch dergleichen Mäme 
im Lehrfache duldet? 


Während in Frankreich der Bifchof feinen Eprengel all 
jährlich mehrmal bereifet, und feine Geiftlichkeit in Conferenzen 
und bei Erercitien öfters verfammelt, giebt es bei uns Bisthu- 
mer, worin ein folches Verfahren ganz abgefommen ifl. So 
ift der Geift der Einheit im Handeln verfhwunden, und es 
gebricht aller Zufammenhang. Der Bischof Eennt feine Prie⸗ 
fter nur höchſt oberflächlich, und diefe haben weder Ehrfurdt 
noch Furcht vor ihm, weil fie nur höchſt felten mit ihm ver: 
fehren und Feine Folgen feiner Auffiht empfinden. Greignet 
es fih, daß ein Pfarrer, was leider manchmal eintritt, ein 
Ecandal erregt, fein Amt entwürdigt, fo verfeßt man ihn 
auf eine andere Pfarrei, und glaubt hiedurch der öffentlichen 
Meinung Genüge geleiftet zu haben, während das Publicum, 
und vorzüglich diejenige Gemeinde, welcher ein folhes Sub⸗ 
ject zu Theil wird, ein ganz anderes Urtheil fällt. Der Mans 
gel aller, oder einer genügenden Aufficht laͤßt manchen Prie⸗ 
fter, welder bei einer fchärfern Beauffichtigung eine befrie- 
digende Richtung erhalten haben würde, verkommen, und es 
entftehen bei ihm Neigungen zu den Freuden der Welt, oder 


! 
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ee trachtet, fich weltliche Güter zu erwerben, entfagt allen 
theologifchen Studien, vergißt den Priefter und wird ein blos 
Ber Diener des Staates, weil er von diefem mehr hoffen zu 
fünnen glaubt, ale von feinen Vorgefehten, fo daß er fich ſo⸗ 
gar nicht fcheut, gegen legtere Oppofition zu machen. Da 
dem Staate diefe Zuftände nicht verborgen find, fo ift es wohl 
fein bloßes Epiel des Zufalls, wenn man bei Gefegen über 
die gemifchten Ehen jeden Pfarrer. zum alleinigen Nichter das 
rüber machen wollte, ob er diefelben einzufegnen, oder fih auf 
eine paffive Afftftenz einzufchränten habe, wohl wiffend, daß 
wenn die Angelegenheit in die Hände der einzelnen Pfarrer 
überginge, man mit Dielen ein leichtes Spiel haben und den 
Zrop der Wiederfpänftigleit beugen würde. 

Fern ſey es von mir, diefe Klagen und Rügen auf den 
ganzen deutfchen Priefterftand auezudehnen, vielmehr giebt ee 
viele, und ich kenne perfünlich unter ihnen manche ehrwürdi- 
ge, heilige Männer, welche zu meinen Freunden zu zählen 
ih mir zur größten Ehre fchäge; allein diefe find ed gerade, 
weldhe mit mir über den Zuftand der deutfchen Kirche jame. 
mern. Sie find von Schmerz durddrungen, daß fie keine 
Abhilfe bringen koͤnnen, weil dazu ein Zufammenwirken der 
ganzen Gorporation erforderlich ift, diefer aber ein einiges 
durchgreifendes Megiment mangelt, welches die Schäden bei 
der Wurzel anfaßt, und mit Feſtigkeit und Milde einer geiz 
fligen Wiedergeburt entgegenarbeitet, wie fie eine ſturmbewegte 
Zeit, die über Alles, was feinen Halt in fich hat, ſchonungs⸗ 
los Gericht halt, unabweislich verlangt. | Ä 


LI. 


Ueber die Gefahr einer ſoialen NRevolution derz 
| ‚die untern Volksklaſſen und über Deren Stellun 
in älterer und nenefter Zeit. 


\ | CGortſetzung.) 
r ... . . . 
Die geiftige, tiefere Seite des Zunft: und ynnungemw 
ſens iſt durch unfere neuern „Weltverhältniffe dem Zeitge 
noſſen dergeftalt aus den Augen gerüdt, daß es Noth thu, 
ſie aus den fpärlichen, noch lebenden Ueberrefien jener eiger 
thümlichen Verfaffung, aus den Gebräuhen, den Gewohr⸗ 
heiten, dem Geremoniell der Handwerker, in foweit diefe Im 
ditionen aufgezeichnet waren, fich wiederum zuſammen zu le 
fen und zur Anſchauung zu bringen. 

Hauptfächliche Erwähnung verdient hier zunächft der Um: 
fand, daß ber Handwerlsmann feine befondere Etander 
ehre hatte, ein Gefühl, - welches begreiflicherweife nur durd 
&orporationen gehalten und getragen werden kann. — Die 
Philoſophie diefer Ehre Tief im Wefentlihen darauf hinaus, 
Daß Gott der Herr verfhiedene Stände geordnet babe, bo: 
here und geringere. — Daß es Vornehmere, Meichere, Maͤch⸗ 
tigere gebe ale er, war dem Handwerker wohl bewußt; aber 
er bielt fich, in feinem Stande und Wefen, nicht fchlechter als 
jene; er fand fich nicht erniedrigt durch feinen Standpunkt, 
denn auch diefer war von Bott eingefegt, er mar nothiwendig 
für das Ganze, wie Kaifer, Könige und Herren. — Es ginge 
fhleht in der Welt, wenn es Feine Schuhmacher gebe; in 
folhen Außerungen liegt eben foviel gerechtes Selbſtbewußt⸗ 
feyn, als in der Hinweifung des Cdelmannes auf feine Ah⸗ 
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nen. So ſuchte alfo jedes Gewerk ſich felbft wo möglid an 
eine göttliche Einfegung im Paradiefe, oder an eine Bibels 
ftele, oder etwa an einen Heiligen oder Schutzpatron anzu⸗ 
Inüpfen, der einft defielben Gewerkes geweſen. Der Schnei⸗ 
der citirte mit Stolz den Spruch der Geneſis: „Gott der 
Herr machte Adam und feinem Weibe Röcke von Fellen und 
z0g' fie ihnen an“, und den Befehl Gottes im Buche Eros 
dus: „Das find die-Kleider, die fie machen follen: das Schild⸗ 
lein, Leibrock, fetdnen Mod, engen Rod, Hut und Gürs 
tel“. — Auf eben jene Etelle der älteften gefchichtlichen Urs 
Funde beriefen fih auch die Kürfchner, gerietben darüber 
aber in bedenkliche Weiterungen mit den Fleifchhauern, wel⸗ 
che ihre Präcedenz mit 'triftigen Argumenten vertheidigten. 
„Es wollen zwar die Kürfchner mit diefem Fleiſch-Hauer— 
Handwerk um die Ober: tele ftreiten: _ Alleine das ift ge⸗ 
wiß und ausgemacht, daß die Lämmlein. erftlich haben müffen 
gefchlachtet werden, ehe aus den Fellen Röcklein gemacht wor⸗ 
den“. — Der Rannengießer wußte fid) etwas darauf, daß ber 
’ Prophet Ezechiel gefprohen: „Blei und Zinn thut man zu: 
fammen, daß es ſchmelze“; der Gürtler bewies Alterthum 
und Würde feines Standes dadurd), daß der Hohepriefter 
Aaron einen geftidten Gürtel getragen, und die Bäder citir= 
ten als einen befondern Troft aus der heiligen Schrift: „Daß 
ihr Handwerk von Gott geordnet, denn folches bezeige der 
Prophet Oſeas, da er in feiner Eirafpredigt folgendes Gleich- 
niß vorbringet: „Gleichwie ein Backofen, den der Bäder 
heiget, wenn er. hat ausgelnetet, und läßt den Zeig durch⸗ 
fäuern und aufgehen“. — Die Drecdeler endlich führten we- 
nigftens, nicht ohne Gelbftbewußtfenn, in zierlichen Reimen 
an, wie viele Raifer, Könige, Prälaten, Fürften"und Her: 
ven fih in freien Etunden mit der edlen Drechslerfunft ver: 
gnügt hätten. Die Ehre, die dem Gewerk widerfahren, war 
auch dem Einzelnen angethan, — und umgekehrt: es bat oft 
ein einzelnes Mitglied einer Zunft, zur Belohnung eines per⸗ 
fönfichen Derdienftes, um.ein Chrenzeihen oder eine Gnade 
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für die Sinnung. Ein altes Geremonielbuch der Mefferfchmick 
erzählt, wie „Kayſer Karl IV. Anno 1350 Diefem Handirel: 
zum Wappen einen Mubin=farben Schild darauf 3 Echme . 
ter mit einer goldenen Erone umgeben, zu führen verftatid. 
Solches Wappen hat Kapfer Eigiemundus mit einem offnm 
Helme und zweyen Löwen, fo das Schild halten, darum ge 
jieret, weil ein Meſſerſchmied Nahmens George Springenlie, 
fih Anno 1395 in feinen Kriegs⸗Dienſten fo tapfer erwiele, 
daß er nicht alleine geadelt, fondern au zum Hauptman 
der Etadt Prag gefeht worden. Da dann diefer Springe 
Fee ſolche Begnadigung ausgebeten“. 


Aehnliher Gnaden rühmten fi die Bäder. Davon ſagt 
ein altes Lied, wie deren diefe Zunft mehrere überlieferte: 


„Friſch anf ihr Beck-Knecht alle 
Schafft euch ein’n friihen Muth, 
Laſt die Trompeten fchallen, 
Sept nah der Seit’ den Hut, 
Wir baden die Semmeln fchön braun und weiß, 
Wir herzen die Mägdlein mit gantzem Fleiß, 
Mir üben auch das Ritter: Spiel 
Worzu man und nur brauchen will. 


Der Kayfer Karol der vierdte 
Mehrer im Röm’fhen Reich 
Die Löwen: Schüben zierte, 
Macht fie dem Adel gleich; 
Hat fie begabt mit Freiheit fchon 
Merehrte ihn’n eine goldene Cron, 
Zwei Löwen, dabey ein blankes Schwert, 
Iſt beffer denn viel Goldes werth. 


Ihr'n Ruhm hat man erfahren 
Zu Wien wohl in der Stadt 
Als man vor vielen Jahren, 
Diefelb belagert hat; 
Da fie fih zur Schlacht:Zeit prav rüften, 
Verzagt waren alle Reichs-Graff'n und Fürſten; 
Die Löwen Schüsen machten fich auf den Plan, 
Den Zeind, den wollten fie greiffen an. 
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In ihrem Wappen und Scilden 
Ein’ Kron fie foliten führ’n, 
Die zweene Löwen hielten 
Damit fie triumphir'n. 
Ey fo lob ich die frifchen freyn Beden- Knecht, 
Gie führen dad Schwerd niit viel Fug und Recht, 
Sie werden Sanct Marcus-Brüder genannt, 
Gar weit und breit werden fie befannt“, 


Wie die Ehre einer Innung fortlebte, alfo ward auch 
wohl der Frevel Einzelner an der ganzen Gefammtheit ge: 
rohen. — Ein foldyes Unglück war, nad) einer alten Tradi⸗ 
tton, dem Tiſchlergewerke zugeftoßen. Denn vor Zeiten war 
diefes Handwerk ein gefchenktes gewefen. „Als aber der Kai⸗ 
fer, welcher eine Burg bauen laffen, Eeine Gefellen gefun⸗ 
den, meil fie allemahl zum Geſchenke gewefen, und alfo ver: 
gebens gefommen, die Arbeit zu befichtigen, ift er unwillig 
worden und bat das Geſchenke abgebraht“. — Wer diefen 
Ahnenftolz der Handwerker nicht 'verfteht, wer über ihre Tra⸗ 
ditionen die Achſeln zucken kann, dem ift der Geift des Vol⸗ 
kes verfchloffen, er iſt nicht fähig den tiefen Sinn zu faffen, 
der in jenem ſchuldloſen Standeshochmuthe lag. — Denn wer 
ſich und ſeinen Stand hoch achtet, iſt vor dem dünkelhaften 
Neide bewahrt, der mißvergnügt auf die im Leben höher Ge⸗ 
ftellten blickt, und grimmigen Zorn im Herzen feine demüthige 
Lage verwünfcht, und die Gefelfchaft umkehren möchte, da⸗ 
mit er emporfteige. Hiervon erzählt ein alter Autor ein merk⸗ 
würdiges Exempel. 


„Ich habe einen Studenten gekannt, welcher eines Schmiedes 
Sohn war, aus einem Landſtädtchen, der behatf fih auf Univerfitäten 
gar elend. Er brachte ed endlich fo weit, daß er mit höchſtem Ruhm 
ein Doctor der beiden Rechte werden konnte. Er fchrieb an feinen 
Vater, und bat ihn Höchlich, er wolle doch fein äußerſtes Vermögen 
angreifen und ihm beförderlich feyn, daß er Doctor werden könne. Er 
wolle hernach mit Gottes Hülfe wiederumb fein und feines Hauſes 30: 
feph ſeyn. Der Vater ließ die ganze Zunft der Schmiede zuſammen⸗ 
fommen uud fragte: ob wohl hie bevor gefchehen, daß eines Schmiedes 
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Sohn Doctor worden fey? Da. antwortete die ganze Zunft der Schmie 
de: Nein, das fey in ihrer Stadt. nicht Herkommens, fondern es in 
ein unerhörtes, ungereimtes Ding in ihrer ganzen Stadt, dag Schmie: 
des- Kinder Dockores würden, und nıan follte ed billig bei dem Ha: 
kommen, bei der alten löblichen Gewohnheit Taffen verbleiben. Pa 
Dater antwortete: wohl, ihr Lieben Zunft-Brüder, weil es nicht Her: 
kommens ift, fo fol auch mein Sohn der erfte nicht feyn, der wider 
eine alte Löblihe Gewohnheit, wider das Derfommen fündigen fol, 
oder ich will ihm mit Diefen meinem Hammer die Hirnfchaale entzwei 
ſchlagen. Daranf fchrieb er alfobatd an feinen Sohn: Lieber Sohn! 
ih vernehme ungern, daß Du Doctor werden wolleft, ich habe alt 
meine Zunftbrüder, fonderlich den alten Meifteg Peter gefragt, was fir 
darum duͤnke, weiche einmüthiglich mir geantwortet, daß das nicht Her: 
kommens in diefer Stadt fen, daß der Schmiede Kinder Doctor wir: 
den. Alſo bitte und ermahne ih Dich väterlih und treulich, daß Du 
Deinem VBaterlande den Schimpf nicht anhängeft um 
etwas Neues anfangefl. Sch vathe Dir auch treulich, daß Du 
nicht nafenweifer werdeft, weder unfer Stadtfchreiber und der alte 
Procurator, Schreiber Hans, deren keiner ein Doctor iſt, und find 
doch ehrliche, vornehme Leute, welche genugſam in die Milch zu bro— 
den haben. Wirft Du meine väterlihen Vermahnuug zu wider han: 
dein, fo will ih Dich für meinen Sohn nicht erfennen. Gott be 
fohlen“. 

Jeder Unbefangene wird zugeben, daß der Mann, ber 
diefen Brief gefchrieben, ein Acht ariftofratifches Gemüth ge 
weien fey. Was frommte aber dem Etaate, was der Menſch⸗ 
heit mehr: jener alte Handwerksſtolz, den die neuere Gefeh: 
gebung zu Grabe getragen, oder der .Geift, der aus La Men: 
nais früher befprochenem Büchlein ſpricht? — 


Eine Folge jener‘ befondern Standesehre war das Stre⸗ 
ben: die Zunft rein zu erhalten, wie wenn die Taube fie ge 
leſen. — Kein Offiziercorps kann ſtrenger auf Ehre halten, 
als die Zünfte über die Unbefcholtenheit ihrer Glieder wach⸗ 
ten. — Wer eine Criminalſtrafe erlitten, wurde nicht mehr im 
Gewerke geduldet, das Handwerk wäre befchimpft geweſen, 
hätte ein Menſch der im Zuchthaufe gefeffen, Meifterrecht ge 
habt; mit dem befcholtenen Gefellen arbeitete xlein ehrlicher 


- — 


up 
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Burſche. In der Handwerksgewohnheit der: Mefferfchmiede 
* Fam die Frage an ben fremden, mwandernden Gefellen vor: 


ob ihm bei feiner Losfprehung nichts-befohlen fey, wenn er 
auf eine ehrliche Werkftatt Fomme? Er antwortete dann: „So- 
mit Gunft, es ift mir fonderlich nichts befohlen, als wenn: 
ich auf eine ehrliche Werkftatt Fäme, fol ich Meifter und Ges’ 
fellen grüßen, wo das Handwerk redlich ift; wo es aber nicht 
redlich ift, fol ih Geld und Geldeswerth nehmen und fol’® 
helfen redlih machen, was redlich zu machen ſteht. Wo es 
aber nicht redlich zu machen ift, fo fol ich's Bündel auf den‘ 
Rüden nehmen, Schelm und Diebe finen laffen, und fol wies 
der zum Thore hinaus gehen, wo ich herein gegangen bin“. — 
So war es in der alten, fteifen Zeit. — Epäter fuchte die 
Eentimentalität der neuern Griminaliften die heilfame Etrenge 
zu brechen; die Rückſicht auf eine wichtige politifche Inſtitu— 
tion, die man forgfältig, wie den Augapfel der Geſellſchaft, 
hätte bewahren follen, wurde dem noch dazu meiftentheils un⸗ 


‚praktifchen und überflüffigen Mitleid mit dem Einzelnen geos 


pfert, das „Vorurtheil“ der Zünfte waͤrd mit barbarifcher 
Gewalt ausgerottet. Epäter ftieß die Gewerbfreiheit dem Faße 
den Boden aus, und heute ift man, wo das Innungsweſen 
zerftört worden, in Verlegentheit den Nachtheil für die bürger⸗ 
lihe Ehre, der nach der Behauptung der Lehr= und Gefek- 
bücher aus Berbrechen erwachfen foll, auf irgend eine Weife 
im Leben zu bezeichnen und hervortreten zu laffen. In Preu⸗ 
en ift man zu diefem Ende auf die fombolifche Bon des Ver⸗ 
luſtes der Nationalcocarde verfallen, welche in der patriotis 
fhen DBegeifterung des Jahres 1813 feltfamermeife. bloß zur 
dem Ende und Ziel erfunden und zu einem Gute, zu einer 
Ehre jedes Einzelnen decretirt ward, um durch deren Verluft 
firafen zu können. Die einfache Folge war, daß heute bereits 
dDiefes nationale Ehrenzeichen und „Palladium des Preußen: 
volfes“ aus dem wirklichen Leben dermaaßen fpurlos verſchol⸗ 
lenift, daß Niemand es trägt, und, was noch fchlimmer, Nies 
mand es vermißt. — Nur in Criminalurtheilen hat os noch eine 
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Scheinexiſtenz, denn in diefen muß, nach dem Buchftaben m 
Gefeges, auf einen Verluſt erkannt werden, der für den % 
ftraften Feiner ift, und den er gar nicht bemerfen würde, wm 
deffen nicht auf dem Papiere Erwähnung gefchähe. Die Pr: 
ral diefer Erfcheinung ift, daß es zwar möglich, eine Xolle' 
meinung-zu zerflören, aber daß es ein Findifcher Wan af 
Stubengelehrten ifl, wenn man glaubt durch papierne See, 
eine neue erzeugen zu können. 

Eine zweite, nicht minder wichtige Eeite des alten Zunft 
und Innungsweſens war die damit zufammenhängende hier: 
hifche Gliederung einer zahlreichen, nützlichen, aber der Dir 
ciplin in hohem Grade bedürftigen Volksklaſſe. Aus je 
Einrichtung ergab fi nämlich der Vortheil: daß Jeder, de 
durch diefe geſellſchaftliche Stufenleiter ging, eine Ergaͤnzuz 
feiner moralifhen, und außerdem jene politifhe Erztehung er 
pfing, welche gerade für feinen Stand und Beruf die paffenk 
. war. — Der Lehrjunge, der eine beſtimmte Zahl von Sahın 
- Meifter und Gefellen untergeben wafw ſollte „ud außer: 
halb des Kreifes der Familie gehorchen lernen. In allen Ge 
werfen war es der Gebrauch, daß bei der feierlichen Verſan— 
lung der Innung aufgedungen ward. Dieß gefchah, theili 
um ihm durch den Anblick der offenen Lade zu imponiren, 
theils um ihm das Bewußtſeyn beizubringen, daß er jetzt ei: 
ner Körperfchaft angehöre, die er nicht leichtfinnig wieder ver: 
Iaffen dürfe, und ihm bei diefer Gelegenheit, ale bei einem 
wichtigen Ubfchnitte feines Lebens, ernfte Lehren und Ermah⸗ 
nungen auf den Weg zu geben. — In diefem mie in allen 
andern Gebräuchen und Gewohnheiten unferer Vorfahren zeigt 
fih ein wunderbarer, politifcher Inſtinkt, eine praftifche Ein- 
fit, von welcher die Buchweisheit der Mehrheit unferer heu⸗ 
tigen Cameraliſten und Polizeimaͤnner Feine Ahnung bat. — 
Weil die Zunft ſich felbft ale eine ehrenwerthe Gefellfchaft, als 
ein hochachtbares Corpus begriff, — fo Eonnte fie Feinen Ny⸗ 
vizen aufnehmen, der „hinter dem Zaune gefunden worden,“ — 
es mußte feinen Geburtsbrief beibringen. In einem folchen 
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befiheinigten dann Bürgermeifter und Rath, nad) einem uns 
vorliegenden Mufter, mit landüblichem, Acht deutfchen Pleo⸗ 
nasmus „daß Dorzeiger diefes N. N. vom Meifter N. N. 
weiland auch unferm Bürger, als feinem vechtlichen, natürlis 
hen Vater und Frau Katharina N. N., deffelben. Ehe-Weib, 
als feiner rechten Mutter, nunmehr beyden feligen, als zweyen 
hriftlichen Ehe-Leuten rechter Teutſcher, untadelhafter Art, 
Geburt und Herkommens, die nach Gottes, der heiligen Chriſt⸗ 
lichen Kirhen-Drdnung und Gewohnheit fi) mit einander in 
den heiligen Eheftand begeben, in währender Ehe, aus einem 
unverdächtigen, vollftändigen, ächtigem Chebett, recht, aͤcht 
und ehrlich erzeugt und gebohren fen; daß auch benannte 
feine Eltern Feines leichifertigen noch tadelmäßigen Geſchlechts, 
fo man auf ehrlichen Handwerken, Zünften und Innungen je: 
tiger Zeit zu tadeln und zu verwerfen pfleget, gewefen, und 
baben fich jegtbenannte feine Eltern die Zeit ihres Lebens 
und Wandels allhiegi benebenft ihrem Sohne, ehrlich, veblich, 
aufrichtig, wie frommen, ebrliebenden Biederleuten geziemet, 
verhalten, an Ehr und Rechten unverleumdet, und. fie ihnen 
alfo anders nichte, denn Ehre, Medlichkeit und alles Gutes 
nachzufagen wiffen.“ — Sn einey Zeit, die alfo von der Ehe 
dachte, galt diefe für daͤs, was fie, neben ihrer geiftlichen 
Eigenfhaft, wirklich ift: für’ eine wichtige, politifche Inſtitu⸗ 
tion, deren Erhaltung und Schirmung unbedenklich und ohne 
alle Sentimentalität der Einzelne geopfert ward, welcher das 
Unglüd hatte außer ihr geboren zu feyn. — Höchſtens Fonnte 
ein Gnabenact des Faiferlichen Pfalzgrafen ihn ehrlich mas 
ben. — Daher follte und mußte der ehrlich Geborne, wie ein 
“alter Autor fagt, der von Handwerfsfachen handelt „feine ehr- 
lihe Geburt mit Dank erkennen, und in binfüro fich hüten, 
daß folch edles Geſchenke nicht durch einen Schandfleck pro: 
ftituirt werde.“ Die heutige Zeit denkt bekanntlich andere über 
dieſen Punkt, und feitdem unfre Emancipatoren des Fleiſches 
mit ernftem Eifer bemüht gewefen find, den letzten Reft von 
Ehrfurcht und" Ehen vor der Heiligkeit der Ehe ans dem ' 
V. 43 
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Gefühle des deutfchen Volkes wegzubeigen, — ift insbeire 
dere Die Poefie des Ehebruchs ein neuer reichhaltiger Iwaz | 
der Riteratur geworden. — Daß dieß ein verabfcheuendwerke ! 
Angriff auf die Grundfeſten der Geſellſchaft und auf da 
wahre Glück des Volkes ſey, leidet keinen Zweifel. Uber de 
Gerechtigkeit fordert dad Zeugniß, daß lange bevor, eben 
diefe Literatur zu denken war, deutfhe Gefege die Unzuch 
durch Wegräumung der ältern, gefeglihen Hemmungen be 
günftigten, die Ehefcheidung erleichterten und insbefondere it 
»Borurtheil in Betreff der unehelihen Geburt“ bekämpfın, 
welches, zum allergrößten Leidwejen der aufgeflärten Poli 
aus Friedrichs des Großen Schule, in den Zünften und Je 
nungen feine Heimath, feine eigentliche, zaͤhe Wurzel hatte. 

Der aufzudingende Lehrjunge mußte aber nicht ploß feine 
eheliche Geburt und Abfunft bäveifen, er mußte außerdem ei⸗ 
nen oder zwei Bürgen feines Funftigen Wohlverhaltens fid: 
len. Dieß Amt fonnte ſch eigenerẽ Vater oder Vormund, 
oder auch ein Mitglied der Zunft übernehmen. In manchen 
Handwerksgewohnheiten war ſogar beſtimmt, daß der Burge 
oder der Lehrjunge ſelbſt eine kleine Summe erlegen mußie, 
wenn letzterer die Lehre nicht treulich aushielt. Hielt der 
Meiſter den Lehrjungen ſchlecht, ſo daß er davon zu laufen 
gezwungen war, ſo mußte er, nach der Gewohnheit mancher 
Orte dieſelbe Summe in die Lade legen. — Uebrigens war nicht 
nur die Zahl der Lehrjahre, ſondern auch eine Zahl der Lehr⸗ 
linge genau beſtimmt, die ein Meiſter aufnehmen durfte; ein 
wichtiger Gebrauch, auf deſſen Zweck wir fpäter zurückkom⸗ 
men werden. 

War dieſe ſaure Lehrzeit vorüber, ſo ward der Lehrjunge 
freigeſprochen und trat in den Geſellenſtand, der in ſofern 
verſchiedene Abſtufungen hatte, als man den Junggeſellen 
(Jungen) und eigentlichen Geſellen, der ſchon vor einer ge⸗ 
wiſſen Zeit dazu gemacht worden, unterſchied. Dieſes wichtige 
Ereigniß im Leben des Handwerksmannes war ebenfalls mit 
einem Ceremoniell umgeben, deſſen ausführliches und ſeltſa⸗ 
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mes Detail dem Comment der Etudenten nichts nachgab. — 
Wir wollen mit Niemanden rechten, der diefe theils barofken, 
theils lächerlichen Feierlichkeiten für überflüffig, ja für kindifch 
und abgefhmart hält. — Nur eine Frage ſey und an einen 
ernfthaften Kritiker folcher Art: zu richten erlaubt: find die 
Geremonien der geheimen Verbindungen, die faſt allenthalben 
die Lücke füllten, wo die Öffentliche und legale Corporation 
jerftört ward, vernünftiger, fchuldlofer, erwachfener Menfchen 
würdiger ale jene? Eben jene, halb bedeutungsvollen, halb, 
Findifchen Formen, die der Sprachgebrauch der höhern Klaf- 
fen ironifc und .verächtlich ale „Bocksbeutel“ bezeichnete, ges 
hörten mit" zur Cache. — Cie waren ber Humor, den das 
Mittelalter überall in die Trockenheit des bürgerlichen Lebens 
zu legen wußte, Viele jener Formen dienten auch gerade zu, 
Zucht und Eitte in die rohe Meife einer färmenden, zur Ge⸗ 
waltthat geneigten, den unterften Ständen angehörenden Ju⸗ 
gend zu bringen;: andee predigtäh im feherzbaften Gewande 
ernfte Lehren. — Gene Sprüche und ftehenden Formeln, jene 
langen pomphaften Reden, die «bei manden Gelegenheiten 
auswendig hergefagt werden mußten, dienten aber dazu, ſelbſt 
dem alltäglichen Leben deffen, der mit feiner Hand fein Brod 
gewinnen mußte, eine gewiffe Würde und Feierlichkeit zu ver- 
leihen, Abwechſelung und ‚Zerftreuung in die Monotonie feis 
nes Daſeyns zu bringen, und den mit Mühe und Arbeit Bes 
ladenen auf unfchädlihe Art zu erheiterıt und mit feinem 
Etande zu verföhnen. — Jene „Handwerksfaren“ waren da: 
ber die Poeſie des Arbeiters, deffen Leben arm und öde und 
leer geworden ift, feitdem die Zerftörung der Innungen und 
der Hauch der Aufklärung den Einn für das gewohnte Gere: 
moniel in ihm ertödtet hat. Der Staat hat durch vermehrte 
Ernftpaftigfeit der arbeitenden Bevölkerung eben fo wenig an 
Öffentlicher Eicherheit gewonnen, als eben diefe Klaffe an Glück 
und Zufriedenheit. — Diefe Auffaffungsweife möge es recht: 
fertigen, wenn wir bier einige DBeifpiele jenes Ceremoniells 
der nähern Anführung nicht für unwürdig halten. 


43 * 


678 Die untern Volksklafſſen. 


immer fort. Es möchte ein Muͤhl-Beil daliegen, du möchte « 

anfhanen und denfen, wenn ich dod auch fo ein Beil machen komm, 

der Müller aber möchte denken, du woleft es mit nehmen; fonden 

fiehe dich nicht lauge um, denn die Müller find loſe Gäfte, fie haka! 
lange Ohr-Löffel, und möchten dir einen hinter die Ohren legen, h 
tämeflu um dein Leben ꝛc. Schmied fehlage hieher.“ 

„Darnach wirftu fommen für einen groffen Berg: da, wirft der! 
fen: Dir lieber Gott, wie werd ich nun meinen Bündel hinanbringa ' 
auf einen hohen Berg, biß aber nicht irgend an, und hänge es an a 
Echnürlein, und fchleppe es hinter dir her; denn es möchte einer 
verfehener Weife hinter dir herfonmen, und es abfchneiden, fo fänd 
un dein Bündel; fordern behalte ed fein auff deinem Rücken, m 
trage es hinauf. Wenn du num hinauff kömmeſt, fo wirſtu denke: 
Nun Du lieber Gott, rauf wäre es, wenn es auch Wieder nunter wär; 
Biß aber nicht irgend an, und knüpfe es an einen Baft- Strid, m 
kollere es für dir her, denn es möchte einer unter herkommen, und din 
abfchneiden, und mit davon laufen, fo Fämeftu um dein Bündel; fer 
dern behalte es auff deinem Rüden, fo nimmt Dirs niemand. Yaı 
du nun wirft weiter gehen, fo wirſtu Fommen durch einen dicken ap, 
da werden die Vöglein fingen jung und alt, da wirft du Dich luſtig mit 
ihnen erzeigen, alddann wird ein braver Kauffmann in einem rohe 
Sammet:Belge geritten fommen und ſprechen: Glück zu, Lande-Mam 
wie fo luſtig? Drauff wirft fprechen: fol ich nicht Luftig ſeyn, weil 
ich habe alle meines Vaters Güter bey mir; fo wird er denken; du hf 
irgend ein baar tauſend Thaler bei dir, und wird dir einen Tauſch aw 
bieten, the es aber nicht flugs zum erſten mahl, das andere mahl aud 
nicht, Bietet er dir aber das dritte mahl Tauſch an, fo tauſche mit 
ihn, biß aber nicht an, und gieb ihm deinen Rod zuerft, fonter 
(aß dir feinen zuerft geben; denn wenn du ihm deinen za erft gübef, 
fo möchte er davon reiten, denn er hat 4 Küffe, und da nur zweyn, 
drum könuteſtn ihm nicht nachfolgen. Wenn du nun mit ihm getauſcht 
haft, fo gehe immer fort, und fiehe dich nicht lange um; Dem 
wenn dur dich umſieheſt, und er fähe fih auch un, fo möchte er denken, 
du hätteſt ihn betrogen, möchte dir alfo wieder nacheilen, könnte did 
auch wohl gar um dein Leben bringen, fondern gehe immer fort. Wenn 
du nun foregeheft, fo wirftu Eommen für einen Brummen, da wird di 
fehr dürften, wenn du num trinfeft, fo biß an, und lege deinen Bän- 
dei ab, und behalte es nicht auf dem Rüden, denn wenn du trinkeſt, 
möchte das Bündel den Schwang nehmen, und dich mit nein reißen, 
müſteſt alfo erfanfen. Jedoch biß an, und kege es nicht zu weit von 


— — [nm 
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dir, fonft möchte einer fommen und dirs wegnehmen, fo kähmeſtu um 
dein Bündel. Wenn du nun getrunken haft, fo biß nicht an, und halte 
dih etwan unfanber darbey, denn ed möchte auch ein anderer guter Ge: 
felle fommen, and gern trinken wollen; wenn ers nun fähe, würde er 
fprechen; ift das nicht ein grober Gefelle gewefen, und möchte dich gar 
anfpeien; fondern du fol dich fein reinlich dabey halten. Wenn du nun 
getrunken haft, fo falle deinen Bündel auf, und gehe immer fort, fo 
wirft fehen einen Galgen. Wilſt du dich deflelben frenen, oder £ranrig 
feyn? Mein Pathe, du folk dich nicht darum freuen, noch traurig feyn, 
daß da fol daran bangen, fondern du folt dich darım freuen, daß du 
auff eine Stade oder Dorff kommeſt. Wenn du nun auff eine Stade 
Eommeft, fo ift es an manchen Orten der Gebrauch, daß die Wache ei: 
nem nicht zum Thore hinein läffet, man leget dann fein Bündel ab, 
und hofet ein Zeichen. Da wird dich die Wache zuerft fragen woher? 


.So nenne dich nicht von weitem, da du nicht hätteſt können herlauffen, 


fondern fprih: immer daher, vom näcften Dorffe; fo kommeſtu anı 
beiten aus. Als dann fo lege dein Bündel ab; und geh auf die Her— 
berge und hole ein Zeichen bey dem Hrn. Vater. Wenn du nun nein 
kömmſt, fo fprih: guten Zag, Glück herein, Gott ehre das Handwerf, 
Meifter und Gefellen, und frage nach dem Herrn Vater. Iſt er num 
zu Haufe, fo fprih: Herr Vater, ich wolte euch gebeten haben, ihr 
wollet mir doch ein Gefellen: Zeichen geben, daß ich mein Bündel kaun 
zum Thor herein bringen. Alsdann. wird dir der Herr Vater fchon ein 
Huf:Eifen oder einen Rinfen zum Zeichen geben, daß du dein Bündel 
kanſt herein bringen. Wenn du nın geheft, fo wird dir ein weiſſes 
Hindlein begegnen mit einem feinen krummen Schwange. Ey! wirftn 
denken: du wolleſt bald nach dem Hunde werffen, wenn ich künnte den 
Schwanz abwerfien, es gäbe eine wadere Feder anf meinen Hut. Nein, 
mein Parhe, thue es nicht, du müchteft das Zeichen verwerffen, oder 
den Hund gar todt werffen, fo kähmeſtu umb dein ehrlich Handwerk, 
Schmied fhlage hieher! fondern behalte das Zeichen, biß du an 
das Thor kömmſt. Wirſtu nım das Zeichen aufweifen, fo werden fie 
dir das Bündel ſchon folgen laſſen: Darnach muftu wieder auf die Ders 
berge gehen; Wenn du num auff die Herberge kömmſt, fo fprich zum 
Hrn. Vater: ich wollte euch angefprochen haben von wegen des Hand: 
werfs, ihr wollet mich und mein Bündel beherbergen, fo wird der Derr 
Vater fhen fagen: lege ab, biß aber nicht irgend wo an, und frage 
deinen Bündel nein in die Stube, und hänge ihn an die Wand, wie 
die Bauern pflegen ihre Köber hinzuhängen,. fondern lege es fein 
unter die Hammerbank,, verlieret der Herr Vater ſeine Hämmer nicht, 
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fo wirſtu dein Bünder auch nicht verlieren. Wenn du es nun aba 
haft, und der Bruder arbeitet, fo fchlage ein oder zweymal mit, ui 
frage denn: obs hier der Gebrauh, daß man auffs Geſchenke gehen 
Dann gehe nicht zu erſt in die nächften Werkftätte, den die Purſche mike 
ten in die Stadt ausfchicen, und du Fämeft der Herberge immer weile 
und Fönteft nicht wieder auff die Herberge fommen, fondern gehe fc 
in die weiteften Werkflätte, damit du der Herberge immer näher mb 
‚näher kommeſt, wenn du nun auf den Geſchenke bifk, nnd eim Ctit } 
Arbeit im Haufe Tieget, fo biß nicht an, nnd trit mie Füſſen darf, 
wenn du nım ein oder zwey mahl getrunfen haft, fo bedanke Dich fen. 
Iſt der Meifter in der Werkſtatt, fo fprih: Meifter, ich fage Deut 
eures Gefchenfed, eures guten Willend, es flehet heute oder merga 
gegen euch oder die Eurigen wicder zu verſchulden. Darnach fo bedaztı 
dih bey dem Schmiede au, und fprih: Schmied, ich fage dir Del 
beined Geſchenks, deines guten Wilfend, wenn du heut oder morgen p 
mir kommeſt, und ich in Arbeit ſtehe, will ih dir wieder ausſchenlei 
eine Kanne Bier oder Wein, was in meinem Vermögen mag fen. 
Wenn du nun wieder auff die Herberge kommeſt, fo wird der Brake 
fprehen: Wie iſts, Bruder? haben dir die Purfche auch gefchenkt? 
Sprich immer ja, wenn du gleich keinen Trunk Bier gefehen haft, vie 
leicht wirft felbſt noch Geld haben, daß du eine Kanne Bier bezahlen 
kanſt. Wenn fie nm des Abends’ zu Tifche gehen, fo big du an, um 
fepe did ben ter Stuben: Thüres Wenn nun der Herr Vater win 
fprehen: Schmiedt, komm her und iß mit, fo gehe nicht flugs hin; 
fpricht er aber das andere mahl: Schmiede, fomm her und if mit, fi 
gehe immer hin und iß mit. Wenn diganun Brod abſchneideſt, fo biß 
“an, ſchueide fein ein Elein Stüde dd, WE man dic kaum davor fihen 
ſiehet, und zulege ein fein großes Stück, daß du zugleich mit den ans 
dern fatt wirft. Wenn du nun fatt bift, fo ſtecke dein Meſſer nicht 
ein, ehe die andern ſatt ſayn, fonften mochten fie reden, Das ift- An 
Heiner Efie:Schmiedt, ee will gewiß einen ausſtechen, weil er fo wer 
nig ißt. Wenn dird hernach der Herr Vater zutrinkt, fo kannſtu wohl 
trincken; iſt viel darinnen, fo Fanft du fehr trincken, iſt aber wenig drin: 
nen, fo muſtu du wenig £rinden, haftı aber viel Geld, fo kauſtu es 
austrincken, und fprechen; ob man einen Bothen Fan haben, du wolleft 
auch eine Kanne Bier geben. Wenn es Naht wird, fo frage, ob der 
Herr Vater einen Schmiede braucht, der gerne fchlafft? darauff wird er 
antworten: fehlaffen kann ich felber, ich darff feinen Schmiede da zn. 
Frühe morgens, wenn du auffaeftanden bift, fo wird der Herr Vater 
fragen: Schmiede, was war heute vor ein Gepolter auf dem Boden? 
L 
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Erich: ich weiß. nicht, die Rasen biffen fich anff dem Boden herum, 
BERH6 ich gar mich furchte in dem Bette zu bleiben, Wenn du nun wieder 
Beort laͤuffeſt „ fo ſprich: Here Vater, ich fag euch Dank, daß ihr mic 
be iind mein Bündel habt beherberget, es flehet heute oder morgen gegen 
e Auch und die Enrigen wieder zu verfchulden. Lauff alfo immer fort. 
Wenn du nun in das Thor kömmſt, fo werden fie dich fragen, wozu? 
me&Sprih nur, dir weift es felber nicht, wo da hin kömmſt, und gehe 
we immer gleich Fort. Wenn du hinaus kömmſt, fo kanſtu dich hinwens 
Baden, wo du hin wilft“, 
— Bei den Böttchern heißt es, wie folgt: 
Rn „MWeiftn auch, wenn gut wandern ift? Im Sommer, wenn es 
e fein warm und die Bäume fein Schatten geben, da kanſtu dich eine 
# gute Weile unter einen Baum legen und fchlaffen, und wenn du eine 
» Meile deraftet haft, kanſtu wieder fortlaufen; wilftn das thun? (Datz 
r auf wird dem Jungen ein Haar: Hnfh gegeben und folgendes gefagt:) 
Wenn du wirft fortlanffen, fo wirftu vor den groffen und ungehenren 
Wald kommen, davon dir die 3 alten Weiber gefagt haben, in demfel: 
ben wird es finfter und ungehener feyn, und dir wird durchzugehen recht 
granen, es wird auch Fein anderer Weg zu fehen ſeyn. Die Wögelein 
werden fingen jung und alt, der Wind wird wehen gar ſauer und kalt, 
die Bänme Herden gehen die Winde die Wande, die Klinde die Klans 
de, die Brauffen die Braffeln, da wird es ſeyn, als wenn alles mit 


einander wolte übern Hauffen fallen, da wirſtu in grofler Gefahr ſte⸗ 


ben, und gevenden: Ach! wäreffu daheim bey der Mutter „geblieben; 
denn da ſtehet zu beforgen, daß ein Baum umfallen und dich erfchlas 
gen möchte, da kämeſtu um dein anges Leben, deine Mutter um Ihren 
Sohn, nud ih um meinen Schtäf: Pathen: Da wird es fürwahr von 
nöthen feyn umzufehren: Oder wit du deinen Weg fortgehen? Du folt 
nicht wieder umk en, fondert deinen Weg fortgehen. Wann du nım 
wirft vor den Wald hinausſeyn, da wirft auf aine fchöne grüne Wieſe 
fonmen, allda wird ein gae fchöner Birn-Banm ftehen, und daranf 
fhöne gelbe Birnen. Nun wird der Baum hoch feyn, daß du wirft 
Feine Können herunter Tangen, 'und dich wird doch gelüffen, Birnen zn 
effen; wie wilt du es machen, daß du welche davon beföümmft? Da bis 
her, und lege dich eine Weite unter den Baum, und fperre das Maut 


* 


auf; denn wenn eine kühle Lufft kömmt, fo werden fie dir ſchon Yauf: . 


fen=weiß iu das Mant fallen; wiltn das thun? Antwort: Ja oder 
nein. (Darauf wird er mit einer guten Haar-Huſch unterrichtet:) 
Wenn du gleich wolteft anf den Bamn fleigen, oder hinauf werffen, 
fo ſtehet daſſelbe nicht zu verfuchen, denn es miächte vielleicht der Bauer 
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darzu Fommen, nnd dir deine Haut vollfchlagen, die Banren fa kt € 
grob, fie ſchlagen gemeiniglih 2 oder 5 mahl auf einen Fled. Dun e 
höre, ich will dir einen andern Rath geben: Du biſt ein junge ie | 
fer Gefelle, bis an und nimm den Baum unten bei dem Stamm 
fchüttele ihm fein alſo, NB da werden fie häuffig herunter fala, 
wirft vielleicht einen Rantzen, oder Bündel bey dir haben; wie vc 

es machen, wiltu fie alle auflefen? Antwort: Ta. Ey! du fix; 
nicht thun, fondern etliche liegen laffen, nnd gedenken, wo etwa a: 
anderer guter Gefelle durch den graufamen Wald Eommen, und dei 
falls unter dieſem Birn-Banm vaften möchte, Der auch gerne Bine: 
fen wolte, aber nicht fo flark wäre, daß er den Bam fchütteln ka 
fo würde es ihm ein guter Dienſt feyn, wenn er etwas Vorrath für 
wiltu ed thun? Antwort: Ja. Wenn du nun weiter fortgehek, ı 
wirft zn einem Wafler kommen, darüber wird ein fchmaler Steg re 
Daranf wird dir eine Jungfrau und eine Ziege begegnen; Nim w 
der Steg fo fhmahl ſeyn, daß ihr einander nicht werdet weichen ki 
nen; wie wilftu ed machen? Da biß her, ſtoß die Jungfrau mu 
Biege in das Waller, fo kanſtu hernah ohne allen Echaden hinik 
kommen; wiltu das thun? Antwort: Ja. Du ſolt es nicht chun, ie 
dern ich will dir einen andern Rath geben; bis her, nimm Hein W 
auf die Achſel, und die Jungfrau unter die Arm, und führe jie hin 
ber, fo werdet ihr alle drey hinüber kommen, und Die” Jungfrau kan 
hernach zum Weibe nehmen, denn du muft das Weib nunmehr haka, 
die Biege aber kanſt du fchlachten; denn das Fleiſch ift gut auf die Hk 
zeit, das Leder giebt dir ein gutes Schurg= el, der Kopf giebt ii 
einen guten Schlegel, die Hörner ein gut paar krumme Steden, di 
Ohren ein gut paar Flederwifche, die Augen eine gute Brille, de 
Nafe eine gute Spar: Büchfe, das Maul eine gute Meiff- Ziehe, di 
Deine ein gut paar Bank: Beine, der Schwanz einen guten liegen 
wedel, daß du deiner Frau kanſt die Fliegen wehren, dergleichen das 
Eyter eine gute Sad: Pfeiffe, daß du deiner Frau damit kanſt ein le: 
fliges machen. Rum auf diefe Weife Fanft du das alles gebrauchen um 
dir zu Nuten machen, fowohl die Jungfrau ald auch die Ziege. (De 
fchleifft man zum andernmahl.)“ 

„Run fo flehe auf, und Eehre dich 5 mahl um und fprich mir 
nah“: 

„Glück herein! Gott ehre ein erbar Handwerf, Meifter und Ge: 
felten, da fchleiff ih N. N. ein ehrlicher Geſell N. N. zum andernmahl. 
Friſch auf und habe einen guten Much, es giebt Kogel und Hut, Man: 
tel und Röde, Ziegen und Böde, Meffer und Schwerdt, Spiefle und 
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Stangen, mein Ziegen⸗Schurtz thut verlangen, daß er bald möchte 


‚eines ehrlichen Gefellen würdig werden. So fey doch nun unverzagt, 


y Meheftu doh ſchon wie ein halber Gefelle. Nun fo mit Gunft! Meis 


B 
? 
1 


fter und Geſellen, flillet euch ein wenig, fo will ich Handwerks-Ge⸗ 
wohnheit erzehfen, damit er fich auf der Manderfchafft recht weiß zn 
verhalten. So höre du nun fleiffig drauff, denn alles dasjenige, was 
ich dir ist erzehle, das find eitel Handwerks: Sachen, darnach du dich 
muſt richten und achten; fo merke nun daranf“: 

„Wenn du weiter geheft, fo wirftu kommen für eine Stadt. Wenn 
du nahe Hinzu bift, fo ſetze dich eine Weile nieder, lege ein gut paar 
Schuh und Strümpfe an, the einen weifen Ueberfchlag um, und gehe 
darnad in die Stadt hinein. Wenn du nım wirft zum Thore hinein: 
gehen, fo wird dich der Thorwärter anfchreyen und fragen: Woher 
Jung-Geſelle? denn die Thorwärter feyen zuweilen auch ſpitzfindig, fie 
wollen immer gerne was nened erfahren, fo thue du, als wenn du es 
nicht‘ höreft, und geh immer fort; fchreyt er alsdenn dich wieder an, fo 
ſchreye zurüc, und fprih zu ihm: Da komm ic aus dem Lande, das 

nicht mein ift, fo werden ihn die andern auslahen, und wird ihm ein 
groſſer, Spott feyn, daß er dich gefragt hat. Wilt dn das thun? 
Antwort. Fa. Dir folt es nicht than, fondern wenn dich jemand fra= 
get, fo unterrichte ihn, und fprih: da und da komm ich her; denn es 
ift an manchen Orten der Gebrauch, dag man die Handwerks: Burfche 
nicht pflegt einzufaffen, er muß zuvor den Nahmen von fi geben, 
oder er muß fein Bündel unter dem Thor ablegen und das Zeichen ho⸗ 
(en, fo wird dir ed der Thorwärter fchon fagen, nnd fprehen: Gefells 
(haft, wie heift ihr mit enerm Nahmen? oder, es ift hier der Ges 
brauh, daß, wenn ein frembder Gefelle in die Stade will, fo muß er 
das Bündel ablegen, zuvor anf die Herberge gehen, und das Zeichen 
hofen. Drum frage du den Thorwärter, und fprih: mein guter Freund, 
berichtet mich doch, bei welchen Meifter ift die Herberge, fo wird er 
dich fchon berichten, daß fie in der oder jener Gaſſe iſt; darnach lege 
das Bündel bey ihm ab und gehe auf die Herberge. Wenn du dahin 
fönmft, fo fprich erſtlich“: 
„Einen guten Tag, ich bitte gantz freundlih um Werzeihung, has 


. ben die Binder:Gefellen ihre Herberge allhier? fo werden fie dich ſchon 


berichten; darnad gehe hinein, grüffe den Herrn Vater, Fran Mutter, 
Bruder, Echwefter, und wer fonft da iſt; Iſt die Herberge bey einem 
"Meifter, fo grüffe das Handwerk, und fage als denn“: 

„Herr Vater, Fran Mutter, Bruder, Schweſter und wer da ifl, 
ih wolte euch angefprochen und gebeten haben, ob ihr mir fo viel zu 
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Wilken fern und das Zeichen leihen wollet, damit ih und win] 
del möchten zum Thor hereinfenmen, fo werben fie dir (dm wiih \ 
gen geben, alsdenn nimm es und weile es Dem Tihorwärter, few 
er dir das Bündel ſchon folgen laſſen. Darnach sche wieder ii! 
Herberge, gib den Herru Vater das Zeichen wieder, nnd ſprich: Y' 
bedankte mich ganz freundlich, daß ihr mir Das Zeichen gelichen ki‘ 
auch wolt ich ench angefprochen haben von wegen des Dandwerdi, i. 
ihr mich und mein Bündel heute wollet beherbergen, mich anf Ne del, 
und mein Bündel unter die Bank, ich bitte der Herr Bater weik si 
wicht den Stuhl wor die Thür feben, ich will mich Halten nad It 
werlö-Gchrauh, wie ed einem ehrlichen Geſellen zuföümmt“. 
„Denn wird der Herr Vater fagen: 
Benn du wilt ein frommer Sohn feyn nach Handwercks-Gebrui 
fo gehe hinein in die Stube, und lege dein Bündel in Gottes Ra 
men ab“, 


„Wenn du nun in die Stube hineinkömmſt, und Die Fran Wie 
iſt drinnen, fo ſprich: 
Guten Abend, Frau Mutter“. 


„Dat der Herr Vater Töchter, fo muft du fie Schweſtern hei 
desgleichen auch die Sefellen Brüder; an manden Orten haben fie fü 
Stuben, darinne Hirſch-Geweyhe angemacht, da bis an, hänge wi 
Bündel an ein Hirſch-Geweyhe, hat es geregnet, und du bift naf, f 
hänge deinen Mantel an den Dfen, ziehe deine Schuhe und Strümk 
ab, Hänge fie auch daran, und laß alles fein abtrocknen, fo kanſt d 
auf den Morgen fein ſtarck wkeder fortlauffen; wiltu das thun? An 
wort: Ta. Ey! du folt ed nie thun, wenn dir der Herr Vater di 
Herberge zugefagt hat, fo gehe hinein in die Stube, lege dein Bünde 
bey der Stuben Thür unter die Bank, febe dich auf die Banuk um 
hatt dich fein eingezogen“. 

„Wenn ed num auf den Abend koͤmmt ‚ und der Herr Vater wil 
eſſen, fo wird er zu dir fagen: 

Geſellſchafft, komm her und iß mit, da darffſtu nicht flugs hinze: 
lauffen, fondern kanſt fagen: 

Herr Vater, ich fage euch Dank davor. 

Heift er dichs zum andern mahl, fo magſt du dich wohl hinſetzen, 
denn zum drikten mahl thun fie es gerne vergeflen. Haſtu Gew, fo 
gieb etwas zum Bier, haſtu aber Eeined, fo bedanke Dich gegen den 
Herin Vater und Frau Mutter, und ſprich: 

„Ich ſage euch Dank vor Euer Efien und Trinken, umd allen ga: 
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en Willen, wo ich heute oder morgen diefe Wohlthat um euch oder 
> Binie eurigen wieder verſchulden kann, will ichs gerne thun“. 
m Bei den Buchbindern geftaltete fich das Geremoniell der 
ni Losſprechung zum fürmlichen Examen; der bisherige Lehrjunge 
mußte einen ganzen „Proceß von Bindung eines Buches“ 
"auswendig berfagen, der mit den Worten begann: „Alſo, 
gg, wenn mir eine Perfon ein Buch zu binden überbringt, fo 
tu heiße ich fie willfommen, biete ihr einen Stuhl zu figen und 
=- frage, wenn ich das Buch empfangen, wie es folle gebunden 
m werden. Gehe zu, daß ich's mit Maculatur an ein reines 
Drt lege, mag ed auch wohl collationiren“ u. f. w. — Uebri⸗ 
= gene dienten alle diefe Seremonien und der Bericht, den ber 
Eingeweihte über fie. geben konnte, als Erfennungszeichen, 
wenn ber wandernde Gefell auf die Herberge kam und hier 
das fogenannte Geſchenk (meiftens Zehrung und Nachtlager 
oder einen Fleinen Geldbeitrag) für fich in Anfprud nahm. — 
Daher hatten z. B. auch die Schuhmacher Feine Geremonien 
bei der Losfprechung, weil es Kein gefchenktes Handwerk war, 
fondern der Lehrling ward im Namen des Vaters, des Soh⸗ 
nes und des heil. Geiſtes vom Obermeifter freigefprochen, 
. mußte bann aber einen Schmauß oder ein Gewiffes an Gel: 
de geben. Ä | 
(Schuß folgt.) 


LIT. 


Betrachtungen über die Revolution. 
(Schluß.) 


IV. Der revolutionäre Geiſt und die katholiſqe 
Kirche. 


Das ſteht feft, wie mich dünkt, daß der Menfch, der einzelne, mı 
ein ganzes Volk, wie eine ganze Zeit nur in Verbindung mit Gm 
wahrhaft eine beruhigte amd glückliche Geihihte Haben Eünne. Ba 
Gott dem Menfchen über feinem eiteln Dünkel verſchwindet oder 
ſicher wird, wird dieſer unausbleiblich nur ein Zerſtörer auf Era 
Eden fo wahr ift aber zweitens die Lehre, daß der Meenfch und une 
ganzes Gefchlecht weder mit Gott wieder in Verbindung Eommen fine, 
nachdem. er von ihm abgefallen, noch mit ihm in Verbindung behara 
konne, ohne Vermitelung. Dieß kann für unfere Zeit nicht genug ke: 
vorgehoben und beherzige werden. Alles Böſe, alle Uebel, die geger 
wärtigen fowohl, als die, welche wir für die zukünftige Geſchichte dei, 
europäifchen Lebens nicht mit Unrecht befürchten, haben ihren geheime 
Grund darin, weil unfere Zeit die Vermittlung verſchmäht, die grobe 
lebendige Vermittlung, welche früher die chrifffiche Wert fo innig um 
erhaben mit Gott verband. Die meiften denken dabei gar nichts, fie 
find nur durch herrfchende Frivolität entfremdet und irre geworden. Viele 
andere, welche ſich gewöhnlich die Aufgeklärten nennen, möchten bei die 
fer Verſchmähung wohl etwas denken, aber es ift mehr Dünkel als Den: 
Een. Sie behaupten, der Menfh habe von Gott Vernunfe bekommen, 
fo ein Vermögen, wodurch er (man weiß nicht wie) Gott erkennen, zu 
Gott kommen könnte. Andere, tiefer gehend, fuchen zu erflären. wie 
der vernünftige Menfch unmittelbar zu Gott und der ewigen Wahrheit 
ftehe. Hegel net fogar unfere Vernunft unferen Geiſt, wenn er fi 
wahrhaft feibft erkannt oder zu fich ſelbſt gefommen fey, nicht nur gött: 
lich, fondern felbft das Abfolnte oder Gott. Zugleich drücke *) er- ji 


”) „Der Kampf des endlichen Selbftbewufitfeyns mit dem abfoluten Selbſtbe⸗ 
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ten Willen, wo ich heute oder morgen diefe Wohlthat um euch oder 
die eurigen wieder verfchufden kann, will ichs gerne thun“. 

Bei den Buchbindern geftaltete ſich das Geremoniell der 
Losfprehung zum fürmlichen Examen; der bisherige Lehrjunge 
mußte einen ganzen „Proceß von Bindung eined Buches“ 
auswendig herfagen, der mit den Worten begann: „Alſo, 
wenn mir eine Perfon ein Buch zu binden überbringt, fo 
heiße ich fie willfommen, biete ihr einen Stuhl zu figen und 
frage, wenn ich das Buch empfangen, wie ed folle gebunden 
werden. Sehe zu, daß ich's mit Maculatur an ein reines 
Drt lege, mag es auch wohl collationiren“ u. f. w. — Uebri⸗ 
- gend dienten alle dieſe Ceremonien und der Bericht, den der 
Eingeweihte über fie. geben Fonnte, als Erkennungszeichen, 
wenn der wandernde Geſell auf die Herberge Fam und bier 
das fogenannte Geſchenk (meiftens Zehrung und Nachtlager 
oder einen Eleinen Geldbeitrag) für fich) in Anfpruch nahm. — 
Daher hatten 3. B. auch die Schuhmacher Feine Ceremonien 
bei der Losfprechung, weil es Fein gefchenktes Handwerk war, 
fondern der Lehrling ward Im Namen des Vaters, des Soh⸗ 
nes und bes heil. Geiſtes vom Obermeifter freigefprochen, 
‚ mußte dann aber einen Schmauß oder ein Gewiffes an Gel: 
be geben. | | 

(Schtnß folgt.) 
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ſchichtliches Werfen ift, ift es in einer ewigen und unendlichen Geſchiten 
ft der Menfch aber ewig werdend, fo folge natürlich darans, Mir 
zu feiner Zeit Gott als folhen, um mid fo auszubrüden, erreide, 
und daß er zu Gott nie in einem unmittelbaren Verhältniſſe fa 
könne, fondern flets einer Vermittelung über fih bedürfe. Eben fox 
nig er das unbedingte Nichts und die unbedingte Wernichtung oder I 
unbedingte Böſe berühren kann, fondern immer nur ein unendlide 
geihichtliches Nichts oder Böſes, eben fo wenig Fann er nad oa 
gentlih Gott berühren ”*), fondern fletd nur Gott in der Geſchiqte. 

Doch will ih hier in diefen Betrachtungen nicht mit Hegel fe: 
ten. Man falle nur einfah den Menfchen jeden Standes ins Im 
man fiehe, wie hilfsbedürftig ift er nicht mit feiner wirklichen Ba: 
nunft! Wie bangt es ihn, um mit dem Dichter zu reden, nicht fr 
bei feiner Gottähntichfeit. Mit einem unendlihen, ewigen und göt: 
hen Trieb nnd Wefen lebt er in einem unendlichen Werden, einer m 
endlichen Geſchichte, ſelbſt gefhichtlih und alle feine Gedanken, Gef 
und Entfchlüffe, die immer einer Wendung und Weiterführung von ana 
bedürfen. In feinem ununterbrochenen Werden beſteht ſeyn Seyn. &ı 
fehr er fih für ein Ganzes hält und Ich nennt, fo bedarf er doch ſten 
zu feinem Werden und Seyn eines andern und Weitern, felbft zu ki 
‚ nem Nichtigers und Eitlerwerden andere Eitelfeiten, zu feinem Bit: 
werben ein tieferes Böfe, das ihn abwärts zieht. Zu feinem Belle: 
und Wahrerwerden dagegen ein größeres Gute, das als eim höher 
und veineres Medium zwifchen ihm und Gott, ihn erwedt, heget md 


*) Hegel hat nirgend gefagt, wie denn das endliche, fubiective Selbſtbewußt 
feyn, das er Doch gewiß auch wohl gehabt hat, bei ihm aus einem abfoluten 
wurde, und wo bei ihm denn gerade das fubiective aufgehört Habe. — Sol 

w das fubiective Selbſtbewuſitſeyn (es 4bt nur dieſe zwei Wege) allmählig ?. 
„.. 5. geſchichtlich aufhören, fo Läßt ſich niemals befliimmen, wo es denn auf 
Höre, denn wenn «& Irgendwo beſtimmt aufhörte, hörte es nicht allmäplig, 
fondern plößlich auf. Sol es alfo allmählig aufhören, fo iſt Diefed aufhören 
Sache einer unendlihen Geſchichte. Soll es dagegen plöglich au einer be: 
flimmten Zeit aufpören und das abfolute Selbfibewußtfeyn irgendwo und 
Irgendwann plöglich eintreten; fo wird dadurch diefes abfolute abhängig von 
diefer. Zeit, was aber dem abfoluten als ſolchem völlig fremd if, da es ewig 
und immer ift, was und wie es if. Wenn Hegel fpricht vom plöglichen 
Einſchlagen wie beim Blig, oder vom plößlichen Durchbrechen, fo find 243 
eben fo vage Ausdrücke, wie er fie ſtets fo bei anders Menſchenkindem 
tadelt. 
“) „un xadapıı yap nadapou ipanrısdar un ou Iimisrorg * 
| Plato im Phoͤdou. 
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in die Höhe zieht. Das Abfolute als folches aber ift für ihn gar nicht 
da, denn für dem gefchichtlichen kann nur wieder Gefchichtliches ſeyn. 

Jeder bedarf daher einer Vermittlung mit Gott. Was aber kann 
ihn wahrhaft mit Gott vermittern? Wie natürlich und herzig muß 28 
auch wohl dem Menfchen zu Menthe werden, wenn er feine wahre Ver: 
mittlung gefunden hat und fich in derfelben wie in einem Lichtkreis, der 
aus einer höhern Region bis in den Nebel feiner fubjectiven Eriftenz 
fällt, freundtich fühlt und bewußt ift! Wir chun wohl nicht Unrecht, 
wenn wir diefe Frage mit ernften Bedenken zu beantworten ftreben. 

Sehr Häufig nennt man ald die Vermittlerin, welche die Vernunft 
weden und den Geift zur. Wahrheit und Gott führen könne, die Wa: 
tur. Da fie dem Menfchen ſchweigſam fern ſteht und ihn in fo uner: 
meßlich weitem Kreife umgiebt, fo daß er mit feiner Willkühr gar freien 
Spielraum hat, fo konnte es nicht fehlen, daß fie der Liebling nnferer 
Zeit wurde. 0 

Die Natur ift zwar allerdings auch Gottes Offenbarung, Gottes 
Wort, da fie ja fein Werk ift, allein man fieht bald, daß fie und nicht 
Vermittlung, wenigftens nicht unmittelbare Vermittlung feyn künte*). 
Die Natur ſteht dem Menfhen allzufern, iſt ihm zu fremd; gleich 
den Zeichen einer alten Sprache, deren lebendig herzlicher und geiſti— 
ger Sinn vergangen iſt. Ihr Kreis und die unendliche Vielheit ihrer 
Geſtaltungen ift für ihm unüberſehbar, md dadurch verliert er die Ganz: 
beit, Ordnung, das Lebendige, das wahre Subject uud den Logos; und 
trägt dann fpäterbin überall nur feinesgnpochetifchen, fubjectiven Anz: 
fihten in fie hinein. Gott das wahre Selbſt und Subject, um mich fo 
auszudrücken, ift für den Menfchen in der Natur tief hinter den For: 
. men zurüdgetreten**). Die Natur ift dem Menfchen eine andere, eine 





% ⸗ 

2) Viele unter den Menſchen bieſer Zeit ſchmeicheln ſich mit einer eigenen Re⸗ 
ligion, die ſie im Herzen trügen, ſie berufen ſich auf ein unveräußerliches 
Recht ihre eigenen Gedanken zu haben, un fi von dem Glauben der Mas 
jorität loszumachen. Diefes nennen fie das Recht der Glaubens: und Ge: 
wiffensfreiheit. — Einem gründlichen, treuen Herzen ift eine ſolche Abäns 
derung, gerade wo es auf die erhabenften Angelegenheiten ankommt fchon 
an und file fih eine Gräuel. Da wird dann die Auszeichnung darin ges 
ſucht, auf einfamen Wegen, in der fogenannten fhönen Natur, vermittelft 
der Afteonomie oder der Philofoppie, oder irgend einer andern Wilfenfchaft, 
zu Gott gu gelangen; und gervöhnlich bringt man nach einem kurzen Rauſch 
der Sinne, oder nach Iururiöfer Anwendung der Verftandesträfte eine Mes 
taphnfifche Erkältung mit nach Haufe. Adam Müller über d. Elem. d. 
Staatskunſt. 86ſte Borfefung. 

Die Ratur vergüllt Sort mehr, als fie Ihn offenbart.“ Hamann. 
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untergegangene Welt, eine wahre Unterwelt. Zwar fleigen aus dien 
Unterwelt vor dem Menfhen auf allen Seiten unzählich viele Geflalta 
wieder zu nenem Leben auf, aber fie reden alle noch nicht die Sprak 
des vernünftigen Derzens und Geifltes, find an den Menſchen noch nik 
ein Wort der ewigen Liebe und der ewigen, fich ſelbſt bewußten Juteli 
genz. Wir können dieſes beſtimmt fagen: wie die Natur überhaupt we 
dem Menfchen fteht in ihrer chaotifchen, todfen, fataliftifchen Ge 
ftatt, in ihrem wirren Zufall, ihrer Vergänglichkeie, kann fie, de 
fetbft der Erlöfung bedarf, nicht allein für fih den geiftigen Mu: 
ſchen erweden, weiterleiten, erheben und. läutern, fie Kann ih 
nur, wenn fie über ihn herrſcht, verendfichen, verwildern und ta: 
dumpfen; wie diefes fich auch überall in der Erfahrung Leiche nachwei⸗ 
fen läßt. 

Wenn nın die Natur, fofehr fih auch heutzutage Die Meenfchen nar 
auf fie hinwenden, Feine Vermittlung feyn kann zwifchen ihnen und ik 
rem wahren Glück nnd Frieden, eben weil die Natur für den Menſchen 
fein Derz und feinen Geift hat, Fein Subject iſt; fo führt ung dieſes 
nothwendig auf die Gefchichte, und es entfleht und leihe die Frage, m 
wohl nicht die eigentlihe Gefhichte die Vermittlung fey zwiſchen Son 
und den Menfchen. Die Gefchichte fteht nicht herz- geift= und ſubject⸗ 
(08 vor dem Menfchen, fondern hat gerade viele Herzen, Geifter umd 
Subjecte. Auch ift fie, wie diefes diejenigen unter und, weiche fchen 
höher erzogen und mit höherem Blicke fehen, nicht nur ahnen und er: 
fließen, fondern aud mit inpiger Ueberzeugung zu denken vermögen, 
gleih der Natur in Wahrheit Offenbarung Gottes, ein Ausdruck einer 
ewigen und allmächtig waltenden Vorfehung. Aber dem ungeachtet kann 
fie nicht den Geift des Menfchen zu Gott erziehen; denn für den Mens 
fchen ift fie nicht mehr ein Bild Gottes, Auch fie ift für ihn Eein Gan— 
zes; er kann ihren Umfang, die unendliche Vielheit und ihren wahren 
inneren Sufammenhang im. Einzelnen nicht über und durchfchauen. Es 
begegnen ihm unendlich viele Herzen, Geifter und Subjecte, aber nicht 
mehr Ein Herz, Ein Geift ımd Ein größeres Selbſt. Aehnlich den 
Atomen des Demofrit bewegen ſich jene Subjecte mit taufendfacher Selbft: 
ſucht, Feindſchaft und Leidenfchaft vor dem Menfchen zu einem babylo⸗ 
nifhen Weltſpiel, hinter dem Gott gleichfalls tief zurüdtritt. Die feelen- 
loſe Nar tuzieht den Menfchen zur Niedrigkeit und Dumpfheit, Die are: 
miftifche Gefchichte ihn zur Bosheit hinab. Freilich müffen wir bemer: 
fen, daß, fowie die Natur anf unendlich vielen Punkten mehr oder min: 
der deutlich vor dem Menfchen wieder zum Leben emporftrebt, fo in der 
Geſchichte für ihm doch auch faft unendlich viele größere oder geringere 


V 
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‚Züge erfcheinen, die an Gott erinnern; und überall einzelne Sufjecte 


Gott und feine ewige Wahrheit nicht vergeffen laſſen. Aber alle diefe 
Züge und edle Subjecte werden zu leicht und zu bald wieder von dem 
Chaos des Ganzen verfchlungen. Sie gleichen den einzelnen Lichtpunk⸗ 
ten und Sternen des nächtlihen Himmels: fo fehr diefe anf eine höhere: 
Lichtregion uns hindenten, fo können fie und doch weder fehr leuchten 
nech wärmen, denn vorherrfhende Nacht überflort fie mit ungewiffen 
Grauen. Es giebt nicht leicht etwas, das den Menfchen fo in Unge: 
wißheit, Zweifel und Gteichgüttigkeit gegen das Höhere verfegen Fünnte, 
als eben der Andli der Weltgefchichte. 

Sp fteht nun der Menfch vor der Natur nnd Gefchichte überhaupt, 
fie können ihn nicht mit Gott in Verbindung feben. Aber vielleicht 
vermag eine befondere oder fpezielle Gefchichte diefe Vermittlung zu be: 
wirken? Wir müffen das wiederum näher anfehen. Das ift gewiß: 
nichts kann zwifchen dem Menfchen und Gott Vermittlung fenn, als 
was erftens Gottes Bild und Offenbarung iſt, und zweitens, was 
menſchlich iſt: nur Gottmenſchliches Tann vermitteln. Es ift daher diefe 
Vermittlung durchaus etwas, was in der Gefchichte ift. 

Die Weltgeſchichte verhäft fi auf analoge, anf diefelbe Weife wie 
die Geſchichte eines Wolkes und eines Mannes. Wie durch die dunkele 
md wirre Innenwelt eines Mannes, ein wahrer Gedaufe, ein edler 
Entſchluß Lange hindurh geht, bald von diefer bald von jener 
Seite, bald auf diefer bald anf jener Stufe zum Vorſchein kommt; 
fo eifcheinen in dem Leben eines jeden Volkes Männer mie Wahr: 
heit und Tugend auf die mannichfachfte Weife und auf den verſchie⸗ 
denften Stufen ihrer Vollendung. Jeder größere oder Heinere Zeitab⸗ 
Schnitt feiner Gefhichte hat einen folchen Mann, oder um mich fo aus⸗ 
zubrüden, eine ſolche Blüthe, und das Volksleben überhaupt jedesmal 
wieder eine oder mehrere Hanptbfüthen. So wie num aber ferner bei 
jedem Molke die edlen gotterfüllten Menfchen, welche, wie ich fagte, 
die Hauptblühten des Volkslebens find, immer die Erfüllung und Ber: 
dentlihung des Logos derjenigen ansdrücden, welche anf unteren Stu: 
fen Gottes Bid anszudrücen bemüht find; fo muß es in der MWeltge: 
fhichte überhaupt wohl auh Eine höchfte geiftige Blüthe, Eine Erfcheiz 


nung geben, welche wieder jene Haupterſcheinungen des Logos bei ein= 


zelnen Völkern zur endlihen Erfüllung nnd vollftändigen Offenbarung 
bringt. Diefe Erfcheinung ift Chriftus. In Chriſtus wird erft völlig 
offenbar, was für ein Geift und eine Wahrheit in Welt, Natur und 
Geſchichte Lebe. Ja er ift die Wahrheit der Welt, der Natur und Ge: 


ſchichte ſelbſt. Ju ihm iſt der Logos, wie er früher in der Geſchichte 
| 44 * 
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unfered Geſchlechts auf unendlich vielen Stufen dunkel, einſeitig w 
unvollkommen ih ausfprach; ift alles Das, was edle und erleandım 
Menfchen und Weifen *) mehr oder minder vollkommen dadıten, aber: 
ten und wiünfchten, und was edle und weife Menfchen in Bukunit ie! 
fen und wollen werden, in wahrer Wirktichkeit, Erfüllung und Offenn 
barung erfchienen. Er ift das wahrefte, ja in Wahrheit das einig 
Bild Gottes, der wahre Mittler zwifchen Gott und den Menida 
Wer ihn fieht, der fieht auch den Vater; diefen ſelbſt hat Niemand ge 
fehen, denn er wohnt in einem unzugänglichen Lichte. Ich habe ehe 
alle guten und weifen Menfchen der MWeltgefchichte verglichen mit ta 
Sternen der Nacht; Chriſtus ift nun wie die Sonne, die der Melk 
heit das Licht und den Tag bringt. So ift Ehriftus der wahre Kit: 
ler, der das menfchliche Gefchlecht mit Gott vermittelt und verbindet. 
Allein wir dürfen hier; wo wir nach unferer Vermittlung fragen 
bei der Erfcheinung Chriſti nicht ftehen bieiben. Da wir jest nicht mer 
unmittelbar mit Chriſtus find, fondern durch achtzehnhundert Jahr 
von ihm getrennt ſtehen; ergeht weiter die Frage, wodurch wir m 
wieder mit Chriftus vermittelt find. Denn ohne eine ſolche Wermittius 
wärde uns die Vermittlung Chrifti mit Gott nichts Helfen, da wir 4 
daran feinen Theil nähmen. Viele, die fih Chriſten nennen, and die 
fen Namen nody nicht geringe halten, glauben unglücklicher MWeife die 
Bibel fey die einzige Vermittlung, die zwifchen uns und Chriftus be 
flände. Allein diefe Haben von jeher ein Bedacht und Bedenken meiftens 
ans Partheifucht auch heute noch nicht, daß jedes bloße Zeichen, alfo je: 
der Buchſtabe und jedes Buch für fich eben fo fehr verdunfele und treum, 
als vermittie und verbinde ”*), daß alfed nur daranf anfomme, zwiſchen 
welchen Perfonen die Zeichen ſtehen. Alte Zeichen und Buchſtaben kön 
nen nur zwifchen denen etwas Wahres bedeuten und vermitteln, Vie 
fhon durch Ein Leben und Einen Geift vermittelt und verbunden find, 
md wo dann die Zeichen diefe Vereinigung nur näher beftimmen. 
Bei Anderen find alle Zeichen und Bücher gerade nur £rennend, und 
jeder trägt dann (wie bei den Zeichen der Natur) in dieſelben nur feine 
fubjective Meinung und Einbildung hinein. Wir fehen Diefes auch be: 
fonders bei der heiligen Schrift: diejenigen, welche die Buchftaben der: 
felben als die einzige Vermittlung anfahen, haben dieſelbe zu einem 









7) Wenn Leibnig in feiner Vorrede zur Theodicee fagt, daß Chriftus die Religion 
der Weifen zur Religion der Völker gemacht, fo ift das Hierher zu bezichen. 


») Das follten die aufgellärten Phantaften der vielen Guttenbergsfefte ebenfalls 
näher bedenken. . ev 


r 
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U wahren Thurme Babel gemacht, woran ein großer Theil der Ehriften- 
E gemeinde in Verwirrung, Irre und den vagften Subjectivismns aus: 
B einanderging, und wo ihnen eben Ehriftus, feine Vermittlung nnd al: 


les Höhere immer mehr verfchwand und verfchwindee. Und da künnen 
wir und gar nicht wundern, daß der Name Ehriftus bei den meiften 
Menfchen unferer Zeit feinen Klang, keinen Troſt und Feine Hoffnung 
mehr bezeichnet, welche fie ans dem ſinnloſen Gewühl der materiellen 
Intereſſen emporheben. Wir können uns ferner nicht wundern über 
die fonderbaren Portenta in unſerer chriftlichen Welt, über die Zeichen 
des anfgellärteften Rationalismus, des tollften Pietismus, des radi- 
calften Unglanbens, der nicht bloß Ehriftus, der fogar (was denn fehr 
natürlich iſt) den lebendigen Gott verfchmäht. Und kann ed dann wohl 
weiter Wunder nehmen, wenn foldhe, von Gottesverbindung verlaflene 
nnd in der wirren Natur und Gefchichte überhaupt irr gewordene Rb- 
pfe in der chriftfichen Welt rumoren, wenn fie alle Verhältniſſe bewe- 
gen, zernagen, zerflören, wenn fie leife oder laut revolntioniren, da— 
mit endlih Alles wilde Natur werde ımd gottlofe, wirre Gefchichte? 

Mir kommt, wie ich ſchon mehrmals fagte, die Zukunft unſerer 
chriſtlichen Wert dunkel vor: machen wir Ernft, und haften wir treu 
und wahr an der Vermittlung, die uns in Wahrheit mir Chriftus und 
durch ihn mit ort, unferem Urfprung, unferem Frieden und unferem 
Ziele vermittelt. Aber diefe Vermittlung fey uns fein Buch, noch ein 
Dünkel, den jeder felbftwillig hineinlegt: fie muß nothwendig eine Te: 
bendig gefchichtliche fen. Wir nennen diefelbe mir Chriſtus und feinen 
Nachfolgern die Kirche. Was und wie diefe aber in Wahrheit ift, müf- 
fen wir num weiter etwas näher betrachten. 

Wie der Egoismus fi gern alles Große und Vornehme aneignet, 
in fofern es ſich mit feiner Bequemlichkeit und Freiheic verträgt; fo ha: 
ben die fehr Aufgeklärten unferer Zeit fih auch eine Kirche aneignen 
wollen. Bon glimpflichen, aber dabei aufgeflärten und gelehrten Män: 
nern hört man jebf viel reden von einer großen chriftlichen Kirche, die 
beflände, und worein man alle und allerlei Eonfefiionen (natürlich 
auch die Katholiken), wenn fie nur noch einen chriftlichen Namen  ha- 
ben, toferant hineinbringt. Wenn ich aber eine folhe Verſammlung 
aller Secten, von den toltften bis zu den nüchternften und feerften, eine 
fee Zerriffenheit des Chriftenthums und feines Glaubens und Hof: 
fens anfehe; fo weiß ich nicht, wie ein Mann von gefunden *) Ver— 
ftande and ernftem Bedenken dieſes mißtönige Babel ein inniges Gan⸗ 





2) Raumer in Berlin fpricht befonders viel von einer folchen Kirche, 
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zes, eine Kirche nennen könne. Sol es Ein Ganzes ſeyn, wa 
Verfchiedenheit der Meinungen und Intereſſe fih im Einer Zeit m 
gebracht find, oder weil fie deu Namen Chriften führen, oder wei 
doch alle die Bibel lefen, wie man auch Schiller und Göthe Ge 
Man braucht nur Einen Schritt und Conſequenz (welche auch gar in 
ausbleibe), um von einer folhen answendigen, leeren, chriſtlichen fat 
zu einer noch größern Weltkirche zu Fommen, worein man, neh 
chriſtlichen Secten, Juden, Türken und Heiden aller Are einführt, w 
denn gerade die Auflöfung der ganzen gefhichtlihen Offenbarung &s 
tes, der Vermittlung des Menfchen mit Gott bezeichnet, und weis 
der Menfch wieder im die wilde Vergänglichkeit der Natur und in 
troſtloſe Weltſpiel der Gefchichte überhaupt hülflos hineingeworfen a 
Daß eine foiche fogenannte chriſtliche Kirche Feine Vermittlung ka 
könne zwifchen uns und Chriftus, ift bei einigem Bedenken bald ie, 
da fie gerade das Chriftenchum in das leere, chantifche Unendliche we 
fhwinden macht. 

Die lebendige Gefchichte von Chriftus bis auf ung iſt eine Kirk 
aber nicht fo eine wie die eben genannte. Die wahre Kirche if zw 
eine Verfammlung, und auch fogar eine ſolche, welche Die höchſt mr 
(übe Berfchiedenheit der Individuen und ihrer Entwicklung in fich fehlie. 
aber fie hat zugleich eine Einheit, ein Gemeinfamed, welches das Gany 
. wie jeded Einzelne, durchdringt umd beherrfcht. Diefeg Gemeinfame ü 
auch nicht bloß ein Aeußeres, Keeraß, wie das des bloßen Namens aa 
des bloßen Bibellefeng, oder ein ſo Jeer Allgemeines, daß es allen Ma: 
fhen zukommt, bloß. weit fie Menfchen find: nein, es befteht in ie 
Einen chriſtlichen Hoffnung, der Einen Liche, dem Einen chriftiide 
Stauden und Geift, der fih nur bei jedem Individuum individnek aut 
fpriht: — es ift ein wefentliches, lebendiges und inniges Gemeinfamet. 
Auch kann in der wahren Kirche diefes ggmeinfame chriſtliche Lichen, 
Hoffen und Glauben nicht erſt etwa 1400 Jahre nach Chriſtus begin 
nen, wie die vielen Sectirer daffelbe zu beginnen ſtrebten, indem fie, 
einer nach dem andern, meiſtens mit Gefchrei und Disput aufſtanden, 
um die Gefchichte Chriſti, die, wie fie jedesmal fagten, verdorben ud 
ansgeftorben fey, wieder aus todten Buchftaben mit ihrem Verſtand 
und Dünfen aufzuweden und einzurichten: ed muß vielmehr von Chri- 
ſtus, von feinem göttlichen Herzen und Geift feibft und -feinen ummit⸗ 
telbaren Nachfolgern ans ununterbrochen bis zu uns herrühren. Diele 
bezeichnet die wahre Kirche, die heilige, chrifttiche, gottwenſchliche Ge⸗ 
ſchichte. 

Daß die hier kurzberührten nothwendigen Eigenſchaften der wah— 
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wahren Thurme Babel gemacht, woran ein großer Theil der Chriſten⸗ 
gemeinde in Verwirrung, Irre und den vagften Subjectivismus aus- 
einanderging, und wo ihnen eben Chriftus, feine Vermittlung und al: 
les Höhere immer mehr verſchwand und verfchwindet. Und da künnen 
wir und gar nicht wundern, daß der Name Ehriftus bei den meiften 
Menſchen unferer Zeit Feinen Klang, Keinen Iroft und Feine Hoffnung 
mehr bezeichnet, welche fie aus dem finnfofen Gewühl der materiellen 
Intereſſen emporheben. Wir können uns ferner nicht mindern über 
die fonderbaren Portenta in unferer chriſtlichen Welt, über die Zeichen 
des anfgeflärteften Nationalismus, des tollſten Pietismus, des radi- 
calften Unglaubens, der nicht bloß Ehriftus, der ſogar (was dem fehr 
‚natürlich iſt) den lebendigen Gott verfchmäht. Und kann ed dann wohl 
weiter Wunder nehmen, wenn folche, von Gottesverbindung verlafiene 
und in der wirren Natur und Gefchichte überhaupt irr gewordene Kb: 
pfe in der chrifflichen Welt rumoren, wenn fie alle Verhäftniffe bewe- 
gen, zernagen, zerflören, wenn fie leife oder laut revolutioniven, da⸗ 
mit endlih Alles wilde Natur werde und gottlofe, wirre Gefchichte? 

Mir komme, wie ich fchon mehrmals fagte, die Zukunft nuferer 
chriſtlichen Welt dunkel vor: machen wir Ernſt, und haften wir treu 
und wahr an der Vermittlung, die und in Wahrheit mie Ehriftus und 
Durch Ihm mit Sort, unferem Urfprung, unferem Frieden und unſerem 
Ziele vermittelt. Uber diefe Vermittlung fey uns kein Buch, noch ein 
Dünfel, den jeder felbftwillig hineinlege: fie mnf nothwendig eine le: 
bendig gefchichtliche fenn. Wir nennen diefelbe mit Chriſtus und feinen 
Nachfolgeru die Kirche. Mas und wie diefe aber in Wahrheit ift, müf: 
fen wir nun weiter etwas näher betrachten. 

Wie der Egoismus fih gern alles Große und Vornehme aneignet, 
‚in fofern ed fih mit feiner Bequemlichkeit und Freiheit verträgt; fo ha⸗ 
ben die fehr Aufgeklärten unferer Zeit fih auch eine Kirche aneignen 
wollen. Bon glimpflihen, aber dabei aufgeflärten und geiehrten Män: 
nern hört man jest viel reden von einer großen chriftfichen Kirche, die 
beftände, und worein man alle und allerlei Confeſſionen (natürlich 
auch die Katholiken), wenn fie nur noch einen chriftiichen Namen ha- 
ben, toferant hineinbringt. Wenn ich aber eine folhe Verſammlung 
aller Secten, von den toltften bis zu den nüchternften und leerſten, eine 
ſelche Zerriffenheit des Chriftenthums und feines Glaubens und Hof: 
fend anfehe; fo weiß ich nicht, wie ein Mann von gefunden *) Ver: 
flande und ernflem Bedenken Diefes mißtönige Babel ein inniges Gan- 





) Raumer in Berlin fpricht beſonders viel von einer ſolchen Kirche, 
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zes, eine Kirche nennen könne. Soll es Ein Ganzes feoga, wÄh 
Verſchiedenheit der Meinungen uud Interefle uch im Einer Zeit m 
gebracht find, oder weil fie den Namen Ehriften tühren, oder wdi 
doch alle die Bibel lefen, wie man auh Schiller und Göthe fa 
Man braucht nur Einen Schritt und Eonfequenz (welche auch gar nk 
ausbleibt), um von einer foldhen answendigen, leeren, chriſtlichen Kuk 
zu einer noch größern Weltkirhe zu fommen, worein mau, ner 
chriſtlichen Secten, Juden, Türken und Heiden aller Urt einführt, w 
denn gerade die Auflöfung der ganzen gefhichtlichen Difenbarung On: 
tes, der Vermittlung des Menfchen mit Gott bezeichnet, und weni 
der Menſch wieder in die wilde Vergänglichkeit der Natur und ine 
troſtloſe Weltſpiel der Geſchichte überhanpt hülflos hineingeworien in. 
Daß eine foihe ſogenannte chriſtliche Kirche Feine Wermittiung ſen 
könne zwifchen ung und Chriftus, ift bei einigen Bedenken ba Ha, 
da fie gerade das Chriſtenthum in das leere, chaotiſche Unendliche m: 
fhwinden madt. 

Die Tebendige Gefchichte von Chriſtus bis auf ung iſt eine Kirk, 
aber nicht fo eine wie die eben genannte. Die wahre Kirche iſt ex 
eine Verfammlung, und anch fogar eine folhe, weiche Die höchſt mx 
liche Verfchiedenheit der Individuen und ihrer Entwicklung in fich ſchlien; 
aber fie hat zugleich eine Einheit, ein Gemeinfamed, weiches das Gunyı, 

wie jedes Einzelne, ducchdringt und beherrfcht. Diefesg Gemeinfame it 
auch nicht bloß ein Aeußeres, Keerad, wie das des bloßen Namens ede 
des bloßen Bibellefeng, oder ein ſo Jeer Allgemeines, Daß es allen Ma: 
(hen zukommt, bloß. weit fie Menfchen find: nein, es befteht in da 
Einen chriſtlichen Hoffnung, der Einen Liebe, dem Einen chriftticen 
Glauben und Geiſt, der ſich nur bei jedem Individuum individuell and: 
ſpricht: — es ift ein mefentliches, lebendiges und inniges Gemeinfamet. 
Auch kann in der wahren Kirche diefes ggmeinfame chriſtliche Lieben, 
Hoffen und Glauben nicht erſt etwa 1400 Jahre nach Chriſtus begin 
nen, wie die vielen Sectirer daffelbe zu beginnen ſtrebten, indem fx, 
einer nach dem andern, meiſtens mit Geſchrei und Disput auffkanden, 
um die Gefchichte Chriſti, die, wie fie jedesmal fagten, verborben uw 
ausgeftorben fey, wieder aus todten Buchflaben mit ihrem Verſtand 
und Dünken aufznweden und einzurichten: ed muß vielmehr von Chri- 
flug, von feinem göftlihen Herzen und Geift ſelbſt und -feinen umit⸗ 
telbaren Nachfolgern ang unnnterbrochen bis zu und herrühren. Dieſes 
bezeichnet die wahre Kirche, die heilige, chriftlihe, gottmenfchliche Ge: 
ſchichte. 

Daß die hier kurzberührten nothwendigen Eigenſchaften der wah- 
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'g ven Kirche und Wermittiung mic Ehriftus nur der katholiſchen Kirche 
» zukommen, brauche ich wohl nicht näher auszuführen. Man kann fie 
anch allein eigentlich Kirche nennen, da die andern chriftlihen Ges 

z noflenfcharten, welche fih im Verlanfe ihrer Gefchichte von ihr trenu— 
ı ten, nur Confeſſionen zu nennen find. Die Reformatoren, die erſten 
Öffentlichen Seugen der von da bis jest immer fiberaler und frecher 
fortgefchrietenen Emancipation der einzelnen Subjecte von einer höhe: 
ren Autorität und Vermittlung, behaupteten zu ihrer Zeit, die katho⸗ 
liſche Kirche ſey verdorben. Allein ſie hatten das Unglück, nie die 
Kirche zu ſehen, ſondern die einzelnen Individnen, welche freilich ſehr 
hänfig nicht waren, wie ſie ſeyn ſollten. Daß böſe und unwiſſende In— 
dividnen aber den lebendigen Geiſt Chriſti in feiner Geſchichte foH- 
ten verderbt haben, ift unvernünftig zu denken. Das wahre Katholi: 
Eon, das wefentliche und lebendige Gemeinfame, der heifige Geift Chriſti, 

ift in der Eatholifchen Kirche wie ein großes unfichtbares aber allmäch- 
tiges Gewiffen, das unbeflegbar und unkäufchbar alles Gute der Indi— 
viduen flet3 zur Anerkennung bringe und alles Böfe derfelben ſtets rich: 
tet. In der Fatholifchen Kirche herrfcht ſtets dieſes Allgemeine, und 
die einzelnen Biſchöfe, wie feibft der Papft, können gerade eben fo we- 
nig, wie der unterste Mann des Volkes, etwas aufftellen, was Staͤud 
hätt, wenn es nicht von dem allgemeinen Gtauben und Geift, dem Ge: 
willen diefer großen Gefchichte gebilligt if. In unferer Zeit, wo es 
häufig den Einzelnen nicht mehr daranf ankommt, ob das Chriſtenthum 
verderbt worden oder nicht, ſanthen dieſe gegen die Kirche auf viel: 
fach andere Weiſe. Sp find die, aller höhern Vermittlung ledigen Egoi— 
ften befonders erbittert, daß die Fatholifhe Kirche, die mehr als tau— 
fendjährige Erzieherin der gebifteten Welt, diefer große Geift der Ge: 
Shichte, in unferer Zeit allgemeiner Mündigkeit über die fubjectiven 
Begehrungen, und Meinungen der Einzelnen nod wachen, fie. prüfen 
und beherrfchen wolle; daf fie einen fo ſtolzen Glanben und eine folche 
Ueberzeugung ‚habe, fi) unfehlbar zu nennen, da ja Alles bei den Men: 
fhen (auch bei den Miündigen) ungewiß fen; daß fie nicht mit der Zeit 
und ihren. aufgeffärten (ungewillen) Bewegungen fortfchreiten wolle ꝛc. 
Auch nennt jeder, wenn er bei ihr eine Form oder eine VBorftellung 
findet, die er nicht verfteht, nicht ſich felbft, fondern die Kirche unver: 
fländig und einfältig. | 
Aber diefe Kirche, fo von tauſendfachen Wogen des vagften und 
frechften Egoismus jest umrauſcht, fo tauſendfach feit langer Zeit ſchon 
von großen und Eleinen Knaben beſchimpft, ift, fill und'groß, der ein— 
zige Hart für die chriſtliche, die civitifirte Welt, ift die einzige wahre 
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Vermittlung zwifhen nnd und Chriſtus, zwifhen uns und Gott, m 
jede andere Vermittlung ift nur in fofern wahr, als fie mit ihr ik 
einftimmt. Je mehr wir mit aufgefchloffenem Sinn in ihr Welen m 
Heiligthum blicken und ihren großen gefchichtlichen Gang im Imm 
durchſchauen, defto mehr fehen wir in ihr eine wundervolle Jakobs 
ter, auf der ein ganzer Himmel immer wahrerer und reinerer Gen 
bis in dem ſchweren, eigenfinnigen Erdentraum des Menfchen und mi 
alle Wege feiner Mühen vielfach erhebend, ſtärkend und tröſtend ha: 
abfleigt. Die katholiſche Kirche ift, wovon ich früher fprad, We 
Lebenswurzel, das eigentlihe Herz der chriſtlichen. Welt; und wen 
diefed große Herz, woran in der Vorzeit feit achtzehnhundert Jahren 
her fo viele reine Seelen reine Geſinnung, fo viele flarfe LXebensmit 
und Vertrauen, fo viele gedrücte und gequäfte Troft und Erhebm 
tranken, — ich fage, wenn diefes große Herz aus der Gefchichte m 
der vielfachen Thätigkeit der Zeit und ded Tages vor dem felbftiihn 
Dünfel der Eleinen Ich fih zurückzieht, dann zerfällt all' das Rein 
in ein Wirrfat und eine jämmerliche Auflöfung. 

Diefes ift ed nun, was ich hier über Revolution und über dat, 
was fie allein verfühnen Eönnte, fagen wollte Nur der wahre, lebe: 
dige, katholiſche Glaube und Geiſt kann da helfen. Die Mevolutie 
und der revolutionäre Geift Tiegt wie eine ſchlimme Sefinnung ber: 
(hend im Innern des öffentlichen, wie des Privatlebens, nur noch ve 
außen vielfach gehalten. Und wenn der eine bald bei diefer,; bad hai 
jener Gelegenheit, bald fo, bald aulks ſich äußert, dann har man de 
für die verfchiedenften, meiſtens oberflächlichften Erklärungen. Abe 
von diefem £anfendfachen Geifte der Bewegung und Berftörung giebt & . 
nur einen Grund, und diefer ift, weil man die Vermittlung, die und ' 
mit Chriftus vermittelt, verfchmäht hat und noch immer mehr ver: 
ſchmäht. Hiemit aber ift meinen Zeitgenoffen Chriftus immer mehr 
aus Herz nnd Leben verfchwunden, oder verſchwindet mit jedem Tage 
mehr; und mit dem Verſchwinden Ehriftiy- ald göttlichen Mittlers, if 
das Verfhwinden Gottes, nicht des Namengottes, fondern des feben: 
digen Gottes, auf den der Menfch mit ganzer Seele hoffen und ver: 
frauen, und bei dem er Friede finden kann, ganz unausbleiblich. er: 
fieren aber die Menfchen den lebendigen Gott, fo werden fie unruhig, 
toll, ſchrecklich und Zerflörer auf Erden. Wie die Menfhen das ihnen 
unmittelbar Höhere als ſolches verlieren, verlieren fie auch das Höchſte. 
Sie werden alsdann die entfchiedenften Egoiften, die ſich ſelbſt, ühr 
wechſelndes Jutereſſe und ihren wechfelnden Sinn, obfhon fie ihm im 
Innern wieder unichts vertrauen, doch allein für das Gute und Wahre 
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halten, alles Andere aber nothwendig ohne Unterlaß zu verändern und 
zu zerftdren trachten. Wenn fle Fein gefchichtliches Höhere und Allge⸗ 
meine mehr haben, worin die einzelnen Ich fich vereinigen, befcheiden 
und beruhigenz fo fallen fie alle herzlos auseinander und bewegen ſich, 
wie jene Atome der Alten, in Zweifel, Indifferentismus, im Nichte 
und LKeeren, in einem gotflofen, wirren und ewig fich ſelbſt vernichten⸗ 
den Kreiſen — ein Spiel ohne Zweck und Ziel. 

Gegen ein ſolches atomiſtiſches Treiben, gegen die Revolntion und 
die revolutionäre Geſinnung kann nur die wahre katholiſche Geſinunng 
die Staaten und den Einzelnen fchügen, und außer diefer Gefinnung wird 
jest ftets Fürſt und Volk vevolutioniren, bis nach der flillen Auflöfung 
oder der flürmifchen Zerſtörnug. der ganzen chriftfichen Gefchichte und 
der chriftlichen Inſtitntionen nichts als die wirre Weltgefchichte und die 
dunkle Natur vor dem armen Menfchen übrig bleibt. 


LM. 


Bricke aus der Fremde. 
Bierim Brief. 


—* 


Paris den 18. April 1840. 


In meinem letzten Briefe habe ich Einiges über die hier beſtehen- 
den und ungemein wohlthätig wirkenden Bruderfchaften gefprochen, und 
namentlich derjenigen erwähnt, welche gewöhnlich die Confrerie ‚pour 
la conversion des pccheurs genannt wird. Dieß ift aber nicht ihr 
eigentfiher Name; fie heißt Vielmehr L’Archiconfrerie du tres saint 
et immacule coeur de Marie, und jene Bezeichnung giebt nur den 
Zwed der Senoffenfchaft an. Die Kirche Notre Dame des Victoires, 
in Mitten des gefchäftigften und geräufchvoltften Stadfvierteld von Pa- 
vis, iſt ed, deren Pfarrer als Vorftand der Bruderfchaft befteltt ift, 
und fo hat die heit. Jungfrau, welche fonft nur die flilen Waldkirch⸗ 
fein liebt, fi diefes Terrain erwählt, um die Seelen der Sünder zu 
retten. Die neulich angeführten Erfolge diefer Genoffenfchaft find fo 
bedentend, daß die ganze Sache wohl noch einer näheren Befprechung 
werth ift, wozu die eben erfchienene vierte Auflage des Manuel d’in- 
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structions et de pricres a l’usage des meımbres de l’archiconfrer 
von Abbe Desgenettes fehr reichhaltigen und intereflanten Stof ke 
tet. Der Herausgeber fags über die Gründung der Bruderſchaft Ze 
gendes: „Der Tag, welcher zu der Entftehung derfelben die Ve 
laſſung gab, ift der 3. December 1836; Viele, welche nur nad k 
äußeren Erfcheinung urcheilen, würden mich für den Gründer halte, 
aber ich kann nicht umhin, diefe irrige Meinung zu bekämpfen md y 
widerlegen. Sch bin nicht der Stifter, Gott allein gebührt der Rıba 
amd die Ehre, denn ich habe Feine Anlage in mir, Die mich dazu tus 
ich gemacht hätte; im Gegentheil muß ich, indem ich Gott m 
die heil. Jungfrau um Vergebung bitte, befennen, daß ich, ein Ki 
Mariens und von Elein auf gewohnt, fie ald die göttliche Mutter y 
lieben und zu verehren, dennoch von der Andacht zu ihrem heilig 
Herzen nicht nur Nichts verftand, fondern felbft daran zu denken mr: 
mied. Ja fogar als ein ausgezeichnet frommer Ordensgeiſtlicher, %. 
Macarthy, eined Tages eine Predigt darüber hielt, vwerfagte ich zw 
feiner Beredſamkeit meinen Beifall nicht, brachte aber Fein Füulcha 
Gefühl für die Sadhe aus der Predigt heim, fondern bedanerte, di 
er ſich keinen paſſendern und für mich und Andere erfprießfichern Geger 
fland gewählt habe. In foiher Stimmung befand ich mich bie zum 
5. Dechr. 1856; an diefem Tage brachte ich das heil. Meßopfer an den: 
jenigen Altar Mariens dar, welcher feitdem ihrem heiligften und umke 
fleedten Herzen gewidmet worden iſt. Mein Gemüch war in tieren 
Schmerz bei dem Gedanken verſinken, in welchem beklagenswerthen 
Zuſtande ſich die mir anvertrauten Seelen befänden und wie erfolgles 
alle meine Bemühungen und Anſtrengungen ſeit fünf Jahren geweſen 
ſeyen. Da kam mir plötzlich der Gedanke meine Pfarrei dem heiligſten 
und unbefleckten Herzen Marias zu widmen, um auf dieſe Weiſe die 
Bekehrung der Sünder zu bewirken, ich wies denſelben als eine Zer— 
flrenung zurück.“ Der fromme Pfarrer befchreibt nun, wie diefer Ge: 
danke, trotz alles innern MWiderftandes, ihm Feine Ruhe gab und wie er 
demfelben endlich in forern nachgab, als er dachte; „auf jeden Kal iſt's 
wenigftens ein Beweis von Ehrfurcht gegen die heit. Jungfrau; man 
kann den Verſuch machen.“ In diefer Gemüthsverfafluing entmwärf er 
die Statuten, die bereits am 11. Dechr. desfelben Jahres von dem ver: 
florbenen Erzbiſchof von Paris beftätige wurden. „Bei allem dem,“ 
fährt der Herausgeber fort, „hegte ich ein großes Mißtrauen gegen 
den Erfolg des ganzen Unternehmens, was fih um fo leichter erklärt, 
wenn man fich ein Bild von dem damaligen morafifchen Zuftand meiner 
Yarrei macht. Inmitten von Paris, im Centrum des Handels und 
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der Gewerbe belegen, von Theatern und andern Belnftigungsorten er: 
füllt und umringt, war in der Pfarrei Notre Dame des Victoires 
beinahe jedes Gefühl für Religion, ja jeder Gedanke an diefelbe er: 
fofhen. Ihre Lage gerade in demjenigen Stadtquartier, wo Gewinns 
fucht und. Geldgeſchäfte am meiften die Menfchen abforbiren, wo die 
Wolluſt am Meiften Herrfcht, brachte es mit fih, daß fi hier die 
offenbarfte Steihgültigkeit gegen die Religion, ja Mißachtung und 
Widerwillen gegen die Ausübung derfelben ausbildete und vielfältig 
genährt wurde. Ta, während der letztern Zeit der Reftanration, fo 
wie in den erften Jahren der jetigen Regierung, war es diefer Theil 
der Stadt, wo alle politifchen Pläne gefchmieder, alle Berfhwörungen 
und Aurflände angezettelt wurden, welche Paris in flere Unruhen ver: 
fegt haben. Die politifchen Leidenfchaften und die Partheiwuth ver: 
wandelten jene Sleichgilltigkeit und jene Mißachtung in einen glühenden 
Haß gegen die Religion und ihre Diener, die nicht mehr wagten, fich in 
ihrer Prarrei in geiftliher Kleidung fehen zu laſſen. Die Kirche war 
verödet und leer, ſelbſt an den höchften Fefttagen; die Sacramente wurden 
fogar beim Sterben nicht mehr empfangen. Diefer troftiofe Zuſtand 
hatte beinahe ſechs Jahre gedauert, ald mir 1852 die Verwaltung die: 
fes Stelettes einer Pfarrei übertragen wurde. Ich will nicht von 
Neuem im Gedächtniſſe auffrifchen, was fih über diefe Periode, wo 
der Haß umd die politifhen umd irreligiöſen Vorurtheile noch ganz in 
ihrer vollen Gährung begriffen waren, fagen ließe, aber foviel mag er: 
wähnt fern, daß mein Eintritt 13 mein Aufenthalt in diefer Pfarrei 
die bitterfte, ja die ſchrecklichſte Prüfung für mein Her, war. Vater 
nnd Hirte einer Familie, ohne mit den Mitgliedern auch nur in einer 
Berührung zu flehen, gezwungen die Aeußerung meiner Zuneigung, mei⸗ 
ner Liebe auf wenige glaubige Seelen zu beſchränken, blieb mix die 
einzige Zuflucht, mein ſchmerzlich verwundetes Herz vor dem heiligen 
Tabernakel auszuſchütten, aber ſelbſt der Himmel ſchien meinen Seuf⸗ 
zern und meinem. Gebete verſchloſſen. — Am 11. Dechr. 1850, als am 
dritten Adventfonntage, verfündigte ich vor dem Beginne des Hocham⸗ 
tes, „daß am Abende um 7 Uhr eine Andacht gehalten werden follte, 
um die göttliche Barmherzigkeit unter dem Schuge des Herzend Mariä 
um die Belehrung der Sünder anzuflehen. Ich forderte die Anwefen: 
den auf, fih dazu einzufinden, nur wenig Leute waren ängegen, und 
da unter diefen Wenigen fo manche nicht kommen konnten, fo machte 
ih mir keine befonderen Erwartungen von dem Erfolge diefer Zuſam⸗ 
menkuntt, ja ich Hatte nicht einmal Urfache auf eine Verbreitung der 
Kunde von derfelben zu hoffen, denn in diefer Pfarrei, wo man nur vun 
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Geld und Vergnügen redet, unterhält man fich auch in den Famiin 
nicht über das, was die Kirche betrifft. Unmuchig und betrübt Ric 4 
von der Kanzel herab, aber Gottes Güte würdigte fich, meinen gem 
kenen Muth zu erheben. Zwei Kaufleute, Famitieneäter meiner N. 
rei, die ich fonft faft nie in der Kirche gefehen hatte, folgten mir i 
die Sarriftei und verlangten zu beichten. Beide find fie im Star 
beharrlich geblieben und find jebt Chriften von auferbanfichem Beilpid, 
dieß war der erfte Gewinn und das Vorfpiel zu den unzähligen und mız 
derbaren Gnadenerweiſungen, welche die göttliche Barmherzigkeit wi 
vorbehatten hatte.“ 

„Während des ganzen Tages ſchwankte ich zwiichen Furcht md m 
ruhe ımd einigen Strahlen von Hoffnung; ich rechnete, daß, nah da 
Zahl der Gtäubigen beim Hochamte, kaum mehr als fechzig is fin: 
zig am Abende erfcheinen würden, und fiehe da! um 7 Uhr fand ihn 
der Kirche eine Verſammlung von 4 bis 500 Perfonen. Niemals aufe 
an den hohen Feften von Weihnachten und Oſtern, hatte ich hierin 
der Kirche fo viel Leute gefehen, umd namentlich nicht fo viele Mir 
ner. Wer hatte fie hineingeführt? Die Mehrzapl wußte nicht einmal, 
was vorging, fondern nur der Umſtand, daß fie die Kirche zn fo m 
gewöhnfich fpäter Zeit .offen fahen, hatte fie veranlaßt hineinzugehen“ 

„Der Veſper der heil. Jungfran wurde zwar mit Ruhe, aba 
auch mit Steichgüftigkeit beigewohnt, man wußte nie, warum ma 
da war. Es folgte dann eine Erklärung der Abſicht und des Im: 
‚tes der Bufammenfunft, welche mit Aufmerkſamkeit und Sammlung 
angehört wurde; der Eindruck, den diefe gemaht hatte, gab fih 
ſogleich kund, deun Diefe Menge von Gläubigen, welche an der Ve: 
per kaum Untheit zu nehmen ſchien, ſprach mit Gefühl und herzlicher 
Andaht die Gebete vor dem Segen; die Inbrunſt verdoppelte ſich 
während der Kitanei bei der Anrufung Refugium peccatorum , welde 
von freien Stüder dreimal wiederholt wurde, fo wie bei dem Parce 
Domine. Ich lag auf den Knieen vor dem alferheifinften Saframent; 
bei diefem Ausrufe der Reue und der Liebe hüpfte mein Herz vor Freude 
und ich erhob mein Auge vol Thränen zu dem Biltniffe Meariens, 
und ich wagte ihr zu fagen: „„O meine liebe Mutter! Du hörft den 
Ruf der Liebe und des Vertrauens; Du wirft fie retten dieſe armen 
Sünder, die Dih ihre Zuflucht nennen. D Maria! nimm an 
dieſes Fromme Verbündniß; gieb mir davon ein Zeichen durch Die 
Betehrung des N....; morgen will ich in Deinem Namen zn ihm ge: 
ben.“ N. war ein alter und der Teste der Minifter Ludwigs XVI., er 
hing der Secte der fogenannten Phitofophen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
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& derts an, und hatte fich feit feiner Jugend nicht im Mindeften um die 
u Religion gekümmert. Ueber 80 Jahre alt, blind und krank feit meh: 
ı rern Monaten, hatten doch feine geifligen Kräfte keine Abnahme ge: 
ı Titten. Er war ein fehr gründlich gebifdeter Juriſt, und zugleich der 
x Rathgeber einer Menge von Familien, deren Angelegenheiten ev. ver: 
:  waltete. Behnmat hatte ich mich ats fein Pfarrer an feiner Thür ein 
gefunden, aber eben fo oft war ich abgewiefen worden, am 12. Debr. 
ſtellte ih mich von neuem bei ihm ein; man will mich abermals 
zurücweifen, ich beharrte aber darauf und wurde hineingeführt. Nach 
einigen Augenblicken, welche zum Wechſeln einiger höflichen Worte dien 
ten, fagte der Kranke ohne weitern Umfchweif zn mir; „„Herr Pfarrer, 
haben Sie die. Güte mir den heiligen Segen zu geben.“ Nachdem 
dieß gefchehen war, fügte er hinzu: „O was hat mir Ihr Befuch 
wohl gethanz zwar Fann ih Sie nicht fehen, aber ich fühle Ihre Ge: 
genwart; feit Sie bei mir find, Habe ich einen Frieden, eine Ruhe, 
eine bisher nie gelannte innere Freude.““ Für diefe Seele, in welz 
cher die Gnade fo ſichtbar wirfte, war es nicht mehr fehwer das Wort 
des Heild zu vernehmen, und der Pfarrer verfich den Kranken nicht, 
bis daß er feine Beicht abgelegt hatte. ort hat diefe Seele mit 
überfchwenglicher Gnade beichenkt und fie hat davon einen heiligen Ge: 
brauch gemacht. Das Leben des Kranken wurde noch bis zum 10. 
Aprit 1857 verlängert, und jeder Tag, der fam, war den Glauben, 
dem innigen Vertrauen auf Gottes Barmherzigfeit, der Rene, der Kiebe 
zu Gott und der Ergebung in Selen heiligen Willen gewidmet.“ — 
„Ein fo Ichlagender Beweis des Schutzes Mariens verfchenchte alle 

meine Furcht und Beſorgniß; ich ward erfüllt von dem innigften Ver⸗ 
frauen, daß unfer Unternehmen Gott wohlgefällig fey, und daß Seine 
unendlihe Güte fih würdigte, dasfelbe zu fegnen. Ich fehnte mich 
woh dem 22. Januar, als dem Tage, für welchen der Herr Erzbifchof 
die Publication der Statuten und den Beginn der Einfchreibung zur 
Bruderfchaft erlaubt hatte. Diejenigen frommen Perfonen, weichen ich 
meine Hoffnungen mittheifte, wollten dieſelbe nicht hegen; fie waren 
wohl der Anficht, daß einige glaubenseifrige Leute ſich anfchließen wür⸗ 
den, meinten aber, daß höchftens hundert fih als Mitglieder würden 
einjchreiben laſſen, und ſelbſt ich, der ich meine Hoffnungen hoch genug 
fpannte, glaubte doch, daß jene Zahl nicht bedeutend überfchritten würde. 
Und fiehe- da! zehn Tage nam Eröffnung des Regifterd waren bereits 
240 Mitglieder, meiftens Einwohner meiner Pfarrei, eingefchrieben.“ 
Kaum hatte die Bruderfchaft ſich gebildet, kaum hatten ihre from: 

men Uebungen begonnen, fo zeigte fi auch alsbald eine Veränderung 


7023 Briefe aus der Fremde. 








in dem fittfichen Iuftande der Pfarrei; die Kirche wurde immer mh 
befucht,, den Meflen und andern gottesdienſtlichen Handinngen beixe 
wohnt, und fo gab denn auch Die Öfterliche Zeit wegen der Menge, ie 
zum Zifche des Herrn ging, dießmal dem Hirten der Gemeinte cisa 
um fo größern Troft. Die Zahl der. Communionen feit 1857 fickt a 
keinem Verhältniſſe zu dem der frühern Jahre; Die von 1855 hei 
fih auf 7205 dagegen die von 1857 auf 0050. Von Zeit zu 3a 
nahm ih d'e Fürbitte der Genoffen für einzelne mir befannte, u 
ſchwerer Sündhaftigkeit lebende Perfenen und für gefährliche Kruk 
in Anſpruch. Die Gläubigen beobachteten diefen Gebrauch und ik 
chriſtliche Liebe gab mir jeden: Sonntag Gelegenheit dieſetbe ansık 
ben, Gott hat den Glauben und diefe Liebe der frommen Gadmıl: 
ter der Eünde belohnt, denn unzählige Mat ift Die Gnade der Be 
Eehrung auf dad Gebeth der Mitglieder gewährt worden.“ Don m 
an folgte eine winderbare Befehrung auf die andere; ed würde zu weit 
führen die einzeinen Erzählungen derfelben hier mitzucheilen, weßhälb 
ih auf das Mannal ferbft verweife. Denn da die Bruderſchaft id 
ſchon bis in andere Welttheile verbreitet hat; fo ſteht zu erwarten, 
daß fie auch in Dentfchland Eingang haben wird. Zunächſt fand fe 
natürlich in der -Umgegend von Paris eine Menge von Genoffen, fi 
daß der Vorfland fich mit der Bitte an den heil. Vater wendete, Ber: 
felbe möchte ihre Statuten beftätigen nnd fie zu einer Archiconfrerie 
für Sranfreich erheben. Allein der Papft hat mehr als dick gethan; 
in dem apoftofifhen Breve vom 24. April 1858 wird die Genoſſenſchaft 
nihe nur für ganz Frankreich, fondern für die ganze Fathotifche Welt 
zu einer Archiſodalität erhoben, und mit vlichlichen Abläßen verfehen. 
Seitdem hat fie nun anch die größten Kortfchritte gemacht, und ihre 
Wirkſamkeit ift fo groß, daß fie von Niemand verfannt werden Eann. 
Doch auch noch von einigen andern Genoflenfchaften der Art müge 
ein Wort gefagt ſeyn; unter diefen zeichnet fich befonders die Bruder⸗ 
fhaft vom heil. Vincenz von Panfa aus, deren Mitglieder jedwedes 
Werk der chriftlichen Liebe, wo fih ihnen dazu Gelegenheit bietet, and: 
zuüben übernommen haben; fie forgen daher vorzüglich für Arme und 
Kranke, und find unermüdet in der Erfüllung ihrer Obliegenheit. Gine 
andere ift die Societ6 charitable de Saint- Francois-Regis de Paris 
pour le mönage civil et religieux des pauvres, qui vivent dans le 
desordre. Ihren Zweck giebt der Name an; fie findet ein weites Feld 
für ihr Thätigkeit, Da eine große Zahl von Perfonen, die mit einans 
der im Concubinate Teben, nie daran denfen das Sacrament der Ehe zu 
wfaugen, noch ihre Kinder taufen zu laſſen, wie dieß namentlich in 
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der Pfarrei St Medard der Fall fenn fol. Daher beläuft fich die Zahl 
der bei der Genoflenfhaft im Jahre 1859 angemeldeten, in Ehen zu 
verwandelnden Verbindungen für jene Pfarrei allein auf 100, und die 
der wirklich juftificirten auf 56, im Ganzen flellt fid) für das angege: 
bene Jahr das Reſultat wie folgt: . 
1. Parochien von Paris: 
847 Ehen angemeldet, 589 abaefchlofien, 497 Kinder legitimirt; 
2. Parochien des Weichbitdes von Paris: 
81 Ehen angemelder, 47 abaefchloffen, 58 Kinder legifimirt; 
3. Parochien des Departements: 
4 Ehen angemeldet, 5 abgefchloffen, 11 Kinder fegitimirt. 


052 9 B 546 . 
Die Genoffenfhaft hat fih im Sahre 1826 gebildet und feitdem 6715 
Ehen der Art bewerkftelligt, und auf diefe Weife fich bemüht 13450 
Menfchen wiederum zur Religion und Sitte zurückzuführen. Ihr Pa 
tron ift der heit. Franz Regis, ein Jeſuit, der gleich dem heit. Sta: 
nistaus Koftla und dem heit. Aloyſius Gonzaga in früher Jugend ge: 
ftorben iſt. — 

Nimmt man dazır, mit welcher Andacht hier der Gottesdienft zu 
alten Tageszeiten befucht wird, wie die Kirchen namentlich jetzt während 
der Faſten angefüllt find, fo würde man Unrecht thun, wenn man niche 
anerkennen wollte, daß in Paris feit einiger Zeit fi Vieles zum Beſ— 
fern gewendet hat. Wer davon fich Tebhaft überzeugen will, der mußan 
einem Saftenfonntage in die Kirche Notre Dame gehen, nnd hier den 
Morträgen des Abbe Ravignan beiwohnen. Dieſer, Oberer des Hauſes 
der Jeſuiten zu Bordeaur, kommt ſeit vier Jahren für die Faſtenzeit 
nach Paris, um jene Kanze®drträge zu halten. Was fieht man aber 
in der Kirche? Nicht den devotus femineus sexus, fondern das große 
Gotteshaus ift gefüllt von jungen Männern, und zwar Republicauern, 
welde mit Andacht den Worten des heiligen Geiftes lanſchen, der durch 
die Zunge des Prieſters zu ihnen redet; man rechnet, daß an jedem 
Sonntage ımgefähr 5000 diefen Predigten beivohnen. Was man aber 
faft ganz in den hiefigen Kirchen vermißt, das ift das eigentliche Volk, 
Die niedern Klaſſen, man fieht beinahe immer nur wohlgekleidete Leute. 
Das aber ift ein großes Unglüd, jene Ktaffen Haben ihre Ohren jaft 
ganz dem Worte Gottes verfchloffen, fie werden fletd die bereite Maſſe 
für jeden Gährungsftoff ſeyn. Daher bietet fih an den nämlichen Tagen, 
wo man in den Kirchen Unzählige in Inbrunft beten fehen kann, auswärts 
der gerade vollſtändige Gegenſatz dar, und fo gefchieht ed, daß der Char: 
freitag hier einer derjenigen Tage ift, die am meiften der Luſtbarkeit 
gewidmet find. Zu Zeiten des heil. Ludwig wurde die Wallfahrt nach 
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Longchamps begründet, das Afterbild desfelben beſteht noch. Die dis 
fen Felder nämlich wimmeln von Wagen und Fußgängern. Dar 
präfenrirt feine neue Equipage, der andere fein neues Kleid, der drin 
der weder dieß noch jenes kann, amülire fih am Echauen und ana 
Vergnügen, nach Longchamps geht der unermeßfiche Zug, aber da if im 
Andacht, Fein Gottesdienft, wohl aber find Theater im Freien ang ' 
fehlagen, während die Glocken der. Kirchen verſtummt find, wird hie, 
mit Gtoden geläutet, aber nur um zum Schanen und zur Luftbarti h 
zu laden. Dieß wilde Getreibe dauert bis fpät in die Nadt. -: 
So ftehen ſich hier die Gegenſätze fchroff gegenüber. Wir dürien m 
darüber nicht wundern, es ift dieß einmal die Zeit, wo die Sondern; 
der Kirche Gottes von der des Antichrift immer deutlicher hervor 
und daß Paris darin voraneitt, ift leicht begreiflich. 


LIV. 


Hirtenbrief Des Biſchofs von Linz. 


Unter dem 13. Sannar 1840 hat der hochwürdigſte Biſchof m 
Linz, Sregorius Thomas, einen Pirtenbrief erfaffen, der, kr 
vorgernfen durch die fectirerifchen Beftrebungen zu Errichtung ſogenan 
ter „evangelifcher Gemeinden“ nach Weiſe der Zillerthaler von ak: 
meinerem Intereſſe für das Fatholifche Deutfhland if. Es ik ti 
Stimme eines vorfihtig wacenden und liebevoll belehrenden Hirn. 
Sein Hanptinhalt ift eben die Erklärung deflen, was Evangelium fa: 
nämlich nicht ein bloßes Buch, fondern „das Wort Gottes, das it 
und für unveränderfiche, ewig bleibende, lebendige, aus einem unträg 
lichen Munde flrömende“. Wir empfehlen daher diefen um Sefan 








fo angelegentlicher unferen Xefern, als wir, durch den Raum befchrä 
gezwungen find, ihnen hier blos den Gang und die Danptgedan 
diefes katholiſchen Hirtenbriefs mitzutheilen; fie find folgende: 
„Die Welt ift ein Werk der göttlichen Allmacht. Daran zweiice, 
heißt die Vernunft verleugnen. — Die Schöpfung des Menſchen hi 
ihre eigene Beflimmung auf der Erde. Diefe ward durch des Menſchen 
chuld verfehlt, — doch durch den Mitrler Jeſus Chriſtus wieder ge: 
wonnen und erhöht — nach 4000 Jahren. — Jeſus, der Sohn Gr: 
tes und Davids, mit und durd ihn ift das Evangelium gefonmen. — 
Das ewige Evangelinm Jeſn Chriſti einmal angsefoighen, Fann der Seit 
nicht unterliegen, darf nimmermehr verftümmelt wekden. — Evan: 
gelium von Chriftus unzertrennbar, muß dem äußeren wol Bam tnrieren 
Menſchen zugänglich, vernehmbar ſeyn, bewahrt durch GotteObhut. — 
Nur fo Tange der Sohn Gottes unter den Menfcher wandelte, wollte 
er fein Reich, feinen Schafſtall, feine Kirche, welche ihr Leben un 
Weſenheit durch fein Evangelınm erhalten hat, perfünlicy vegieren. Bei 
feinem Scheiden beftellte er unter und mit feinem Beiftand feine Jün: 
ger. Das ift, Chriſtus beftellte ein immerwährendes Apoftelamt, ein 
fihtbares, dem er fein Evangelium, feine Kirche, feine Deerde an: 
vertraut hat, bis an das Ende der Erde. — Sp blieb durch mehr 
dann achtzehn Jahrhunderte diefelbe apoſtoliſche Hierarchie, eine und die: 
feibe Lehre, diefelben Sacramente, das Evangelium unzerfrennbar von 
Chriſtus. — Die erfte und nothwendigfte Frage ift alfo diefe bei Az 
len, die am Chriftus zu glauben vorgeben, bin ich der wahren Kirche 
Chriſti, Habe ich das wahre Evangelium, ift die Bibel, ohne die Kirce 
Chriſti das feligmachende Evangelium‘? = 


di 


v 


DBanktfagungsichreiben bes Wächters bes Heiligen Grabes 

in Jeruſalem unb bes Drdensgenerais der Mingriten in 

Mom an Die Herausgeber ber hiſtor. pol. Blatter für Die 

erfte Sendung ber dem Heiligen Grabe gewidmeten Spenden 
aus dem Fatholifchen Deutfchland. 


Die Leſer werden fih der Zufchrift erinnern, welche die Heraus: 
geber bei der erften Ueberfendung an die Hüter des heiligen Gras 
bes nad) Jernſalem ſchrieben (Jahrgang 1840, Bd. V. S. ı). Die 
Antwortfchreiben, die und darüber zugegangen jind, theilen wir 
hiev mit, das erſte von dem Cuſtos der Trerra Sancta im Original 
und im der Weberfegung, das zweise vom Minifter Generalis feines Ors 
dens in Nom in der Ueberſetzung; mögen beide durd ihre Dankbarkeit 
wie durch die fortdanernde Bedrängniß unfere Leſer and) zu fortdanern⸗ 
den Beiträgen bewegen. Die Sendungen, die der erften gefolgt find, 
und die ihr noch folgen werden, gefchehen nicht auf einmal, fondern in 

Sreineren Beträgen durch die Güte des hochwürdigften Internuntius am 
Miefigen Hofe zur Erfparung aller Transportkoſten, damit die Väter 
vom heiligen Grabe die Opferfpenden unverkürzt erhalten, 


er 


Illustrissimi Domini! : . ur 


Benevolentia, qua erga Sancta loca certo certius pro- 
sequi videntur Dominationes vestrae, me movet et quam 
maxinge wrgetäne pro hujusmodi sanctorum locorum sub- 
venflone «et conservatione nulli indulgeam otio; ac prae- 
sertim hac opportuna occasione, qua vobis gratias referre, 
debeam de pinguibus eleemosinis, quae ex Bavarica pie- 
tate Dominationes vestrae jam transmiserunt Reverendis- 
simo Patri Nlinistro Generali mei ordinis. Ipse autem Vi- 
gilantissimus Pater supradicti mei Seraphiei Ordinis, cui 
non sine admirabili Divinae Providentiae dispositione 
concredita sunt haec Terrae Sanctae Loca custodienda, 
spem certam facit, quod ex pietate fidelium in florido Ba- 
variae Regno degentium jam apertae sunt collectae, uae 
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in Lusitania et Hispania clausae videntur septem ablım 
annis. | J 

Quale Gaudium, et consolationem afferre potuerit hı- 
jusmodi spes, et certitudo, cognoscere vos potestis ex n.| 
ceptione epistolae vestrae, quam die Nativitatis Doms 
anni transacti mihi sceripsistis. Ipsa etenim epistola affır- . 
mat, vos transmisisse supra laudato Rmo. Pri. Ministro Ge ' 
nerali duo millia septingentos florenos pro Sanctissimormn 
locorum conservatione ex septem millibus quadringentisßs- 
renis in omnibus fere partibus Germaniae collectis. 

Hodie in Sanctissimo Sepulchro Domini Nostri Jesı 
Christi offertur sacrosanctum ineruentum Sacrificium Nis- 
sae secundum intentionem illarum duarum Mulierum, que 
in Austria Superiori maxima, et insigni pietate vobis am 
plam dederunt stipem. Sed ut pio huic desiderio respon- 
deam, etiam deinceps in supradicta Basilica Sanctissimi Se- 
pulchri offerendum esse Sacrificium Missae a me, eta 
Religiosis nostris vobis promitto, sicut meae est curae, et 
meo incumbit studio, prout in genere a Religiosis nostris 
offertur Missae: Sacrificium, et preces pro Benefactorihus 
Terrae Sanctae, et quidem quotidie, sicut in particulari 
orationes effundimus Deo Altissimo pro diutina incolumi- 
tate Bavariae Regis, et pro Serenissimis Regis Sororibus, 
quae splendida vobis transmiserunt dona. \ 

Nune autem, ut aliquam notitiam nostrarum necessita- 
tum vobis tradam, paucis verbis expono, quod jam notum 
esse omnibus compertum est. Etenim perturbatis Regnis 
Lusitaniae, Hispaniae et Americae, aliisque quorum magni 
cura erat lberalitate sua Terrae Sanctae Loca conservare, 
cessarunt consuetae eleemosinarum collectae. Certum est, 
nos a Turcis non esse obstrinctos solutioni antiquarum 
avanlarım, et violentarum exactionum, sed quod prius 
per vim, nunc pro bono pacis debemus solvere, ne Tur- 
cae ipsi impediant nobis, quin Deo praestemüs honorem, 
et gloriam in Ecclesiis et Sanctuarüs. 


- 
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Ad impediendas usurpationes Sanctuariorum, et quo- 
tidianas innovationes, quae ab Haereticis et Schismaticis 
fieri solent, non suffieit pecunia illa, quae pro sublevan- 
dis indigentiis nostrorum catholicorum debemus quolibet 
anno solvere, ne fame pereant. 

Vobis scire sufficiat, quod anno praeterito solvimus 
summam piastrarum 59,880 pro pauperibus nostris Catho- 
licis in Judea commorantibus, et non minorem quantitatem 
praeteritis annis. Igitur quid mirum, si ob inopiam et de- 
fectum eleemosinarum, cogimur relinquere haec Sancta 
adorabilia Loca? Quare cum lacryinis ob oculos pietatem 
vestram imploro, ut haec omnia, et singula omnibus Chri- 
sti fidelibus nota faciatis, ut deinceps auxilia, et necessa- 
ria subsidia eidem Terrae Sanctae mittere dignentur. 

Interim preces ad Deum effundo una cum meis Re- 
ligiosis, ut vobis, et familiis vestris incolumitatem , et 
largam benedictionem tribuere dignetur. 

Valete, et erga Terram Sanctam studiosi persistite. 


. Dabam Jerusalem die 24. Martii 1810. 


Illustrissimis Dominis Georgio Adjectissimus et Humillimus in 
Phillips, et Guidoni Görresete. Domino Fr. Perpetuus a Sole- 
Monaci in Bavaria, rio Episcopus Fesseitensis Vi- 

carıus ac Delegatus Aposto- 
licus Aegypti et Arabiae ac Cu- 
stos Terras Sanctae. 


Ueberfegung. 


Gechrtefte Herrn! 
Das Wohlwollen, wovon Ihr, meine Heren, gegen die heiligen 
Stätten beſeelt ſcheint, treibt und drängte mich aufs Aeußerſte; Keine 


‚Ruhe darf ich mir daher der Unterftüsung und Erhaltung jener heitis 


gen Stätten wegen gönnen, und das ganz vorzüglich bei dieſer günftigen 
Gelegenheit, wo mir obliegt, Euch meinen Danf für die milden Spenz 


den bayerifcher Frömmigkeit abzuflatten, die Ihr, meine Heren, be: 


reits dem hochwiürdigften Pater Minifter Generatis meines Ordens übers 


- fande Habt. Diefer wachſamſte Vater meines genannten ſerghhiſchen 
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Orden, deffen Huth nicht ohne wunderbare Fügung göttlicher Varik 
diefe Stätten des gelobten Landes anvertraut find, giebt mir aberiw 
beftimmte Verfiherung, daß die Mitdherzigkeit der Gläubigen in ta 
blühenden Königreihe Bayern bereits jene Sammlungen eröffnet hat, 
die in Portugal und Spanien feit fieben Jahren geſchloſſen ſcheinen. 


Welche Freude und welchen Troft mir eine Derartige Hoffnung m : 
Gewißheit bringen mußte, könnt Ihr aus dem Empfange Eures Bri: 
fes fchließen, den Ihr wir am Geburtstage unfere Herrn im verfloffenn 
Jahre fchriebet. Diefes Schreiben nämlich beftätigte mir, daf Ahr? 
obgenannten Pater Minifter Generalis zweitaufend ſiebenhundert Gut: 
den, zur Erhaltung der heiligen Stätten, von einer faft in allen The: \ 
fen Deutichlande gefammelten Summe von fiebentanfend vierhunden 
Gulden überfandt habt. 


Hente wird anf den heiligften Grabe unfers Herrn Jeſu Ehrifti das 
hochheitige unbintige Opfer der Meffe nah der Meinung jener beiten 
Frauen in Oberöfterreich dargebracht, die mit der größten fromme 
Mildherzigkeit einen veichlichen Beitrag gegeben haben. Um diefen 
frommen Verlangen jedoh Genüge zu feiften, verſpreche ich Euch, daß 
auch nachher und zwar täglich das Opfer der Meſſe und Gebete für 
die Wohlthäter des heiligen Landes in der Kirche des heiligen Grabes 
von mir und den Refigiofen meines Ordens gemäß der mir obliegenden 
Sorae und Berufspflicht follen dargebracht werden, wie von uufern Re: 
kigiofen im Allgemeinen und zwar täglich das heilige Meßopfer und Ge: 
bete für die Wohlthäter des heiligen Landes dargebracht werden, wir 
wir insbefondere Gebete zu Sort dem Höchften ſchicken für dag immer: 
währende Wohlergehen des Königs von Bayern und für feine erlauchte— 
ften Schweftern, die Euch fo glänzende Spenden übermacht haben. 


Um Euch nun aber einen Eurzen Begriff von unfern DBedrängniifen 
zu geben, will id Euch mit wenig Worten auseinanderfegen, was ge: 
wiß fhon Allen Hinlänglich befannt ift. Seit den Umwälzungen. in den 
Königreichen Portugal, Spanien und in Amerifa und in andern Län: 
dern, die es ſich fehr angelegen ſeyn fießen, durch ihre Freigebigkeit 
die Stätten des heiligen Landes zu erhalten, haben die gewohnten Al: 
mofen : Sammlungen aufgehört. Wahr ift es; wir werden nicht mehr 
von den Türken zur Zahlung der alten Schabungen und gewaltfamen 
Erpreffungen gezwungen; aber was wir früher der Gewalt wegen, das 
müffen wir jest um des guten Friedens willen zahlen, damit ung die 
Türken nicht hindern, Gott in den Kirchen und heiligen Stätten zı 
ehren und zu verherrlichen. 
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Die Häretiter und Echismatifer*) fuchen die heiligen Stätten an 
fih zu reißen, täglich erlauben fie fih Nenerungen, und um beiden 
zu begegnen, reicht das Geld nicht hin, welches wir alljährlich zur Er- 
Veichterung der Noth unferer Katholiken, damit ſie nicht Hungers fler: 
ben, zahlen müſſen., 

Es genüge Euch zu willen, daß wir im verwichenen Fahre die 
Eumme von 59,880 Piafter“*) an unfere Eathofifchen Armen in Judda 
nnd "feinen geringeren Betrag in den vorhergehenden Jahren verausgabt 
Haben. Iſt es daher zu verwundern, wenn wir aus Hilffojigfeit und 
Mangel an Almoſen gezwungen werden, diefe heiligen, verehruugswür— 
dige Stätten zu verlaflen! Daher flehe ih Eure fromme Milde mit 
weinenden Angen an, daß Ihr diefes Alles, ſammt und ſonders, allen 
Ehriftgläubigen Fund machet**), auf daß fie dem heiligen Lande Hülfe 
und die nöthige Unterftügnng fenden mögen. 

Mittlerweile fchicde ich mit meinen Religiofen zu Gott mein Ge: 
bet, daß er Euch und Eueren Familien Wohlergehen und reichlichen 
Segen gnädig verleihen wolle. 

Lebt wohl und verharret in Eurem Eifer für dag heilige Lund. 

Gegeben zu Jernfalem am 27. März 1840. 

An die geehrten Heren Georg Phil: Euer ergebenfter und demäthig- 
ip und Guido Görres zu Mün- ſter Diener im Herrn Fr. Ver: 
chen in Bayern. petuns a Solerio Bifhof von 

Feb, Vicarins und apoflolifcher 
Legat von Aegypten und Arabien 
⸗ und Waͤchter des gelobten Landes. 


Folgt die Ueberſetzung des lateiniſchen Schreibens des P. Miniſter 
Generalis der Minoriten im Auszuge. 


Hochgeſchätzteſte Herren! 
Es iſt ſchwer zu fagen, wie ſehr mein Gemüth von dem fried⸗ 
lichen liebreichen Kreuzzug (erociata) gerührt und erbaut wurde, zu dem 
Sie die Gläubigen eben fo freiwillig als herzlich zun Beſten der P. P. 


») Hiemit find ohne Zweifel die fortdauernden Anmaßungen gemeint, welche 

ſich die Griechen unter ruſſiſchem Schutze bekanntlich in Jerufalem erlauben. 

») Sind hiemit die gewöhnlichen türfiichen Piafter nach dem Cours von Con⸗ 
flantinopef gemeint , fo find es gegen 6000 fl. 

””) Mir werden daher hoffentlich darin Feine Fehlbitte thun, wenn wir die Her: 


susgeber hriftlicher Zeitungen und Zeitfchriften erfuchen, die obigen beiden 
Schreiben ihren Lefern miitzutheilen. 
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Franziskaner, der fo gar armen Hüter des Heiligen Grabes nnfers Hm 
Jeſu Ehrifti, aufgefordert haben. Ihre Zuſchrift, meine Herren, von B 
Dezember ded vergangenen Jahres 1859, auf die ich am 16. dei im: 
fenden 1840 geantwortet, bfeibt hier In dem allgemeinen Archive auie: 
hoben, und fle wird ed noch Länger bfeiben, künftigen Zeiten ein Se: ! 
niß der frommen bayerifhen Mitdehärigkeit (Bavarıcae pietatis), die 
fih ganz befonders in diefen Tagen für die Miſſton an den keik 
gen Stätten fo überaus wohlthätig erwiefen, hat. Nachdem nämlig 
die Bedürfniffe jener heiligen Huth ſich fo fehr gefteigert haben (dem 
der ganze Drient iſt nun dem Occident völlig geöffnet), während dage 
gen leider hier und da durch der Zeiten Ungunſt nicht wenige nnd m 
bedeutende Quellen der Mitdthärigkeit, die fonft alljährfich floffen, wer 
fieche find, eröffnee fi num von ſelbſt eine ſolche in Bayern, und mit 
Gottes Hilfe vielleicht in ganz Deutfchland, die durch Reichhaltigleit 
und edle Freigebigkeit (copia et generositate) die verfiechten alle zu e: 
ſetzen verſpricht. O wunderbarer, fo möchte ich hier ausrufen, ja mm: 
derbarer Gott, der du reich bift an Barmherzigkeit gegen deine Söhne, 
o du barınherzigkeitreicher Gots! Nie wird ed gefchehen, daß daurch 
den Wechfel der Zeiten das Grab deines Sohnes minder glorreich feh, 
da gefchrieben ſteht: „Sein Grab wird glorreich ſeyn.“ 

Dieß iſt eine Gloͤrie, die nie von finſtern Wolfen wird verduntelt 
werden, allen Gefchlechtern ift dieß Grab ein Zeichen, und was es in 
fi befchließt, wie viel wäre davon dem Menfchengefchlechte zu berichten! 

Altes, was des Gedächtniß Würdiges gefchieht, dad Lebt und wird 
ftetd in des Menfchen Bruſt Teben. Die Denkmäler der Pagriarchen des 
Menfchengefchlechts, die Stätten, wo die Stammpäter, die Führer, die 
Fürften, die Geſetzgeber der Völker alter und nenerer Zeit gewandelt, 
erlangen eine gemeinfame und große Verehrung, fie werden ggeichfam 
mit refigidfem Sinne gefeiert, denn fie find Sterne der Zeiten, wodurd 
der alten fich die jüngere Weisheit beigefellt. 

Nicht mit Unrecht jedoch, glaube ich, gebührt den Denkmätern 
Paräftinas vor allen der Vorrang; denn ſtaunend finde ih bier vereint 
die Hoffnungen der Jahrhunderte, die Senfzer der Patriarchen, die gott⸗ 
begeifterten Orakel der Propheten, und hier flrahlt der Weg und das Les 
“ben, die günftigen und die unfeligen Gefchenke und der Tod ſelbſt — welch 
fihreeftiches, unvergängliches Schaufpiel! — jenes prophetifchen Volkes, 
jenes Prieftervolkes, jenes Volkes Gottes, obfhon es nun allen Völkern 
zum Abſchen und zum Fluche geworden. Dort fehien überdieß zuerſt das 
Licht himmliſcher Offenbarung, dort iſt diefer Tag des Herrn aufgegangen, 
und die Sonne der Gerechtigkeit gebracht, und der Feinen Untergang 
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R erfahren wird. O glüdfelige Erde! Wer wird auch heute noch am Ufer 
N des Jordans fitend nicht wie ein Eco der Jahrhunderte die Stimme 


N 


des Rufenden in der Wüſte vernehmen: bereitet den Weg des 
Herrn! Wer, deſſen Füße den benedeiten Boden Nazarets betreten, 
wird nicht mit freudezitterndem Herzen jenen Gnadengruß der Jungfrau 
Maria hören: fiche ich bin eine Magd des Herrn, mir ge 
hehe nah deinem Willen. Der Sinai, der Zabor, der Berg 
Karmel, der Libanon, Sethfemane, die Straßen Jeruſalems, auch jebt 
noch von dem Blute des Erldfers befleckt, und der Gipfel von Golgatha 
wo das glorreiche Banner aufgläuzte, und das Grab, jenes neue in den 
Seifen ausgehanene, find noch heute wie immer die Sammelftätte der 
Völker. Wer, der fie befucht, könnte fich der Thränen erwehren? Da: 
her gefchah ed ohne Zweifel, daß ganze Jahrhunderte hindurch Länder 
amd Völker von einer hochherzigen Bewegung ergriffen wurden, und 
das ganze Abendland das Morgentand überfchwenmte. in hriftliches 
Reich, dem der Name, aber leider auch dad Geſchick Jeruſalems zu 
Theil ward, wurde im Schooße des Muhamedanismus in der Abficht 
aufgerichtet, damit auch ‚die Barbaren vor jener heiligen Erde Echen 
frügen, auf welche die Chriftenheit.ftets voll Bewunderung und Andacht 
blickt. Aber fchon bei fÄnem Eutftchen haben es die Graufamteit der 
Barbaren und die Trägheit der Ehriften auf beweinenswerche Weife 
zu Grunde gerichtet. 

Wer aber hat die Reliquien diefes fo herrlichen Reiches aufge 
lefen, und mit hingebender Srömmigfeit den Muhamedanern entzogen ? 
Wer hat mitten in den wechfelvollen Geſchicken der Waffen, des Schre⸗ 
ckens, und der feindlichen Religionen nicht mit Gefahr, fondern mit 
dem Opfer feines Lebens diefen fo großen Schah der Ehriftenheit er: 
halten? : Kaum war die Genoſſenſchaft der Minoriten der Welt ent: 
fprungein- als fie mie ihrem Beginn fchon ald Wächter in den heiligen 
Stätten erfshien; ihr Stammvater von Aflifi ſelbſt nahm ſich ihren 
Ruhm zu Herzen, und wies dem Deldenmuthe feiner Söhne, von Ges 
ſchlecht zu Gefchlecht, in diefen Ländern einen feften Standort an. 

Sofort empfahl fie ſchon Gregorins IX. 1250 den Prälaten diefes 
gelobten Landes, fhon um die Mitte von 1500 legten fie dort den 
Grund zu einer Provinz; durch Die Königin-Sancia von Sicifien fchon 
erhielten fie zu Jeruſalem das heilige Eönacnlum auf dem Berge Sion 
umd die immermwährende Huth des großen Grabes unferes Erlöfers, mit 
der Zuftimmung und dem Segen Aleranders IV. Anno 1257. Nichte: 
deftoweniger ereignete fi 1291, da Sultan Melech Seraf wüthete, 
der für die friedlichen Bervohner nur allzunerderbliche Sieg. Und obſchon 
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fie dag Grab und das heilige Cönaculum durch Robert, König mE 
cifien, mit der Beftätigung Clemens VI. fich wieder erwarben mt k 
Duldſamkeit des ägyptiſchen Sultans, die noch überdieß 1365 nid, 
Empfehlung Johannas, Königin von Neapel, ſich mehrte, reichlich ke 
‚ gabt wurden, fo war dieß Glüd doch nur von Eurzer Dauer, 1m‘ 
drohte der ſtolze Muhamet II. granfam mit einer ſchrecklichen Berk | 
gung, und volführte fie noch, grauſamer. Die Wächter wurden zu— 
freut, das heilige Land verödet, alle. die den Namen Ehrifi führen, : 
‚wurden von dort vertrieben und gepeinigt. Voun Dem an waren ie > 
heiligen Stätten ohne Ehrerweifung, ihre Hüter ohne Sicherheit, ie 
dein die ſchismatiſchen Griechen, jene flets unverfühnlichften Feinde te 
Kathotifen, gegen diefelben wütheten. Lange Zeit erging es den Ri 
noriten ſchlimm, fehr fchlimm! auf der einen Seite wurden fie von m 
muhamedanifchen Barbaren verfolgt, anf der anderen von den treae 
fen Griechen gequält. D der großen VBerddung der heiligen Stätten 
und ihre Wächter, die im. Namen der Fatholifchen Kirche zu ihrer &: 
haltung von der göftlihen Vorfehung waren beſtellt worden, rheilte 
ihr Loos. Endlich, nachdem die Tugend der Chriften und Die unbeſiegte 
Standhaftigkeit der Minoriten, wie fiebenfach im Feuer gereinigt 
Gold erprobt war, erfchienen ihnen günfligere Tage mit dem Auften— 
men des türkiſchen Kaifers Achmers III. Judem ſich die Politik der 
hohen ottomanifchen Pforte zum Beſſeren kehrte, erfangten Die. Ehriften 
Frieden, die heifigen Srätten Sicherheit, die Minoriten Schutz. € 
wuchfen die Eonvente, die Hospitien, die Pfarreien, Die Bisthümer, 
und Niemand kann verkennen, dag Paläftina nun eine fehr biühende 
Kirche ift. Uber ein Bedrängniß nener Art bedrüdt auch jetzt die Hi: 
ter der heiligen Stätten; indem dort das Volk Gottes wunderbar zu: 
genommen, von Tag zu Tag zunimmt und die Arme Diefer wicderer: 
ftehenden Kirche fih ſchon zum oberen und unteren Aegypten ausdeh: 
nen; während dagegen im Abendland durch einen furchtbaren Gegenfas 
bereitö mehrere AUlmofen: Quellen verjiecht find, in Spanien nämlid, 
in Porkugat, in Holland und, was noch wichtiger ift, in Franfreid, 
das fich fo viele Sahrhunderte edelmüchig gegen Paläſtina gezeigt (Gal- 
liae erga Palestinam tot saeculis generosae), daher gefchieht es, daß 
feine Wächter, die Minoriten, während dag Gefchid den heiligen Stät: 
ten fo günſtig iſt, die Eatholifchen Völker ihnen Beifall zurufen, die 
akatholiichen fie bewundern, die Muhamedaner fie beſchützen, nichts 
defto weniger ficherlich dermalen fich in einer kläglicheren Bedrängniß be: 
finden, als in jenen früheren mmheilvollen Tagen ſelbſt, obwohl fie nun 
von den fügen Schmeichelönen gegenwärtiger Gunſt und Fünftigen Gtä- 


( 
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erfahren wird. O glüdfelige Erde! Wer wird auch hente noch am Ufer 
des Jordans firend nicht wie ein Echo der Sahrhunderte die Stimme 
des Rufenden in der Wüſte vernehmen: bereitet den Weg des 
Herrn! Wer, deflen Füße den benedeiten Boden Nazarets betreten, 
wird nicht mit frendezitterndem Herzen jenen Gnadengruß der Jungfrau 
Maria hören: fiche ich bin eine Magd des Herrn, mir ge 
hehe nah deinem Willen. Der Sinai, der Zabor, der Berg 
Karmel, der Libanon, Sethfemane, die Straßen Jerufalems, auch jest 
noch von dem Blute des Erldfers beflectt, und der Gipfel von Golgatha 
wo das glorreiche Banner aufgläuzte, und das Grab, jenes nene in den 
Felſen ausgehanene, find noch heute wie immer die Sammelflätte der 
Dörfer. Wer, der fie befucht, Könnte fih der Thränen erwehren? Da: 
her gefchah ed ohne Zweifel, daß ganze Jahrhunderte hindurch Länder 
und DBölfer von einer hochherzigen Bewegung ergriffen wurden, und 
das ganze Abendland dag Morgenland überſchwemmte. Ein chriſtliches 
Reih, dem der Name, aber feider auch das Geſchick Jeruſalems zu 
Zheit ward, wurde im Schooße des Muhamedanismus in der Abficht 
angerichtet, damit: andh ‚die Barbaren wor jener heiligen Erde chen 
trügen, auf welche die Chriſtenheit ſtets voll Bewunderung und Andacht 
blickt. Uber fchon bei fÄinem Entſtehen haben es die Granfamleit der 
Barbaren und die Trägheit der Ehriften auf beweinenswerche Weife 
zu Grunde gerichtet. 

Wer aber hat die Reliquien diefes fo herrlichen Reiches aufge 
(efen, und mit hingebender Frömmigkeit den Muhamedanern entzogen ? 
Wer hat mitten in den wechfelvolien Gefchidten der Waffen, des Schre: 
end, und der feindlichen Religionen nicht mit Gefahr, fondern mit 
dem Opfer feines Lebens diefen fo großen Schap der Chriftenheit ers 
halten? Kaum war die Genoſſenſchaft der Minoriten der Welt ent: 
fprungein. als fie mit ihrem Beginn ſchon als Wächter in den heiligen 
Stätten erfhien; ihr Stammvater von Afüfi ferbft nahm fich ihren 
Ruhm zu Herzen, und wies dem Deldenmuthe feiner Söhne, von Ges 
ſchlecht zu Gefchlecht, in diefen Ländern einen fetten Standort an. 

Sofort empfahl fie ſchon Gregorins IX. 1250 den Prälaten diefes 
gelobten Landes, fhon um die Mitte von 1500 legten fie dort den 
Grund zu einer Provinz; dur die Königin-Sancia von Sicilien ſchon 
erhielten fie zu Jernſalem das heilige Cönaculum auf dem Berge Sion 
und die immerwährende Huth des großen Grabes unferes Erföfers, mit 
der Zuftimmung und dem Segen Uleranders IV. Anno 1257. Nichts⸗ 
deſtoweniger ereignete ji 1291, da Sultan Melech Seraf wüthete, 
der für die friedlichen Bewohner nur allzuverderbliche Sieg. Und obfchon 


714 Dankfagungsfchreiben von Jeruſalem und Rom. 


In größter und lebendigſter Hochfchägung und im herzlichſter kl 
meine Herren, verbleibe ich 


Gegeben zu Rom in Ara Evefi am 22. Mai 1840. | 


Den hochverehrteften Herren Der: Ener ergebenfter Diener in dem dm: 
ren Georg Phillips j.u. Dr. ord. Sr. Joſeph. M. ab Aleramı 
Prof. an der Münchner Univerſi⸗ Minister generalis totius ons; 
tätnınd Guido Görres, Phil. Dr. nis Minorum. 








Diefer erften Sendung, welche die am heiligen Grk 
verlafien Trauernden mit einer tröftlihen Hoffnung erfülı 
find andere Sendungen nacgefolgt, fo daß dermalen k 
Eumme aller bereits abgezahlten Gelder 5452 fl. 45 I. k 
trägt, wovon dem Pater Minifter Generalis in Rom 4% 
‚und 602 fl. 45 fr. dem biefigen Ordinariate für den fon 
Etifiungsfond nach dem Willen der Einfender übergeben wır 
den, die Quittungen beider Orte liegen und vor. Da w 
über diefe, hoffentlich noch lange fortdauernden Nachfenduw 
gen aud) von Jeruſalem aus zu gelegener Zeit eine Rückäuft 
rung erwarten, fo werden wir alsdann das Mähere darübe 
mittheilen. Bu 

Bei diefer Gelegenheit fünnen wir nicht umhin, unfen 
Lefern, die den Vätern am heiligen Grabe eine Gabe milde 
Frömmigkeit reihen wollen‘, die Anſchaffung eines neuerlid 
in Defterreich erfchienenen Buches: zu empfehlen, dag den Ti 
tel führt: „Erinnerungen aus meiner Pilgerreift 
sah Rom und Serufalem im Jahre 1837, von Dr. 
Joſeph Salzbacher, Domcapitular zu St. Stephan in Wien. 
2 Bände. Wien 1840. Zweite unveränderte Auflage. In Com: 
miffion bei Franz Wimmer“. Nicht als ob wir eg als ein 
Meifterwerk claffifcher Darftelung rühmen wollten, in dem 
der Lefer über viel befchriebene Länder und Dinge gar viel 
Neues, oder das Alte in einer neuen überrafhenden Weife ge 
fugt fände, fondern als die fromme Gabe eines Pilgers, der 
den Ertrag feines Buches zum Dankgeſchenke für die bei den 
guten Vätern genofjene Gaftfreundfchaft gewidmet hat, und 
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des angelockt werden, und ficher und überall wohl aufgenommen find. 
In den fehwierigen Verhäftniffen, wovon fle bedrängt werden, glanben 
fie fich der Verlaffenheit preisgegeben. Jener veligiöfe Geift, der den 
Thaten der Väter nachſtrebt, das Erbarmen mit den Leiden der Mis 
noriten hat daher in der Bruft von mehreren erlauchten Männern 
Bayerns großmüthige Gefinnungen erweckt, und ihnen ift der erhabene 
König und feine Familie, die fih immer um die Eathofifche Kirche fo 
wohl verdient gemacht (ejusque familia de ecclesia Catholica tam 
bene semper merita), als Führer und Beifpiel vorangegangen; num 
erübrigt nichts mehr, ald was ich nörhig erachte und nun erfülle, daß 
ich nämlich hiefür meinem Herrn Jeſus Ehriftus einen Dankhymnus 
anftimme, weil er in den Tagen harter Bedrängniß feinem Volke in 
diefem Lande eine nene Quelle von Wohfthaten eröffnet hat. Lob aber 
verdienen vor den Menfchen, Segen vor Gort und ewige Dankbarkeit 
von Seiten der Minoriten jene Erfauchten, die fo überaus freigebigen 
Angehörigen Bayerns (Bavariae munificentissimi), wie viele ihrer, 
feyen es nun edle Frauen oder andgezeichnete Männer, die entweder 
durch Schrift oder Wort, alle durch Werte und Mildherzigkeit eifrig 
bemüht find, um die fhon erwachte fromme Liebe für die heiligen Stät⸗ 
ten in dem Gemüthe jenes Volkes zu nähren und zu mehren, das an 
Güte, Religion und Tugenden jeder Art, befouders an Freigebigkeit 
niemalen einem anderen nachgeftanden hat (illius gentis, quae comi- 
tate, religione, virtulibusque omnigenis, praesertim beneficentia, 
nulla minor fuit umquam). 


Mit diefem Briefe, den ich mir zur Ehre rechne, Euch, meine 
Herren, als ein Zengniß der Dankbarkeit, im Namen meines ganzen 
feraphifchen Ordens, für den bewiefenen großen und wahren rvefigiöfen 
Eifer zu überjenden, werdet Ihr auch einen andern erhalten, der den 
Dank des fehr geehrten und bochwürdigften Herren Biſchofs Perpetuug 
a Solerio, Wächters des gelobten Landes, an das bayeriihe Volk 
enthält. Der wahre und allein wünfhenswerthe Lohn jedoch möge 
Euch, nach meinen Befcheid, von unferm Derrgott von oben verlichen 
werden, indem er den Thron des erlauchteften bayerifchen Königs ſtets 
umerfchütterlicher befeftiget, des Könige Familie mit jedweden Troſte 
begabt, fein Volk glüctfelig macht (beatam reddendo nationen:), das 
gemeinfame, wie dad Gut des Einzelnen mehret, alle unter die Flügel 
feines göttlichen, allmächtigen Schirmes ftellend, der die einzige Bürg— 
Schaft des Stückes der Völker ift, und den ich und meine demüthigen 
Söhne von Gott dem Herren erflehen. 
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In größter und Iebendigfter Hochſchätzung und in Herzlichfter Liebe, 
meine Herren, verbleibe ich 


Gegeben zu Rom in Ara Coeli anı 22. Mai 1840. 


Den hochverehrteften Herren Der: Ener ergebenfter Diener indem Herren 
ren Georg Phillips j-u. Dr. ord. Sr. Joſeph. M. ab Alerandria, 
Prof. an der Münchner Univerfiz Minister generalis totius ordi- 
tätund Guido Görres, Phil. Dr. nis Minorum. 


Diejer erften Sendung, weldhe die am heiligen Grabe 
verlafien Trauernden mit einer tröftlichen Hoffnung erfüllte, 
find andere Eendungen nachgefolgt, fo daß dermalen bie 
Eumme aller bereits abgezahlten Gelder 5452 fl. 45 kr. be 
trägt, wovon dem Pater Minifter Generalis in Rom 4850 
‚und 602 fl. 45 fr. dem biefigen DOrdinariate für den Fönigl. 
Etiftungsfond nad) dem Willen der Einfender übergeben wur: 
den, die Quittungen beider Orte liegen und vor. Da wir 
über diefe, hoffentlich noch lange fortdauernden Nachfendun: 
gen auch von Jeruſalem aus zu gelegener Zeit eine Rückaͤuße⸗ 
rung erwarten, fo erden wir alsdann dag Nähere darüber 
mittheilen. 

Bei diefer Selegenheit Fünnen wir nicht umbin, unferen 
Lefern, die den Vätern am heiligen Grabe eine Gabe milder 
Frommigkeit reichen wollen, die Anſchaffung eines neuerlich 
in Oeſterreich erſchienenen Buches zu empfehlen, das den Ti 
tel führt: „Erinnerungen aus meiner Pilgerreiſe 
nah Rom und Serufalem im Jahre 1837, von Dr. 
Joſeph Salzbacher, Domcapitular zu St. Stephan in Wien. 
2 Dände. Wien 1840. Zweite unveränderte Auflage. In Com: 
miffion bei Franz Wimmer“. Nicht ale ob wir es ale ein 
Meifterwerf claffifcher Darftelung rühmen. wollten, in dem 


der Leer über viel befchriebene Länder und Dinge gar vie, 


Neues, oder das Alte in einer neuen überrafchenden Weife ge 
ſagt fände, fondern als die fromme Gabe eines Pilgers, der 
den Ertrag feines Buches zum Dankgeſchenke für die bei den 
guten Vätern genofjene Gaftfreundfchaft gewidmet hat, und 
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dabei die ganze Chriftenheit zum Mitbeltrage und zur Abtras 
gung ihrer eigenen Schuld an das Grab ihres Erlöfers ein⸗ 
ladet. 
Was die Darftellungsweife felbft betrifft, fo möchten wir 
im Gegentheile bier eine Bemerkung mittheilen, die ung in 
Bezug auf fo mande neuere Üeifebefchreibung und Geſchichte 
nicht ungegründet fcheint, Die edle, einfache, herzliche, na⸗ 
türliche Darftelungsweife der Altern Chroniften und Meifebes 
ſchreiber ift uns nämlidy beinahe ganz abhanden gekommen. 
Eie befchrieben, was fie mit den Augen eined gefunden, 
fhlichten Verſtandes ſahen, und was fie mit einem frifchen, 
allen menſchlichen Eindrüden offenen Herzen empfanden. Ihre 
Darftellung iſt darum lebendig und oft rührend und im höch- 
ſten Grade ergreifend, denn fie ift wahr, es ift die Empfin: 
dung felbft, die gleichjam ohne Meberlegung und Ziererei aus 
des Herzen Tiefe ſpricht, und daher auch in das Herz des 
Hörers einfhlägt und in der Erinnerung an Selbftempfuns 
denes die enifprechende Saite erklingen macht. Unſere Zeit 
bat diefe Einfalt in einer künftlihen Bildung verloren. Der 
kritiſche, kalt reflectirende Verftand, der nie fein Eelbfibe- 
wußtfepn verliert, der überall den Effect im voraus berech⸗ 
net, und felbft im Augenblide der Begeifterung nad) alter 
Gewohnheit vorfihtig zur Mechten und Linken fchaut, der die 
Worte mit Fühler Ueberlegung wie ein Farger Wechsler auf 
der Goldwage die Münzen, ehe er fie ausgiebt, abwägt und 
erwägt, und daher nie etwas Unbedachtes fagt, der die Pe: 
rioden Fünftlic wie eine Epinnmafchine zufammenfügt, der 
bei Allem, was er hört und fieht, nicht felbft lebendig em⸗ 
pfindet, fondern fogleich ſich deffen erinnert, was er in hun⸗ 
dert Büchern darüber gelefen hat, dieſer jüdische Mechenmei- 
fter hat in unferer Zeit Herz und Gemüth beinahe gänzlid) 
ung das Ihre gebracht. 
Was er uns für die alte Wahrhaftigkeit und Einfalt ale 
Erſatz gewährt, tft die moderne, fogenannte geiftreihe Ma⸗ 
nier. Sie befchränft fich nicht auf die eigenen Empfindun- 
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gen, die das Gefehene und Erlebte erweckt hat, denn ein 
Herz an Glaube, Liebe und Hoffnung arm, empfindet ja jo 
wenig, und über den vielen fremden und fremdartigen, ja 
oft einander widerftreitenden und ſich wechfelfeitig tödtenden 
Empfindungen, die wir von KRindesbeinen an auswendig les 
nen, und über die wir fo viele Examina beftehen: müffen, ha 
ben wir faum Zeit zu eigenen Empfindungen; ja unfer Em: 
pfindungsvermögen überhaupt ift dadurch abgeftumpft, wie 
auch der, welcher immer nur nachdenkt, was Andere ihm vor: 
denken, fi) des Celbftdenfens entwöhnt. Diefen Mangel 
fucht daher jene geiftreiche Manier dadurdy zu erfeen, daß fie 
über dag Erlebte mit gewandtem, in den Literaturen aller Dil: 
fer und Zeiten gebildetem Verftande raifonnirt, und es mit ih: 
ren Neminiscenzen in einer Eunftreichen, geſchmückten Sprache 


- combinirt, worin die Ausdrücke berechnet find, wie die Bril: 


lanten in dem Gtirnbande einer Fürftin. Heutzutage iſt dieſe 
geiftreihe Manier felbft fehr befchränkten, geiftesarmen Rt: 
pfen leichter möglich, als man es glauben ſollte; unfere Eypr« 
che ſelbſt ift durch die zahllofen Ecribenten, die jeden Gegm 
ftand der Wiffenfchaft und Kunft ſchon nady allen Seiten hin 
befprochen und widerjprochen haben, zu einem Gonverfation« 
lexicon oder einem Gradus ad Parnassum geworden, wert 
jeder über jeden beliebigen Gegenftand die Phrafen, wie di 
Strophen eines Gedichtes, fertig gemeffen und gereimt finde, 
und es aljo nur eines glüclichen Gedächtniffes und einer ge 
wiffen Singerfertigkeit bedarf, um durch eine neue, wohlbe 
rechnete Anordnung einen unerwarteten, überrafchenden Gen 
hervorzubringen. Am fchlimmften dagegen kommen hier, mit 
meift überall, die hinweg, welche fich zwifchen zwei Stüble 
fegen. Wir meinen hiemit jene Schriftfteller, die ſich der al 
ten, ehrlichen Einfalt, der treuherzigen, ſchmuckloſen Schlich 
heit, wie fie uns bei den älteren Chroniſten oder einem Pr 
ter Martin von Kochem anfpreben, fihämen, und die dod 
keine Gelegenheit oder fein Geſchick hatten, jene Gemandtheil 
des Geiftes und jene Behendigfeis einer wortreichen, in alen 
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Künften des Ausdruckes geubten Zunge zu erwerben. Eie ge⸗ 
ben ihr jiblichtes, gutes Kleid dahin, ohne mehr als eınen 
armlichen Feten von dem faljchen Flitterfiaate zu erhafchen, 
und ftehen daher in erbarmungsmwürdiger Blöße da; fie glei= 
chen einem ehrfamen, wohlhabenden, unter den Eeinen geach⸗ 
teten Bürger, der ſich von der Eitelfeit verleiten läßt, in eine 
Geſellſchaft fich einzumifchen, deren Etikette und. Sprade er 
nicht Fennt, und worin er unbehülflich und linkiſch erfcheint. 

Zu leugnen iſt es wohl nicht, daß wir Bildern diefer Urt 
in der Literatur des füdlihen, und namentlich unferes Eatho= 
liſchen Deutfchlands leider nur zu oft begegnen, und daß wir 
uns dadurch in einem empfindlichen Nachtheile dem nördlichen, 
proteftantifchen gegenüber befinden. Wie viele gibt es nicht 
bei ung, die gar zu gern eine andere Sprache fprechen möch— 
ten, als die, welde fie an der Bruft und aus dem Munde 
ihrer Mutter gelernt; die es in leichten Eprüngen, in ge= 
Eräufelten Floskeln ihren norddeutſchen Brüdern gleich thun 
möchten, ftatt fich fchlicht fo zu geben, wie fie find; es gebt 
ihnen aber dabei, wie einem ungeübten Steurer auf unruhiger 
Eee: ihr Schifflein fährt unfiher auf und ab; in ihrer hals 
tungslofen Darftelung hüpfen fie bald wie die Gazellen, bald 
bewegen fie fich fehwerfällig wie Elephanten; jet bringen fie 
einen Ton fo abfonderlich heraus, als wollten fie den Schlag 
von Bulbul, der orientaliſchen Nachtigall, nachahmen, und 
gleich darauf folgt eine ganze Reihe ſehr bekannter Töne, wie 
fie dem gemeinen deutfchen Hausfperling eigen find, das heißt, 
an de Medensart, die dem nachläſſigſten, alltäglichen Ges 
brauche entlehnt ift, fchließt fich eine andere im den. pretiöfes 
ften Ausdrücken an, deren ungefchicfter Gebrauch aber fchreien= 
des Zeugniß ablegt, daß fie fih dermalen nicht in den Hün= 
den oder im Munde ihres rechtmäßigen Eigenthümers befinden. 
Was fie fagen könnten, ihres Herzens Emfindung, das fagen 
fie nicht, weil fie es für zu gewöhnlich und gemein anfehen, das 
gegen aber glauben fie von dem fprechen zu müffen, was fie nicht 
verftehen, und in einem Style, deffen fie gleichfalls nicht Mei⸗ 
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über den Zuftand der Katholifen, und namentlich ihre get: 
tesdienftliche Feier an den von ihm bejuchten Orten. 

Da er nämlich feine Pilgerreife als Eatholifcher Prieſter 
machte, und feinem Berufe geiveu überall, wo es ihm mög: 
lih war, celebrirte, und mit den katholiſchen SPrieftern in 
Derbindung trat, fo hatte er eine günftigere Gelegenheit zu 
beobachten, als mancher andere Meifende. 

Paſſender Weife wollte der Verfafler die Wallfahrt nad 
dem Grabe Ehrifti mit dem Befuche der Etadt feines irdifchen 
Etatthalters, mit Nom, der Metropolis der Ehriftenheit, be 
ginnen. Er wollte, wie es ſchon von Karl dem Großen, def: 
fen Etatue in dem. Portale der Peterskirche neben KRaifer Con 
ftantin ſteht, beißt, ad limina Sanctorum Petri et Pauli, um 
den Segen bitten. Auf der Hinreife feierte er in der Santa 
Caſa von Loretiv, die die Aufjchrift führt: „orbis terrarum 
nil sanctius habet“, das heilige Meffopfer. Am Eonnabend 
vor Palmfonntag, 18. März 1837, fuhr er durch das Thor 
der ewigen Etadt, das bei E. Maria del popolo den rem: 
den mit der Snfchrift willfommen beißt: „Salus intrantibus“. 
Er befuchte dort die Petersfiche und jene Stelle, wo über 
dem Grabe Et. Peters auf der -metallenen Platte die Pallien 
der Erzbifchöfe der Fatholifchen Welt eingefegnet werden. Hin 
fab er den Triumphbogen des Titus mit den Trophäen Je⸗ 
ruſalems, der gefallenen Stadt des alten Bundes, das Denk— 
mal jener ftoen Imperatoren, die in der Fünftigen Metro: 
polig des neuen die heiligen Echriften des alten Bundes zur 
Eiegesfeier mit den Geräthen feines zerflörten Xempels und 
feiner gefangenen Priefter im Triumphzuge umberführten. Hier 
ſah er den. alten ägpptifhen Obelisfen mit der Aufjchrift 
erux triumphat, bier das Golofeum, an dem 12,000 gefan 
gene Juden gebaut, und 14 feiner Nifhen, in welchen einft 
die reißenden Ihiere aufbewahrt wurden, denen chriftliche Mär: 
tyrer preisgegeben wurden, in chriftliche Kapellen umgewanbeli; 
bier jah er endlich das Pantheon, wo der alte, ftolze, cap 
toliniſche Jupiter, jener Eriegerifihe, blutige Geift der Welt 
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heiligen Etätten, von denen er gaftli war aufgenommen 
worden, und deren Noth und traurige Verlaffenheit er felbft 
mit eigenen Augen gefeben, weldye ihn bewog, das öffentliche 
Mitleid für fie zu erwecen, und zu ihrem Beſten diefe Erin 
nnerungsblätter bekannt zu machen. Er hat diefen feinen wohl⸗ 
thätigen Zwed auch bereits in ſolchem Maaße erreicht‘, daß 
fib aus dem Abſagtze der erften Auflage, zu 1500 Exem⸗ 
plaren, bis Ende Januar 1840 fhon ein Meinertrag von 
410,248 fl. C. M. und 68 Dulaten ergeben hatte. Die Na⸗ 
men der bieffälligen Abnehmer und befonderen Wohlthäter 
aus den verfchiedenen Provinzen und Diöcefen der öfterreichi: 
fchen Monarchie fammt ihren Beiträgen, fo wie die in Bes 
zug auf dieß Almofen aus Paläftina bereits erfchienenen Briefe 
find in der neuen theologifhen Zeitfchrift von J. Pletz, XII. 
u. XII. Jahrgang, verzeichnet. 

Bei einem fo gefegneten Erfolg, der auch der pietas Au- 
striaca allerdings zur Ehre gereicht, kann fich der Verfaffer 
leicht tröften, wenn ihm der oben erwähnte, fehr gelehrte 
norddeutfche Gritifus in Bezug auf die Darftellung bemerk⸗ 
te, daß er in einem Style, der nicht immer der einfachfle 
fey , mit Befremden von Kirchen gelefen habe, die al Fresco 
gemalen ſeyen; ferner von Säffen und Hammeln, und 
raffelnden Ankern, von einer Phaakenſtadt, einem 
Ddiffeus, einer Odiffee und Accademien; daß er zweiteng Die 
Darftellung zu Eurz und doch manchmal zu weitläufig gefunden, 
indem fie das Nothwendige, das Charafteriftifche ausläßt und Ue⸗ 
berflüffiges berichtet, und dergleichen Steine des Anftoßes mehr, 
bie, um mit dem Schwaben zu reden, wenn fie gerade Feine 
Sünde find, ſchön aber doch gewiß auch nicht find, und alfo 
in einer folgenden, nicht unveränderten Uuflage ohne 
großen Schaden wegbleiben dürften. Was dagegen das eis 
genthümliche Verdienft des Verfaſſers ift, was feine Erinnes 
zungen wirklich Neues enthalten, das find die bier und da, 
wenn auch leider nur zu dürftig, eingeftreuten Nachrichten 
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gaftliche Zelle harre, wo er als Bruder willkommen geheij⸗ 
werde. / 

- Ym 21. April lichtete fein Schiff zu Anfona die Anke, 
fie fuhren an den jonifchen Inſeln vorüber; auch bier, um| 
englifcher Vormundſchaft, war er Zeuge. der Bedrückungea 
welche ſich die Intoleranz der Griechen gegen bie Kathelia 

“erlaubt. „Die Zahl aller dortigen Katholiken mit Einfchluf ie | 
wenigen unirten Griechen beläuft fi) auf 30,000, die un 
dem Erzbifchofe von Corfu, einem fehr würdigen und um I 
Wohl der Eeinigen aͤußerſt beforgten Metropoliten, Names 
Pietro Antonio Noſtrano und deſſen Euffraganbifchofe am 
ber Inſel Zante ftehen. Auf diefen beiden letztgenaunten jr 
feln befinden ſich auch drei Franziscanerklöfter. In Enit 
giebt es zwei Tatholifche Pfarrkirchen, eine derfelben ift je 
gleich Cathedrale des Erzbiſchofs, der nebenan ein aͤrmliche 

. Häuschen als Mefidenz bewohnt. Seine Menfa, fo wie da 
Eapitel der ſechs Dommberrn ift fehr fchleht dotirt. Wei 
entfernt, daß die Megierung die Katholiken in ihrem Giger 
thum ſchützt, fucht fie diefe vielmehr aus demſelben zu verbräw 
gen, und bei jeder Gelegenheit ihre echte zus fchmäler 
Ehen als ich anwefend war, ſah ich eine Fatholifche Mariew 
kirche unter dem Titel, daß fie baufällig fep, und der Play 
einer Verſchonerung bedürfe, niederreißen, ohne daß dafür 
irgend eine Entſchaͤdigung geleiſtet, ja dieſe vielmehr auf dus 
katholiſcher Schis hierüber geftellte Begehren fchlechterdinge 
verweigert wurde. Um alle Eollifionen felbft im gefellfchaftlis 
chen Leben zu vermeiden, feiern bie hieligen Lateiner aus ei⸗ 
nem fpeziellen Indult des heiligen Stuhls Oftern immer za 
gleicher Zeit mit den Griechen.“ Es tft dieß wohl Der befle 
Beweis, daß man katholiſcher Seits der griechiſchen Halsſtar⸗ 
rigkeit, ſo weit man es nur immer billig verlangen kann, ent⸗ 
gegenkommt. Durch dieſe Verrückung der Feſtzeiten geſchah 
es, daß unſer Pilgrim in Corfu zum zweitenmale die Paſſion⸗⸗ 
meſſen las, und die Feierlichkeiten der Charwoche aufs Neue 

beging. Hierauf ging es nach Zante, „der Blume der Levante“; 
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E in Patras fand er nur 30 Ratholifen, die zu ihrer Kirche eine 


fhlechte hölzerne Bretterhütte haben, mit einem Glöcklein auf 
einem Kleinen Gerüfte. Der Geiftliche, ein italienifcher Mif- 
fionär, wird durch Almoſen und Ependen des würdigen Dis 
fhofs von Eyra unterhalten. Zum Bau einer neuen Kirche 
find die Beiträge noch nicht hinreichend, unterdefjen las unfer 
Defterreicher täglich in ber Bretterhütte das heilige Meßopfer, 
und börte auch die Beichte einiger der dafelbit garnifonirs 
ten baperifchen Diilitärs und reichte ihnen die heilige Kom⸗ 
munion. 

Zum Aweitenmale feierte er Oſtern eben daſelbſt. Dieſe acht⸗ 
taͤgige Feier war die laute, gellende, orientaliſche Weile, 
„Schon am früheſten Morgen wurde unaufhörlich aus Böllern 
und langen Feuergewehren geſchoſſen; Banden von Muſikan⸗ 
ten, auf der Violine, der Floͤte, der türkiſchen Guitarre oder 
dem Tamburin ſpielend, erfüllten die Gaſſen und Plätze mit 
ihren Mißtönen. Inmitten der Straßen fah man beinahe vor 
jeder Wohnung ein Feuer lodern, bei welchem nach altherges 
brachter Eitte an hölzernen Epießen ganze Lämmer und Hama 
mel gebraten wurden, die der Hausvater fodann Mittags bei 
feinem Familienmahle verzehrte. Abends wurde Auf Graspläs 
ben nach griechiſcher Weife getanzt und die Gefellfchaft von 
denen, die bier nicht einheimijch waren, erft in fpäter Nacht * 
unter Muſik und Gefang, fo wie unter Salven ihrer Flinten 
- verlaffen“. Weiter ging der Weg nach Corinid, dem Eipe der 
alten Ehriftengemeinde, und dann nad Athen, wo der Ges 
nius des Sokrates dunkel eine Weisheit geahndet, die der große 
Heidenapoftel, von. dem Lichte der göttlichen Offenbarung bes 
gnadigt und des Schauens gewürdigt, als Augenzeuge bier 
fiegreich verkundtgte und bezeugte. Gegenwärtig iſt die Etadt, 
„wo es einft mehr Götter als Dienfhen gab“, wie Eorfu der 
Sammelplayg von Gmigrirten ans allen Confeſſionen und 
Gesten, bie fich die Preßfreiheit wohl zu Nutze machen wife 
fen. „Vorzüglich gewinnt von Tag zu Tag die Nordamerikas 
nifche Miffionsgefeljchaft immer mehr Einfluß, baut anſehn⸗ 
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liche Bethhaͤuſer, pallaftähnliche Wohngebande für ihre dr 
floren, und geräumige Schulen, in denen fie mit Philannr: 
pifchem Eifer Kindern ohne Unterfchied der Religion den Ce 
mentar= Unterricht ertheilen“. Die Nachrichten über den 3« ' 
ftand der Fatholifchen Kirche in dem jungen Königreide lar 
ten dagegen Feineswege fo befriedigend. Die fämmtlichen Kx | 
tholifen Griechenlands, in dem Erzbistbum Naxia und da 
drei Bisthümern Eantorin, Tinos und Eyra betragen ohne 
fähr 20,000. In Syra befindet fich ein Hospitium der Ir 
fuiten mit vier Prieftern und einem Laienbruder, von ihren 
eigentlichen Miffionsort, Tinos, durch den Bifchof hieher ber: 
fen, find fie mit dem Sottesdienft, der Seelforge, dem Beide 
ftuhle und Predigtamte in der neugebauten Kirche Della Rx: 
donna befchäftigtz fie gewährten dem Pilger freundliche um 
willige Aufnahme. Mit den 4000 Katholiken diefer Etadt be 
ging er das Frohnleichnamsfeſt. Wenn die Urmuth der kr 
tholifchen Kirche in Griechenland auch grell gegen jene pallaft 
ähnlichen Bauten der amerifanifhen Miffionäre in Athen ab: 
ftiht, fo freut es uns hier dem Verfaſſer einige Machrichten 
über den Bifchof von Eyra entlehnen zu Fönnen, die da zei⸗ 
gen, daß die von zeitlichen Gütern entblöste Kirche doch kei⸗ 
neswegs arm an Tugenden if. Meberdieß gehört diefer Bi— 
fhof auch demfelben Orden an, dem die Hut des heiligen 
Stabes in Jeruſalem anvertraut tft. 


„Der Bifhof von Syra, Luigi Maria Blancis, ein hidit 
ehrwürdiger Greis, and den Franziscanerorden, hatte ſich Durch mehr 
als 35 Jahre fowohl als Seelſorger der Pefkfpitäfer zn Smyrna und 
Eonftantinopel, als auch ald Präfekt der. Levanrinifchen Meiffionen die 
rühmfichften Verdienfte erworben, und bei den Öfterreichifchen Inter: 
numtien und Conſuln deßhalb immer gerechte Anerkennung feiner ge: 
treuen Pflichterfüllung und feines lobenswerthen Eifer gefunden. In 
dankbarem Andenken hält gr daher noch fletd das ihm in diefer Hins 
fiht zu Theil gewordene edelmüthige Gefhent Sr. Ercellenz des Herrn 
Staatsrathes, Baron v. Ottenfels in Wien, ehemaligen Internuntius 
an der hohen Pforte in Conſtantinopel, der ihm nah erfolgter Er: 
nennung als Biſchof ein Pectoral überreichte, das er noch gegenwar⸗ 
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tig trägt. Da er zweimal von der Peſt ergriffen, aber jederzeit glück⸗ 
lich wieder geheilt worden war, fo bedanerten insbefondere die Smyr⸗ 
nioten in einem Schreiben an ihn, als fie im Sonmer des Jahres 
1857 von diefer Geißel Gottes fo fehr heimgeſucht wurden, daß über 
50,000 ein Opfer des furchtbaren Zodes wurden, — ihn nit als 
Seelforger beſeſſen zu haben, indem fie meinten, daß er ale fchon eine 
mal peſtiferirt (Pestiferato) unerfchrocdener und muthiger, als Anz 
dere, ‚inmitten der wüchenden Seuche den unglüctichen Kranken geifts 
lichen Beiftaud nnd Troſt geleiftet Haben würde. Es ift zum Erflau- 
nen, wie viel der fromme und würdige Oberhirt bereits zum Beſten 
der Stadt und Inſel, fo wie feiner gefammten Didcefe, welche ganz 
Morea in ih begreift, bei den geringen Mitten, die 
ihn zu Gebothe ftehen, bei den wenigen Einkünften, die er be⸗ 
fine, und bei der ſtets feindfelig andanernden Oppofltion von Seite 
der fchismatifhen Kirche, — dennoch gethau Hat, und immer thut. 
Viele Gläubigen diefer letztgenannten Kirche felbft können nicht umhin, 
ihm Achtung und Verehrung in der Erinnerung zu ſchenken, da er es 
vorzüglih war, der in der Revolution durch feine Vermittelung bei 
den franzöfifhen und englifchen Autoritäten den nah Syra Flüchtenden 
Schub verfchaffte, und fie gegen Mißhandlungen ihrer Verfolger und 
Feinde fiher ſtellte. In der Altſtadt hat er nicht nur die Gathe: 
drale, fondern auch die Kirche della Madonna ganz nen gebaut, 
für deren Bedürfniſſe er auch fortwährend aus Eigenem forgt. Webers 
zengt, daß zur Deranbifdung eines tangfichen Clerus für den Miffiong: 
zwed ein Seminar unumgänglich nothwendig- fen, felbes aber feiner 
Didcefe noch mangle, hat er hiezu fein cigened Wohngebäude abgetres 
ten, und fich einſtweilen ein aͤrmliches Privatguartier gemiethet, bis 
er in den Stand geſetzt wird, fich wieder ein eigenes Dans zu bauen. 
Das Seminar, in welchem fi gegenwärtig 10 — 12 Zöglinge befin: 
den, flieht vor der Hand unter der Leitung eines Rectors und eines 
alten Jeſuiteu aus dem Hospiz, welcher bis zur Organifirung eines 
ordentlichen theologiſchen Studiums, Phitofophie und Theologie docirt; 
die Alumnen werden theils von dem Bifchofe, theils von ihren Ael⸗ 
tern und Anvermandten umterhalten, auf deren Titel auch die: meiften 
geweiht werden. Der an der Kirche der Unter= oder Neuſtadt auge⸗ 
ftellte Kaplan fällt größtentheils nur dem Bifchofe zur Laſt, da die 
dort gefpendeten milden Beiträge zu deflen, wenn gleich kargen Subfis 
ftenz nicht ausreichen. Eben fo wird die Vorforge des Biſchofes für 


die anf dem Feſtlande Morea befindlichen katholiſchen Stationen . 


in Anfpruch genommen. Die Eapellen von Navarin und Mos 
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don erhalten mit Mühe ihren eigenen Geiſtlichen, nnd zu Gern, 
wo ein Franzofe zwar ein Kirchlein, aber ohne Wohnung für gem: 
Seelforger erbaute, fältt wieder anf den Biſchof die Bürde, fh‘ 
für diefe, als auch für die Euftentation des Mifftonärs zu ferge. - 
So ift es überall nur Bifhof Blancis, der vielfeirig Hütte (def, 
obwohl er ſelbſt im ganz elgentlihen Einne arm zu nennen if (w 
birchöftichen Einkünfte follen nicht mehr ald 200 Colonnati oder Kol 
C. M. jährlich betragen), und nur die durch ein frugales Leben nis 
ih gemachten Erfparniffe zum Wohlehun verwenden kann. Bitha 
Anffen ihm wohl einige Unterftügungen and. der Propaganda zu Rem, 
und von dem franzöfifchen Lyoner Mifiionsvereine zn; allein diefe Au 
‚ten fangen bereits zu verlegen an, und mit bangem Derzen ficht a 
deßhalb der Zukunft entgegen, die Ihm fo viele Bedürfniſſe feiner Dis 
cefe , und Feine Ausiiht auf Befriedigung derfelben eröffnet. Weberdii 
Fülle noch anderer Kummer und zwar darüber fein Gemüth, daß ihm, 
als vom heitigen Stuhle beftellten apoftolifhen Delegaten fü 
die Fathotifchen Angelegenheiten in Griechenland, fo viele Schwieriglei⸗ 
sen in der Ausübung diefed Amtes in den Weg gelegt werden, und e 
deßhalb fihon gendthigt war, zur Wahrıng der Nechte der Earholifcen 
Kirche und zur Förderung des Beftens ihrer Stänbigen einen prorie: 
riſchen Adminiſtrations-Rath, beftehend and 6 weltlichen und 
4 geiſtlichen Jndividnen, unter dem Präfivium des hochverdienten und 
würdigen Heren Minifters v. Profefh: Often, in Athen aufzuftellen“. 


Mit öfterreichifcher Qutmüthigkeit, wie es fcheint, begabt, 
fam der Pilger von St. Etephan in Wien mit aller Welt 
gut aus; wenigſtens läßt er Feine bedeutende Klage verneb 
men, bis bier bei feiner Ueberfahrt nach Egypten, mo er mit 
der Equipage des franzöfiichen Dampfbootes Skamandre in Be: 
rührung Fam, die aus 45 Matrofen der föniglihen Marine 
beftand. Der Petulanz unferer Nachbarn, au dela du Rhin, 
war es vorbehalten feine deutfche Geduld zu erfchöpfen und 
feinen Patriotism etwas in Aufregung zu bringen. Die fpöt- 
tifhen Schüler Voltaires necdten, wie er felbft Hagt, ibn auf 
mannigfache Weife, ftörten ihn in feinen Andachten und als 
Anhänger der Egalite der Güter, und bekanntlich keine Kofts: 
verächter, entwendeten fie ihm eine Provifion egyptiſcher Weine, 
bie er zur Magenftärkung bei fich führte. Einige Slafchen Bors 
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Bideaur bes Kapitains konnten Ihm hiefür keinen Erſag leiften. 
“Allen dieß war nicht fein einziger Kummer. „Unter andern 
haie mich nichts ſo ſehr ergriffen, als die irrige Meinung, 
AU die über den öfterreichifch = Eaiferlichen Hof in Bezug auf den 
“ verſtorbenen Herzog von Reichſtadt (mit Hindeutung auf eine 
e, gewaltfame Verkürzung feines Lebens) unverholen ausgeſpro⸗ 
nm Den wurde“. Es fcheint, daß unfer ehrlicher Landemann 
m fich die verzweifelt undankbare Mühe gab, die leichte franzö⸗ 
a ſiſche Mannſchaft des Efamandres mit ſchwerem, logifchem 
Geſchütze anzugreifen, und mit Vernunftgründen von ihren 
2 fixen Sjdeen zu heilen. Ganz in gleicher Weife hat erſt neuers 
® ich ein fehr bebarrlicher Gorrespondent der Augsburger All⸗ 
I gemeinen Zeitung, jener: 
Ayyus JJviiwr ayopyray, 
rov xal Arno YAwIons yilıros yAukiwv piey avön. 
gegen einen flüchtigen Artikel des leichtfüßigen Marmiers 
fein fihweree, doctrinaires Geſchütz aufgepflanzt. Mir kommt 
eine ſolche deutſche Polemik vor, als ob man mit einem Park 
von 48 Pfündnern auf den Schnepfenſtrich ziehen wollie; 
ehe die gewiſſenhaften Conſtabler noch fertig gezielt und los⸗ 
gedrückt haben, iſt der leichte Vogel ſchon längft über Berg 
und Thal weit davon, zwitfchert fein Nationalliedchen unbes 
kuͤmmert fort, und freut fi) des großen Dampfes und des ents 
feglihen Spektakels, das man feinetwegen im ganzen Lande 
gefchlagen. Der Ungegriffene hätte beffer feinen Zweck erreicht, 
wenn er die Dampfichiffer belehrt, daß fie fih in der That 
mit ihrer Rleingläubigkeit in einem großen Irrthum befänden; 
denn nicht nur dem Herzog von Reichſtadt und Napoleon und 
dem ganzen Faijerlichen Geſchlecht, mit der alten Lätitia und 
dem Cardinal angefangen, fey non einem gewiffen deutſchen Ras 
binette Aqua Toffana beigebradyt worden, fondern auch die große 
Armee felbft fey diefem unfichtbaren Gifte heimtüchifcher Weiſe 
erlegen. Denn wenn einer von diefen alten, unverbefferlichen 
Napoleoniden bei den Verhandlungen, bie gegenwärtig über 
den Cultus der Rarionaleitelkeit hinfichtlich der Afche bes Nas 
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poleonismus in den Rammern gepflogen werden, öffentlih” 

den Augen Frankreichs fagen konnte: „Unfer Herrgoti ſelbſ ie: 
fich zulezt über die Größe dieſes Menfchen erfchredt«: mei’ 
es dba glaublih, daß er den Muth haben Fonnte, im Yan 
mit den Elementen einen offenen Krieg gegen den überallmik 
tigen, femperfiegreihen Heren der Heerfchaaren zu führe, 
mußte Gott denn nicht überdieß befürdhten, bei dem himet 
ftürmenden Volke felbft in Ungnade zu fallen, was doch w 
von den bedenklichſten Folgen für ihn felbft ſeyn Fonnte % 
türlich konnte es daher nur den falfhen Tücken der Feind 
und der eigenen zmwieträchtigen Zapferfeit gelingen, die une 
fiegbare Nation zu befiegen. Der Verfafler diefer Zeilen hat d 
felbft mehr ale einmal erfahren, daß man nur mit Argume 
ten diefer Art die in Hyperbelen überfprudelnde Zunge de 
Sranzofen in Sachen ihres Nationalruhmes zum Echmeiyn 
bringen kann. Geftanden fie ihm ja offen, es erfchiene ik 
nen immer noch wie ein fchwerer Traum, in den fie fi nee 
nicht bineinfinden Fönnten, daß es mit all diefer. glänzende 
napoleonifchen Herrlichkeit aus fenn follte. Unter ſolchen Um 
ftänden kann man es ihnen daher wohl nicht Abel nehme, 
wenn fie fi) das Nationalvergnügen machen, die Afche ibrei 
todten Kaiferd von der fernen Inſel mit großem Schauge⸗ 
pränge berbeizubolen, während ihr Geſetz noch immer jehen 
lebenden Napoleoniden das Ueberfchreiten der Landesgräne 
firengfteng verbietet. Ob fich aber diefer Enthufiasm herbei: 
laſſen wird, eine zweite Million freiwillig beisufteuern , dür⸗ 
fen wir einftweilen noch bezweifeln. 

In AUlerandria, der Stadt der Kircenväter, dem Eike bei 
heiligen Atbanafius, warb der Pilger von dem P. Pellegrins, 
aus dem dortigen Franziscanerklofter Et. Katharina, em: 
pfangen Pie Chriften und Convente zu Wlerandrien und 
Mofette ftehen unmittelbar unter franzöfiihem, und nur jene 
zu Cairo und in Dberignpten unter öfterreihifhem Schutze. 
In der trübfeligen Duarantaine von alfa erfuhr er aber: 
mald die Gefülligkeit des Padre Prefidente des dortigen Klo- 
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ſters; er ſah bier auch das Leichenfeld, „wo jene 4000 Tür⸗ 
= fen begraben Kiegen, die im Jahre 1799 nach der Erftürmung 
e von Jaffa durch die Sranzofen, dem damaligen General Na: 
poleon, als Friegegefangen in die Hände fielen, aber alle ents 
2 weder erfchoffen oder auf andere Weife umgebracht wurden, 
. am nicht mit ihnen die dem franzöfifchen Heere fo nöthigen 
2 Mundvorräthe theilen zu müffen“. Uns fcheint, hätte man 
in ber Deputirtenfammer. zu Paris bei den großen Reden und 
dem Votiren auf) die Etimmen diefer 4000 Türken gehört, 
man bätte vielleicht ftatt eine oder zwei Millionen dem Götzen⸗ 
dienfte des Ruhmes, der Anbetung des glänzenden, fiegreichen 
Despotismus zu bewilligen, fie zu einem ftillen, fühnenden See⸗ 
Iengottesdienft, in Sad und Afche, beffer verwenden können. Wie 
viele würden alsdann mit jenen 4000 ihre Etimme über ben kai⸗ 
ferlihen Despoten vereinigt haben, jene Hunderttaufende, die 
durch feinen ungemefjenen Ehrgeiz umkamen, und die doch wohl 
auch einer Keichenfeier würdig find. Diefelbe Feſtordnerin, die 
triumphirende Mevolution, die nun auf fechsmonatlicher Fahrt 
vom Ende der Erde die Afche eines Eroberers abholt, der mit 
der Mechten- den Königen ihre Kronen, mit der Tinten den Völ- 
fern ihre Freiheiten entriß, um ihr eine Faiferfiche Mubheftätte 
anzumeifen, fie hat nicht nur die Afche ihrer eigenen Könige in 
Et. Venis, fie hat auch die Afche unferer Kaifer in dem Dome 
zu Speier in die Winde geftreut; möge die Hypokritin nicht die 
neue von fern hergebrachte in der Kirche der \snvaliden uns ein⸗ 
fteng in die Augen ftreuen, um fich des alten, blutigen Erbes ihs 
resTriumphators zu bemächtigen. Mit Recht fagt daher Lamar⸗ 
tine von diefer Leichenoftentation, die das Julius⸗Frankreich ei- 
nem Manne gewähren möchte, „dem Frankreich, wenn man 
will, Alles, nur nicht die Freiheit verdankt; ich fürchte, fagt 
er, man gibt dem Volke zu viel Anlaß zu denken: feht doch, 
am Ende- ift nichts als der Ruhm populär, feyd-groß, und 
thut dann, was ihr wollt; gewinnt Schlachten (auf fremde 
Koften) und treibt übrigens mit den Snftitutionen des Landes 
euer Spiel“. Der Pilger, feines Grolles gegen die nedifchen 
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Epötter des Skamandres nicht weiter gedenkend, fahrt ie 
„Als wir den Katholifchen Kirchhof, der umfchloffen an ta! 
Abhang eines Hügels zwifchen Geſträuchen liegt, vorübergu 
gen, betete ich im Etillen für die hier Abgeſchiedenen und u 
Sort Ruhenden, unter welchen fi gewiß Viele befand, 
die bei ihrer Wanderung aus Europa in Jaffa das Zid ir 
rer Pilgerfchaft, — ein ruhiges Grab gefunden haben“ —, md 
fomit fprechen auch wir zu der kaiſerlichen Aſche requieset 
in pace, möge ihr unruhiger Geift nicht zum zweitenmal & 
nen blutigen Umgang über Leichen und Trummer durch E 
ropa balten. | 

In dem FranziscanersKlofter. zu Ramla fand er at 
Neue Gelegenbeit, „der allgemein bekannten Gaftfreundlie 
keit und Bereitwilligkeit, mit welcher die Väter die Anime 
linge und Pilger, ohne Unterfchied der Nation und Neligin, 
zu jeder Etunde des Tags oder ber Nacht aufnehmen“, y 
gedenfen. Ueber die Echrecfen, denen die Chriſten in dieſen 
Gegenden unter ber binfälligen, autoritätslofen, türkiſchen 
Herrſchaft ausgefept find, wurde Ihm erzählt, daß erft vor 
einigen Jahren ein italienifcher Priefter, der zum beiligen 
Grabe wallfahrtete, auf diefe Weile ein Opfer des frühe 
vielberüchtigten Beduinenfürften Abu Goſch, deſſen fo vide 
Neifende gedenken, geworden fey. Da der Geiftliche den ge 
forderten Tribut nicht entrichten Fonnte, ſperrte er ihn fo lange 
in einen geheitzten Badofen ein, bis die Väter des Kloſters 
zu Serufelem ihn durch Erlegung eines Löſegeldes befreien 
würden; aber der Fromme war leider fihon eine Leiche, ale 
es anlam. Gegenwärtig befinden fich die Ehriften unter der 
ufurpatorifhen Megierung Ibrahims zwar in einer augen: 
blicklih größeren Eicherheit, die ihnen jedoch fpäter um fo 
gefährlicher werden kann. Ibrahim hat ben Vätern zu Jeru⸗ 
falem feinen Antheil an dem früher im Beſitze der Türken 
gewefenen Gebäude der Geißelung geſchenkt. Cie konnten 
aber feinen Gebrauch davon machen, weil ein türfifcher Pris 
vatmann für die andere Hälfte bie übermäßige Summe von 
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30,000 ſyriſchen Piaftern forderte. Neueren Nachrichten zus 
folge wurde es ‚ihnen indefjen durch die fürftliche Freigebigs 
teit ihres Gaftes, des Herzogs Maximilian aus Bayern, mög⸗ 
lih, dies Sanctuarium an fi zu bringen und berzuftellen; 
Wir können noch beifügen, daß der berzogliche Pilger und 
MWohlthäter des heiligen Grabes gegenwärtig in München eis 
nen Eoftbaren Kelch und einen Altar für Jeruſalem durch 
Künſtlerhand verfertigen läßt. 

Man bat die Bemerkung gemadt, daß unter ben chriſtli⸗ 
chen Confeſſionen die Proteſtanten keinen Repraͤſentanten ihrer 
gläubigen Verehrung an dem heiligen Grabe haben, indeſſen 
begegnen wir gegenwärtig unferer alten athenifchen Bekann⸗ 
ten, der amerifanifchen Miffton, auch bier in Jeruſalem in 
ihrer gewohnten Ihätigfeit. Cie verbreiten Bibeln, befchäftis 
gen ſich mit archänlogifchen Unterfuhungen, und geben damit 
um eine englifhe Kirche dafelbft zu erbauen. 

Dankenswerth ift es, daß der Verfafler uns die Hymnen 
und Orationen, wie fie bei den einzelnen Etationen zu es 
ruſalem an Ort und ‚Stelle felbit gefungen und gebetet wers 
den, mittheilt; durch ihn erfahren wir auch, daß, die doppels 
ten: Feſte erfter Klafie ausgenommen, immer auf dem Altare 
des heiligen Grabes die Meffe von der Auferftehung, auf dem 
Galvarienfelfen nur die von der Paſſion, in der Grotte zu 
Bethlehem die vonder Geburt des Herrn, und endlich in 
der Kirche von Nazareth nur die von Maria Empfängniß bes 
gangen wird. 

Für die Anmaßung der Griechen, namentlich in Betracht 
ihrer gegenwärtigen grünen Träume von einer ruffifchsflavifchen 
Weltmonarchie und einem Protectorate nach dem Zufchnitte 
des napoleonifchen, ift es intereffant, daß fie in dem ihnen 
zugehörigen, großen und prächtigen Presbyterium der Grabfir- 
che einen, nach Art einer Vaſe ausgehauenen, Stein von Mar: 
mor jeigen, von dem fie vorgeben, er fey der Mittelpunkt der 
Welt, und den fie ohne Zweifel gern zum Eike eines kaiſer⸗ 
lihen Patriarchen machen möchten. Cie haben ihre Blicke übri⸗ 
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gens nicht bloß auf die Zukunft gerichtet, und ihre Um 
tionen verdrängen ‚nicht nur die Lebenden aus ihrem Be, 
. fondern auch ruhmvolle Todte find nicht einmal mehr fix 
in ihrer ftillen Gruft. -Wie man erfi neulich, wenn dm; 
lih wäre, die Exiftenz des heiligen Cyrillus und Metbeim 
als Fatholifcher Apoftel der Elaven ganz geläugnet hätte w. 
ihre römifhe Liturgie flavifher Seite in Abrede geirk: 
hat*), fo haben die fchismatifchen Griechen zu Jeruſalen ai| 
in dieſem Jahrhundert, bei dem Wiederaufbaue der helm! 
Grabkirche 1809, die Gräber der frommen Fatholifchen Eroban 
Serufalems, Gottfrieds von Boutllon und feines Bruders Bu 
duin, nicht allein in die Mauern ihrer Kirche hineingezoga, 
fondern ganz zerftört und vermauert, fo daß man Faum die Ei 
mehr wahrnimmt, um fo auch viefes Fatholifche Andenken m 
möglich aus dem Gedächtniffe der Nachwelt auszutilgen. 
Bekanntlich ftehen die Eutholifhen Miffionen des heiliga 
Landes unter franzöfifhem Echuge und der Vermittlung Fraub 
reihe, das in dieſen Angelegenheiten fein Gewicht zu Er 
fiantinopel gegen Rußland geltend macht, ift es, wie es fcheim, 
vielleicht allein zu verdanken, wenn die Griechen die Karheli 
fen noch nicht ganz und gar aus ihrem alten Cigenthum, de 
Grabkirche, verdrängt haben. Die Zeloten wiffen dieß auh 
gar wohl, und machen, unferm Neifebefchreiber nach, ihren 
Mißmuthe darüber auf eine höchft harakteriftifche, aber we 
nig erbaulihe Weife Luft. Gegenwärtig beſitzen die Frar 
jiscaner, fo erzählt er, das Portrait ihres erlauchten Pre 
tectors, des jeht regierenden Könige Philipp von Frankreich, 
in Lebensgröße, welches fie in ihrer obern Gallerie der heilis 
gen Grabkirche aufgehängt haben, das aber die Griechen, fo oft 
fie vorübergehen anzufpucen pflegen. Es gibt fidherlich in gan 


*) Vergl. Hesychii Glossographi graecorussica omnia cd. B. 
Kopitar Vindobonae 1840. p. 56. De W. A. Maciejowski 
ad Slavorum historiam, litteraturam et legislationem com- 
mentariis lingua Polonica editis Petropoli et Lipsiae 1859 
8. vol. II. und Kopitars beide Poftferipte Seite 67. 







Q 
NN 


— Danffagungsfchreiben von Jernſalem und Rom. 733 


a tanei weder einen Derbrecher nody einen Bettler, ber 

ag für Tag in den hundert Journalen feines Landes fo 
"pr mit Echimpf und Schande, mit Schmutz, Galle und 
Wift übergoſſen wird, als Louis Philipp, den man, ſeinem 
Ragifien Geſchicke zufolge, vielleicht mit mehr Recht den Ge⸗ 
Fangenen der Inillerien, als den König der Franzofen nennen 
fönnte, denn ohne die größten Vorfichtsmaaßregeln in feinem 
Se fepußficern Wagen darf er ſich ja nicht einmal in den Stra⸗ 

! gen feiner Hauptftadt fehen laſſen. Allein gewiß gereicht ihm 

fein Echimpf fo fehr zur Ehre, ale diefer, der ihm in der 

Kirche des heiligen Grabes in effigte von den übelgelaunten 
2 Griehen angethan wird. Als fein Cohn, der Herzog von 
“ Ssoinville, derfelbe, der auch bei Pera fo viel zur Löfchung 
des Feuers beigetragen, 1830 in Sserufalem bei den Vätern 
des heiligen Franziscus Zeuge ihrer Klagen und Bedrängniffe 
gewefen, reclamirte das franzöfifhe Eabinet bei der hoben 
Pforte, und fie erließ einen Ferman an den griechifchen Pa⸗ 
triarchen in Gonftantinopel, alle jene heiligen Staͤtten wieder 
zurüdzugeben, von denen er feit dem Erlöfchen des hriftlichen 
Königreichs in Jeruſalem Feinen legitimen Beſitz nachweiſen 
fönnte. Allein die reihen, fchlauen Griechen gewannen den 
Paſcha von Damasf mit einem Geſchenke von 500 Beuteln 
(26,250 fl. C. M.). Auf die Anzeige bievon wurden neue 
Verhandlungen gepflogen, und „wie mir der P. Reverendiſ⸗ 
fimus“, bemerkt hierüber der Verfaſſer, „einem jüngfterhaftes 
nen Schreiben zufolge mittheilte, dürften fie wahrfcheinlich eis 
nem erwünfchten Ziele enigegengehen, wenn nicht die. gries 
chiſche Kirche Rußlands interveniren werde.“ „Der 
Fanatismus der fihismatifchen Griechen“, erzählt er an ei⸗ 
ner andern Gielle, „gebt fo weit, daß fie die Katholiken 
für gar Feine Ehriften, ja für weit fchlimmer als Muha⸗ 
medaner und Juden halten, und auf alle Weife zu verfol: 
gen traten. In der Moldau und Wallachei, wie ich mich 
auf meiner Mücreife überzeugte, verweigern fie den Ka⸗ 
tholilen fogar das’ Begrabniß in ihrem Xeichenhof und fa- 
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gen: diefe müßten wie Hunde flerben und begraben werk 
Wenn man nun biezu nocd bedenkt, Daß Griechen und & 
menier ſich gegenfeitig den fchweren Vorwurf machen, h: 
ſeyen es felbft gewefen, die im Anfange dieſes Jahrhunden 
die alte, ehrwürdige Kirche des heiligen Grabes angejanln. 
um fich, wie es wenigftens nachher gefchah, in ber mit im 
Selde erbauten Kirche auf Koften der armen Katholiken m! 
weiter auszudehnen: dann möchte man beinahe Gott da | 
danken, daß er die Echlüffel des heiligen Grabes einem w 
hbamedanifchen Gouverneur überlaffen bat, und baß in de 
Vorhalle feines Tempels eine türkifhe Wache aufgeftcht if 
um über Friede und Ordnung zwifchen den chriftlichen Om 
feffionen zu wachen, die an ber heiligftien Stätte fo fehr da 
Geiſtes ihres Glaubens vergeffen Eonnen. Freilich üben ie 
Ungläubigen ihr Amt in ihrer willführlihen Weife. „Wir fe 
ben“, erzählt Ealgbacher in diefer Beziehung, „in Der heilige 
Grotte zu Bethlehem, mehrere Marmorfleine am Boden yr 
brochen , und erfuhren von dem uns begleitenden Padre Br 
riano, dem Pfarrer der Fatholifhen Bevölkerung in Bethle 
hem, daß der Bruch ihrerfeits gefliffentlich gefheben fey, de 
mit fie ihnen nicht von einem türkifhen Paſcha genommen 
würden, ber bereits fihon einige fchöne Wandfteine aushre 
chen und für feine Gebäude verwenden ließ, überdieß die Ak: 
ficht zu erkennen gab, etwas Wehnliches mit ben Bodenſtei⸗ 
nen, die ihm gefielen, zu feiner Zeit vorzulehren.“- 

Meber die Sranziscaner erhalten wir anziehende Nachrich⸗ 
ten. Hienach beträgt gegenwärtig ihre Zahl beiläufig 200; 
fie find in 20 Conventen vertheilt, theils Italiener, theile 
Spanier, Priefter nnd Laienbrüder; find ed Deutfche, fe 
führen fie noch überdieß den Zitel Imperialen. Es find ent 
weder Bifitanten oder Miffionäre. Die Erften bleiben in der 
Hegel nur drei Jahre im heiligen Lande, binnen welcher Zeit 
fie alle Eanctuarien zu befuchen pflegen; bie zweiten find ale 
Eeeljorger der arabifchen chriftlihen Bevölferung .beftimmt 
und verweilen wenigftens 12 Jahre in ihrer Miffion. Su 
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eben Klöftern von Cairo und Damask erlernen fie zuerft die 
räigrabifche Volkoſprache. In dem von mehr als 40 Beiftlichen 
weibemwohnten Klofter Et. Salvator zu Sjernfalem refidirt der Eur 
6 jftos des heiligen Landes, der ald Präfert der Miffionen von 
es Eprien, Xegppten und Eppern fümmtliche Klöfter vifitirt. 
de In feiner AUbwefenheit wird er durch den Pater Vicar vers 
u treten; Die weltliche Dekonomie fteht unter einem Pater Pros 
6 eurator. Beide werden von dem Cuſtos, der erſte auf drei 
» S$ahre, der lehte auf Lebenszeit gewählt, alle drei zufammen, 
uebſt drei andern Vätern, bilden den oberften Verwaltungs⸗ 
„ rath „Discretorium“. Der Unterhalt fämmtlicher Klöfter und 
‚ Miffionarien erfordert eine jährliche Almoſenunterſtimung von 
200,000 Franke, denn fie haben weder Grundeigenthum noch 
Stolgebühren, im Gegentheil fält ihnen, außer den türki⸗ 
fhen Steuern und der Unterhaltung der Kirchen, ein großer 
Theil der armen Katholiken noch gänzlich zur Lafl. „Zu ih⸗ 
rer Eicherbeit haben fie in ihrem Klofter zu Sjerufalem zwei 
Dragomane Im Dienft, fie ernähren nach bergebrachter Eitte 
alle Schullinder, ‚den Lehrer derfelben, alle Wittwen und 
Waiſen; verfehen aus ihren 28 Cifternen oder Brunnen, die 
ihr Eigenthum find, alle Bewohner Jeruſalems mit trinfbas 
vem Waſſer. In dem äußeren Klofterhofe fieht man daher 
immer mehrere Kameele mit Echläuchen beladen, in denen 
das Waller in entferniere Gegenden transportirt wird. ie 
veichen aus ihrer Apotheke, die fehr wohl und zweckmaͤßig 
eingerichtet ift, allen Chriften und Muhamedanern umfonft 
jede Sattung von Wrzneimitteln und Medicamenten, löſen 
die gefangenen Ehriften aus, zahlen fonftige Strafgelder oder 
leiftien Bürgfchaft für arme Gläubige, welche bedroht find, 
von den Türken oder Beduinen muthwillig gepeinigt zu wer: 
den. Thun dieß die Franziscaner nicht, fo thun es die (viel 
reicheren) Schismatiker, und der Delinquent muß aus Danke 
barkeit zu ihrer Secte überireten. Endlich ift die Erhaltung 
der armen Pilger, fo gering auch ihre Zahl ift, dennoch eine 
große Laft, und verurfacht ihnen bedeutende Auslagen. Da 
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es in Jeruſalem Feine Herbergebaufer oder Khans zur Untelw 
für Fremde gibt, fo haben fie zur Aufnahme von emropäid 
"Pilgern oder Reifenden ein eigenes Haus zunächft bem Arie | 
an fich gebracht, das Pilgerhaus oder Caſa nuova allgemeng: 
nannt. Darin wird jeder Ankömmling obne Unterſchied ie 
Religion, er mag Katholif oder Proteftant ſeyn, aufge 
men und durch einen ganzen Monat ſowohl im Jeruſaln 
als auch in andern Klöftern, wo Eanetuarien find, mit dla 
Saftfreundfchaft ernährt und verpflegt. Dieß beurkunde ir 
gar dffentlic eine Infchrift auf einer Tafel im Gonvente, zu 
Miffenfchaft für Alle, welche eintreten. Die Mönche en 
ren felbft lieber, um durch ihre Frugalität etwas zu eräht 
gen und Andern miitheilen zu können“. 

Dieß it die vielumfaffende Mildthätigkeit des Eatholiide 
Ordens inmitten der Ungläubigen, für die wir die Unterſu⸗ 
tung der Gläubigen in Anfpruch nehmen. Sie werden ena 
Brunnen chriftlicher Barmherzigkeit am Grabe ihres Erlejn 
nicht verfiegen laffen, der feit einem halben Jahrtauſend da 
dürre Erdreich getränft und die Durftigen erquicdt. Mix 
der Altar auf dem Galvarienfelfen der gemeinfame Opferſied 
für alle chriftliche Völker werden, und wenn dermalen Epr 
nien, Portugal und Frankreich und andere Länder, die iba 
feit Sjahrhunderten begabt, zurückgetreten find, fo Dürfen die 
Deutichen es fich als eine ehrenvolle, fegenbringende Gnade 
anrechnen, wenn fie gewürdigt werden, eine Zeit lang für fie 
- einzutreten und mit deutfchem Dele die heilige Lampe im Tem: 
pel zu Sserufalem zu verfehen und das Opfer vor Unterbre 
hung und den Feiergefang der Priefler vor dem Werftum: 
men zu bewahren. 

Mur einer brüderlihen Vereinigung des gefammten ka 
tholifchen Deutfchlandes aber kann es gelingen, die Zuflüffe, 
die die Mevolution und der Unglaube im Welten Europas 
vernichtet, einigermaßen zu erfegen; auch Diefe Spende Fönnte 
ein neues fegenreichrs Band der Liebe unter und werden; bemn 
die Kräfte Eines Landes find wohl kaum diefer Laſt gewachſen, 
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baverifhen Ludwigsvereines zur Verbreitung des 
chriftkathofifhen Glaubens alljährlich eine Unterſtützung von 
6000 fl. an die Väter des heiligen Grabes gefendet; wir weis 
feln nicht, Defterreih, das Fatholifche Oeſterreich werde nicht 
hinter Bayern zurucbleiben, und nach dem Beiſpiele ſei⸗ 
ner frommen, glorreichen Vorfahren und namentlih nad 
dem Vorgange feiner gütigen, hochgefinnten Maria Iherefta, 
im Verhältniß zu feiner Eaiferlihen Würde einen ähnlichen 
ftehenden Beitrag, fo fange die gegenwärtige Gleichgültigkeit 
von Seiten der übrigen EFatholifchen Völker dauert, auf die 
eine oder die andere Weife den Hütern des heiligen Grades 
zufommen laffen. Steht ja fein Wappen zum Andenken der 
von ihm empfangenen Wohlthaten auch in der neuen Grab: 
Firche; mancher gottesdienftliche Ornat alter Pracht und Fröm⸗ 
migfeit, den feine Milde geweiht, wird noch ben Pilgern 
fremder Nationen dort gezeigt und noch wird in dankbarer 
Anerkennung zum Heile feiner Eaiferlihen Familie in jeder 
Woche am Mittwoch eine Choralmeffe zu Nazareth,'am Don 
nerfiage zn Bethlehem und am Freitage in der heiligen Grab 
firhe zu Sjerufalem gefeiert, deffen Krone einft das Haupt 
der Vorfahren diefes Haufe geſchmückt. Nur foldhe feftfte 
hende Beiträge Eönnen die dortige Kirche einigermaaßen fichern 
und ihr Ausbreiten fördern; alle übrigen Ependen, fo reich: 
lich fie auch feyn mögen, find nur ein Trunk zur Löfchung 
des augenblicklichen Durſtes. Du übrigens in Defterreich fo 
viel Ruͤhmliches und Vortrefflihes gefchieht, wie wir z. B. 
an Verona gefehen, ohne daß man wie anderwärts die große 
Lärmtrommel des Eelbfilobes in 50 Sournalen rührte, fo 
würde es ung feineswegs wundern, wenn man auch in die— 
fer Beziehung ſchon bereits Vorkehrungen getroffen Hätte. | 
Um nun aber wieder auf unfern frommen Pilger zurück— 
zulommen, dem wir did’ obigen Nachrichten über die Väter 
zu Jeruſalem einttehnt haben, fo gelangte er glücklich nach 76 
V.. 47 
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in den verfchiedenen Quarantainen dreier Welttheile ausge 
ftandenen trüben Tage, mit einem im heiligen Delgarten a 
Sserufalem gepflücdten Delzweige in der Kirche feiner licha 
Heimath, in Et. Stephan zu Wien an. Wir Fönnen diel« 
zeige feines Buches nicht beffer befhließen, als mit feinen « 
genen Worten: „Ich Tonnte daher meine Pilgerreife foviel ah 
vollendet anfehen, ale ich dad Bewußtſeyn hatte, Die widtiz 
ften Schaupläte des Lebens und Leidens unſers Herrn in fr 
ner Stadt befucht, meine Ihränen mit denen feiner Syünze 
und Freunde nach dem Beifpiele fo vieler Frommen vereinig 
und da Troft und Beruhigung gefunden zu haben, wo fe 
vor mir ſchon fo vielen Millionen Pilgern zu Theil gewor⸗ 
den find. Mein Gewiffen fühlte überdieß eine Glückſeliglei 
über alle irdifihe bei dem Gedanken, da von den begange 
nen Fehlern Iosgefprochen worden zu ſeyn, wo der Heilam 
felbft Vergebung der Sünden verheißen hat, da den Leib dei 
Herren genoffen zu haben, wo Er felbit das heilige Abendmahl 
einfegte und an dem Orte mein Meßopfer, das Opfer feine 
Leibes und Blutes dargebracht zu haben, wo er felbft den 
Kreuzestod für das Menſchengeſchlecht litt.“ 

Ohne Autorenprätenfion, gegen welche er ſich ausdrüd: 
lih in der Vorrede verwahrt, hat er diefe Erinnerunge 
blätter, lald eine anfpruchlofe Opfergabe, befannt gemadıt, 
und daher follte er auch von Rechts wegen aller Kritik ent: 
hoben ſeyn. Wir wünfchen darum, daß unfere Lefer, die 
nicht felbft dieſe Pilgerreife machen, und ihr Opfer auf den 
Altar niederlegen Fünnen, fi mit ihm zu dem Liebeswerfe 
vereinigen, und recht zahlreich fein Buch ſich Faufen. Daß er 
aber die Kritik nicht gefcheut hat, wird ihm felbft ohne Zwei: 
fel ale ein Verdienft der GSelbftverläugnung bei feinem Opfer 
doppelt angerechnet werden. Möge daher die neue Ausgabe 
den gleihen günftigen Erfolg haben, wie die frühere. Damit 
übrigens unfere Lefer Feinen Grund haben, fein Zeugniß über 
die Vaͤter zu Jeruſalem ale das eines Cinzigen in Zweifel 
zu sieben, fo werden wir in einem folgenden Artikel die Zeug: 
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k niffe einer Reihe neuerer Reiſenden verfchiedener Nationen > 

ı folgen laffen, denen fie hoffentlich nicht ihren Glauben und 

I den Hütern des heiligen Grabes nicht ihr Almoſen verfagen. . 

I werden. „Denn“, fagt der nah Wien Heimgelehrte, „eine, 

' milde abe, gefpendet auf das Grab Desjenigen, der uns. 

alle zu lieben und wechfelfeitig zu unterftügen befahl, dient 
nicht nur als Mittel zum Ehug und Ehirm aller jener hei= 
ligen Stätten,. die unfer Herr und Heiland mit feinem Blute 
färbte, fodann aud zur Erquickung jener Zaufende von Pils 
gern, die entweder aus unferm Vaterlande oder anders woher 
zu diefen heiligen Schwellen wallen. Und wie wohl liebreiche 
Aufnahme, Pflege und ein ficheres Obdach auf dieſem unwirth⸗ 
baren Boden thut, weiß der am beften zu würdigen, der ihn 
einmal betreten hat!“ 


LVI. 


Ueber die Gefahr einer ſoeialen Revolution durch 
die unteren Volksklaſſen und über deren Stellung 
in älterer und nenefter Zeit. 


(Schluß.) 


Der Geſellenſtand jedes Gewerkes bildete eine in ſich ge— 
ſchloſſene Corporation, deren Mitglieder ſich als eine große 
Brüderſchaft betrachteten, innerhalb welcher bei Gruß und 
Antwort der Wandernden, bei der Umfrage und dem Aufle⸗ 
gen (periodiſchen Verſammlungen des Gewerks), beim Ab⸗ 
ſchiednehmen vom Meiſter, beim Einwandern auf die Her: 
berge, endlich beim Effen und Trinken ein Geremoniell galt, 
welches meiftens feinen ganz guten Grund und Nuten hatte. — 
Der Gruß galt, wie bemerkt, als Erkennungszeichen, und 
fomit als eine Art Geheimnif. — Bei den Eeilern lautete er 
3. B. wie folgt: „Der Anrufende fpricht: Bift du des Hand» 
werke, mit Urlaub, daß ich frage? Antwort. Sch weiß nicht 
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andere. Anrufender. Sey mir willkommen, mein Gefellfcheh 
von wegen bed Handwerks. Antwort. Ich fage dir Dank maı 
Geſellſchaft. Anruf: Woher in dem flaubigen Wetter? Anı: 
wort. Immer aus dem Land, das nicht mein ift, und fonm 
wieder in eins, hab’ auch Fein Theil daran. Anruf: Id 
möchte gern einen reichen Eeiler fehen, der ein eignes Land 
hat. Antw. Ya, die eigne Länder haben, bleiben wohl zu 
Haufe. Anrufender: Es fteht ihnen auch, denn die Banırı 
haben böfe Hunde, und die Bauern find felber nicht vid 
werth“. — Die Töpfergefellen nannten fi) Better, wem 
fie auf die Herberge Tamen. — Jedweder aber mußte fich zu 
feinem Mitgefellen verhalten, „wie es einem ehrlichen Semi: 
the geziemt, und die eingeführte Handwerksgewohnheit es er: 
fordert“, Iegteres jedoch nur in foweit, als das Handwert 
ehrlih und zünftig war. — Syn diefer Beziehung ift es im 
der Ihat merkwürdig, daß in den Gewohnheiten mancher Ge 
werfe eine Anwandlung eines Nationalftolges vorkömmt, der 
in anderer Beziehung dem deutfchen Charakter feit der ver: 
meintlichen Meformation des 16ten Jahrhunderts ziemlich ab: 
“gewöhnt worden ifl. Die Tiſchler duldeten fremde Gefel: 
len, die aus Holland oder England einwanderten, nur dann, 
wenn fie fich in Deutfchland. hobeln, oder zum Sefellen ma: 
hen ließen. Eben fo mußten bei der Weißgerberinnung die: 
jenigen Gefellen, welche in Epanien, Frankreich oder Enz: 
land gearbeitet hatten, und in's Reich zurückkehrten, gleich: 
fam wieder zünftig gemadt werden, d. h. Handwerksſtrafe 
geben, wenn fie in Arbeit genommen werden wollten: Da: 
ber heißt es auc in einem alten Liede ber Bäckerknechte: 


„Wenn dich Holland geluft, 

Kein Handwerksbrauch gilt drinnen, 
Das laß Dir fenn bewußt 

Willſt weiter lanffen ohne North, 
Befiehl Dich nur dem lieben Gott, 
Sonft Dur verderben mußt“, 


Aber auf deutfhem Grunde und Boden war der wan- 
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dernde Sefelle allenthalben zu Haufe, mo eine Herberge ſei⸗ 
nes Gewerfes ihren Arm mit dem Echhilde ausſtreckte. — Der 
Herbergswirth, fehr bezeichnend Herr Vater genannt, haftete 
der Obrigkeit für ihn, und der wandernde Burfche hatte fich 
keiner Etaatepolizei, fondern feiner Iynnung gegenüber zu les 
gitimiren *). Auf der Herberge angefommen, ſchickte er nach 
dem Umfchauer, einem Gefellen der Innung, der Umfrage 
bei den Meiftern halten mußte, „fo weit das Handwerk ehr: 
fi) war“, ob etwa einer des Fremden bedürfe. — Daß bie 
hierbei nothwendigen Reden nad einem beflimmten Brauche 
geführt wurden, verfteht ſich von felbft; hier wie überall 
hatte die Gewohnheit ein feftes Ceremoniell gefchaffen. — Ein 
altes Geremonienbuch der Weißgerber verordnet 3. B., daß der 
fremde Gefelle in das Wirthshaus einkehren und nach dem 
einheimifchen Umfchauer fchifen müffe: — daß er um eier: 
abendszeit zu ihm kommen möge. „Zu der Zeit, da er mei: 
net, daß der Gefelle Fommt, ſetzet er eine Kanne Bier vor 
fih. Wenn nun der Einheimiſche kommt, fo fiehet er ganz 
fauer aus umd fraget mit Braufen, wo ift der fremde Weiß- 
gerber, der mir hat einen Boten geſchicket, woran du dic 
aber nicht kehren muſt; fondern man heißet denfelben nieder: 
feßen, trinken und effen, wenn ihm dann foldyes nicht belies 
ben möchte, kann man alsdann auf feine Koften etwas beſſe⸗ 


) Daher heißt es auch in dem erwähnten Bäderfieht, nachdem 
zuerft erzähtt worden, wie der Herbergsvater den wandernden 
Geſellen mir Eſſen und Trinken gut empfangen: 

. Wenn foldhes ift vollendt, 

Bitt't er Hoh um Verzeihung, 
Wie fi) ein jeder nennt; 

Als denn wir unfern Namen fein, 
Schreiben in das Negifter ein, 
Dabei man uns erkennt. 

Wir können uns bei diefem holperigen Verſe des Gedankens 
nicht erwehren, daß das barbarifche Mittelatter feine Polizei, 
ehriihen Leuten gegenüber, mit einer wahrhaft nachah- 
mungswerthen Onmanität und Höflichfeit geübt habe. 
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red herlangen laſſen. Nach weniger Zeit fchläget ber einhe 
miſche Gefelle feinen Hut auf den Tifh und faget bie: 
mit Gunft. Dergleihen du auch thun muſt. Setztzt er in 
wieder auf und faget: mit Gunſt, thueſt du auch dergler 
chen“. — Alsdann begann das herkömmliche Geſpräch. — Par 
Umſchauen war an etlichen Zünften ein Amt gewiſſer Geftk 
len, in andern ging es die Meihe herum. — Daher die Ber: 
fchrift im manchen Zunftartikeln: daß Fein Gefelle vor 3 Un 
Nachmittags einwandern dürfe, „damit die Geſellen bei den 
Meifter nicht an der Arbeit verhindert werden“. Sand de 
Umfchauer feine Arbeit, fo wünfchte er, wiederum mit « 
ner beflimmten Formel, dem Fremden „Glück in's Feld; 
verſchaffte ee ihm ein Unterfommen, fo wünfchte er ihm 
„Stück zum reichen Meifter«. Auch der Abfchied vom Me 
fter, bei dem der Gefelle gearbeitet hatte, hatte feine gewifk 
Manier und Form. — Bei den Tifchlern war zum Beilpid 
der Brauch, Daß nicht in der Woche, fondern Sonntags jms 
fhen eilf und ein Uhr dem Meiſter gekündigt werden muß⸗ 
te, — damit er Zeit behielte, nach einem neuen Geſellen 
umſchauen zu laſſen. Wanderte der Geſelle aus, fo mußie 
er, mit vorgeſchriebenen Worten, ſich bei dem Meiſter fei- 
nes‘ guten Willens bedanken, verfprechen, daß, wenn er 
oder die Eeinigen oder ein anderer ehrlicher Gefelle heute oder 
Morgen wieder zu ihm kaͤmen, fo wolle er ihnen wieder ei⸗ 
nen guten Willen beweifen, endlich bitten: „Daß, wo feiner 
im Argen gedacht werde, der Meifter feiner im Beften geden: 
fen möge“. — Der Meifter verſprach ein Gleiches, und ließ 
das Handwerk grüßen, foweit es ehrlihd war. Dann gaben 
dem Wundernden etlihe aus feinen Mitgefelen das Geleite 
bis vor das Thor, wobei wiederum mancherlei Gebräuche gal- 
ten. — 5m Geremoniel der Weißgerber findet ſich die aus: 

drückliche Beftimmung, daß der Einheimifche, der den Frem⸗ 

den begleitet und ihm fein Bündel trägt, daſſelbe nicht auf 

einem Kreuzwege oder vor dem Hochgerichte, fondern auf ei: 

nem grünen Rafen ablege. 
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Während der Befele an einem Orte in Arbeit fland, 
ı war er alfo Mitglied einer enggefchloffenen, mit einer ausge⸗ 
: bildeten Verfaffung verfehenen Republik, die ihm Heimath 
und Familie zu erfeten beflimmt war. Es iſt der Mühe 
werth, in das innere Leben diefer KRreife einen Blick zu wers 
fen. — Jene Gewohnheiten übten eine dieciplinarifche, wahr⸗ 
haft erziehende Gewalt über den rohen Haufen, wie fie die 
fpätere Etaatepolizet niemals befeffen. — Die Gefellen eines 
Handwerks verfammelten fih in regelmäßig wiederkehrenden 
Friſten, — alle 4 Wochen oder 14 Tage — theils um beftimmte 
Heine Abgaben in die Lade zu entrichten, theile aber auch, 
um unter fich Polizei und Gericht zu üben. Bei allen dies 
fen Zufammenfünften fpielte die Lade (das Behältniß, worin 
man die Handwerkspapiere, die Kaffe u. dgl. aufbewahrte) 
die vornehmfte Mole. — Eie war gleihfam das Eymbol der 
Zunft, und es wurde ihr mit einer Achtung begegnet, die der 
Ehrfurcht des Eoldaten vor der Fahne gleich Fam. — E8 war 
der allgemeine Gebrauch, daß fie offen auf dem Tifche fte- 
ben mußte; — Thre feierliche Oeffnung war ungefähr daffel- 
be, was die Hegung des Dinges in den altdeutfchen Gerich⸗ 
"ten bedeutete. Alle Häupter entblößten fich, fo wie der Des 
ckel aufgethan:ward. Die Lade aber ftand darum offen, „weil 
die Briefichaften des ganzen Handwerks darinne, und alfo de= 
nen Gefeten, ohne welche Feine Gefelfchaft beftehen kann, 
mit allem. Rechte ſolche Ehre erwiefen wird, daß nichts Une 
ehrbares dabei vorgehe, und Alles mit defto befferm Nachdruck 
abgehandelt werde, gleich als wenn der Richter oder die Obrig: 
keit felbft zugegen wäre“. — Jeder alfo, der etwas anzubrin⸗ 
gen hatte, mußte ehrbar vor den Tiſch treten; Fluchen und 
Schwören vor offener Lade war doppelt verpönt; Niemand 
durfte fpredhen, bevor er „mit Gunft“ um das Wort gebeten 
und erhalten hatte. — In dem Handwerksbraude der Buch- 
binder beißt es: „Es darf feiner nicht fluchen oder fchwören 
‚bei Erlegung einer Strafe in die Armenbüchſe, welche ihm 
der Junggeſell vorfegen muß, und daß diefee dabei allezeit in 
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Acht genommen wird, daß fp vielmahl ald einer in die Arme 
büchfe ftedet, von Allen dazu gefagt werden muß: Grofa 
Dank wegen der Armen, und unterfäßt einer folches zu fagen, 
fo wird ihm auch die Büchfe vorgefegt, worauf ber Jungge⸗ 
fell jederzeit Achtung zu geben hat, bei Strafe.“ — Die Us 
gaben, welche in die Lade entrichter wurden, maren zur Des 
pflegung der mittellofen Kranken und der Reiſenden beftimmt.— 
Wurde nämlicdy ein Geſelle Frank, fo war er keineswegs, wie 
heute der Fabrikarbeiter fich felbft oder der Armenpolizei um 
gefeplihen Wohlthätigkeit des Etaates überlaffen. — Zunaͤchſ 
verpflegte ihn der. Meifter, zu deffen Familie er gebörte, fo 
lange er bei ihm arbeitete. War es diefem abew zu fchwer, 
fo trat dad Gewerk ins Mittel. — Hierüber giebt der Brauch 
der Hutmader folgenden charakteriftifchen Auffchluß. “Co 
mit Gunft, es möchte mancher guter ehrlicher Geſell willen 
wollen, mo das Geld hinfümmt? Es kömmt aus des Gefellen 
Beutel in die Gefellen= Lade, aus der Gefellen=- Lade in der 
Sefellen= Hand, wenn etwan unfer Herr Gott einen guten 
ehrlichen Gefellen mit Leibeskrankheit möchte angreifen, fo fol 
demfelbigen davon geliehen werden, wenn er zwei Bürgen 
hat, bie daß er wieder zu jeiner Gefundheit kömmt, aledann 
fol er's wieder erftatten, flirbt er aber, fo fol man ſich an 
feinen Kleidern erholen. Kann man fi) aber nicht an feinen 
Kleidern erholen, fo follen es feine Freunde bezahlen, können 
ed feine Freunde nicht bezahlen, fo bezahlts der liebe Gott, 
der ift ein reicher Belohner und hat für manchen bezahlt.“ — 

Auch die innere, autonomifche Polizei und Disciplinar: 
gefehgebung des Gefellenftandes ift vom höchſten Intereſſe. 
Es kommen darin uralte deutſche Züge vor, und ed weht uns 
aus diefen Brauchen ein Haud von ächtem Gorporations- 
und Uffocintionsgeifte, verbunden mit einer politifchen Eins 
fiht, entgegen, die heute nicht bloß bei den Handwerksbur⸗ 
chen erlofchen iſt. Dergleichen meift allmonatlihe Zufammens 
Fünfte gefchahen überhaupt, wie das Geremoniel der Büch—⸗ 
fenmacher fagt, „wegen Fried und Einigkeit und Erhaltung 
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& der Herberge.“ Zuvörderft ward hier eine Umfrage gebalten, 
wobei zuweilen jeder Einzelne, feinen Namen und Geburts: 

; ort nennen; auch diejenigen Meifter und Gefellen nambaft 

: machen mußte, die bei feiner Losfprehung zugegen gewe⸗ 
fen. — Nach dem Brauche der Kannengießer begann z. B. 
der ältefte Geſelle folgendergeftalt: 

„Alſo mit Gunft aroßgünftige anwefende Meifter, wie auch Ehr- 
liebende Gefellen, weit wir heute fo viel haben, als nemlich ein billich 
und Löhlich Vierwochen-Geboth. Darbey offene Lade, Willlommen, 
Kanne, Becher und Buch auf dem Zifche flehet, und eine ordentliche 
Umfrage foll und muß gehalten werden, und diefelbe an mir ift, und 
ich mich felber fragen muß, fo weiß ich auch auf dieſes mahl nichts be: 
fonders, als daß der Sefellen viel feyn, die in dem Lande hin wieder 
getrieben werden. Kommt mir einer oder der andere zu handen, fo 
weiß ich mich der Gebühr gegen ihn zu verhaften. Sch verhoffe andere 
ehriiebende Gefellen werden folhes auch willen zu thun. Sonſt weiß 
ich anf großgünftige Meifter und Gefellen nichts, denn alles Liebes und 
gutes, und was der Ehren wohl an- und zuſtehet. Weiß einer oder 
der andere etwas auf mich, oder auf einen andern ehrfiebenden Gefel: 
der Fan folhes mit Gebühr vorbringen: Weit ein bilih und löblich 
Bier Wochen-Geboth wehret, dabey offene Lade nebft dem Willfommen, 
Kanne und Becher auf dem Tifche flehet, und eine ordentliche Umfrage 
gehalten wird, und hernady flille ſchweigen. Alſo mit Gunft befchließe 
ich meine Umfrage.“ 

Hatte ein Gefelle den andern gefchimpft, fo trug der Er: 
tengefelle (eine Urt Senior) die Sache vor. Dann erging 
folgende Heine Umfrage: „Alſo mit Gunft günftige ©efellen, 
dieweil es an dem ift, daß diefer N. N. und jener N. N. fo 
gefchimpft und gefcholten haben , fo weiß jeder wohl, daß es 
nicht recht ift. Wes nun die günftigen Gefellen daraus fchlie- 
fen werden, — fol mein Wort das geringfte feyn. Alfo mit 
Gunſt, fo habe ich ausgeredet.“ — Dann traten die Partheien 
ab, und die Gefellen festen nad) gehaltener Berathbung eine 
Strafe. Run läßt der Ertengefel die Partheien wieder in 
die Stube kommen und fagt: „die löblichen Gefellen Iaffen ſich 
bedanken, daß ihr entwichen ferd, und vielmehr, daß ihr wies 
der erfihienen. Sie haben eine Umfrage ergehen laffen und 
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befunden, daß ihr in der Strafe derer Geſellen ſeyd. Waı 
ihr euch in derer Gefellen Etrafe begeben wollet, fo kim 
ihr mit der Hand angeloben, fo fol euch die Strafe eröffe 
werden.“ Der Strafwürdige konnte dreimal um Gnade be 
ten, und der Brauch wollte, daß jedes Mal eine Milderm; 
eintreten mußte. SHierüber fagt der Brauch der Gürtlergefd 
Ien, daß dem Wiedereiniretenden das Urtheil in folgender Zorn 
eröffnet werden mußte: 


„So mit Gunft, N. die Gefellen haben eure Sade hin und kr 
erwogen, die weil du dasjenige haſt überfehen, haft Dich auch ſelbſt a 
erkennen gegeben, and) felbft verklagt, fo gehört auf Erkenutniß ein 
Klage, auf eine Klage eine Strafe, auf eine Strafe eine Gnade, fo ha: 
ben fie dasjenige nicht vor Recht, fondern vielmehr vor Unrecht erkennt, 
haben dein im beften gedacht, und dabei eine geringe Strafe gemadı, 
die fol feyn, 5 Wochen: Kohn, begehreft aber Gnad, fo foll dir Gnade 
widerfahren. — Der Verurtheilte. So mit Gunſt, günftige Geſellen, 
ich begehrte Gnade. — Ertengefell. So mit Gunft, weit du Gnade ke 
gehreſt, fo fol dir Gnade widerfahren, uud follen dir zwei geſchenli 
feyn und ſollſt 5 erlegen, begereftu aber noch weiter quad, fo fol fir 
Gnad widerfahren. Verurtheilter. So mit Gunft, ich begehre neh 
weitere Gnade. E. So mit Gunft, weil du nocd weitere Gnade be: 
gehreft, fo fol dir noch weitere Gnade widerfahren, und folfen dir 
noch zwei gefchenkt feyn, und follft 1 erlegen, und dabei den Gefellen 
danfen. — Verurth. So mit Gunft, günftige Gefellen ih bedanke mid. 
€. Sp mit Gunft, N. dan kannſt wieder niederfigen. Verurth. So mit 
Sunft, bin ich aufgeftanden, fo mit Gunft, fit ich wieder nieder. Gott 
geieegne Effen nnd. Trinken. Effen und Trinken ift mir lich, aber red: 
ſchaffene Gürtlers: Gefellen find mir noch viel lieber.“ — 

In demfelben Formularbuche finden fi auch noch andere 
Erempel von Klage und Antwort, wenn von auswärts her 
Mequifitionen ergingen, ein Mitglied der Zunft zu feiner 
Schuldigkeit anzuhalten und in Strafe zu nehmen, weil es 
anderswo feiner Verpflichtung nicht nachgekommen; 3. 2. 

„Alſo mit Gunft! Es wird mir vorgetragen, zum erften, ald nem: 
lich: N. N. von N. ein Gürtler:Gefell, der foll fo lang und viel auf 
dem Gürtlerhandwerf weder geehrt noch gefördert werden, bis daß er 
ſchicken thut nah Wien in die Gefellentade fünf Kaifer-Gulden und ei: 
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nen filbernen Schild an der Gefellen Willkomm und läßt fi abſtrafen 
wo Meifter. und Gefellen ſtark genug ſeyn; Urſach deffen, die weil er 
dieſes Geld, wie auch den Schild auf eine gewiſſe Zeit zu ſchicken ver- 
ſprochen und feinem Verſprechen nicht nachgekommen, Alſo haben folz 
ches Meiſter und Geſellen in Wien nicht länger leiden und dulden kön⸗ 
nen, fondern haben den N. von N. die Vollmacht geben. N. v. N. 
ift an einem Schenffonntage in Wien über ihn aufgeftanden, hat folches 
Meifter und Gefellen zu erkennen gegeben. Meifter und Gefellen ha: 
ben folches nicht für Recht, fondern vielmehr vor Unrecht erfennet und 
find die Geſellen darbei geweit, als nemlich Gottfried von N., Hans 
von N., Blafins von N. und andere ehrliche Gefellen mehr; ift mir gut 
worden, vor Unrecht, Koften und Schaden, ats nemlih George von N. 
fo mit Gunſt, will ich auch noch gut davor feyn.“ — — 

Bei den Büchfenmachern wurde am Schenktage „das Schuld⸗ 
buch verlefen, wer darein etwas fchuldig ift, der zahle das 
alte zuvor, alfo kann er wieder ein neues aufborgen, damit 
der Herr Vater, die. Frau Mutter zu dem Ihrigen, und die 
Lade zu dem Ihrigen komme.“ — In demfelben Geremoniell 
heißt es: „Zum fechften mird der Artikels-Brief verlefen, wer 
ihn gehört hat, der. fihmweige ftill und laß ihn den hören, der 
der ihn noch nie gehört bat, damit fi) ein Syeder vor Scha⸗ 
den zu hüten hat.“ — Als Beifpiel eines folchen Artikelöbries 
fes können dienen nachfolgende „Geſetze, welche das löbliche 
Handwerk der Kannengießer Unno 1587 den 12. März zu 
zu Königsberg in Preußen aufgefeget.“ 

I. 

Sol Fein Gefelle anf üffentlihen Spiel: Pläben, da allerley böfe 
Geſinde fpielet, noch in.der Schenfe, keinesweges fpielen, bei Straffe 
eines Wochen-Lohns. 
Ä II. | 

Sollen die Gefellen vor und nach der Schenke fih mit ihrem Munde 
befcheidentlich gegen Frauen und Jungfrauen verhalten, damit auch Got⸗ 
tes Heiliger Nahme nicht gefchändet, oder geläftert werde, der darwis 
der handelt, fol nah Erkäntniß der Gefellen geftrafft werden. 

m. 

Sollen die Schenk-Geſellen ſchuldig feyn, in vier Wochen oder am 

andern Sonntage für dem Abend:E&ffen der Schenke zu denten, und ſol⸗ 
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len die alten Erth-Geſellen denen kommenden Erth⸗ Gefellen helſa 
die Sehe berechnen und abnehmen, und. wen ein jeder Gefelle ſein 
Zeche gegeben hat, fol er ungezwungen feyn, lange. oder kurz anf da 
Herberge zu bleiben, und fol folches in eined jeden Sefellen Wohlge 
gefalten ftehen. 

IV. 

Sou kein Gefelle in des Deren Vaterd Haufe in der Aus: oda 
Einfchente keinen Hader anfangen. Wer dawider handelt, der foll ohn 
alle Gnade einen Gülden Straffe geben. Die Helffte in der Geſellen 
Büchfe, den Franken Geſellen zum beiten. 

v. 

Sollen die Geſellen innerhalb der vier Wochen kein Vorboth in 
der Wochen anſtellen, es wäre den eine merkliche Sache, die Ehre und 
Glimpff angiengen, nud könnte nicht Verzug haben, bis auf die Vie: 
Wochen oder Sonntag, fo fol doc ſolches Vorboth mie Wiſſen um 
Willen des Herrn Altermannd in eines Meifterd Hanſe gefchehen, «i 
fey Sonntags oder in der Wochen, der darwider handelt, foll von Mei: 
fter und Gefellen geftraffet werden; wer die Gefellen vorbiethen Läft, 
fol vier Grofchen Vorboth : Geld ablegen. 


VI. 

Welcher Geſelle vorbothen wird, und die gemeldete Stunde ver: 

ſäumet, derfelbige giebt einen Groſchen Straffe, 
" vi. 

Wenn die Gefellen vorbothen find, foll ein jeder Gefelle fein Ge- 
wehr zu Haufe laſſen, und da ein Gefelle ein Gewehre, es fen kurz 
oder lang, aus Berfehenheit ins Vorboth brächte, der fol fie dem Er: 
then-Gefellen zu verwahren geben; wer fi darwider feet, der fol ein 
Wochenlohn Straffe geben. _ 

VIII. 

Wenn ein Geſelle wandern will, der ſoll am Sonntage von ſeinem 
Meiſter Urlaub nehmen, und nicht an einem andern Tage, und ſich 
auch an demſelbigen ausſchenken laſſen, und nicht an einem andern 
Tage, des ſollen die Erth-Geſellen ſchuldig ſeyn Nachforſchung zu 
thun, ob der Geſelle feinen Meiſter oder andern was ſchuldig wäre oder 
nicht, und alsdann ausfchenken, und wenn der Gefelle wandern will, fo 
ſollen ihm die beyden ErthensGefellen das Geleite geben. 

IX. 

Wenn ein Gefelle von feinem Meifter weg wandert, der fol unter 

einem Viertel: Jahre nicht wieder kommen. Kömmt er aber unter eis 
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nem Viertel: Fahre wieder, fo fol er. wieder einziehen bey dem Mei: 
fter, da er hat Urlaub genommen, und den ©efellen ein Wochen: Kohn 
zu geben ſchuldig feyn, und dürften ihm nicht fchenfen, hat ihm aber der 
Meifter Urlaub gegeben, fo mag er einwandern, wo er will, 
X. 
Sol ein jeder Meifter auf den Tag Burkhardi feinen Gefellen die 
Licht: San zu geben ſchuldig feyn, es verhindert ihn denn Ehehafft 
oder Krankheit; dagegen follen die Gefellen, wenn ihnen der Meifter 
die Licht-Ganß gegeben hat, ſchuldig feyn bis auf Faſtnachten bey Licht 
zu arbeiten; nach Faſtnachten fol kein Geſelle fchuldig feyn einem Mit: 
meifter umfonft bei Kichte zu arbeiten, desgleichen auch vor Burkhardi, 
des ſollen die Gefelten hernach den andern Tag ihre Licht: Gang eſſen. 
xi. | | 
Soll kein Gefelle gezwungen feyn auf Faftnachten über zehn Tage, 
und auf Burkhardi einen Tag zu halten, und foll Fein Gefelle den ans 
dern zu Gefallen fein Geld zu vertrinfen ſchuldig ſeyn, ſondern ſoll in 
eines jeden Gefallen ſtehen. 
xti. | 
Sol in eines jeden Gefellen Macht ſtehen, welcher will vor Burk: _ 
hardi oder Faſtnacht ihm felbften ben Licht arbeiten, und Trinkgeld ver: 
dienen, oder fol fih auf was ehrliches üben, welches viel befler, denn 
daß er alle Abend anf die Herberge gehe, und das feine vertrinke. 


XII. 
Iſt von Meifter und Gefellen befchtoffen worden, daß die Gefellen 
im Sommer und Winter follen aufftehen Seigers 5 Uhr, und arbeiten 
anf den Abend bis Seigers 7 Uhr. Wenn fie ins Bad gehen, haben 
fie Feyerabend um 4 Uhr, da ift der Meifter ihnen ſchuldig Bad-Geld 
zu geben alle vierzehn Tage, wenn fie aber nicht ins Bad gehen, find 


fie fhufdig, bie um Seigerd 5 Uhr auf den Abend zu arbeiten, 


XIV. 

Sollen die Gefellen den Montag nach der Vier: Wochen: Schenke 
frey haben zu feyern; doch wer zu feyern oder fein Geld zu vertrinden 
nicht Luft Hat, mag wohl arbeiten, es fol ihm ungewehrt feyn; die 
andern Montage aber ſollen fie ſchuldig feyn, bis Seigers 2 Uhr zu 
arbeiten, und ſoll Eeiner nicht geftraffet werden, wo er nicht feyern 
würde, und wer fonften andere Tage feyert, fol für einen jeden Tag 
6 Srofchen erlegen in der Gefellen Büchfe, den Franken Gefellen zum 
Beſten: und daferne ed dem Meifter zum Trotz gefchehe, fol es ihm 
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der Meiſter am Wochenlohn kürtzen, der obgedachten Straffe unbe 
men, und damit ſoll der Geſelle zufrieden ſeyn. 
XV. 

Wann die Geſellen Schenke halten, oder ſonſt nicht zu Hauſe fin, 
fo fol der Meifter befehlen bis Seigers 10 Uhr auf Die Geſellen zu 
warten; nach Seigers 10 Uhr ſoll Fein Meifter nicht gezwungen fe 
Das Hank zu Öffnen oder länger zu warten, 

XVI. 


Wenn ein Junge bey feinem Meiſter hat ausgelernet, ſo ſoll fein 
Lehr-Meiſter auf die Vier-Woche die Erth-Geſellen beſchicken, um 
den Jungen loß ſagen, und der Junge ſoll ſchuldig feyn denen Geſellen 
einen Rthlr. uud ein Wochenlohn zu geben, damit ſollen fie ihm zum 
BSefellen machen. 





XVII. 

Würde ein Meifter oder Gefelle nad unferer Handwerks:Gewohn: 
heit verbrehen, das foll nirgends vertragen werden, als bei den Mei: 
fern und Geſellen; würde denn ein Meifter ſtrafffällig befunden, fo 
fo die Straffe bey den Meiftern bleiben, wo aber ein Geſelle ftrafi: 
fällig, fo fol die Straffe bey den Gefellen bleiben. 

XVII. 

Soll Fein Gefelle, wenn er trunken nnd voll ift, in feines Mei: 
fterd Haufe bey Nacht fchlaffender Zeit Uebermuth oder Lerm anfangen; 
wen was zu kurz iſt gefchehen, der rechne fich nicht in Der Nacht, wenn 
er trunken iſt, fpare es lieber bis auf den Morgen, wer darwider han: 
delt fol vom Meifter nnd Gefellen geftrafet werden, wo aber einer 
oder mehr Gefellen es zu grob machen, daß der Meifter famt feinem 
Hansen Daufe eine Ruhe oder Kriede haben könte, fo fol der Meifter 
Macht Haben, als ein Mit: Bürger der Stadt, fi Friebe in feinem 
Haufe zu fchaffen. 

XIX. 

Sollen die Gefellen .eine Büchfe haben, und alle vier Wochen ein 
jeder Gefelle einen Dreypölcker hineinlegen, den Franken Gefelten zum 
Beſten; und damit es nicht unnütze verzecht werde, auch fonften aller- 
ley Unordnung zu verhüten, foll derfelbige Meifter, bey dem die Ge: 
fellen zufammen kommen, wit bey der Lade und Umfrage figen, und 
den Schlüffel zur Büchfe Haben. 


XX. 
Da ein Meiſter oder Meiſterin mit dem Tode abginge, ſollen die 
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3 Gefelten ſchuldig feyn, die Keiche zu Grabe zu fragen, davor fol denen 
Gefellen zu jederzeit ein Mard gegeben werden, zur Zeit der Peft fols 
fen die Geſellen hieran nicht gebunden ſeyn. 

! XXL 

Sollen alle Strafen der Gefellen die Helffte in die Büchfe gelegt 

: werden. 

XXI. 

Soll der ältefte Erthen-Geſelle die Gefellen Lade bey ſich haben, 
und der jüngſte die Geſellen-Kanne nebſt dem Willkommen, welche alle 
vier Wochen denen Geſellen ſauber und rein ſoll vorgeſtellet werden 
bei zwey Groſchen Straffe. 

XXI. | 

MWoferne daß ein Gefelle Urlaub bekömmt, und ſich begehret wies 
der Taffen um Arbeit zu ſchauen, follen die Erthen-Geſellen fi bey 
dem Meifter erkundigen warım er Urlaub befommen, aus was Urfachen 
ſolches geſchehen; befindet fihs, daß der Meifter aus hochdringender 
Noth es hat thun müſſen, ſoll ihm nicht um Arbeit geſchauet werden, 
möchte aber der Geſell bey ſich befinden, daß er unſchuldig, und ſolches 
von dem Meiſter nur aus Haß und Neid geſchehe, oder aber der Mei: 
fter den Gefellen nicht bedürffe, und vielleiht einem andern Meiſter den 
Geſellen nicht gönnete, und deßwegen mit ihm Händel anfinge, hat der 
Geſelle ſolches Macht bey dem Gewerbe zu ſuchen. 

\ XXIV. 

Sollten die Gefellen an den Vier- - Wochen ‚ wenn fie beyfanmen 
feyn, ordentlich nach einander figen, wie ihnen ift um Arbeit gefchauer 
worden, und ſoll die Umfrage gehalten werden dep dem jüngſten bis 
auf den älteſten. 

xxv. | 

Haben fih die Meifter und Gefellen untereinander verglichen, daß 
wenn unfer Derra Gott durch den zeitlichen Tode einem Meifter ein 
Kind abforderte, daß die Gefellen fhuldig feyn, die Leiche zum Grabe 
zu tragen, und ſämmtlichen mitzugehen; aber zur Zeit ber Peſt follen 
fie auch hieran nicht gebunden feyn, auch den 25 Punkt des Articul⸗ 
Brieffes wegen Meifter und Frauen um die Gebühr nichts bekommen. 


XXVI. 
Wo aber einer oder mehr Geſellen wären, welche ſich wider dieſe 
obberührte Articul legen würden, und unter denen Geſellen eine Mei— 
terey anrichten, oder Aufſtehen machen, der ſoll in dieſen Land ,, „ 


—X 
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nicht gelitten werden, würde and ein Meifter wider die obberiben 
Articul handeln, der foll von Meifter und Gefechten geflraffet werde. 
XXVII. 

Mer einem andern in die Umfrage fällt, der giebt ohne alle An 
rede 6 Groſchen Straffe. " 

In diefe odgefchriebenen Punkten haben Meifter und Gefellen ii 
Köhlichen Kannengiefer- Dandwerdd diefer drei Städte Königsberg a 
Preuſſen, maflen diefelbige nach einander verzeichnet find, helliglich k: 
williget, und ſolche unverbrüchlich unter fih entichloflen““. 

Waren alle diefe Angelegenheiten verhandelt, fo wart ie 
Lade feierlich gefchloffen und die Eigung aufgehoben. Rad 
dem Brauche einer ehrfamen Echneiderzunft fagte der Al 
knecht, wenn Niemand etwas zu Hagen hatte: „Eein mir alk 
fromm gewefen, fo wollen wir fromin bleiben. Eo gebet bin, 
ſeyd zühtig vor Vater und Mutter, vor Bruder und Ede: 
fter, wo ihr gehet oder ſtehet, audy in der Meifter Häufen; 
feiner effe oder trinke auf der Gaſſe, und gehe‘ Feiner mit un: 
bedecktem Haupte über das dritte Haus. Kömmt Feine Klage, 
kommt Feine Eirafe. Das Gebot ift aus“. (Hiermit fchlich 
er auf die Lade und fchließet fie zu.) — — Auch die Bäder 
fchloffen, wenn die Umfrage gefchehen, mit einem frommen 
Spruche: „Mit Gunft, wenn feiner nichts mehr wäß, fo 
weiß ich auf dießmal andy nichts mehr. Und alfo wollen wir 
auf dießmal einen frifchen, fröhlichen Feyerabend machen. 






‚Ehre zuvor Gott dem Allmächtigen; zum andern dem Herrn 


Vater, Frau Mutter, Bruder und Schweſter, Ehre ein gu: 
ter Bruder den andern. Werden wir diefes ihun, fg, wer: 
werden wir alle wohl fahren: im Namen Gottes des rs, 
des Sohnes und des heil. Geiſtes. Amen! Damit habt ihr 
euern Beſcheid. — (Wenn dann einer oder der andere eine 
Kanne Bier trinken will Mieſelben kommen in einer Weile 
wieder.“) Uebrigens ward bier, wie bei andern Gelegenhei⸗ 
ten, fo ſtreng an dem hergebrachten Geremoniell gehalten, daß 


‚gewöhnlich der wortführende„Dbstgefel um Verzeihung bat, 


wenn er ein oder das andere Wort ausgelafien oder unrecht 
gefagt haben follte. 
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Hatten die Derfammlungen ihre beflimmte Form, fo war 
auch das anderweitige Leben, namentlich Effen und Zrinten, 
ohne welches freilich mach Acht deutfcher Urt Feine Eolennität 
vor fi geben Eonnte, heilſamen Ordnungen unterworfen. — 
Bei den Beutlern mußte der Lehrjunge, wenn er losgeſprochen 
ward, einen Geſellenbraten geben. Wenn Diefer auf den 
Tiſch Fam, waren zwölf verbotene Punkte in Obacht zu neh⸗ 
men. „Alſo mit Sunft: Zum erften fol fich Feiner mit der 
Hand oder Ellenbogen auf den Zifch legen. Zum 2ten fol 
keiner den andern Lügen ftrafen. Zum 3ten fol Feiner Streit 
oder Zank anfangen. Zum Aten fol Feiner juchzen ederfchreien. 
Zum 5ten fol Feiner unzüchtige Lieder fingen. Zum 6ten fol 
einer von Zifihe gehen, er habe denn Erlaubniß von dem 
‚älteften Gefellen oder vom Wirth. Zum Tien fol fich Feiner 
mit bederftem Haupte oder ungewajchenen Händen zu Tiſche 
fegen. Zum gten foll Feiner mehr Speife und Trank zu ſich 
nehmen als er ertragen kann. Zum oten fol, keiner mehr Bier 
oder Wein verfchütten, als er mit ber Hand bebeden kann. 
Zum 10ten fol auch Feiner fluchen nod) fhwören. Zum 11ten 
fol auch Feiner nichts von dem Gefellenbraten weglegen, er 
habe denn zuvor von Allem gegeffen, welches ihm ift vorges 
legt worden. Zum .ı2ten fol Feiner einer. Verdächtigen Pers 
fon bei dem Gefellentrunf zutrinken“. — Bel ben Hutmachern 
war Folgendes der Brauch. „Gießt einer Bier auf den Tiſch, 
das mit der rechten Hand nicht kann bededet werden, fo ift 
Eirafe; gießt einer Bier unter den Tiſch, das mit dem rechs 
ten Fuß nicht kann bededt werden, fo ift Strafe. Bringt 
einer Würfel oder Kartenfpiel auf den Tiſch ohne des Aelteſt⸗ 
Führers Wilfen und Willen, fo ift Etrafe. Jedoch Feine 
Etrafe, es ift Handwerksgewohnheit“. — Auch wurde ftreng 
auf den Unterfchied des Ranges gefehen, wie 3. B. nad) dem 
Handmerksgebrauche der Weißgerber der jüngere Gefelle dem 
ältern auf der Gaffe immer die Oberhand geben mußte. Des , 
gleichen durfte jener bei Tiſche fein Meffer nicht eher als dies. 
fer hervorbringen, und mußte allegeit fagen: mit Gunft“. — 


* 
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Mach der Gewohnheit der Eeiler durfte der Junggeſelle (Zur 
ger) keinen Gefellen dupen, und beide bei fcharfer Emule 
nicht um Geld mit einander fpielen. Wer ohne Mantel um 
Kragen, ohne Schuh und Strümpfe über Das dritte Hau 
ging, war in der Gefellenitrafe. 

Eo wie die Gefellen eines Gewerkes eine im fich geord 
nete Eorporation und Genoſſenſchaft bildeten, aljo aud di 
Meifter. Wer ſich ale ſolcher „fegen“ (etabliren) wollte, muju 
zunächft ordnungsmäßig gelernt haben und Iosgefprochen fepn.— 
Dann war es nöthig, daß er nad) Verfchiedenbeit der Sanur 
gen und Orte zwei oder drei Wanderjahre überftanden hatte; 
denn unfre Ultvordern hielten dafür, daß es für den Hund 
werfer eben fo nöthig fey, fremde Etädte, Länder und Eir 
sen kennen gelernt zu haben, als es für den Gelehrten une: 
läßlich tft, die Gränzen feiner Etudierfiube überfchritten und 
fremde Univerfitäten befucht zu haben. In beiderlei Ephären 
war das Meifen, das ſich Abſtoßen in der Fremde, das ein 
zige Mittel yon engherzige Beichränktheit, gegen dumpie 
Philiſterhaftigkeit. — Dann mußte der Gejelle, der das Mei: 
flerrecht erwerben wollte, meiftend dreimal in beftimmien Fri 
fien daffelbe muthen, oder um Aufnahme in die Zunft bit 
ten. — Diefes wiederholte AUnfuchen, worüber mehrere Dio- 
nate bingingen, hatte den Zwed, der Innung Zeit zu nähern 
Erkundigungen über das nene Mitglied zu geftattien. Zulegt 
folgte das Meifterftüd, die Probe, welche der Gefell von 
feiner Kunft ablegen, und worüber die Innung ihr pflidt- 
mäßiges Urtheil fpredhen mußte. — Eo beſtand z. B. die Probe 
der Fleifchhauer darin, daß der Candidat einen fetten Ochſen 
dem Gewichte nad) fchägen mußte Zehn Pfund drüber oder 
darunter wurden nicht gerechnet, weitere Syrthümer aber an 
Gelde geitraft. Des folgenden Tages mußte der Meifter den 
Ochſen fihlagen, und zwar alfo, daß er auf einen Schlag 
fill. — So viel Schlaͤge der Ochs erhielt, und nicht nieder: 
fiel, fo viel Meichethaler mußte der neue Meifter zahlen. — 
Der Eeiler mußte ein Klobenfeil ſechs Klafter lang und 
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drei Stein ſchwer machen. Ein Pfund zu ſchwer, eine Klafs 
ter zu lang oder zu kurz, wurde nicht verfiraft. Und fo ein 
“jedes Gewerk nad) feiner Art. — Uebrigend gehörte es zu dem 
Vortheilen der Innungsgerechtigkeit, daß des Meiftere Sohn 
oder Schwiegerjohn, oder der Gejell, der eines Meiſters Wittwe 
heirathete, gewiffe VBortheile beim Meifterwerden genoß. — Auch 
kam es vor, daß in manchen Innungen die Witwen aus als 
len Werkftätten an demfelben Orte den beſten Gefellen aus: 
ſuchen Fonnte, damit er ihr Gewerbe fortfege. — Dem Lehrs 
jungen aber mußte, wenn die Werkftatt gefchloffen ward, von 
Zunftwegen ein anderer Meifter gefchafft werden. Endlich 
batten auch die Meiſter wie die Gejellen ihre Artikel, deren 
Verlegung fcharf verpönt war. — So durfte Fein Seilermei⸗ 
fter feine Arbeit haufiren tragen, .es fey denn, er werde zu 
Jemand erfordert; die Echmereimer von den Bauerwagen durfs 
ten (der Meinlichkeit wegen) nicht in die Werkitatt getragen 
werden; ber Meifter durfte fein Gefinde nicht mit Vaaren 
auf die Kirchmeffen der Bauern fchichen, feine Arbeit nur an 
einem Orte aushängen; die Kaufleute nicht von eines andern 
Meifters Stande wegrufen; feinem Mitmeifter auf das Kerbs 
holz bergen, wenn dieſer ſchon einem andern etwas fchuldig 
war, endlidy jene Borräthe, die im Handwerke nöthig find; 
nicht in ſolchem Maaße auflaufen, daß den andern Meiſtern 
nichts übrig blieb u. dgl. — Bei den Fleifchhauern durfte 
fein Meifter von feiner Fleiſchbank weit weggehen, viel mente 
ger Kaufleute herbeiholen, ober von einer andern Bank zu ſich 
rufen. Legte er unreines Fleiſch auf, fo verlor der Meifter 
den Stand, und mußte ihn mit großen Koſten von neuem 
löfen, das Fleiſch fiel dem Nachrichter anheim. Wuf dergleis 
hen und andere Artifel wurde von Seiten der wirkffamften 
Polizei, die es geben kann, d. h. von den eigenen Genoffen 
vigilirt. — Erſt in zweifelhaften und fireitigen Fällen ents 
ſchied die Obrigkeit, die fih, fo lange Feine Klagen an fie 
kamen, in Innere Ungelegenheiten der Zunft nicht einmifchte. 

Sn national=öfonomifcher und polizeilicher Hinficht bes 
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folgte übrigens die Staatsgewalt in jener alten Zeit Prina: | | 
pien, welche in mehrfacher Hinficht als der gerade Gegaf 
gegen die heute geltenden Doctrinen angefehen werden kön 
nen. — Handwerk und Fabrik unterfcheiden ſich darin weft: 
ih, daß jenes für die localen und fihern, diefe für die gre 
fen, weitwendigen, unfichern Bedürfniffe entlegener Lände, 
ober, wie es dermalen heißt, für den „Welthandel“ arbeite. 
Szene laffen fih berechnen, .diefe geftatten gar keine, oder, was 
noch fchlimmer tft, nur eine iluforiihe Echäyung. — Je 
ftinftmäßig fuchte aber die ältere Verfaſſung dieſe Aucdeb— 
nung zu verhindern. In den Gewerken galt der Grundſaß: 
leben und leben laſſen; Feiner durfte feinem Mitmeiſter das 
Brod wegnehmen; die Zahl der Lehrlinge, oft auch die der 
Sefellen, die jeder Einzelne hielt, durfie, wie oben erwähnt, 
ein gewiſſes Maaß nicht überfchreiten; zumeilen war auch bie 
Zahl der Meifter eines Gewerks an einem Orte beftimmt, wie 
z. B. in Nürnberg nur eine gewiffe Anzahl von Zöpferwerl: 
ftätten vorhanden ſeyn durfte, welche im Erledigungsfalle die 
Dbrigkeit vergab. In jedem Falle war durch die Befchrän- 
kung der Zahl der Lehrburfhen audy die der Meifter bedingt. 
Eeit Adam Emith arbeitet dagegen die neuere Zeit aller It: 
ten daran, das Handwerk zur Fabrik zu fleigern; und bierin 
lag und liegt ein wichtiger Haupigrund des Unterganges der 


alten geordneten Zunftverfaffung. — Ein zweites deftructives 


Princip ift der falfhe Grundfag der Sonnenfels'ſchen Schule, 
daß die Bevölkerung durch jedwebes Mittel gefteigert werden 
müſſe. Da nun erwiefen ifl, daß die Zunftverfaffung nur ein 
ſehr allmäpliges Anwachſen der ‘Population geftattet, die Ge 
werbefreiheit dagegen mit Recht für eins der ſchnellwirkendſten 
Mittel zur Beförderung des Populationszweckes gift, fo war 
das Urtheil über jene Inſtitute, die fo alt find ale dag Städ⸗ 
tewefen in Deutfchland, bald und leichten Herzens gefpre: 
hen. — Diefen deftructiven Zendenzen Fam aber ein noch viel 
tiefer liegender Widerwille auf halbem Wege entgegen. Dieß 
war ber Haß des abſoluten und omnipotensen Staates gegen 
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alles .corporative Leben. Es fehlen unleidlih, daß eine Uns 
zahl Sefellen ſich ohne Dazwiſchenkunft des Staates felbft res 
gieren folle, und noch dazu nad) alten Gewohnheiten, an de: 
nen fie mit abergläubifcher Zähigkeit hingen. — Eins der frü- 
beften Beifpiele von einem damals nur noch heuchlerifch ver: 
hüllten Kriege des modernen, despotifchen Etaatsprinzips ges 
gen jene Gebräuche, liegt in einem preußifchen Geſetze von 
1703, von dem ſich nur bedauern läßt, daß Moliere nicht lange 
genug gelebt hat, um auch noch diefen intereffanten Charafs 
terzug in feinem Zartuffe anzubringen. In der Ihat würde 
derfelbe eine Etelle in diefer Satyre auf den Janſenismus 
wohl verdient haben, — der in mehrfacher Hinficht der Pro: 
totnp des proteflantifchen Pietiemus mar. — Das erwähnte 
Gefep lautet nämlich wie felgt: 

„Unfern gnädigen Gruß zuvor, hochwohlgeborne, hochgelahrte Räthe, 
und liebe Getreue: 

Es ift unter andern bey denen Handwerkern im NRömifchen Reich 

von Alters her eingefchlichenem Mißbrauch, auch diefe üble Gewohnheit 
bey denen Bädern hergebraht, daß, wenn fie aller vier Wochen ihre 
gewöhnlichen Zufammenkünfften anf der Derberge haben, und die Klage 
ſo gemeiniglih iu nichtswürdigen Dingen beftehet, abthnen, die Lade 
von dem Altgefellen mit diefen Worten zugemacht wird. 
Weann keiner nichts mehr zn Elagen weiß, fo weiß ich auch nichts; 
So wollen wir auf diefesmahl einen frifchen fröhlichen Zeyer = Abend 
machen; zum erften: Ehre Gott dem Vater; zum andern den Herren 
Vater und Kran Mutter, Brüder und Schweftern; Ehre ein guter Bru— 
der dem andern; werden wir das thuen, fo werden wir alle wohl fah: 
ven, im Namen Gottes des Waters, Gortes des Sohnes, und Gottes 
des heiligen Beiftes, Amen! . 

Womit die Lade zugemachet, und hernach ein Theil von dem Gelb 
verfoffen wird; Ingleichen, wen ist bemeldeter mafien, die Geſellen alle 
vier Wochen zu ihrer Zuſammenkunfft kommen, fo fpricht ein jeder, 
wenn er in die Stube £ritt: 

Guten Tag, Gott ehre das Reich, Gott ehre dad Gelack (Ges 
wert?) Gott ehre den Deren Vater, Fran Mutter, Brüder und Schwer 
ftern, und alle fromme Deden: Knecht, wie fie alle verſammelt ſi ſind, es 
ſey hier oder anderswo. 

Wie nun ſolches, ein groſſer Mißbrauch und ſchwehre Entheili⸗ 
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ung des Göttlihen Namens ift, welcher auch in denen alferwidtig 
ften Sachen, nicht auders, ald mit Furcht und Ehrerbierung gebrandt 
werden foll, da man hingegen bey folhen Zufammenkünfften bad nad 
iept erwehnten Formalien, zu dem Sauffen fchreitet; Alſo find wir 
willens, felbige in Unfern Landen abzufchaffen, zumahlen da viel ri: 
liche Herben dadurch scandaliziret und geärgert werden. Wir ke 
greiffen aber wohl, daß, weil foihe üble Gewohnheit, in Dem gansen 
Beil. Röm. Reich hergebracht, es denen aus unſern Landen in das Reid 
wandernden Gefellen zum Vorwurff gedeihen, ihnen auch gar die In— 
mung möchte difficultire werden; weshalb wir Euch dann hiermit al: 
lergnädigft anbefehlen, mit andern Ständen bey der dortigen Reick: 
Verſammlung daraus zu communieiren, und es dahin zu beförtern, 
daß ſolche ärgerliche und Täfterfihe Formalien durch ein des Reichs 
Conclusum verboten ud abgeftellet werden mögen; welches hoffentlich 
um fo viel weniger Schwierigkeit haben wird, weil die Ehre des gro: 
Gen Gottes dadurch gerettet, und dem Publico nicht geſchadet wird; 
die Becker auch fich eines andern anftändigen Grnifed nnd Formalien 
vereinigen können. Sind Euch mit Gnaden gewogen. Gegeben zu 
Köln au der Spree; den 12. Februar 1703. 
Friedrich, 

Denen hochwohl Edelgebohrnen und hochaelahrten, unfern lieben 
Getreuen, unfern bei annoch währendem Reichs-Tage zu Regenfpurg 
anmwefenden Gevoll : mächtigen Räthen und Gefandten.“ 

Wir enthalten und jedweden Commentars über diefes Ge 
ſetz. Wollte Gott, daß nie, auch nicht vom Throne herab, 
und namentlich nicht unter Friedrichs des Großen Megierung 
ärgere Entweihungen des heiligen Namens Gottes ausgegan- 
gen wären, ale jener wahrhaft fchöne Gruß der frommen Bü: 
ckerknechte enthält. Das Mefeript ift durch eine feltjame ro: 
nie des Zufalls durh P. v. Fuchs gontrafignirt. — Auch 
Friedrich Wilhelm I., feinem Geifte getreu, befahl daß die 
Lade der Gewerke nicht mehr für etwas befonderes angejehen, 
richt mehr mit Ehrfurcht und SFeierlichleit von einem Orte 
zum andern gefchafft, und überhaupt wie jede andere Lade 
gehandhabt und betrachtet werden ſolle. So eiferfüchtig war 
damals die militärifhe Allgewalt auf jede Meverenz, die ir 
gend einem andern erfchaffenen Dinge außer dem „fechs Rü⸗ 
den. beftreichenden Store“ erwiefen werden follte. — Den To⸗ 
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desftreihh verfeßte endlih, in der Tugendbundsperiode, die 
preußifche Gefeggebung von 1811 dem Zunft- und Innunge: 
weſen, indem fie zuerft die in Frankreich feit 1789 angenom= 
menen Grundfähe in Betreff der Gewerbsfreiheit nad) Deutfch- 
land verpflanzte. — 

Seit diefer Zeit ift ein Stockwerk des gefelfchaftlichen Ge⸗ 
baudes in unferm DVaterlande in Trümmer gelegt. — Die Hier 
rarchie, die innere Disciplin, die Verfaffung der induftriellen 
Klaffe ift zerftörtz flatt eines corporativ geordneten Organis- 
mus hat man es in den meiften Rändern, vor allem aber in 
den großen Etädten mit einem atomifirten Haufen zu thun. — 
Dies ift eine Nevolution, wie Deutfchland deren noch Faum 
eine erlebt hat, alle Befchränfungen find aufgehoben, die Zahl 
der. Lehrlinge, die jeder aufnehmen mag, ift unbegrängt; daher 
die Zahl der Sefellen, welde auf den Landitraßen ihr Brod 
fuhen, Legion. Kine häusliche Abhängigkeit der Geſellen 
vom Meifter hat aufgehört; fie wohnen abgeſondert, was zwang⸗ 
Iofer für beide Theile ift, ein Umftand, deffen Wichtigkeit erft 
die Zufunft Fennen lehren wird. Cine Werkftatt kann anle⸗ 
gen, wer die Patentfleuer bezahlte — Die Folge davon tft die 
Uebervölkerung der Städte, weldhe mit der, in Folge der 
Theilbarkeit des Grundeigenthums eintretenden, reißenden Ver: 
mehrung des Landvolfes gleichen Schritt hält. Daher dann 
wieder der mit Macht hereinbrechende Pauperismus, den die 
Etubengelehrten zwar ale Factum anerkennen, aber mit dem 
vaftlofen Fortfchreiten zum Beſſern nicht recht zu reimen wifs- 
fen, während doch nicht die Verarmung der Maffen, fondern 
gerade das ein Wunder wäre, wenn fie nicht eintrete. — Das 
ber ift, um nur ein Beifpiel zu nennen, in Berlin, der Haupt: 
ftadt des Staates, der auf diefer Bahn vorangefhritten, der 
fünfte Menfch ein von Unterftügung lebender Urmer. — Dieß 
find die Umftände und thatſächlichen Verhältniffe, weldye in 
befonderer Beziehung auf Frankreid La Mennais im Auge 
hatte, und worauf er zum Derderben Europa's rechnete, als 
er fein Büchlein sur Vesclavage moderne ſchrieb. 
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LVII. 
Briefe ans Der Fremde. 
Fünfter Brief. 


London den 8. Mal 1860. 


Man darf doch nicht von Paris fortgehen, ohne Verſailles geſehen 
zu haben; diefe Rückſicht führte mich in einem nicht fehr ſchnell geben: 
den Dampfwagen nad) diefem Orte, wenn gleih mit einigem innern 
MWiderftreben, da ich eben fein Freund davon bin, Schlöffer zu befehen. 
Die Fahrt hat. mich indeffen nicht gereut; es iſt intereflant, dieſe Schoͤ— 
prung Ludwigs XIV. zu betrachten, die nur dem Umflande ihre Entfte: 
hung verdankt, daß der König in dem fhönen St. Germain nicht durch 
den Anblick des Thurmes von St. Denis an feine Grabflätte gemahnt 
jeyn wollte; deshatb mußte aus dem Sande das Schloß von Verſailles 
mit: feinem Garten ımd feinen Fontainen erſtehen, und hier war es, 
wo Ludwig XIV. den Tod fand. Altes ift hier Kunſt, und ſelbſt Bäus- 
me und Sträucher find auf die widerwärtigfte MWeife verfünftelt. Ges 
rade hierin zeige fich ein recht großer Unterfchled zwifchen den Einglän- 
dern und Franzofen; während diefe die Natur in die Kunſt einzwäns 
gen, wiflen jene ihren künſtlichen Gartenanlagen den größten Anftrid 
von Natürlichkeit zu geben, ja felbft bei Gebäuden licht der Einglän: 
der nicht die ſtrenge Symmetrie und Regelmäßigkeit, fondern bemüht 
fih, das Ange durch Abwechslung zu ergögen. . Man vergfeihe nur 
einmal Windfor Eaftle mit Verſailles; ohne irgend die fchöne Lage des 
erfteren zu berücfichtigen, muß doch Jeder der engfifhen, abfichtlich 
ganz unregelmäßig erbauten Refidenz nnbedenflih den Vorzug geben. 
Der gegenwärtige König der Sranzofen hat Verſailles „a toutes les 
gloires de France“ gewidmet, und diefe Worte find es, welche als 
Inſchrift anf beiden Flügeln des Echloffes jeden Eintretenden in die 
Angen fallen; außerdem gewahrt man über dem Thore — was man in 
Paris nicht mehr zu fehen bekommt — einen neuen, oder wenigftend 
ganz nen vergoldeten Wappenſchild mit den brei Kitien. Mit diefem 
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Symbole allerdings, fonft aber ift es wohl kaum mehr nöthig, durch 
jene Inſchrift und durch die Darftellung früherer und fpäterer Ereige 
niffe aus der Gefchichte Frankreichs die Franzofen mit der Verehrung 
zu verföhnen, welche der Bürgerfönig feinem Ahnheren Ludwig XIV. 
zollt; fie lieben eigentlich den Despotismug, und Ludwig XIV. gewinnt 
immer mehr Verehrer. Es wärs ihnen zu wünfchen, daß einmal eig 
heitiger Despot unter ihnen aufftände, der würde fie zu allem Guten 
zwingen. — Der Kunftwerth der Bilder, mit welchen die Wände des 
Schloſſes von Verſailles überfäet find, und deren Gegenſtände (— Lud: 
wig XIV., Napoleon, Intins: Revolution —) fih faft zu oft wieder: 
hofen, möchte mit wenigen Ausnahmen nicht gerade fehr hoch anzu⸗ 
fhlagen feyn, wie denn überhaupt die bildenden Künfte in Frankreich 
noch immer nicht vecht gedeihen können. Wer davon fich überzeugen 
und zugleih die chriſtliche Kunft in ihrer tierften Erniedrigung fehen 
will, der muß die dießjährige Ausftelung im Louvre befuhen, von 
welcher noch 2000 Bilder wegen ihres geringen Kunftwerthes zurückge⸗ 
wiefen worden find. Einige Genrebilder ausgenommen, bietet diefe 
Ansftellung fo gut wie gar Nichts dar, höchſtens noch ift eine heilige 
Eliſabeth Teidfih zu nennen, wogegen die heil. Katharina in ihrer 
Translation durch die Engel keinen fehr glüdlichen Meifter gefunden 
hat. Außerdem hat mir diefe Ansftellung noch einen andern, fehr mm: 
angenehmen Eindrucd gemacht; von den verhaͤltnißmäßig wenigen hrift: 
lichen Bildern find mehrere gerade unter die frivotften, welche diefe 
Ausftellung nur zu bieten hat, placirt, fo zum Beifpiel ein leidender 
Heiland neben einer jungen Anadyomene Mit den Sculpturen ift 
es eben fo; ich gewahrte eine Gruppe, die fich ſchon von weitem durch 
das hoch emporragende Kreuz kenntlich machte, und wirklich war 
es auch eine fchmerzhafte Mutter Gottes, die den Erföfer anf ihrem 
Schooße hält, aber man hat fidh nicht entblöder unmittelbar daneben 
zwei Statuen zu ftellen, deren Blöße überhaupt, befonders aber hier 
beleidigend ift. Ganz das nämliche Gefühl hat man, wenn man in die 
Gemäldegallerie des Marquis de lad Marismas (Ayuado) eintritt. Rings: 
um die herrlichfien Gemälde fpanifcher, vom Geift Gottes erfüllter 
Künftter und in Mitten zwei Statuen von Thorwaldfen, wie es in glei: 
her Nacktheit wohl Feine andere geben möchte. Sie mögen Meifter: 
flüde der Kunft feyn, unſers Erachtens hätte der aroße Bildhauer 
etwas viel befferes thun können, als ſolche Gegenſtände darzuftellen. 
Dagegen enthäft die nämliche Gallerie eine fehr fchöne heilige Magda: 
lena von Eanova und bietet hinſichtlich der großen Eigenthümtichkeit 
ber fpanifhen Malerei einen Genuß dar, den man eben nur hier has 
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ben kann. Murillos, Zurbarans und wie die Meifter der verfchiedenen 
Schulen heißen, find hier in Menge zu treffen, und es wird diefe Gat: 
kerie bei weitem nicht von der Sammlung fpanifher Gemälde in Louvre 
erreicht, obfchon auch diefe eine Mehrzahl herrficher Bilder aufzuweiſen 
hat. In vielen diefer Gemälde herrſcht eine merkwürdige Naivität; 
die Heiligen, 3. DB. die heil. Lucia, Katharina u. f. w., erfcheinen als 
fpanifche Danıen des fechszehnten Jahrhunderts, den höchſten Gipfel aber 
erreicht diefe Eindfiche Unbefangenheit in einem Muttergottesbilde von 
Valdez; auf dem Schooße der heit. Inngfrau fint das Jeſuskind mit 
der Krone auf dem Haupte, Scepter und Weltingel in den Händen, 
aber es ift gekleidet in das Hofcoſtüm jener Zeit, ein fcharlachrothes, 
goldgeſticktes Gilet, eben ſolche kurze Höschen, weiße Strümpfe, Schnaf: 
lenſchuhe, ein blaner, ebenfalls mit Gold bordirter Frack, darüber ein 
Mantel von gleicher Farbe, dazu eine Perücke, das iſt die Kleidung, 
weiche Valdez dem himmliſchen Königsſohne angezogen hat, und den: 
noch iſt's ein ſehr anmuthiges Bildchen, für uns eine freundliche Mah— 
nung an manches Aehnliche in der Heimath. 


Bon Paris führte mih mein Weg nah Englands Hauptftadt; 
ich erreichte diefetbe an einem der fchönften Frühlingstage nad einer 
fhuellen und überand angenehmen Seereife auf einem Dampfichifte von 
Boulogne. Der Anbli, den die Einfahrt in die Themſe gewährt, 
läßt sich nicht befchreiben; die Anzahl von Schiffen, theils mit vollen 
Segeln austaufend, theild Hin und her lavirend, der Wald von Maften 
in dem Hafen von London, die großen gewaltigen Bauten an den Uiern, 
dann die Hauptſtadt ſelbſt mie ihren vielen Thürmen, der unermeßliche 
Reichthum, der überall ſich kund giebt, Läßt dem Schanenden die Herr: 
fhaft Victorias fat wie das Reich einer Fee erfcheinen, die Millionen 
von Menſchen an ihren Trinmphwagen gefpannt hat, und fie alle mit 
einem feidenen golddurchwebten Faden lenkt. Begreiflicher Weiſe inte: 
refiire mich aber, mehr als alles dieſes, der gegenwärtige Zuſtand der 
Fathofifchen Kirche in England und ich hoffe mir während meines Auf: 
enthalts in diefem Lande hierüber hinlängliche Auffchlüffe verfchaffen zu 
können. Soviel ift gewiß, daß die katholiſche Wahrheit Hier große 
Kortfchritte gemacht hat, vielleicht ein befohnender Segen für die Auf: 
nahme, welche die flüchtigen franzöſiſchen Prieſter in England gefun: 
den haben, allein in den Berichten über jene Fortſchritte foll, wie mir 
glanbwürdige Leute verfidhern, viel Webertreibung herrſchen ımd zwar 
von beiden Seiten. Katholiken fuchen fih durch fanguiniiche Def: 
nangen, die fie als Wirktichleit darftellen, zu ermuthigen, während 
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die Proteſtanten die Ausbreitung des Papſtthums viel größer dar: 
ftellen, als es wahr ift. So tft im vorigen Jahre in Frafers Mas 
gazin und nachher in andern befondern Ausgaben eine „Statiftik des 
Papſtthums in Großbritanien und den Kolonien nebft einer Karte, wel: 
che die Lage der römiſch-katholiſchen Kapellen, Koffegien und Seminarien 
in England, Schyttfand und Wales angiebt“ erfchienen, wonach bereits 
die ganze Infel mit lauter katholiſchen Inftituten überfäer ift. Auch 
das dießjährige Direcrorium für den Elerns des bifchöflichen Diſtricts 
von London Liefert eine ſolche Karte, allein hier erfcheint England bei 
Meitem nicht fo ſchwarz befreuzt wie dort. Die Fathotifche Kirche hat 
in England wie in Schottland Feine andern Biſchöfe als Weihbiſchöfe, 
die in der Qualität apoſtoliſcher Vicarien fungiren. Hinſichtlich Schott: 
lands verweife ih auf Bd. 1 S. 90 unſerer Zeitſchrift, nur über Eng⸗ 
land will ih einige kirchlich-flatiftifche Notizen hinzufügen. Es zerfällt 
bisher diefer Theit Großbritaniens in vier bifchöflihe Sprengel: Lon⸗ 
don Diftrict unter den apoſtoliſchen Vicariat des Dr. Thomas Grirfichg, 
Bifhof von Dfena, Midland Diftrict (Dr. Thomas Walsh, Bifchof 
von Cambyſopolis, mit der Nejidenz zn Wolverhampton), Northern 
Diftrict (Dr. Briggs, Biſchof von Trachis mit der Rejidenz zu Tal: 
ford Honfe in der Nähe von Yard), Weftern Diftrice (Dr. Bai⸗ 
ned, Bifhof von Eiga mit der Reſidenz zu Prior Park bei Bath). 
Die Zahl der Farhotifhen Bevölkerung (mit Ansfchlug Irlands) bes 
läuft ſich approrimatin, denn völlige Genanigkeit läßt fich hierin nicht 
erreichen, nad den einzeinen Hauptſtädten nnd ihrer Umgebung wie 
folgt: 


London . . . 2000°0 Birmingham. 9000 Huddersfield. 5000 
Kiverpool .. 80000 Feed .... 8000 Briflet.... 5000 
Mancheſter und Blakburn .. 7000 Bath .... 4000 
Sulford .. . . 60000 Bradford .„. 7000 Pall...... 4000 
Glasgow .. 50000 Bolton „.. 6000 Dort .... 5000 
Prefton ... 17000 Sheffied .. 6000 Greenod .. 3000 
Erinburg .. 14000 Dundee ... 6000 Shields .. . 3000 
Mewecaftle und Wigan.... 6000 Überdven .. 2500 
Oateshead . . 12000 Derby .... 5000 Dimfried .„. 2000 
Paistey ... 10000 Norwih . .. 5000 im Ganzen 545500. 


Kür diefe Bevölkerung wird der Gottesdienſt in England und 
Wales in 457, in Schottland in 65 Kapellen gehalten; katholiſche 
Collegien giebt es neun, in Schottland eins, Klöſter im Ganzen 
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zwanzig, über welche Anſtalten ich Veranlaſſung nehmen werde im Ein: 
zelnen zu berichten. Bisher habe ich von den Kapellen in London, de: 
ren Baht für die Stadt und Umgebung 26 beträgt, drei gefchen, Bie 
bayeriſche, die fpanifche und die dentfche; Die Geiſtlichkeit, welde ten 
Gortesdienft in der erfteren leitet, beiteht aus lauter Eugläudern; je 
erfreuen ſich einer Unterſtützuug S. Majeftät unfers Könige, und ge: 
nießen die Privilegien der Erterrikoriatität; noch jest erinnere man fih 
dankbar der Beihltfe, welche Bayern felbft während der Kriegszeiten ge: 
geben hat. Die Kapelle ſelbſt hat, wie die andern, nur einen Xltar, 
bier mit einem Bilde der fchmerzhaften Mutter Gottes, welches weni: 
ger als das Altarblatt in der fpanifchen, eine Kreuzabnahme, einen An: 
fpru auf Geltung machen kann. Mehr Interreffe bot mir noch die 
deutfche Kapelle, fie ift — fehr paſſend — dem heil. Bonifacins gemid: 
met, liegt in der City und iſt vermuthlich eine der aͤrmſten. Ich be: 
fuchte fie znerft am vorigen Sonntage, wo ich freudig überraſcht wurde, 
als ich auf einmal von der Kanzel von einer wohlbekaunten Stimme vie 
Worte vernahm: „Mehr als fiebenhundert englifche Meilen von hier 
habe ich in meinem Vaterlande in der Hanptſtadt Bayerns ſountäglich 
einer frommen Gemeinde das heilige Evangelium zu verkünden ıı. f. w.“ 
Es war der Hofprediger von St. Michael, der den Deutfchen in Lon: 
don eine vortreffliche Predigt über die durch den Tert gegebenen Worte: 
„Friede fen mit Euch‘ hielt. Diefe Heine Kapelle ift aber zugleich der 
Verſammlungsort vieler anderer Fremden, namentlih von Kranzofen 
und Italienern; neben uns Iniete ein überaus andächtiger Schwarzer 
von Trinidad, der durch fein Beifpiel die ganze Gemeinde erbant. Ganz 
befonders glücklich ift Diefe darin, daß fie einen äußerft würdigen, thä= 
tigen, umſichtigen Vorſtand in der Perſon des Rev. James Tau 
hat. Ruffe von Geburt und ehedem Proteftant, tft derſelbe vorzüg: 
ih durch de Wette, den er in Bafel hörte, zu der Erkenntniß von 
der Leere des Proteſtantismus gekommen und hat fih in Folge def: 
fen zu der katholiſchen Kirche gewendet. Seinen Birnühnngen ift es 
gelungen, fchon fo manches Gute hier zu Stande zu bringen, 3. D. 
eine „Gefeltfchaft Eathotifcher Damen für die Ausſchmückung der Gottes: 
hänfer und zur Helligung ihrer unfterbiihen Seele.“ Diefe Sorietät 
wurde im vorigen Fahre unter der Aurufung und dem Patronate der 
alterfeligften Jungfrau und der heiligen Etifabeth von Ungarn am Tage 
der Himmelfahrt Ehrifti gegründet; die Maranife von Wellestey nud 
die Gräfin Conſtantia Elifford find die Vorfteherinnen derfelben, and 
haben ſich viele Damen des Auslandes an diefe Societät, welcher ſchon 

mehrere Kapellen ihre vollfländige Verierung verdanlen, angefchloflen. 
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Nicht lange daranf (Xichtmeß 1840) wurde eine ebenialld zu jener deut⸗ 
(hen Kapelle gehörige Geſellſchaft für den Kirchengefaug gegründet und 
bereits erhalten 40 Kinder zu diefem Zwecke den erforderlichen Unter 
richt, — eine für England nicht unwichtige Sache, da der alte Kir: 
chengeſang fich in nur ſchwachen Ueberreſten erhaften. Außerdem ift mie 
jener Kapelle auch noch eine deutfche Schule verbunden, au deren Gun⸗ 
ften vor nicht langer Zeit nad engliſcher Sitte ein großes Diner ımter 
dem Borfige O' Connels gehalten wurde, bei weicher Gelegenheit das 
Parlamentsmitglied Mr. Wyſe (einer von den Lords of the treasury) 
eine für unfer Vaterland fehr fchmeicheihafte Rede hielt, in welcher er 
fih über die bayerifhen Schulen ansſprach. Hr. Jauch geht aber noch 
mit einem viel weiter ausfehenden Plan um; eben der Umftand, daß ſich 
bei feiner Kapelle Lente von allen Nationen zufammenfinden, hat ihn 
auf den Gedanken gebracht, hier den Grund zn einer Miffionsanftatt 
zu legen und bei diefer Feinen Kirche Priefter von verfhiedenen Völ⸗ 
fern zu verfammeln. Unftreitig ift London ein fehr geeigneter Punkt für 
eine weitauszubreitende Miffion, fobald man nur die erforderlichen Geld- 
mittel befise; daß dieſe noch mangeln, ſchreckt indeflen den ungemein 
thätigen dentfchen Pfarrer durchaus nicht ab, er hofft auf Gott und auf 
fachotlifhe Herzen! — 

Soviel für heute; eine nähere Angabe über die englifchen katholi⸗ 
ſchen Zeitfchriften, von denen ich vier (The catholic Magazine, the 
penny catholic Magazine, the London and Dublin orthodox Jour- 
nal und the Phenix) vor mir liegen habe, verfpare ich mir anf fpätere 
Zeit, nur das will ich noch bemerken, daß Profeffor Döllingers Kirs 
chengeſchichte von Dr. Eore ind Englifche überfept, - veilen Beifall und 
guten Abfab findet. — 


Sechster Brief. 


London den 13. Mai 1840. 


Geſtern war ih anf einem Mittagemahl. Dieß ift.zwar an ſich 
gar nichts Merfwürdiged, auch würde ich es felbft dann nicht erwäh- 
nen, wenn es ein gewöhnliche Public Dinner gewefen wäre, denn da: 
von hat man auch bei uns ſchon viel gehört; dießmal war es aber ein 
Mittageſſen, weiches von den Freunden und Beſchützern der hiefigen 
katholiſchen Armenfchuten veranftafter worden war. Ein ſolches Diner 
bat nun aber wirktich feine Bedeutung, und es. ließe fich kaum ein 
geeigneteres Mittel zur Erreichung derjenigen Zwecke, welche die Un: 
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ternehmer im Auge haben, anffinden. Allerdings Eönnte man eimme: 
den: es wäre ja viel beffer, wenn jeder der Zifchgäfte Die ı7 Schi 
linge, welche das Eouvert foftet, an die Armen gäbe. Das hat & 
lerdings viel für fih, und es würde der Ertrag von 80 Couverts üqh 
auf 68 Pfund Sterling oder etwa 800 fl. belaufen haben. Allein die 
Engländer haben bekauntlih die Sitte, von welcher und Tacitus in 
feiner Germania berichtet, daß unfere Vorfahren alle wichtigen Ange 
legenheiten beim Schmanße zu verhandeln pflegten, mehr bewahrt ad 
die Dentfhen, und die Zröhlichkeit der Tafel, die Ermunternng durd 
die Zifchreden und Toaſts trägt fehr viel zu einem bei weitem größeren 
Succeß bei, als jede Sanımlung zu irgend einer andern Zeit. — Schon 
feit mehr als dreißig Jahren befteht der wohlchärige Verein von Ka: 
tholiken, die den Unterhalt der Armenfchulen, in weichen Kinder ihrer 
Eonieflion unterrichtet und erzogen werden, beftreiten; zu gleicher Zeit 
ift damit ein Waiſenhans verbunden, fo wie fich diefer Verein auch da: 
mit abgiebt, Knaben als Lehrlinge bei Handwerkern unterzubringen. 
Ein rühmliches Zengniß für die Wirkfamkeit diefer Anſtalten if, 
daß fein Beifpiel bekanut iſt, daß irgend eines diefer Kinder einer Pe: 
Kizeiftrafe unterworfen worden ifl. Der Gründer und erfte Präfident 
des Vereins war der vor acht Jahren verftorbene Lord Clifford, ihm 
ift in diefem Amte der Herzog von Norfolk gefolgt. Alljährlich wird 
nun im Monate Mai das Vereinsmahl gehalten, und zwar — ein 
nerkwürdiger Gegenfag gegen eine katholiſche Verfammiung — in der 
Freimaurer: Halle, deren Wände mit den Portraits der Meifter vom 
Stufe geziert find. Von den Stewards, welche weiße Stäbe iu den 
Händen trugen, angeführt, begab ſich der ganze Zug der zum Mahle 
verfammelten Perfonen zur Tafel; auf das bald beendete Eſſen folgten 
die Toafte und Speeches; mit Begeifterung wurde auf das Wohl der 
Königin, der Eatholifhen Lords, der fatholifhen Mitglieder des Un: 
terhaufes, der Freiheit der katholiſchen Prefle getrunten. Gefang und 
Juſtrumentalmuſik füllten die Zwifchenränme zwijchen den einzelnen Res 
den ans. Hieran fchloß fih ein kurzer Bericht über den Stand der 
Finanzen des Vereins; die Ausſichten für die Zukunft fehienen fehr trübe, 
denn es mußte der Geſellſchaft angekündigt. werden, daß fich in der 
Kaffe ein Deficit von’mehr als 300 Prund Sterling (5600 fl.) fände. 
Es fehlte natürlich von Seite des Chairman (honorable. ir. Pe- 
tre, Bruder des Lord Perre) nicht an fehr kräftigen Aufforderungen 
an die Geſellſchaft, nach ihren Sträften beizuftenern, dazu ermunterte 
noch mehr die feierliche Prozefiion der armen Schulkinder, welche, 
1100 au der Zahl, fanber und nett gefleidet, in den Saal hereinge: 
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führt wurden. Eie kamen in mehreren Abtheilnngen, mit einer Menge 
von Fahnen, anf welchen pallende and auf den Tag bezügliche Infchrir- 
ten und Bilder zu fefen und zu fehen waren. Chrerbierig neigten ſich 
die vorüberziehenden Kinder vor ihren Wohlthätern, und nunmehr be— 
gann die Sammlung, zu welcher and die auf der Gallerie befindlichen 
Damen beiftenerten. Der Ertrag belief fih auf mehr denn fechshun: 
dert Pfund Sterling, womit dann zur Freude Aller das Deficit gerilgt, 
und nunmehr der Verein mit dem Ueberſchuſſe und den ſtehenden DBeis 


trägen im Stande ift, fein wohlthätiges Werk ohne Unterbrechung 
fortzufegen. J 


LVIII. 
BSriefliche Mittheilungen 


aus Poſen. 


Bon der Warthe den 4. Mai. Die fünf Prieſter aus den Diö⸗ 
cefen Gneſen und Pofen*), denen die Ehre zu Theil wurde, das Ant: 
litz unfers hochverehrten, in Kolberg gefangenen Erzbiſchofs zu fehen, 
und ihm die ſchuldige Ehrfurcht der nach ihm fich fehnenden Deerde zu 
bezeugen, Eehrten glüclich in unfere Mitre zurück, und brachten das 
heit. Del, welches der Gefangene ſelbſt ımter Thränen geweiht hatte 
für feine Didcefanen, mit. Nach einer dreitägigen Reife von Pofen aus 
famen Die fünf Herren am 14. April in Kolberg an. Mir thränenbe: 
netzten Augen empfing fie der hochgefeierte Greis — und als bei feinem 
Anblicke Alle zu feinen Füßen weinten, troftete der liebevolle Vater mie 
apoftotifhen Worten feine Söhne, die ihm Troſt und Erleichterung 
bringen wollten. Innigſt gerührt von diefem Auftritte, befchrieb mir 
ihm recht lebendig einer der Unwefenden. — Die Wohnung des Erzbi- 
fhors befteht and vier Heinen Zimmern, deren nach einem finfteren Go: 
ridore führende Thüren mir großen Vorleafcplößern verfehen find. Bei 
der Hausthüre fleht eine Schildwache und im Vorſaale ein Polizeibeam- 
ter in Civilkleidung: über dem Erzbiſchofe wohnt der ihn bewachende 
Regierungsrach Degewald aus Stettin, ein feiner und gebildeter Mann, 
feit fieben Monaten bereits von feiner Familie getrennt, das Eril und 
die Gefangenfchaft unsere Merropoliten zu theifen gezwungen. Bei Spa: 
ziergängen begleitet er den Erzbifhor, und zehn Schritte hinter ihm 
folgt noch die verffeidete Polizei. So oft der Erzbifchof mit feinen ang 
Pofen angefommenen Gäften ausging, bewachten ihn die Späher forafäf- 
tig, vorgebend, daß ihre Gegenwart dem Prälaten allein gelte. — Ein 








»2) Die fünf durch die beiden DOfficiale auf Verlangen des Hrn. Dberpräfiden: 
ten gewählten Priefter waren: 1) D. Domperr Brzezinski, Probſt ad 
Mar. Magd. 2) Kinoſowicz, 3) Ulding, Prof. am erzb. Seminar, Alle 
aus der Pofener Didcefe. Aus Gneſen reisten: 4) der Regens des erzb. 
Eeminars Divbrowsti und 5) Prof. Kidaszeaski. 
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Eieines Zimmer zur Hauskapelle, wo der Erzbiſchof täglich das heilise 
Opfer darbringe, eingerichter, befinder lich in der belle etage, wi: 
he der Negierungsrach bewohnt. Da diefed Gemach zu der beitisen 
ganbtung am Gründonnerstage zu klein war, jo mußte hiezn der 5 

hrite lange und 15 breite Saal geräumt werden. Hier fand aus 
der Gottesdienſt am erften Ofterfeiertage Start, uud ihm wohnten bei, 
da von Kivitiiten Niemand zugelaffen wurde, 150 katholiſche, meilke: 
theild and dem Großherzogthum Pofen in Garnifon ſtehende Soldaten, 
jeder geiftlichen Ditfe entbehrend. Der karholifhe Prarrer ans Zrertin 
(20 M. von Kolberg entferne) Eommt zwar jährlich einmal hieher, kaın 
aber den feiner Seelforge Empfohlenen nicht Das heilige Sacrament der 
Buße fpenden, weil die Lente deutſch zu beichten nicht im Stande find, 
und er nicht polnifch fpriche. * Wie viel giebr es angeſtellte, beſoldele 
proteſtautiſche Garniſons- und Divifionsprediger — Leinen katholiſchen 
aber, der ſeinen Schäflein die heiligen Gnadenmittel reichen konnte. 
Beim Anblicke einiger Priefter baten die Krieger den Erzbijchof, damir 
fie die öftertiche Beicht bei ihren Geiftlichen, wie fie jich ausdrudten, 
ablegen könnten, und am erften Ofterfeiertage Nachmittags, wie un 
nächftfolgenden Morgen unterzogen fi) die angefonmenen Wriefter mit 
ihrem Erzbifchofe der heiligen Pflicht. 132 Soldaten (unrer ihnen we: 
ren nur vier dentſch Beichtende) empfingen am zweiren Oſterfeiertage 
das heilige Abendmahl; den übrigen ward es nicht vergönnt, den Yeib 
des Herrn zu empfangen, fie wurden auf Wachen commandirt. Am 
22. April verließen Die Abgefandren Kolberg; herzzerreißend war der 
Augenblick des Abfchiedes — die ımter Weinen und Schluchzen Scei— 
denden richtete abermals der gefeierre Gefangene auf, zur Standhartix- 
keit ermahnend nnd feinen Dirtenfegen ertheilend. Eine Menge Voi: 
bes fland vor der Thüre des erzbifchöflichen Gefängniſſes verfanmeit, 
und begleitete die Deimkehrenden bie an die Ihore. In den Augen vie: 
ler Neugierigen erblicte man nianche Ihräne der Wehmuth. 

Wir erfuhren ans zuverjichtlicher Quelle, daß der Regiernngsrath 
Hegewald, höherem Auftrage gemäß, dem Erzbifchofe den Vorſchlag 
machte, von Kolberg and feine Didceje zn verwalten, befonders forderte 
man von ihm einen Erlaß, durch welchen die allgemeine Kirchentraner 
aufgehoben werden follte; der Herr Regierungsrath beeifte fich foyar, 
ein Project zu entwerfen, nach welchem die erzbifchöfliche Verfügung 
an die beiden Dfficinle abgefaßt werden follte. Der Metropolit wies 
aber dies Altes mir Würde zurüc. Gott der Altmächtige fey auch fer: 
ner fein Tröſter und Beſchützer. 

Das vom Erzbifchore geweihte heilige Del ward durch die betrei- 
fenden Decaue an die einzelnen Pfarrer vercheift, uud jeder derjeiben 
gebraucht es bei der Ependung der heiligen Sacramente, zu welchen «3 
nöthig, mic einer befonderen Rührung, den Geberen der Glänbigen 
denjenigen, der im Gefängniſſe fhmachtend, für ihr Seelenheit beforgt 
ift, empfehlend. 

Um Offern verbreiteten die königl. Beamten, auf höheren Befehl, 
die zur Beſchwichtigung Des Volkes ausgedachte Nachricht, der Erzbi— 
ſchof werde gleich nach dem Fefte in feine Didcefen zurückkehren. — 
Daifelbe rheifee auch der Regierungsrath Hegewald den nach Kolberg 
gefandten Prieftern mit. Allein fie fanden auch dießmal keinen Glan— 
ben, und das mit Recht, wie der Erfolg bewiefen Hat. 











